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Das Wert war urfprünglid auf drei Bände berechnet. Aber die 
Zülle des Stoffes, namentlid) für bie drei Jahre 1630 bis 1632, ließ 
das ZujammenDröngen besfelben in Ginen Band nicht zu Dies um 
jo weniger, weil bei ber Verſchiedenheit der Meinungen über jene Zeit 
den Beweiſen für das Vorgetragene, aljo dem Wortfaute der Quellen, 
ein nad; Anlage bes Ganzen möglihft freier Raum belaſſen werben mußte. 
In befonderem Maße war dies der Fall in Betreff der Stadt Magde⸗ 
burg. Denn wie das Verderben derfelben im Jahre 1631 ben Höher 
punct des Jammers der traurigen Zeit darftellt: jo ift auch die richtige 
Ertenntnis der Verlettung dev Umftände, welche biefes Unglüd herbei» 
führten, glei) wie ein Schlüffel zu der Erkenntnis des Krieges Überhaupt, 
den der Schwedentönig Guftav Adolf über Deutſchland brachte. 

In Folge alles beffen Hat der dritte Band in zwei Abtheilungen 
zerlegt werben müffen, deren erſte Me drei Jahre von 1628 bis Ende 
1630, die zweite die Jahre 1631 und 1632 umfaßt. Auch dieſe zweite 
Abtheilung, bereits im Drucke, wird im Laufe bieies Jahres ausgegeben 
werben. Sie wirb das Verzeichnis der fir beide Abtheilungen benukten 
Quellen, jo wie das Ramen- und Sachregiſter für biefelben enthalten. 

Wien Penzing, im Juni 1895. 


Onno Klopp, 
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Bon der Übertragung Mecklenburgs an Wallenflein zu 
Anfang 1628, bis zum Frieden von Sübeh, Inni 1629. 
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trieges &. — Befllah des Ausichuffes der Stände 5. — Berfud) ter Holländer 
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5. Beginn ber Feindfeligteiten Arnim gegen Stralfund. 

Frage der Einquartierung in Gtraffund 36. — Unterfanblunger ver Gtadt mit 
Auıim 99. — Deeinung Wolenfteins 39. — Wath und Bürgerfiaft der Siedt 40. 
— Berfierenhelt der Meinungen von beiden Seiten, ter Gtabt und Wallen- 
Reins 41. — Berfandlangen ürnims mit der Stadt, im Januar, 42. — Ber 
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A. Beginn der Belagerung von Stralfund. 
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Neio doftothes Aber Stralfund 79. 
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Die Iegten Kriegesthaten 1628, 169. — Wollenfiein and Tilly talferlice Friedens: 

Senollmätigte 170. — Die Sacıe zieht fih bin. Beheurtungen Wallenfteins 

vom Türtenteisge 171. -— Huf da Anbringen ded Raifers tritt Wallzmüein 
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Seite 173. — Gutachten Ballenfteins über Magvesurg und Halberfabt 174. — 

igatag in Heibelberg, im Zebruar, 176. — Trieendforberungen in Fübe und 
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an &riflian IV. 178. — Bufao Aofl wid an der Fricdenchandiung Theil 
nehmen 180. 


21. Entwürfe des Schwedenkönitgs Guſtav Adolf. 

Oxenſiemas Bericht an den Reicheratb, 30. November 1628, 181. — Gufta Mol 
an den Reichsrath, 15. December, und Antwort 182. — Buftao Moll ſchreibt 
an Orenftierna die Gründe fr die Offenfioe in Drutfehland 188. — Iufanımen- 
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1. Der Erlaß des Reſtitutions-Edittes, 6. März 1620. 
NRüctfid aul ven Augsburger Religionsfrieven und beffem Eonfequenzen 208. — Das 
Reftitutiond-Eict die reife Ftucht des Berlaufet des Krieges 206. — Ber- 
jiebenheit ber Jatereſſen auf kotholiſchet Seite 207. — Ginigleit in anderen 
Bgiefungen 210. — Gutacten Eolalto® 210. — Ginleitung zum Reftuttone« 
ick 211. — Urteil Taſpars von Schönberg 212. 





2. Ruefücft Johann Georg gegen das Refitutiond-Edict. 
Johann Georg wünfegt als Lutheciidjer Keichstürſt cine eigme bemaffnete Macht zu 
Haben 212. — Das Domeapitel von Magdeburg wählt den Bringen Muguft 214. 
— Die Frage des Miormationsrehted in der Neihäfadt Augsburg 214. — 
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Die Shrift: „Mothrenbige Vertheidigung des enangefifchen Wirgapfela“ 216. — 
Johann Weorg an den Faifer gegen das Meftitutionb- ick 216. — Erwieberung 
dea Kaiferd 217. — Brage, ob das Mefitutions-Edict Der Anlaß zur dortdauer 
des arieges 218. 


3. Wallenßein und die Liga zur Zeit des Lüheder Friedens. 

Die Stadt Sitatfund noch einmal am den Kaifer, 30, Watj9. Juni, 219. — Die 
Thatjacht der Schweden in Gtralfund dienlich für bie Amede Mallenfeins 220. — 
Weitere Befehle in dieſer Richtang an Tolako 291. — Verhalten der Liga zu 
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Friedrich Ufrich und feine Umgebung 234. — Sein Verhalten in und nach 1626, 
235. — Yappenteims Berfahten 236. — Berhalten ver Mitglieder det veifiſchen 
‚Hrufes 936. — Sie wenden ſich an Wellenfein, an Tilly 288. — Mallmfein 
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Raifer 240. — Cintieten des Rurfüren Marimihan 242. — MWalenfein läft 
von tem Hanptplane ab 242. — Die Anmeilung der 400.000 dibit. an 
Tily 243. — Definitive Bceknung Welmfeins mit Medlenburg 245. 


6. Magdeburg und Wallenfein, bis zum Januar 1629. 

Irnere Zuflände der Gtobt Magdeburg, kirchlich und poltilh 246. — Aerminifrater 
Ekrinion Wilbelen, Domcapitel und ber Raih von Magdeburg 249. — Vertreg 
auifen bem Mathe und EBalenfein über die Bofläbte, 1626, 230. — Die 
Sehmmung in der Bürgerfhait. Schneidew in Porſch. die Bingebant-Bräder 
252. — Der Rath laht dem Raifer dic Reliquien des h. Nerberlus aus - 
liefern 254. — Das Lichfrauenfift den Prämpnfratenfern zurüdgegeben 255. — 
Die Misfimmung zwilgen Roth und Bürgeribaft im Wachſen 256. 


6. Die Hlolade von Magdeburg, 1029. 

BWollenfeins Forderung einer Befagung in Magteburg, in Januat. 257. — Huf 
die Weigerung des Nathes die Blolade, vom 12. Mär an, 288. — Wegnehme 
von Getreirefgifen Wodlenfrins und weitere Pübelegiefie, im Juni, 209. — 
Wallenſteins Entrofrke gegen Magdeburg und gegen die Hanfa 260. — Webiel 
folder Entwihrle bei ihm 261. — Der Kaifer Gut den Werbungen Eingalt, im 
Juni, 262. — Fortgang ver Differeny mit Mogveburg. Ratferfiges Schreiben 
und Antwort des Ratbes, im Juni und Juli, 282. — Verwendung der Prä- 
monftratenfer für den Rath, 19. Juli, 284 — Beengte Lage dei Rothe. Die 
Gelaadien der Hanfa 205. — Die Belandien vor Wallenfein 209. — Der 
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Rotg lchnt abermels bie Befatung ad. Gutachten des Neicähofraißes 209. — 
Sortbaver des feinen Sriegeb um vie Gtobt, umd der Uneinigkeit in beufelben 
269. — Rene Verbondierngen, und andere Einwirtungen anf Wolenfein 270. — 
Beiät Balmeroves über feine Eendung an Cheiftien IV. 971. -— Mbermalige 
Geiandrfgaft von Magvevurg vor Wallenfein 273. — Der Friede für Mogpe- 
burg madı außen Tommt der Demagogie in ber Stadt zugute 274. 


7. Frage der Bedeutung des Refitwtiond-Edicteß für die 
Fortbaner des Krieges. 

Wallenfeins Rede uud ein taiſetliches Schreiben an die Henjeftädie, vom 20, Detoder, 
275. — Meinungen Wallenfein® ımd Thatfachen, 278. — Die Hauptfächlice 
Gelabe 277. — Dedenten des Lurfücfen Ferdinand von abin 277. — Huf 
Seite der nichtstatholiicen Reigefürten Time Einigung 278. — Das weſtim - 
tiond-@biet niet der Mnfoh Hir die dortdeuer des areges 279. 


8. Die Gefahr bes Reichts vor ven Holfändern im Jahre 1029. 

Die Generalitaaten nicht für den Lübeder Frieden 280. — Spanien geneigt zum 
Sieben, nicht die Repmbfil 281. — Die won Philip TV. beim Kaifer und der 
ige gehugte Hülle von der Tepteren abgelehnt 283. — Magrifi der HoLäuder 
auf Hertogenbofch. Die Spanier in ber deinne 24. — Die Helänker nehmen 
Welel und Hertogenbofd 284. — Müfzug der Epanier auß ber Beluroe und 
Borbringen der Holänder über den Nein 286. 


9. Der Streit um das Mantuanifce Erbe, im Jahhre 1629. 

Der Cadinel Ricelieu und Ludwig KIN, in Sufa, im Dry, 296. — Raifer Yer- 
dinand II, am Philipp IV., im Mai, 286. — Der Kailer, zum Kriege gendähigt, 
am bie Rurfärhen, und deren Mntmorten 267. — Graherzog Mopofd über Die 
taiferlien Truppen 288. — P. Samormairi und der Minifier Olivanz 289. — 
Die fronpöffgen Gefandten, Bantrı in Madrid, Sabran in Wien 290. — 
Beginn deö Krieged in Ztofien, im September 1629, 291. — Bapı Urban VIII. 
ſendet P. Dominicus nad Wien 298, — P. amormaini 8. J. 293. — Schreiben 
Desfelben an P. Suffen $. ]. 294. — Der Kaifer Ditwiffer Diele Schreibens, 
Dagegen die Gefinnung Sudwigs XIII. und feines Minifer Kichefien 298. — 
igeieu ald alter ego Ludwigs XIII. wi den Krieg 299. 








10. Bemüten des Minifers Wigelicu um die ige. 

Richelieu entſendet Tbarnack an bie Fürften ber ige 300. — Darauf Marcevile, 
aud an den Kurfürfen Jobann Georg 901. — Meinung Niceliens von den 
rfolgen 303. — Bericht des Epaniers Bruntau, vom 28. September, 308. — 
Grörterung dieles Berichted 307. 


11. Der Schwedentönig im Jahre 1629. 
Sußav ofe Bemühungen um Subfivien im Haag, verglich 307. — Baltenderg 
wirbt für Guſtad Adolf in Emden 309. — Plan de Borbrades von Ofie 


friebtand aus 810. — Guflav Adeif gegen Sigiemand Ul. in Polen 310. — 
Zoätigteir des Chamace bei Chriftan IV. 311. — Micelteu damals über Gufao 


Xu Imbaft, 


Adolf 312. — Charnats und Roc termittein ben Stilfnd don Stahm, 18. Gep- 
mnder 1639, 318. — Beſchluß des ſchwediſchen dieicastages im Juni, 313. — 
Borbereitungen Guflav Molfe 314. — Geine Berfanblung mit feinen Geheimz 
titten, im Deiober zu Upfala 814. — Betrachtung über daS ganze Berfalten 
des Schwedentbaigs dis dahin 317. — Sein Blan gegenüber bau Deuiſchen 819. 
— Berhanblungen mit Eharnace über die Mittel zum Rriege 322. — Inftruction 
für Samerar ze Unterfanblung mit Sranfreih 828. 


12. Wallenſtein in Halberftadt, im Herbfte 1629. 

Bollenfeind Refidenz in Halberfadt und die Lat des FÜAGiSCHUng 325. — edel 
in den Weden Wallenfleins 326. — Er shtb durch Lamormahni von dem Kriege 
in Jialien 5 397. — Bertrantiche Kußerumgen zu Eollatto, auch Aber Yrankı 
Ti 928. — Wallenfeins Berhalten in Betreff ber Stadt Streiſand 320. — 
Mallenftein Über Die Zahl feiner Truppen 350. — Beigmerde Wanmilians für 
bie Liga und Kntwort des Kaifers 391. — Wallenftein und Tilly zuſammen 
in Halberftabt 832. — Grage der Ertenntnid der Gefahr var dem Ghmeten B32. 
— Frage einer Unterhandlung zwiſchen Wallenſtein und Guſtav Adolf 383. — 
Wallenfein (Kidt Torquato Conti nah Pommern. Er ſelbſt nad Böhmen. 
Tod des Beihln Gabot 334. 


Bierzefutes Bud. 
Das Fahr 1630. 


1. Borbereitung des Gollegialtages von Regensburg. 

durcht und Misfimmung unter dem Dradt der Ballenfeiner 337. — Mazimillar 
erwartet Geil nur vom einem Kollepialtage 338. — Der Ligatag in Dergent: 
Keim 339. — Die Häupter der Pige gegen MWallenfiein 340. — Nacbrätliche 
Borftellung, vom 7. Yebruar, der Kurfürften von Mainz und Bayeın an den 
Saifer 361. — Anlelm Safimir fhreibt ven Eolegialtag one auf den 3. Juni 342, 
— Bersanbfungen des Raiferd mit Georg Mitbelm und Johann Beorg 342. — 
Weitere Torreipondeng der Aurfürften von Fairy und Bapeın mit dern Raifer 843. 
— Die Kurfürfen zu ver frage ber Wahl des Sohnes Ferdinand zum römifcen 
Könige 344. — Neue Vorftllungen der Tatholifchen Kurfürfter bei dem Ratier 845. 
— Der Raifer und Walenflein Über Weorg Wilbalm 346. — Der Raifer mb 
Anfelm Softriir, im April, 947. — Gowsefpontenz Über die Einlagerung Johanne 
von Naffen in Füttich 347. — Das Zuflandelommen des Eollegialtoges im 
April noch nicht geficert 348. — Gutachten des Reic@gofrathes filr ben Kollegint- 
tag reift die Wrage der Enttaffang Walenfeins 349. — Mbeunalige Ber: 
Hanplangen über daS Kommen ber Kurfüchen von Gachfen und Brantenburg, 
im Mei, 351. — Antıvort Maflenfeind om den Kaifer, vom 29. Mai, 852. 
Die Mage des Herzogs Bogislav, 17. Tai, vom Kailer an Walkenftein Über: 
geben 362. — Dosgleichen die Propofitionen für ven Coleglaltag 303. 
2. Wahl eines neuen Nathed in Magdeburg, im Februar 1650. 


Wadh ſende Unzufriebenheit im Innern der Stadt Magdeburg 364. — Einwirkung 
ver Wallenfleiner B65. — Die Metion&partei geht zu Handlungen vor. Haltung 
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einiger Prediger 356. — Beihläffe der Taglahrt der Hanfe in Lütbec. im 
Decumber 1639, 357. — Depntation ber Hanfe in Mepbeburg, und Babl eined 
menen Mathes 357, — Johann Armann Über die Germäßiten. Protelation 
des alten Ratges 360. — Die Deputation Hält feh, und der alte Marz fügt 
6) dem Bmange 861. — Der alte Rath verweigert Die Bfientlidhe Übergabe und 
Protsfiert 869. — Zu dem neuen Mathe einige Deitglirder [netife gefiınt 368. 





3. Der erſte Berfub der Partei des Martgrofen Eprifian Wilgelm 

in Nagdeburg. 

Der Magdeburger Hiforiter Otto @uerite 888. — Geine Anſicht Aber den Urfprung 
68 Planeß der Antrüpfung mit &hriftian Wüelm 364. — Bahıten Eirifion 
Wilbelme 6i8 in Februar 1680 365. — Päpping im Auftrag Eemeibemeins 
au Eorifion Wilgelm 900. — Antnäpfung Esrifian Zilgelns mit einer Mohde · 
önrger Deputation 367. — Popping als Agent Eorifttan Wilhelms in agpee 
burg, dom Matte zugelaffen 388. — Beratungen über feine Anträge 369. — 
DaS Guhagten von Jacob Memann entjcritend für die Kblchumg 370. — 





4. Die Generalfaaten, Ttilh, Balienfein. 

Zur Sorterhaltung ber Reutrelität der Geiandte Mıpema an Til und Walen- 
fin 870. — Wem bei Til 372. — Walenfein an die Zufantinn Sadela 
über tie @eneralfinnten 372, — @igena und Walenfein 373. — Iuftrucion 
Wgamas 374. — Geheimnis der Belebung Wallnfeins zu den Generale 
Raaten 376. — derneit Unterrdung Hipemas mit Wallenfein 877. — Der 
Kuiler über die Holländer 878, — Beforguiß der Genzralfianten vor Eily 378. 
Die Yufontin wünfiht Tilly als ihren Genaal 880. — Antwort Tilye, md 
Aslchmung Mapinitions 380. 


5. Ablehnung der fpanifhen Anträge im ber Mepublit der Nieder 

lande, und Bündnis mit Srantreic. 

Der Kriegesbrud in der Repubtif Tihter els in Deutiöland 801. — Dede Capellens 
gegen die (paniihen Winträge 381. — Die weiindifge Eompagnie gegen den 
Frieden 388. — Die caloinifchen Prediger 384. — Nach erichiebenem Schmanten 
im der Provinz Holland die Mehrbeit für den Krieg 386. — Eubfitien-Bertrog 
mit Zranhreih auf fieben Jabre 386. — Bolitit des Carinais Michelle in 
Betreff der Republik 887. 


6. Der Streit um dad Mantnanifge Erbe in den erten Monaten bes 
Jabres 1680. 

Berkhiedene Bemühungen um den Frichen 388. — Der Carmaiter Pater Domi- 
nicus 889. — Sailer Yerbinand II. Über die Möglichleit des Griedens im 
Hafen 390. — Gchwere Bedingungen Nicelieus; vennod zieht er Gin 392. 
Der Matfer Hült fefi am der Goffnung eined allgemeinen {rietens 392. — 
Ridelinne Angriff anf den Herzog von Gasoyen 399. -- Der Raifer darüber 
am Bollenfein, arı Collalte, au die Kusfürfen, an den Papfl Urban VIEL, 394. 
— Beer Urban VUL, nod die Kurfärften fimmen zu 896. — wichelieus 
Benüßen bei Benedig für dem Einbruch des Eihwerentänigd 398. 





IV Inhalt, 


7. Sqhwedifhe Berbandlungen in der erfien Hälite des Jahres 1680. 

Auftrag Subwigs XINL. für Chamacẽ, Ende 1629, 397. — Verhandlung det Eharnacd 
mit Gömeben 398. — GBuftab Molf an Drenftierun Über bie Gründe bed 
atbrades 400. — Unterkandlangen Über Gtralfund 400. — Däniider Bor- 
fhlag der Bermittelung in Danzig 402. — Bollmagt ımd Yuftruction des 
Reiferd für Dohna 402. — a Wien feine eigentliche Munde bes (hmebifhen 
Plaues 403. — Das Beraten Walenftcind 404. — Dopna in Danzig, Unter- 
effem thätlieS Borgeiiem der Gchmeben auf Rügen 404. — Cuflan Xbalf an 
bie Surfülchten. 7/17. April, 405. — Guftav Adolf an Orenfierna über feinen 
Plan 406. — Mufızog an feine Agenten in Deutlhland, eine Einladung an 
Hm zu ermirten 407. — Dohna im Danzig bingehalten 408. 

8. Sowebifde Beranfaltungen zum Einbruge in Deutfgland. 

Anfammlang der Truppen 409. — Mede Gnſtad Adolfe zu ben Ihmoebiiden Reichs - 
Rönden 409. — Roth im Lande Schweden 410. — Eine pommeriche Gelandt 
qaſt in Eifenabben abgemiefen 410. — GYmanten Gufat Aoolis all. — 
Die Beiandten zur Sriebensbondlung 412. — Verhalten Dobnas. Meinung 
deB Kaifers 412. — Guflan Aolf an dat fehmedihihe Wolf 418. — Winbfille 
und Mangel en Lebensmüteln 414. — Die Manifefe des Schweden enthalten 
mit den Weligionäfrieg 414. — Urtkeil des Könige Friedrich IL. von Breufen 
über Diefen jhmedifchen frieg 415. — Ärage, ob der Gihmebenkönig nicht: 
letheliſchen Deutſchen willtonmen 410. 

9. Ausführung des Rekitutiond«Edictes. 

Die taiferlichen Commiffarien für MWehfalen und Nieberjahfen 416. — Jnftruction 
und Differenz darüber mit Mom 417. — Wunſch des Raifers in Betreff der 
Yefniten und Nnesort Walenfeind 419. — Beginn der Thauglen der Com- 
muiferien in Bremen und Verben 419. — Dad Eolegiatfift St. Ansgarii in 
Bremen 421, — Die Mlöfter im Bremijhen 422, — Die Weftirution in Stade 423. 
— Die Gommiffion über Magdeburg 494. — Die Finder der weichen Her- 
döge 425. — Entwürfe des Fürpsifhofs Freng Milgelm 425. — Überficht 
feiner Borfaläge 426. — Gutachten Lamormatnis darüber 428, — Di 
Über Diefe Angelegenheiten 431. — Beionbere Commitfion für die Rıftitution 
von Magdeburg 492. — Der Neihehofrats folägt Til als Gtatthalter fir 
Biemen vor 435. — Die Fürfbierhlimer Winden und Ropeburg 434. — Über- 
ihr Hdes im Jahre 1630 Über die bißferigen Seiftungen 435. — Heffen-Geffel 
unb Wilrttenberg 486. 

10. Haltung des Aurfürften Johann Georg in Betrelf der Religiond 

Tage, bis in das Jabr 1830. 

Rundgebungen Johann Georgs in Betreff des Weformationerentes in Augeburg 436. 
— Der Rurfürft betheiligt bei dem litterariihen Lampfe der Theologen 497. — 
E Ichnt Mufforterangen zum Rriege ab 489. — Die Gäcularfeier ber Übergabe 
der Angöburgiigen Comjelfion 440. — Nuht Das Nefitttiens:Eoict der Anlaß 
der Sortbauer des Srieges, fonbern ber Einbruch bed Gchmetentönigs 441. — 
Graf Dobann Ludwig von Raffaz wendet das Reformationste&t an dal. — 
AüCHLU auf die allgemeinen juchuchen Zupände in Deutichland 442, 
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11. Der Colfegialtag in Regendturg bie zum kaiferlihen Berfpreden 
der Entloffung BWallenfeins, 18. Angußt 

BWallenfein nad; Memmingen in Schwaben 448. — Der Saller Yerbinand II, nach 
Regensburg, Ende Dial, 445. — Johann Georg und Georg Wilhelm fükfen 
Gelandte 445. — Raiferlihe Bropefition in Regensburg, vom 3. Juli, 446. — 
Haltung ber Murfüren 448. — Zfre Antwort auf die Kaiferfiße Propefition 
Über ben Rriegetvrud, vom 10. Juli, 449. — Die Schrift: Dresjägrige Drang: 
Vale des Herzogtbumes Ponumern adi. — Auinmon der Aurfürften, vom 19. Sali, 
anf alle Puncte der T. Propofition 458. — Kaiterlice Replil vom 20. Juli 
auf bie erfie Ehrift, vom 16. Juli, 456. — Duplit der Kurfücften, vom 
29. Juli, 456. — Buglei die Erllärnngen ber Kurfütſten über das Fort⸗ 
befiehen. deB Sigakeereh 458. — Principielle Berfiedenfeit in der Errichtung 
des Bigakeered 469. — Die Bigatruppen in Oldenburg und Oftfelebland 460. — 
Die Duplit verlangt die Entlaffung Wolenfeins 462. — Gutachten der h 
Gebeimruͤthe 468. — Weiterer Scpriftenwedfel des Railers und der Rurfürten 468. 
— Erbienungen Ballenfeind 467. — Einwirkung der tanzäfliegen Gefanbten 469. 
— Einwirkung der Ipanifcen Gelandien 468. — Dorie, Gogenderg, Lamors 
maini 489. — Der Reifer, mit Bebingungen, gibt nad, 18. Auguf, 470. — 
Erklärung ver Fämmtligen Kurfürßen gegen den Eimbruch des Gchunbentänigs, 
15. Nugafl, 470, 

12. Die erden Erfolge des Gämehentönigs in Pommern. 

randung des Sqhwedenlönigs ohne Hindegniß 471. — Berhalten der Herzöge von 
Medtenburg 472. — GBufad Moll zieht auf Gtettin 479. — Berbanblung 
und Pertrag mit dem Herzog Bagielan 474. — Bogidlav Beriht an ben 
Kuifer, vom 14/24. Juli, 476. — Der drandenburgiide Gefantte Wilmerstorf 
vor Guftan Mbolf 477. — Der fhmerilche Religiondtrieg und die Perlon Buftao 
Woild 491. — Beitere Erfolge in Pommern 488, — Wbermaliger Verſuch 
des Garnacs 484. — Berhalten ber Generalftaaten 454. 

19. Frage des Berhaltens von Wollenftein. 

Bermunderung Umbetbeiligter über bie geringe Gegenmehr 485. — Überblit der 
Gritie Ballenfeins und feiner Berichte 6i8 zum Einbrude des Schweden 430. 
— Geine Meltungen und Anklagen nad vem Embruche 486. — Der Kalfer 
Über die Entfendung von Zrupven nah Jiallen Aatt nad Pommern 487. — 
Yobann Beorg Über bie geringe Gegenmehr. Die Belhmeide Bogitlans 489. 
— Boglslan ergeht Teine directe Anklage. Diefe er 1634 490. — Erörterung 
derlelben 491 

14. CHrißian Bilgelm in Magdeburg, im Juli und Augußt. 

Beojecte Ehrifion Wilhelms, im Mai, 492. — Rurhfhläge Bufan Kroll 498. — 
Gtalman vereitelt den Beſchlat des Ratbes won Magdeburg, die Hanfefläbte 
au befragen 494. — Forberung der Sormmiffion zur Ausfüßrung des Refiturionse 
Edictes 495. — Martgraf Chriftion Wilbelm deimlih nah Magdeburg 496. 
— Gtalmans wüßlende Thätigleit vor der Runde der Mnweiembeit Chrifiian 
Wilgelms 497. — Borgänge am Sonntage, dem 1. Anguf (®. St) 500. — 
Spätere Unbeile über biefe Borgänge 508. 
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16. Stand der Dinge in Magdeburg bis zum [drifilihen Bertrage 

vom 27. September. 

Der Math nicht wilig für Cbrifian Wien, dagıgen hie Bärgerfdaft 507. — 
Berne Beutezüge Ehrifian Wilgelmd 507. — Beridte an Gufav Moll und 
feine Xumpgebung an Dpenfierna 508. — erkhiebenheit des Planes des 
ShwevenfBnigs in Betrefi Magdeburg von der Rede Stallmans 510. — Die 
Sare Ehrition Wilgelms in Magdeburg im Mädgange 510, — Gärifian 
Wilfelm und Stallman dringen auf fhriftiigen Bertrag 512 — Zor Drac« 
mittel bie Forberung Gchueibeneins an den Rath 512. — Bertrag der Ginbt 
mit Buftoo Aolf 513. — Bertrog der Stadt mit Chrifien Wilken 514. — 
Sereiben ded Schwetenlönigs an Chriſtiau Wilhelm, 18, September A St. 518. 
— Deigleichen am den Math van Dogdeurg 517. — Entfeluß des Merk: 
qrofen Chrifion Witten 518. — Geire Ghenhngeurhunde an Gehneidenein, 
37. September W. St, 518. — Meinung der Mogteburger und Plan de6 
Rönige 619. 


16. Weitere Berbandiungen des Raiftrd und der lattzoliſchen Zur 
fürßen in Hegensburg, Bi8 zur Entlaffung Ballenfeind. 
Berhandlung über den Modus der Entlaffung Balenfeins 520. — Die Taiferficen 
Mätte Über den Borkclag Morimiliand zum Kommando 521. — Etrafenborf 
fell die Gründe wider und für zufammen 829. — Conferengen der beiber, 
feitigen Wäthe, und fpanifge Eimmirtung 623. — Die Kaiferligen verlangen 
die Bereinigung der zwei Here zu Einen, Die Gerfellung bed jus armorum 
für ben Raifer 624. — Die Erinnerung an Walenfein fieht migegen 526. — 
Gründe der Liga für die Beibefattung I6re® Gonberheere 526. — diage der 
Entfendung Trs zum Here 526. — Die Räte Ouefenberg und Werdenderg 
am Wallenflein und fein Berhallen 528. — Antwort der Ruchicfen auf ten 
Beript 529. -\ Mufbruc MWollenfeine, Angate eine: Condolenz Buflan 

Mbolis 629. N 


17. Abermeld die reihsrehtliche Frage bed jus armorum, 

Der Kaifer will ein einheitliches Rriegögeer des Niches 830, — Überficht des bie: 
berigen Verhaltens der Kurfürften vor Sachſen und Brandenburg 530. — Sie 
berbeifigen fi ar ber Erllärung, vom 18. Muguft, gegen ten Scweden 532. 
— Schreiben Johann Geotge, vom 24, Auguſt 13. Septernber, an den Raiier 692. 
— Ürbiterung dedlelben 533. — Johann Georg beruft fh auf das Beilpiel 
der Fign 585. — Antwort ded Raifer8 an Jobann Weorg, und neue Mahmumg 
am die Biga 596. — Auch die Liga bat Kine Kunde von den Entwürſen Guſiad 
adoiſs 637. — Dazu Tommt die Einwirtung des C. Ridelien 657. — Über« 
Büit 538. 


18. Der Regensburger Friedensſchlutz mit Frantreich, 13. October 1690. 
Wirberausbrud ded Srieged in Ztalien durg Ricelien, im Brübling 639. — Bram 
zöfte Gefandefaft nach Regensburg 540. — Mantua efürmt und geplündert, 
16. Jalı, 540, — Galale Hält fih 541. — Der Kaifer geneigt für den Griedens- 
antrag 541. — Er verlangt einen algemeinen Frieden. ärage der Bollmasıt 
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der Granzofen 542. — Der Reifer legt feine Anfiht bem @. 9. Soflalts tar 548. 
— Eäreiben des €. Nidelieu am fine Gejonbien 544. — ZhatbeRand zwilden 
Sufan Adolf und Ridelien, tm Auguft, 545. — Die veriiebenen Gtand- 
Duncte zu der Friedensbanklung in iegeneburg 646. — Der Raifer bemiligt 
Sclfand in alien 547; — Der erfte Artikel des Megenshurger Frichens, 
und der vöLige Atſalutz 547. — Die Rurfürken an Zubmlg XL, der Raifer 
an Philipp IV. Über den Frieden 549. — Aufnahme desfelben auf Frangdfiiber 
Seite. Cinpände Rigelieut 649. — Wie Niheliru von dem Bertrage Todyı- 
tommen jußt 561) — Angeblisge Urtfeil des Luifers über Mirkelien, Die 
Wobrbeit aus trunfenen Dunde 559. 


19. Berhandlungen In Regensburg Über das Nefilutione-Ebiet, 

Johann Georg folgt micht der Ledung des Kaiſers mach Regensburg 554. — Land- 
Araf @eorg fücht zu bermitteln durch eine Dentihrift 556. — Die Sarriit be 
wegmet anf den Kurfücften Jehenn Georg 566. — Die Antwort von Geiten 
der Liga geht auf den Plan des Landaraſen nicht ein 567. — Die Liga ſchlägt 
eine Eagfahrt in ranfjurt dor auf den 3. Februar 559. — Denffhrift einiger 
Grjaneen miätslarhelifer Bücften 590. — Erbrterung derſelben 561. — Ant: 
wort der vier Rucfrfen 502. 


20. Shlub des Eollegialtages zu Regensburg. 

Überdtie der Berlaujes im Gange 502. — Die Angelegenheit des Palzgrafen 
Friebrid) V. 588. — Die Generolfiaten und Earl L. in Belrefj des Berkrages 
von Gonthemptom 584. — Die Pige zieht jeglichen Frieden mit den General 
faaten dem Kriege vor 565. — Woligang Wibam muß Eve an Surbtannen 
burg geben. Die Eruppen bleiben 506. — ieflimmung gegen Die taiferlihen 
Winifer in Betreff ber Sonfiscationen 567. — Die Frage der rBnıilchen Königs 
Wahl 568. — Cxörterungen Über Die gegen den Gchmweden zu entjendende Rrieg6: 
macht 570. — Kily übernimmt den Dberbelehl 670. — Mölchied des Eolgial« 
tages 571. 


21. Guſtad Mdoljd Rriegeaplan im Herbe 1630. 

Sußan Adolf wendet ih nach Meflenbung 572. — Die Elähterei von Paſe- 
walt 572. — nftao Moll an die Stände und Unterthanen von Meglenburg 
Dergeblich 573. — Gufao Mbolf über daß Laiferliße Schreiben und feine Emt- 
würk an Dpenftierma und ven Neidsrath 674. — Antwort des Kanziers 
Drenfierna, vom 2,12. November, 578. — Antworten des Gchiwedenkönigs 
an den Kaifer und am die Lurfarſen 878. 


22. Rirtel und Bundeögenoffen fürden Schwerentdnig im Herbfie 1690. 

Bericht des Gecretärd Grubbe Über Credit und Debet Guſtav Adotfs 570. Dietrich 
von Yallenderg, Zegat des Kenigs 080, — Yaltenberg und ber heſe German 
Wolt, Bernhard von Weimar, Pandgraf Wilhelm 581. — Hermann Wolf bei 
Wflan Adolf ie Stettin 581. — Herzog Georg zu Braunfgueig und Lüne · 
Burg 587. — Herzog Franz Car zu Sachſen⸗Lauenburg 588. — Zallenberg 
mach verichiedenen Miälingen, nah Diagdeburg 58. — Babriel Dremfiema 
et⸗ro, Melia. MIT. ii 
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Über den Bufland in Schtweben 589. — Buflan Abolf unter dam Drude des 
Beldmangeld. Darüber der Hefje Wolt, und Bawdiffin 590. — Guftad Molf 
des frangöfilden, dann auch Sollänbifhen Geldes fider 091. — Cr finnt auf 
einen Angriff auf Gatz. Bericht Schaumburgs 592, — Seine Mahnung 
an feine Oberften in Gtralfund 598. — Sein vertraufihes Echreiben an 
den Kanzler Opuifiierna, 4/14. December, 594. — Bemerkungen zu bieſem 
Sqruben 96, 


3. Baltenserg und Magdeburg im November 1630. 

Zuſtand in Magdeburg Hei der Ankunft Faltnbergs 697. — Mahnung des Keiſers 
an die Stadt 599. — Zallenberg® erfle Berichte, Rodmaliger Überbtid 600. 
— Saltenberg Befiätigt den von Gtaflmen mit ber Gtoht gefflefienen Ber- 
trag 002. — erhalten der dıei Männer, Stallman, Waltenderg, Guflan Mol, 
gegenüber Magdeburg 603. — Berfalten Ehriftian Wilhelms 606. — Der Hatlı 
von Magbeburg an den Kaifer, 10/20. November, 605. —— Weiteres Kuftreten 
Baltenbergs 697. — Er durdtieugt die Hoffnungen auf ein gütic«s Ab- 
tommen 608. 


4. Baltenberg und Magdeburg im December 1630. 

Der Sturm vom 26. November 609. — Tillys Rriegsrath in Hameln 810. — 
Fappenteim nimmt Neuhaloensteben. Berbalten Scneidemeins E11. — Halteitz 
berg emwirkt für die Goldaten Duartiere in ter Altfledt 612. — Magdeburg 
und Ehrifien Wilhelm, 29. Deember, 613. — Ehrifian Wilhelm vericefft 
fi @e® im Dome 618. — Hallenberg und der Pater Sylolus 615. — Bes 
mertungen dazu und Fallenberas Beriht 618. — Die Gtimmung in Dagde- 
burg zu Ende 1680 610, — 


25. Der Kurfürt Jofans Georg in dem lepien Monaten des 
Jahres 1630. 

Scwantende Auherungin Johann Georgs 620. — Sendung Wilhelms von Weimar 
an idn 623. — Berufung der turfänfiigen Sanppände nah Torgau 123. — 
Einwirlung bed Banbgrafen Georg, und Gutachten der Räthe 624. — Bufammmene 
tunft nit Georg Wien in Annabutg. Wede des br. Kanzlers Göge 626. — 
Wirkung derfeiben auf Johan org 627. — Berufung des Condenies auf 
den 6. Februar, und Johann Weorgs Bericht am ten Raifer 627. 
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Der düniſche Krieg von 1625 bis 1629. 


Bwölftes Bud. 
Bon der Üdertragung Mehlendurgs an Wallenſtein 
Bis zum Sübeher Frieden, 77. Mai/6. Inni 1629. 
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1. Ginigung der Mönige Gnften Abolf uud Ghriftien EV., 
Ende 1627 und Anfang 1628. 


Der Kaifer Serdinand II. Hatte fih bewegen laffen, gemäß bem 
Gutachten der Mehrheit feiner Näthe dem General Wallenflein das 
Herzogtjum Medtenkurg zugufprehen, vorläufig ale Pfand für das 
Guthaben desſelben. Nach eigenen Worten Wallenfteins ſcheint &, als 
Hätte er damals noch Höfer Finausgefende Entrwürfe faffen büfen. Die 
Unzufriedenheit der daniſchen Tanbftände mit dem Könige Chriftien IV. 
mar hoch geftirgen. „Die Stände wiffen,” berichtet! der Kurfurſt 
Morimilian dem Katier, „daß der König ſich ohne einige gegebene Ur⸗ 
fache muthwilliger Weiſe in dieſe Kriegsempdrung eingemifät, und aus 
Tauterer Begierde frembe Rande und Leute zu bekommen, fein Rönigreid; 
und Erbland in ben gegenwärtigen Jammer und Elend geftürzt, und 
alle gute Rathſchlage und Warnungen, welde fie, bie Stände, ihm treu- 
ih gegeben, verätlich Hintangefeßt hat. Weil fie daher nicht umzeitig 
beforgen, ex werbe auch Künftig nicht friedlichen Rathſchiagen ftatt geben, 
ſondern auch mit des Königreih® Dänemark fernerer Gefahr und äußerftem 
Verberben die Made am die Hand nehmen und ſuchen wollen: fo möchte 
zu erhakten fein, daß die Gtänbe vom dem Könige und feinen Exben, 
wie zuvor mehrmals geſchehen. die Krone hinwegnehmen und anters- 
wohin übertragen.“ 

Auf den Vortrag deſſen antwortete? der Kaiſer dem Gejandten 
Preifing am 18. December: er werde die vertraufihen Aoifen wegen 
der guten Affection der bänifhen Landftände nicht außer DObacht Laffen, 
ſondern ſich derſelben bedienen 

Schon vorher hatte audy der Graf Schwarzenberg aus Lübed in 
ahnlicher Weiſe berichtet. Darauf beauftragte Walenftein, bereits am 
13. Dreamber, den O. Arnim, im Vereine mit Schwarzenberg dahin 
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zu wirken, daß die Dänen den Kaiſer zu ihrem Könige wählten. In 
dieſem Halle verblivge er mit feinem Worte ihnen ihre Sreibeiten und 
ihre Religionsübung. Er wiederholt am 3. Januar dirſe Mahnung 
mit den weiteren Worten!: „Dan Bätte es mir beim Hofe wohl ver- 
yon, und XD. felbft; aber ih Habe mich gar ſchön bedankt; denn 
ih fünnte mich tamit nit maintenieren. NE will unterdeffen mit 
dem Anderen vorlieb nehmen; denn das ift ſicherer“ Für dieſe Angabe 
Wallenſteins liegt bisher fein anderes Zeugnis vor. 


Reell und gewichtiger ift, Daß chen bamals bie Ausfiht auf das 
ſchwediſche Bündnis ſich verdunkelte. Am 13. December eröffnete? der 
Fürft Eggenberg in Prag dem bayeriſchen Gefandten Preiſing: der 
Scwebentönig hate Hülfe gegen den Dänen angeboten, unter her Be: 
dingung, daß er vom Könige von Polen die Zufiherumg feines Beſitzes 
erlange, und ihm der Theil Danemaris belaffen werde, ben er nefmen 
Hönne. Dies alfo war der Grundzug des zu fcliefenden Wündniffes 
im Allgemeinen. Am felben 13. December ſpricht Wollenſtein von Liſſa 
a8 dem Amim feinen Wunſch aus, die ſawediſchen Bedingungen bes 
Bündniffes mit ihm aufs ehefte au haben.“ Es erfolgt feine Antwort. 
Am 7. Januar 1628 bämmert in ifm bie Meinung auf, daß der 
Schwede ein doppeltes Spiel treibe Die Herzogin Anna Sophia, 
Scweiter Georg Wilhelms, fat ihm aus Berlin gemeldet, baf ganz 
fiher der Schwede ſich mit dem Dänen einigen werde.t „Alle beſchreiben 
mir ihm,“ fagt Wallenftein einige Tage jpäter, „daß er Treue und 
Glauben Hält, jo lange es ihm gelegen, Bitt deswegen der Herr fehe, 
wie wir ihre Schiffe in Rauch aufgehen laffen.” > 

Den Wunfe die däniſche Beute mit dem Kaiſer zu teilen und 
zu dieſem Zwecke ein Bündnis mit Wallenſtein zu ſchließen hat, aller 
Wahrſcheinichteit nad, Gufton Abolf von dem Tage am aufgegeben, too 
die erite Muumde von dem feindfeligen Vorgehen Wallenſteins gegen bie 
Medlenturger Herzöge an ihn gelangte. Denn von biefem Augenblicke 
am eröffnete fid ihm die Ausfiht, unter einem plaufibelen Vorwande 
ſich in den Krieg in Deutſchland einzumengen. 


Die erfte öffentlihe Andeutung diefer Abfiht liegt vor nod tm 
November 1627. Bereits am 12/22. November läßt Guſtav Adolf 
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ein Ausſchreiben durch Denticland ergehen. Es eröffnet das König. 
reich Schweden als die Zuflucht für ale diejenigen, welche „theils wegen 
ihrer Beftändigleit in der wahren criftlihen Meligion Augasurgifcher 
Eonfeifion, teils wegen eingerüdter Kriegesmacht ven Haus und Hof 
und allem Ihrigen weichen müffen.‘? — Ungeadtet alfo, daß man feit 
zehn Jahren von Wien und von Münden aus ſorgſältig bemüht geweſen 
war, jeglißen Schein eines Meligionstrieges zu vermeiten, fehen wir 
nunmehr den Schweden abermals dasſelbe Schlagwort vorbereiten, welches 
den Göhmifhen Mebellen, dem Pfalzgraſen, dem Mansfeld, bem Perzuge 
Ghriftion, dem Dänenkönige als die Zahne ihrer Aggreſſive gedient hatte, 
Das Patent deutet ten Plan Guſtav Adolfs bereits im Umriffe an: 
die Leiten, welhe Wallenfleins und jeiner Oberften mahloſe Hadgier 
und Herrſchſucht über die Deutſchen gebracht haben und ferner bringen, 
jelfen ben Völfern dargeflelft werden als Bebrüdungen um der Nefigion 
willen. Der Plan des Schweden ift jedoh umfaffender als wor ihm 
verjenige bes Dänen. Ehriftian IV. um deutſche Fürſibisthümer für 
fih und jeine Sößne zu erobern, Hatte nır den Deutfhen den Religions: 
trieg gepredigt. Seine Dänifhen Unterthanen meinten, mit feinem Kriege 
nichts gu hun zu haben. Anders der Schwede. Seine Predigt des Meligions- 
trieges erging zuerſt an jeine eigenen Unterthanen. 


Gr benutzte den Aulaß einer Bitte Chriſtians IV. um Hülfe im 
Derember 1627. Es ward eim engerer Ausſchuß ber Stänte nieder⸗ 
gelegt, dem Guſtav Abolf feine Propofitionen vorlegte. Der Beſchluß 
dieſes Ausſchuſſes, vom 12/22. Januar 1628, beginnt wie folgt.” 

Zuerſt hat S. 8. DM. uns wiffen laſſen, in welchen gefährlichen 
Buftand alle unjere Religions · Verwandie in Deutſchland geraten find, 
wie der Raifer und die päpftlice Liga einen Fürften und eine Stadt 
nach der amberen unterbrüct unb bezwungen haben, wie dies Unglüd 
aud über die am die Oſtſee grenzenden Fürſtenthümer gefommen, und 
mn den König von Dänemark, unferen nädften Nachbar, bedroht, fo 
daß wenn der höchſte Gott, aus bejonderer Gnade, die Gefahr nicht 
abwendet, auf wir nichts Anberes zu erwarten haben als bes Reiches 
äußerftes Verderben, oder auf Iamgmierigen umd beſchwerlichen Krieg.“ 

&s muß Hier bemerkt werben, baf in ben Briefen Wallenſteins 
an jeinen Bertrauten Arnim ſich Teine Huherung findet, melde als die 
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Abficht eines Angriffes auf das Land Schweden ausgelegt werden könnte 
Den erften Befehl die ſchwediſchen Schiffe zu verbrennen, am 2. No- 
vernber, Meibet Wallenftein in die Worte: „Was die ſchwediſchen Schiffe 
anbelangt, bitte, der Herr molle feine Zeit verlieren, fondern dieſelben 
iofort ab6rennen Koffen; denn bis Dato haben wir no fein Bünbnis 
mit ihm gemacht, und männigli jagt, daß er die Leute germ bei ber 
Rafe Herum führt. Nun bedarf er Teiner Schiffe, wenn er allein fein 
Nönigreih defendieren will. Will er aber zu ums: besmegen follen fie 
ihm abgebrannt werben; denn wir bedürfen feiner bei uns mit“! 

Jener Eingang bahnt den Weg zu der frage: „Ob wir S. 8. 
DM. rathen wolfen, Hier ſtill zu figen und den Krieg innerhalb der 
Grenzen bes Vaterlandes zu erwarten, oder ob e8 nit rathjamer umd 
beffer, Daß; man den Krieg und deffen Yürbe auf bie Länder mälze, bie 
dem Kaifer und den Papiften zu Willen find?“ 

Mit der Bejahung biefer Frage war das Princip ausgeiprogen: 
ter Angriffsfrieg, den Guſtav Adolf plante, ſollte den Schweden als ein 
Vertheibigungsfrieg erſcheinen. Der Ausfhuß der Stände faßt ijeboch 
die Sache auch pofitiv: der König möge tradjten, ben Krieg „an einen 
Ort zu Übertragen, ber den Feinden unterthan, auf baß bie Grenzen 
des Baterlandes, fo lange wie möglih, von Rriegsbejhmerben verſchont 
und deſſen Einwohner in Wohlftand bleiben. Und wenn es geihähe, 
daß mad; Gottes Willen daran ſich ein Rrieg entwidelte: jo geloben 
wir auf unferen und unferer Mitbrüder Namen, daß wir bei Gw. 
&. M. und unjerem Baterlande ftehen und handeln wollen, wie es red⸗ 
Kijen Männern gebührt.” 

Die Ermägtigung des ſtändiſchen Ausſchuſſes für Guflan Abolf 
zum Sriege gegen den Kaiſer war demnach jo vollftinbig, als hätte er 
felber fie dictiert. Die Ermäßtigung ift wie das Wetterleuchten des 
iſchwediſchen Eintruches in Deutfcland. Nur noch nicht offenkundig. 
Denn der ftänbiide Ausihub fügt die Beihränkung hinzu: „Wir be- 
finden dieje Sachen von ſolcher Wichtigleit, daß fie nit mit irgend 
welchem Nutzen fir das Vaterland dem gemeinen Manne kund gethan 
werden tonnen. 

Die nädfte Bitte des Ausſchuſſes am Guſtav Adolf war, ſich zu 
bemühen: „daß unſer Nahbar, der König von Dänemark, in Kraft 
erhalten werde; deun eine Veranderung im Megimente dort, ber Berluft 





+ Hörfter I, 120. 


Google 


Stand der Dinge Im Dönerart gefägrtich fr Speifian IV. ei 


des Sundes, der dänifchen Sriegsfihiffe und der Speftungen würde fir 
Sqhweden zu ſchwerem Nachtheile gereihen.“ 

Demnach ſianden auch nad; dem Urtheile der ſchwediſchen Reichs - 
ftände die Dinge in Dänemark für Chriſtian IV. gefährlih. Wir haben 
darüber die Worte des Rurfürften Mogimilian, fo wie biejenigen Wallen 
fteins gemäß den Berichten Schwarzenberas aus Lühel vernommen. 
Auch Tilty erhielt aus Hamburg ähnliche Verihte, bie von einem Plane 
der Abjepung Ghriftione IV. und Gefängnifjes fir ihn, der Verbannung 
feiner Söhne unb ber Erhebung bes Herzogs Ulrich reveten.! 


Niht bloß die Feinde der Dänen, fondern auch noch andere Freunde 
ala der Schmede, hatten damals, im Spätherbite 1627, erwogen, melder 
Nupen ihnen aus dem däniſchen Unglütfe zuwachſen fünne Es mar 
tie Mepublit ber Nieberlanbe. Die Generalftaaten liegen dem Könige 
Ghriftiom IV. dureh ihren Geſandten Laurenzg Menel ihr herzliches Bei 
leid über fein Misgeſchic ausſprechen. Der Gefandte meldete weiter, 
wie die Generaljtaaten für bie ausreihenbe Berproviantierung von Glüd- 
ftabt Sorge getragen, melde Dienfte fie dem Könige durch ihre Ber- 
menbung bei Frankreich und England erwiefen. Gr legte bar, welche 
allgemeine Gefahr ermadjie aus dem Bemühen Spaniens und des Raifers, 
auf ber Ofıfee ſiatt zu werben, wohl gar fi der Verbindung heiter 
Mrere, des Gundes, zu hemädhtigen. Weiter ging fein Auftrag dahin, 
nad und nad anzudeuten, daß die Hochmogenden, umgeacjtet der eigenen 
ſchweren Rriegalaft, erbötig fein mürben, 1500 ober Bis zu 2000 Mann 
zur Berfiherung von Kronenburg oder Helſingöt zu ſenden. — Nament- 
lic die Provinz Holland lieh fih diefe Sache äußerft angelegen fein. 
Sie wäre erbötig gemejen, alfein bie Koſten zu tragen.® 

In tiefem beſonderen Falle war freilich der Plan der Hollander 
ziemlich durchfihng Was fie mit dem grofmütfigen Erbie en ihrer 
Hülfefendung für den Dänenfünig bezwedten, das wußte man in Madrid, 
wie in Münden und in Prag.‘ Was der Herzog Friedrich von Hol- 
ſtein⸗Gottorp ſchon in Yauenburg zu Tilly und Wallenftein über die 
Abſichten der Hohmögenden auf Dänemark geäußert, muß als eben fo 
wohl auch dem Koönige Ehriftion bekannt vorausgeſetzt werden Gr 
ichnte das großmüthige Erbieten a6. 
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Nachdem Guſtav Adolf den Blan der Theilung Dänemaris auf» 
gegeben, lag es in feinem Spntereffe, gemäß bem Gutachten jeines ftän- 
diſchen Ausſchuſſes den König Chriftion aufrecht zu Halten. Gs geſchah. 
Die Ausſicht auf ein Einfhreiten Guftav Adolf fiellte die Dinge in 
Dänemarl her. 

Bereits am 7/17. Februar fühlte Ehriftian IV. ſich wieder fo 
fiher, daß er am feinen Agenten Krag in Hamburg fehrieb: „Ahr Habt 
icon meine Reſolution. daß ih nec per directum, nec per indirectum 
gebente Frieden zu begehten: e8 mag mir aud gehen, wie es bem lieben 
Gott gefälfig. Will ber König von Spanien ober ein Anderer fih aus 
freien Stüden demähen, Frieben zu malhen: fo achte ich es billig für 
eine große Freundſchaft: fonften jehe ich gern, daß es verbleibe wie 
es it“ 


2. Gegenſatz Wallenfteins und der Kurſütflen in den erften 
Monaten des Jahres 1628. 

Wie der ftändifde Ausſchuß in Stockholm über jeine wichtigen 
Beſchluſfe vom 12/22. Januar vor dem ſchwediſchen Volle Schweigen 
bewahrte, fo liegt auch feine Andeutung ver, daß irgend eine Kunde berjelben 
damals nad) Wien gelangt fei. Dennoh fpriht im Allgemeinen der 
ſpaniſche Gejandte Wytona feinem Könige über bie Berfeifung von Mecklen 
burg an Waltenftein ſchwere Beforgniffe ans.® „Der Kaifer,“ ſchreibt 
er, am 12. Februar, „set das Herzogtum Medlenburg den Fürſten 
dort, den Iegten ihres Stammes, weil fie dem Dänenfünige angehangen, 
genommen und dem Serzog vom Friedland verliehen. Obwohl der 
Herzog behauptet, daß er den Frieden im der Hand hat, fo weiß ih 
dog) nicht, ob biefer nicht daducch eher unmöglich wirb, Der Herzog 
ift fo mähhtig, daß man ihm faft Dank dafiir wiffen muß daß er fid, 
begnügt mit einem ſolchen, obwohl großen und wichtigen Lande. Der 
Kaifer in feiner Güte hat, ohne da die Warnungen von vielen Seiten 
etwas Dagegen auszurichten vermochten, dem Herzoge eine ſolche Macht 
eingeräumt, dab man die Zeforgnis darüber nicht venwinden fann; denn 
zur Stunde ift der Herzog der Herr über Alles ofme dem Kaijer etwas 
Anderes zu Delaffen als ben Namen. Der Herzog behauptet dem ganzen 
Haufe Ew. M. fehr getreu zu fein. Er ift es, unter ber Vorausfegung, 
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dag man ihm über das Ganze mit der abfoluten Madjt walten läßt, 
die er zur Zeit in Händen hat. Allein bei dem geringften Widerſpruche 
gegen feine Entwürfe wird man feine Giferfeit Haben; denn er ift 
don Natur jo Geftig und unbeftändig daß er feiner ſelbſt nicht Herr 
zu bleiben weiß.” 


Nach diefen Worten Aytonas vom 12. Februar, jollte man meinen, 
dab an ber Ausſtattung mit Macht für Wallenftein nichts mehr fehlte. 
Und doch erfangte er vier Zage fpäter, am 16. Februar, ein Taiferliches 
Decret von unabjehbarer Tragweite.! &e ſprech den Enticluf des 
Roifers aus, daß Eonfiscationen am liegenden und fahrenden Gütern 
derjenigen, die fi der Rebellion im Meihe tfeilfaftig gemacht, durch 
eigene vom Kaiſer dazu ernannte Commiſſarien vorgenommen, und daß 
diefe Güter einzig und allein zur Eontentierung der faiferfi—en Sriege- 
armada verwendet werden jollen. Ferner verſprach darin der Kaijer, 
teinen Delinquenten, ob heben ob niederen Standes, parbonieren zu 
wollen, es fei denn der Herzog von Sriebland zuvor darkder angehört 
umd vernommen“, 

In Betreff diefer Contentierung, wie 68 hier heißt, ift feftzuhalten, 
daß bie faiferlichen Officiere dasjenige, was fie nafmen, nur als ihren 
Unterhalt anfahen, nicht auch als ihre Befoldung. Der brandenburgiſche 
Sefandte Gotze im Wien ſchreibt darüber: „Was bie Offieiere im Reiche 
erziwingen, das alles wird für gute Beute angefehen, die ihnen gehöre 
und die fir fih ven ihrem Solde nicht abrechnen laffen wollen.“ * 





Das faiferliche Decret über die Confiscationen war fo folgenfchwer, 
daß der Zeitgemoffe Bappırs, im Anſchauen des unfägligen Sanmers, 
erft vom Beginne des Jahres 1628 am den Hößepunft desjelben datiert. 
„Ballenftein,* berichtet er, „trunten von dem Erfolge und feinem Glücke 
ließ dann alfe Zügel 103, fo daf, wo er alles Hatte, nichts übrig war, 
ıva8 er nicht begehrte. Thatfächlich, wenn anch mit mit dem Namen, 
trat er auf als ber Dictator des Reiches nicht mit ber Vollmacht des 
Raifers; allein in der Gewisheit, dah der Kaiſer ihm nicht hindern 
werde, nahm er das Geſchehen⸗Laſſen für Befehl. Er z0g alles am ſich 
mechte alle Kriegesgemalt fi) dienftbar, indem er für Lilhy als Winter: 
quartier mer den Mintel Oftfriesland übrig lieh. Dort, obwohl von 
den Holländern nicht ungmedt, Tonnte Tilly fortan auf feinen Lorbern 
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ruhen und zuicionen, wie alles fich dem Clüce des Emporkömmlings 
beugte, dem allein es geftattet mar, die Vortheile jo großer Siege für 
fich einzuheimfen. Er hatte fo viele Megimenter unter ben Fahnen. daß 
fie dem ganzen gewaffneten Deutſchland gewachſen fein konnten. Es 
icjien itm nit genug: er warb neue dazu. Und bann erſt begann 
fü) Die Zahl ber Oberften, der Hauptleute ber Officiere überhaupt zu 
veroieffäftigen, welches Übel ſeitdem nicht nachgelaſſen Hat, fo ba man 
game Regimenter aus Officieren bilden fönnte Und damit der Unter- 
Halt nicht fehle, wurde zur Zahlung des Soldes ganz Deutſchland feil 
geboten und verfteigert, Steger und Befiegte, Yunbesgenoffen und Feinde, 
nach dem Verfahren, daß der Soldat erſt mad Belieben nahm. dann 
raubte, dann ausprehte. Dem Soldaten ift an ſich jelber eine Neigung 
zum Übergreifen eigen: damals aber, wo ein jeber nad) eigenem (re 
meffen Lohn in Anſpruch nahm, erſchien, bei ter Geftattung des Raubes 
nihtS, 1008 wie ein Bewinn ausjah, für umerlaubt. Die Häupter felder, 
die Offictere, welche hätten zügeln folfen, gingen mit ihrem Beilpiele 
voran, in joldem Aufwande umd folder Pracht, daf ihnen gegenüber 
die geborenen Fürſten wie ärmlich erjgienen. Und doch wollten fie, bei 
aller maßlofen Bergeubung, aud; mod Haben und befißen: fie wollten 
nicht bloh reich fein, jondern aud; Bleiben. Während fie alje von ben 
Eontridutionen, ben Eintreibungen und allem Gewinne überhaupt den 
Rahm fir ſich abſchöpften liehen fie dem Soldaten nur das übrig, was 
mit Gewalt herouszubrüfen war. So begann man nad und nad das 
Lcben der Landlewohner felbft dem Solbe beizumefien, in fo weit dafs 
8 von der Graufamfeit des Soldaten, deſſen Kopf erfinderifih war, 
mare Qualen zum Swwete des Gewinnes zu erfinnen, mit Geld frei- 
gefauft werben mußte. Daher entftanden täglich neue Riften und neue 
Borte für das Nehmen. Wahrlich es war ein leuchtendes Bild des 
Kriegebienftes, wo die Gommiffarien, bie das Gejdid, das Reben, das 
Vermögen aller in ihrer Hand hatten, gleih als wäre es ihr Medit, 
ſowohl den Goftaten als den Pandmann ausraubten und dabei ihrer 
Zügellofigfeit den Stempel der Autorität aufdrüdten. Das was ein 
allgemeines, ifnen verftattetes Rauben war, nannten fie ben Dienjt des 
Raifers, den Nutzen des Vaterlandes, das Gemeinwohl. — Mit folhen 
Walfenfteinifchen Pnften begann bies neue Jahr — o wäre doch das 
Köfe Beiſpiel nicht über dasfelbe hinaus gelommen! — ba es vor 
Augen lag: er erfirebe entweder für den Kaifer ober für fih ein 
Imperium von folder Art, dab er über mehr Stähte als Dienfchen 
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derrſche. Wer Hätte es nicht vorher für ein Wunder gehalten, daß in 
Deuiſchland jemals fo etwas erblidt werden fönnte! Nunmehr, wo 
wir 68 fünfgehn Jahre! fang ertragen, ft es nicht mehr ein Wunder: 
vielmehr grenzt näher an bas Wunder bie Hoffnung, daß bies einmal 
wieder aufhören Lönne.“ 


Der Schilderung bes Leonhard Pappus entfpraden tie Klagen 
ver Kurfürflen, unter denen im eginme des Jahres 1628 Johaun 
Georg von Sachſen doramteitt. Denn Walfenftein Batte ihm einige 
Negimenter Kroaten in die Rauftg gelegt und andere Megimenter Durd- 
morjchieren laſſen. Johann Georg brachte darüber feine Magen vor 
bei Mainz und Bayern. Er fagte, daß es nad dem Deühlhaufer Con- 
vente und dem damaligen Gutachten ber Rurfücften mit ben Einquartier- 
ungen und Durchmärſchen ſchlimmer geworden jei als zuvor. „Und 
wir ftehen in ben Gebanfen, baf, wenn jenes Gutachten nicht erfolgt 
wäre, 8 im H. R. Reiche erträglicher fein wirde."2 

Dazu vernehmen wir von Johann Georg andere auffallende Worte. 
„Zn rdmiſchen dieiche und um bie Meiheftäbte ift alles voller Volt 
umd allbereits üher 40000 Mann vorhanden. Man hat feinen Feind, 
dem Wiberftand zu um. Aller Proviant wird aufgezehrt. Große 
Summen Geldes werden von den Städten und anderen erpreät. Dabei, 
weil feine Disciplin, kein Geld, tein Proviant, fein Geborjam, fein 
Kejpect vorhanden, hört man folde Discurje, daß fih darüber zu ver- 
wundern. Man weiß ganz und gar nicht, worauf es abgefefen. Cs 
gebt bie gemeine Sage: es ſolle nicht mehr ein Krieg um bie Megion, 
jondern ein Religionöfeieg werden, und bie bisherige Defenfion folle ſich 
wandeln in eine Offenfion. Der allmädhtige Bott wolle das anadiglich 
verbüten!“ 

Dafı Johann Georg felber ſich in dieſem Gedanlentkreiſe bervegte, 
hatte er dem Kurfürſten Maximilian fon vorher amgedeutet mit den 
Worten: „Es gewinnt faft den Anſchein, man hätte geſchworen und ſich 
feft vorgenommen unfer Kurfürſtenthum und vande zu ruinieren, und 
dadurch bie Worte der Caloiniften wahr zu maden: unfer trauer Ger 
horfam würde leine andere Retombens erlangen als das beneficium 





1 Die erfte Abtheiung der Epitome vor Pappus ſchleit mit dem Jahre 1648. 
* Ginbely, Walhfein 1, 397. Mus dem Dresdener Nahe, 
— 
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ordinis: endlich würden wir doch aud) ruiniert ımb ganz gefreffen werben. 
Welches dann, daß es geichefen möchte, das jetzige Brocebere faft beweift.”* 

In Wahrheit mochte ſich hinter biefe Neben bes Kurfürften Johaun 
Georg derfelbe Gedante verbergen, tem er bereits vorher in Mühlhaufer 
Ausdrud gegeben. Der einzige Fürſt des Meiches, deifen Sand die 
Wallenfteiner nicht betraten, war ber Aurfürft Mapimilian von Bayern, 
Aber fie hielten ſich wie die anderen zahlreihen Beifpiele zeigten, nicht 
darum baven zuruec, weil Marimiltan Katholif nat, fondern weil er 
über das Heer der Piga gebot. Nur eine eigene bewaffnete Macht 
tonnte einen Schutz gewähren gegen Wallenftein. Johann Georg wünfdte 
eine folhe zu fhaffen. Aber & fehlte ifm ein Grund oder Worwank. 
Er ſuchte einen folgen. Er aing darauf aus ihn zu finden in ber 
Religion, in der Behauptung, dak um der Peligion willen jein Kant 
heimgefucht werde.? 


Jene Klagen Johann Georgs fanden wie in Münden, jo aud) 
in Mainz willige Ofren. Der Kurfürft Georg Friedrich fanbte fie 
dem Raifer ein, zufammen mit den eigenen, ſchwer und fharf, und 
dennoch mit aller Ehrerbietung, am 22. Februar.? In feinem Schreiben 
jagt er: „Weil die Befehle Em. EM. fo gar feinen Nefpekt finden, 
fehe und jpüre ich tüglih mit befümmertemn Herzen. daß die Affection, 
die Piebe, das Bertrauen, welhes die getreuen Etände unb ihre armen 
Yeute zu Ev. 8. M. und dero hochlöblichem Haus getragen, fid in 
große Abneigung verwandelt. Dareb frohloden Em. K. M. Wiber- 
woärtige in und aufer dem Meiche. Ja, die Gäulen des Reiches, welche 
für &o. 2. M. Leib, Gut und Blut aufgefegt und in ber Noth Em. 
KM. unter die Arme greifen follen, erzeigen ein großes Mistcauen, 
wie Ei. K. M. aus dem beiliegenden Schreiben des Kurfürften von 
Sachſen an mic) erjehen wollen. Aus welchem Allem nichts als anftatt 
des verhofften Friedens neuer Jammer und vielleicht die endlihe Zer: 
rüttung des Reiches zu erwarten.“ 

Demgemäß hält der Kurfürft Georg Friedrich es für feine Pflicht, 
„aus getrenem Herzen, beftändiger Liebe umd Affection, die zu Ew. 
K. M. ih bis in meine Grube tragen werde, Sie in tiefſter Demuth 
ganz gehorſamlich zu bitten, daß Sie doch dies alles ganz väterlih er- 
wägen wollen.” Der vedhte Nochdruck liegt auf tem Schluffe, daß der 


A. 0. 0.396. * Bol. Arctin, Wallenfein. 19.12. *NA. a. 0.39. 
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NXaifer „denen, die aus Priwaturſachen Ihro ein Anderes worbilben, 
feinen Glauben geben, fondern hr Fundament, wie bisfer, nädft Gott 
auf Ihre und bes Rieiches Res und Fürften ſetzen beren Erene und 
Bermögen Sie in Ihren höhften Nöten empfunden, -- daß Sie Der- 
ielben gutberzigem Mathe folgen unb nicit zweifeln wollen, daß der 
allmachtige Gott Sie und Ihr Haus dabei reichlich ſegnen und er: 
halten werde.“ 


Es tommt alfo auf das Verhalten te Aurfürften Marximilian 
von Bayern am. Bemerten wir zuerft, daß eben damals das Berhältnis 
viefes Rurfürften zu dem Ktaiſer nei georbnet war. Marimilion war 
bis dahin noch immer im Befige von Ober-Öfterreidh, welches ihm ber 
Kaiſer als Pfand für die Ariegstoften vom Jahre 1620 eingeräumt 
Hatte. Marimilion felber äußerte fih barüßer im Jahre 1627 zu 
dem Grafen Khevenhiller bei deſſen Durchreiſe dur München!: er 
wolle gern, daß diefer Stein des Anftoßes, mie er es nannte, ber 
alle feine Handkumgen bei dem Raifer verbuntele, aus dem Wege ge- 
räumt werde, 

Wenige Monate jpäter fam dieje Angelegenheit zur Sprache. Jin 
December 1627 entſandie Morimilien den Heren vom Preifing nad 
Prag Hauptfächtid, um auf Grund der Beſchlũ ſe des Rurfürftentages 
von Mühlhaufen, nad) melden ſich die Verwirlung der pfälziſchen Rur- 
würde auf das ganze Haws Friebrichs V. erftrerfen füllte, um tie Ber 
lehnung für bie ganze Wilhelminifche Linie zu bitten? Preiſing fand 
williges Gehör, zugleich aber auch bie Andeutung, daß gemäß den Be: 
iSlüffen von Deühlhaufen, daß Friedrich V, (hulbig fei, bie Krieges- 
koften zu tragen, munmebr der Kaifer durd die definitive Übermweifug 
der Oberpfalz an den Lurfürſten Marximilian das Pfand Ober- Ofterreich 
einlöfen könne. Der Forderung war nicht auszuweichen Der Graf 
Trautmannstorf erſchien als taiferliher Geſandier in Munchen. Am 
22. Febrtar wurde dort ein Pertrag umterzeichnet s kraft deffen der 
Xaifer dem Kurfürſen bie Oberpfalz mebft den diesſeit des Meines 
gelegenen Ämtern der Unter-Pfalz überwies, und zwar als Entſchädigung 
für die dreizehn Millionen aufgetvendeter Kriegestoften des Jahres 1620, 
der Lurfürft dagegen dem Saifer das bisßer pfandweife inne gehabte 


' Xhevenbiler X, 1407. 
3 Imferuetion und Tagebuch Preifings dei Aritin, Bayeen ufte, let, 271. 
* Krtin, Dayern uw. 279. 
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Ober⸗Oeſterreich zurüdgab, — Demnach war, wie Marimilion jelber 
ſich ausgebrüdt, diefer Stein des Anſtohes aus dem Wege geräumt. 


Im März erhielt der bayerifhe Befandte in Prag Kurz von 
Senftenau, von „treu meinenven kaiſerlichen Diener“, die ſich nicht 
der Walfenfteinifcen Partei angefehloffen, ben Rath: „Um bie Gadien 
in einen guten und glüdliien Stand zu bringen, dem Reiche einen ber 
ſtändigen Frieden zu erwerben und allen andropenden lngelegengeiten 
zu bedegnen, gebe e8 Fein anderes Mittel, als daß fih die fämmtligen 
Kurfürften in Perjon zu dem Kaifer verfügen.” t 

Der Surfürft Mogtmilien brachte dieſen Vorſchlag an Georg 
Friebrih von Mainz Er bob hervor, daß Wallenftein fortfahre ſolche 
dieden zu führen wie: „Er wolle Die Rurfürften mores Ihren: fie mäffen 
von dem Kaifer und nicht der Raifer vom ihren abfangen. 8 gebühre 
vem Sohne des Kaifers bie Succeſſion am Weide, und es bebürfe ber 
Wahl niht."? 

Diefe letzten Worte Warimilians, vom 21. März, ſtimmen jo 
genau zu denjenigen einer Denficrift, die damals unter dem Namen 
eines „unvorgreiflihen Discurfes®* bie ftarfe friebländiihe Kriegsver⸗ 
faffung beſproch, daß derſelbe als der Ausdrud ber Meinungen am 
Münchener Hofe betrachtet werden darf. 

Die faiferlichen Minifter, jagt diefer Discurs, machen geltend, 
bie Striegeverfaffung fei gerichtet gegen den Däinenfönig und gegen Bethlen 
Gabor. Aber man hat meu geworben, als der Däne ganz gefhlagen 
war. Bon irgend welder Müftung des Bethlen verlautet nichts. — Iſt 
die Kriegsverfaſſung aljo gegen die Generalftaaten? Aber das Heer 
Wollenfteins liegt weit von da, und er weih zur Genüge, daß biejenigen 
Mittel, durd die er ohne Geld bisher fein Kriegevolt im Neice auf- 
gebracht und erhalten, fih in den Niederlanden nicht auwenden Laffen. 
Und ferner weiß er, dab es ihm unmöglid fein würde, mit feiner Armee 
eine Belagerung, mie dort geſchehen muß, auch nur auf einige Monate 
gu unternehmen. — Oder iſt es gegen Frantrrich) Der Keiſer fat 
feinen Krieg mit Frantreich und wird billiger Weile dahin bedacht fein, 
feinen anderen Krieg anzufangen, ehe und bevor er mit Dänemark Frieden 
geffloffen. — Ober finnt man auf Rrieg in Stalin? Was in Bezug 





"9. 0. O 377. Bencht vom 4. März aus dem Miündener R. Ari. 
7a. a. 878. * Abgebrudt bei Arctin. Wallenſtein. U. B. 80.1. Ich 
drãnge den Inhalt zufammen, 
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auf Frantreich gefagt ift, gilt auch im Bezug auf Ztalien. — Ober ift 
enbli vie Müftung gegen die Türken gerichtet? Der Friede mil den 
Türken ift gefhloffen, und ber fürfifche Boticafter mit der Beflätigung 
desjelben wird täglid erwartet. 

Demnach, fagt weiter der Discurs, bezweckt die ſiarke friedländiſche 
Kriegsverfaffung weder die Bertheibigung noch den Angriff nad außen. 
Es folgt daraus nothwendig daß fie nad} innen gerichtet ift, gegen alle 
Meichsftände oder einen Theil derfelben. Da fönnte man nun meinen, 
daß, wie Kurſochſen argwögnt, 8 auf die nicht⸗lacholiſchen Reichsſtände 
abgeſehen, man aljo einen Meligionstrieg anfangen wolle. 

Gegen dieſe Vermuthung, jagt der Discurs, ſpricht der Einwand, 
dab man einen folgen Plan doch Billiger Weife zuerſt den katholiſchen 
Reichsſtänden mitiheilen, und dabei nicht trachten würde, direct wie 
indirect, bie Armee des Tatholifhen Bundes zu Grunde zu richten. — 
Ferner aber, wern dies die Abficht märe, fo follte man alfer Vernunft 
nach erwarten, daß fie zur Zeit ausgeführt wurde, wo bie nictsfathes 
lifgen Neihsftände fih gegen die Übermaßt niht zu mehren vermögen 
und von außen her feine Hilfe zu ermarten haben. Statt beffen aber 
Ürgt vor Mugen, dab nittatholifge Reiceftände, wie Brandenkurg- 
Lulmbach und Württemberg, mehr als katholiſche Reichsſtände geſchont 
werden. Daher farın ein Weligionsirieg nit die Abficht fein. 

Und ferner, heißt «3, dann bies nicht fein, weil Wallenſtein io 
viele nicpt-fathoüfche Oberſien beſiellt und mit wichtigen Aufträgen be⸗ 
teaut, wie den Herzog Georg von Yinehurg in Niederfachfen, ben Oberften 
Amim in Pommern, ferner zwei Herzöge von Sachſen-vLauenburg, einen 
Markgrafen von Brandenburg, einen Herzog von Holftein, und andere 
mehr. Dieje Alle befinden fih an Orten, wo fie, wenn die Intention 
eines Religionstrieges von faiferliher Seite ihnen hund würde, dieſelbe 
ſehr leicht vereitefn und ſich zur Gegenpartei ſchlagen fännten. 

Demnach, fagt der Discurs, muß bie houptſächtiche Intenlion 
dieſer Kriegeverfaffung eine andere fein. Der Kaifer hat ein ziemliches 
Alter erreicht, ift Krankheiten ausgejegt: er wünſcht daher die Wahl 
feines Sohnes, des Königs von Ungarn und Böhmen, zum römiſchen 
Könige. Nun kann ſich der Kaifer, und desgleichen jeine Miniſter, bei 
dem jegigen Stande ber Dinge wohl verfigert halten, daß die Wahl 
auf feinen Anderen folfen würde, umd daß es zu diejem Zwece einer 
fo flarfen Sriegsverjaffung nicht bedürfe. Allein es iſt hergebracht, da 
bei foldhen Wahltagen dem Gucceffor Capitulationen auferlegt werden 
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die er beihmören muß. Daher kommt der Berdacht auf, Daß ſolche 
Bedingungen ageroehrt, bie Privilegien bes Houſes Oeſterreich dagegen 
vermehrt werden ſollen. Es regt ſich ſogar die Meinung: die Intention 
gehe noch weiter und zwar dahin daß das römifche Neid Hei dem Haufe 
Defterreih auf gewiſſe Weife erblich verbleiben, der öſterreichiſche Domi⸗ 
natus eingeführt, und baf; furz, bie ganze Berfaffung des Reichts völlig 
umgelefiet werden folle — Dafi jedenfalls die Mfiht auf die Me 
ſchaffung der Wahlcapitulationen und der Borregte der Kurfürften ges 
richten iſt ſowohl aus den Meden des Kaifers zu entnehmen, wie 3. B.: 
die Rurfürften haben bisher zu große Autorität im Meihe gehabt, der 
Kaijer müffe faft von ihnen abfangen — als auch denjenigen Frichlands: 
man müffe die Rurfürften mores fehren und ihnen zeigen, dafs fie von 
dem Saifer, nit ber Kaiſer von ihnen abbange. 


Derartige Reden, mie fie hier Wallenftein beigelegt werden, ftimmen 
zu denen, melde, und zwar ftärter no, has Minorifäts⸗-Gutachten gegen 
bie Übertragung von Medlenurg geltend gemacht Hatte. Aber diefe 
Hatten damals auf ben Kaiſer Feine Wirhrng gelbt, Dagegen Hatte er 
dem Kurfürften Georg Friedrich ſowohl mündfid; durch defien Geſandten 
Metternich, als auch durch ein eigenes Handbrieflein die Fuficherung 
gegeben: „So wahr als J. 8. M. das Angefiht Gottes zu ſchauen 
begehrten, ſei Ihre Jatentivn, Wille und Meinung niemafs geweſen und 
aud noch nicht, die hergebrachte Libertät und die Freiheiten der Kur— 
fürften und Stände ves N. Meiches, wie Gtliche ausgeben, zu ſchwöchen 
ober in etwas zu verringern. Auch, wenn J. M. müßten, daß einer 
ihrer Diener mit einem folgen Vorhaben umginge, wollten Sie dem⸗ 
felßen den. Ropf nehmen Taffen.“ı 

„Das find," fügt der Kurfürft von Mainz feiner Antwort an 
Mogimikien Hinzu, „fo hohe, theuere und ernftlide Worte, dak man 
nicht Urfache hat, bevorab im Betracht ber Befannten Frömmigteit und 
Gottesſurcht Ihrer K. M., ein Mistrauen und Zweiſel in dieſelbe 
zu fegen.“ 

Darum war Georg Friedrich nicht geneigt zu einem Collectiv⸗ 
ſchritie der Aurfürften verfönlic bei dem Kaifer, zumal da der Kurfürſt 
Johann Georg fi entſchieden weigerte, während der Einquartierung 
8 „goftlofen und unbiscipfinierten Voltes“, das er auf 12000 Mann 
anjhlug, fein Rand zu verlaffen.® 


#2. 0. 39. Aus dem Münchner St. Archive. ? A. a. D. 401. 
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In der That aber wünſchte der Kaiſer die Wahl feines Sohnes 
zum römifhen Könige, und lieh Georg Friedrich erſuchen biefelbe zu 
befördern. Der Kurfürft antwortete: er beiorge, baß die Kurfürften zu 
feiner Wahl, noch aud; nur zu einer ufarnmenkunft ſich verftehen wicden, 
bevor fie micht von dem Saifer die Verſicherung erhielten, daß er in 
eigener Berfon ſich einfinden und nicht bfof vom der Königewahl fondern 
auf von dent Kriegsbrude mit ihnen handeln wiirde. ! 


In denſelben Tagen, im April, trat auch ſogar an den Kurfürſten 
Marimiltan, deffen Sand bis dahin die Wallenfteiner nicht betreten, bie 
Veforgnis heran, dah dies dennoch geichehen fünne. Am März waren 
Wallenſteiniſche Regimenter in Franken und Schwaben eingerüdt. Zu— 
gleich ie der Kaifer die Abführung der zwei Megimenter der Sign, 
Schönberg und Kronberg, welche Tilly — mit der Zuftimmung Magie 
mikians — dahin gefegt Hatte, in Münden verlangen. Als Grunb für bie 
Einlagerung in Schwaben gab Wallenftein am, daß der misderfächfifche 
Kreis erleichtert werben müffe. Dagegen lag vie Frage nahe, warum 
man das Priegesvolf fo weit zurüdführe in der Jahreszeit, wo der 
Feldzug beginnen follte,” Der Kurfürft Maximilian fandte, im April, 
den Operften Herliberg nach Prag. Die Juftruction desfelßen ermäßtigte 
ihn zu fagen, daR, wenn ber Kaiſer auf der Abführung jener Truppen 
der Liga beftänbe, ohne ihnen andere Quartiere anzumeifen, dies bie 
Vermutbung errege, daß 8 auf die Aufloſung des Ligafeeres abgefehen 
jei Wenn Wallenftein den 4600 Reitern, die er bereits nad; Schwaben 
geihiet, noch 2000 neu zu werdende, wie es feine Abfict, nadıfenden 
wolle: jo muͤſſe unter diefer Überlaft der Kreis zu Gtunde geben, 

Die Antworten, die Herliberg in Prag erhielt, Tauteten nidit be— 
friedigend. Sowohl Walfenftein, als auch der Kaifer ſelbſt beharrten 
bei. der Forderung des Abzuges der Ligiften aus Schwaben und Franfen.t 


3. Die Relationen des Kapyuziners Alexander von Hales. 

Während im Monate April die Dinge fe Tagen, ließ eine hoch 
ſiehende Perjönlichteit am laiſerlichen Hofe dem Kurfürfien Marimilan 
die Aufforderung zugehen, ihm zur Übermittelung von Nachrichten, bie 
man bem Papiere nit anvertrauen dürfe, einen fiheren Mann zu 
ienden. Morimilien ſchictte den Aapuziner Alerander von Hals, ber 





. 0. 9. 394. Abetin, Wallenftein. I. 8. 14. 
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unter dem Namen Francesco Della Rota ihm auch früher in der pfälſiſchen 
Sage gedient hatte. Der Name der hochſtehenden Perfönlichteu ift nicht 
überliefert: bie Wahrfceinlicfeit fpriht für den Zrften Zbento von 
Loblowig Großfanzler von Böhmen.t Die Mnfichten, die der Fürſt 
dem Pater münblik ausiprad, brachte biefer ſofort nad feiner Ankunft 
in Münden zu Papiere, ? 

„Nachdem die hochſtehende Berjon feit langer Zeit das Verhalten 
Friedlanda beobachtet Hat, und zur Zeit fieht, wie er fo große Fürften, 
die nichts verbrochen haben, bebrängt, dagegen mit NihteLatholiten und 
gar mit Mebellen wider den Kaifer glimpflich verſährt. gibt fie ſich ber 
ftarten Vermuthung hin, daß dieſer Mann einmal ein großes Unheil 
anrichten wir, nicht bloß für Deutſchland, fondern für ganz Europa. 
Dafür ſpricht eine Reife non Anzeichen, bie fih aus verichiedenen Greig- 
niffen und Handlungen Friedlands ergeben. Demgemäß ftellt fie im 
tiefften Geheim dem Freunde — d. 5. dem Kapuginer Meander — zur 
Ermägung drei Dinge anheim, die am kaiſerlichen Hofe nicht erkannt, 
geſchweige dern geprüft werden, mämlid) ben Charakter Friediande, fein 
Verfahren, jeine Entwürfe.“ 


„Sriehlard beſitzt eine ungemeine Argliſt und Verſchlagenheit, ja 
man dürfte fagen über allen menſchlichen Glauben Hinaus. Die rauhe 
Ninde feines barſchen Auftretens, das doch oftmals eher gemacht als 
natürlich ift, hegt und verbirgt weit ausfhauende Entwürfe. Wie Andere 
Häufig fih ais ungejidt und umviffenb auffpielen, um ihre Xrglift zu ver> 
bergen, jo gibt fih Friebland als launiſch. tyranniſch, unerträglid, um 
von ten Einen geflichtet, von Anderen, mamentlih von bem Raifer als 
unbefonnen, al zu weit ausfehenden Entwürfen nicht geſchict gehalten 
zu werben, Anderen wieder gegenüber beweift er fih freigebig, um fie 
an fih zu Ioden. Ja gegen Hernorragmde Oberfte, auch Colbaten, 
überhaupt gegen die, welche auf fein Weſen eingehen, thut er dies im 
hödhften Mafe. Außer der Freiheit bie er ihnen geftattet, lieh er 3. ©. 
tote aus Laune einem Oberften viele taufend Thaler zukommen. Einige 


So Bindelg, Waltfein II, 31. Die dort angelüßtten Brände eriheinen 
mie durchfehlagend. Die HH. d. rein und vo. Furter vermutben den Grafen 
Stamwata, ahne eingefenbe Bemeisfärung. Abnlich Schebet 80 m. f. Gehaupiend, 
mit beweiſend. 

* Das italienifeie Original bei Xretin, Wallenfein U. 8. 15. Pr. 11. Ib 
überſche es mit. einigen werigen Zürzungen. 
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aus feiner Umgebung baben fic in unglaublicher Weiſe bereichert Anderen 
wieber iſt ſehr viel verſprochen. Dabei gilt er als Mann von Wort. 
Die Gunftbezengungen, die er gewährt, und wären fie bie geringften, 
ihlägt er felber Hoch an. In Folge alles deſſen wird er in beſonderer 
Weife ſowohl geflichtet wie vefpertiert, ſo ſehr, bak, nachdem ex ſich 
im kaiferlichen Rathe zum abſoluten Herrn gemacht hat, feiner, auch 
ſelbſt der Kaiſer nicht, wagt ihm zu wiberfprechen.“ 

„Nur Gott durchdringt feine Gedanken; ein Anderer kann mir 
vermuten, und auch dies nur auf Grund langer Erfahrung. Dem 
Niemand ift mit ihm jo vertrant, jelbft nicht die eigene ran, daß er 
es nicht für nöthig fände, mit bem Aſtrolahium die Buncte des Mondes 
zu beobaditen, um danach fein Verhalten zu 6eftimmen. Dann ift kas- 
jelbe jowohl den Taiferlihen Meiniftern und den Geſandten als dem 
Raifer ſelber gegenüber fo vielfach vegellos, wider die Höffickeit, den 
Refpect, den Anftand, daß man nidt weiß, wie man mit ihm umgehen 
folfe Das Alles ift Kunftlich angelegt, wicht fo fehr um fid frei zu 
Halten von Beläftigungen durch diejenigen, weldie etroc& von ifm wünſchen 
würden, ala um in bem Anfehen zu ftehen, daß Niemand wagen dürfe 
dei ihm anzuftoßen.“ 

„Er defigt eine große Kenntnis im geſchichtlichen Dingen, jo wie 
eine entipregende Erfahrung in den politiicen und militärtigen Ereig⸗ 
niſſen in Anlaß der Unruhen der Iegten Jahre in Deutichland, und 
befonders in Böhmen, wo er den Übergang des Yandes von einem Herrn 
zu dem amderen mit durchgemacht hat. Cr hat ein jehr fiheres Urtheil 
und feften Willen in feinem Entſchluſſe, ohne fih im mindeften darum 
zu Hümmern, ob, wenn er nur feine Abſicht erreicht, er Jemanden fonft 
irgendwie beleidigt ober ſhödigt Dies liegt offen vor in der Art, wie 
ex ſich einen umfaffenden Landbefitz mit faft königlichen Einkünften zu- 
jammen gebracht, ohne jegliche Müdfit weber auf ben Dienft jeines 
Souveräns, noch auf jein eigenes Gewiffen, noch auf bie Liebe des 
Näcften, noch auf den großen Haß, den er dadurd; bei Bielen ſich zu- 
gezogen. Dit targiofer Verwendung von Geld hat er verftanden, jegliche 
Schwierigleit zu überwältigen, fo ſehr, dah zur Zeit die Einfünfte Gried- 
lands nur in Böhmen höher find als diejenigen des Kaiſers. Dazu iſt 
er ſehr haushälterifh.” 

„Die fefte Entſchloſſenheit Friedlands ergibt ſich ferner daraus 
wie er feine Atmee lediglich durch das Einmemen der Quartiere unters 
Haft, obne irgendwie fh barım zu fümmern, fo großen Fürſten zu 
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nahe zu treten, ja dem Kaiſer felbfi, der es niemals hat erreichen können, 
daß die Quartiere in Böhmen und Mähren bei dem jo ſchweren Schaben 
der Grundherren ermäßigt wurden. Diefe feine Entjöloffenheit ergibt 
fi ferner in feinem Werfahren fraft eigener Autorität, ohne jegliche 
Jurisdictien, mit Verfpottung der ſchweren Klagen ber Neihsrürften. 
Beſonders hat ſich dies gezeigt bei ber Ginlagerung der drei Megimenter 
in die Lauſitz. Dreimal ließ ihm der Kaifer jagen: jo jehr aud er, 
der Kaifer, ihm fir bie geleifteten Dienfte verpflichtet fei, fo wirbe er 
noch danfbarer fein, wenn Wallenſiein nicht dem Kurfürften von Sachſen 
Anftoß gebe, vielmehr abftehe von dem Entfejluffe. Ale drei Male 
gab Friedland zur Antwort: es kann nicht fein. — Bei ihm gelten 
feine Berwenbungen: vielmehr ift er abgeneigt, auf eine Verwendung 
Hin Cunft oder Dienft zu erweifen. Er hat Jemandem, der mit Gm 
pfehlung des Großherzogs von Toscana um die Verleihung einer Com: 
pagnie hat, das Geſuch abgeſchlagen. Ätnlich gegenüber dem Fürſten 
Eggenberg und in vielen anderen Fällen, wie fie täglih vorlommen.“ 
Fliedlnd ift von Natur zur abfoluten Herrſchaſt geneigt. Dar 
her ift ihm nichts fo ſehr guwider als fit, dem Willen eines Underen 
zu fügen, ober davon abzuhangen. Wird diefer fein Unabhängigteite- 
finn mar im geringften beruhrt, fo bringt ihm das in ungfaublider 
Weiſe auf. Bei feiner Nüdtehr aus Ungarn gab er offen feinen Zorn 
darüber zu eriennen, daß der Raifer ſich die Kuͤhnheit genommen Andere 
zu fragen, ob es wahr, daß Wallenftein, indem er mit Bethlen Gabor 
niöpt gefhlagen, wider bie Kriegeraifon gehandelt Habe. — Er macht 
täglich Übergriffe. Dazır hat er, um nit feines leihen zur haben, 
eimen Hofftaat mit formidabelen Titeln anfgerigtet. Er liegt dem 
Kaiſer mit der Bitte am, daß im Falle der Mebellion feine Güter nicht 
dem Fiscus anheim fallen ſollen, fondern feinen nächften Erben. Der 
Glanz feines Hoffaltes wolrbe ausreichen für jeben großen Fuͤrfien. Er 
beanſprucht jeht den Titel der Hoheit. — Er hat eine fehr große Ahr 
neigung gegen ben Sohn bes Kaifers, ben König von Ungarn, weil er 
im tennt al8 weder verfehmenderifh, noch furchtſam, unb ale einen 
Frürften, der pünctlichen Gehorſam fordert. Und wenn ber Kaijer ftürde, 
fo würde man in den öfterreigifgen Erblanden wahrlich viele Wirrjale 
erleben. Bor Alten aber haft Friedland den Bayernfürften, umd dieſer 
allein unter ben anderen gfeiches Ranges erfcgeint ihm als derjenige, ber 
ihn an feinen Entwürfen hindern könnte. Dies darf als unzweifelhaft 
angefehen werben.“ . s 
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Friedland ift in hohem Maße choleriſch, und daher von Natur 
geneigt zur Tyrannei. Diefe bricht bei fehr geringen Anläffen hervor, 
wie es 5 B. dem Cardinal Harracht gegenüber geſchah. Als er bem 
Friedland einen geringen Anfloß gegeben, ſchicte biefer, ungeahtet der 
taiferlihen Zufiherung für den Cardinal, daß er mit Quartieren nicht 
Beläftigt werden folfe, ihm fo viele Soldaten auf feine Güter, daß fie 
ihn vöffig zu Grunde richteten. Weder die Wenvendung Eagenbergs, 
noch weniger die wiederholten Befehle des Kaifers fruchteten etwas da⸗ 
gegen. Diefer Hang zum Zorne, der in trannifcer Weife täglich gegen 
Viele ausbriht, ift jo beihaffen, daß er auch gegen diejenigen ſich bes 
thätigt, welde, obwohl fie Friedland nicht beleidigen, dur natitrlide 
Mängel feine Ahneigung erregen.* Cr gefteht ganz offen, biefen Hang 
zum Zorne nit bündigen zu Können; viel weniger Halten ihn Gewiffen 
amd Religion zurüd. Won diefer fieht man hei Friedlend feine andere 
Kundgebung als eine gehenchelte, ungeachtet der vielen Almofen, bie er 
offenbar aus anderen Beweggründen gibt als denen ber Meligion. Bon 
anderen Fehlern, melde der Herrſchſucht und dem Zorne verwandt find, 
wie der Neib ufw., darf man jemeigen. Cie fin® bei Friedland 
notorifh.“ 

„So ift der Gharatter Friedlands beſchaffen. ähnlich demjenigen 
ter geſchichtlich Gefannten Perfönlichleiten, wie Attila, Theoderich, Verengar, 
Defidering, welche von Haufe aus Herzöge, durch die Verleihung anderer 
Könige aud) jelber Königreiche erwarben und Kaiferreihe erftrebten.” 








„68 Handelt fih alſo um fein Werfahren. Dasſelbe ift im 
ganzen Meide zur Genüge bekannt. Bon der Erkenntnis aus, daß bie 
Waffen wirhame Mittel für Hohe Ziele find, erffrebte er vom Beginne 
an, in Waffen mächtig im Reiche dazuftchen. Mit dem Aufwande vieler 
viſt gelang 3 ihm, zum Veginme fih einzuführen wie zur Hulfe fir 
Tifg, dann ein freies und umabhängiges Commando für ſich durchzuſetzen. 
endlich die Stellung eines Generaliffimus mit erjäredender Autorität 
zu erlangen. Weiter hat er nicht geruht feine Volimacht im Reiche bis 
dahin auszubehnen, baf der Sailer fein Werdepatent mehr verleihen 
Tann, ohne bei Friedland anzuftchen, der auf feine Perfon allein die 
Entſcheidung über alle Waffen im Reiche deichräntt hat. Ferner hat er 
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bie kaiſerlichen Minifter, damit fie bie Autorität feines Amtes anertennen, 
mit Geld beſtochen. In argliftigfter Weife Hat er den Beichtvater 
(P. Yamormaint S. J.) bes Raifers ſich dienſtbar gemadt. guerſt hat 
er ihm eine Kirhe erwirkt, St. Nicolai in Prag; dann hat er ihm 
20000 Thaler baar gezahlt: endlich Hat er ihm angeboten und biete 
zur Zeit ihm an eine large Reihe von Eollegien, Aumnaten und Semi- 
narien im Reiche für die Geſelſchaft. Der Veitvater, der bei feiner 
geringen Betanntihaft mit Friedland ben Charakter desfelben buraus 
nicht durchſchaut, Hat ſich duch jene für den Augenſchein guten Werte 
and durch die falſchen eben des Friedland täufen Iaffen, und hat 
demgemaß dem Kaifer in ſolcher Art über den guten Willen und bie 
zuverläffige Treue des Friebland berichtet, baf der Raifer fih völlig 
daranf verläßt, was Friedland ihm anräth, in ſolchem Maße, daß der 
Kaifer die Worte geiprogen hat: ‚Ich weiß, daß ih von dieſein Dianne 
nieht betrogen werde. — Go ift e& geihehen, da Friedland fih nad) 
und nah zum abfoluten Herrn bes ſtaiſers und feines Mathes gemacht 
bat. Ex felber hat wieberhoft ſich ausgejprogen: er achte ein ober zwei 
Furſtenthumer nicht jo hoch wie das Verbleiden in den Waffen.“ 

„Die Runftgriffe, deren er fid bedient, erregen manderlei Ber- 
dacht. Am faiferlihen Hofe hält er die Meinung aufrecht. daR er nur 
wider Willen fein Amt ausübe. Und unter ber Hanb wendet er 
taufenderlei Mittel an im Beige zu bleiben. Bei feiner Mikehr aus 
Ungarn drohte er es mieberzufegen; allein ſobald er erfanute, daß man 
auf einen Nachfolger bedaht war, arbeitete er jogleih bei (ggenberg 
mit großem Eifer dahin, dag man damit ine Halten ſolle. — Er trachtet 
den Glauben zu erweden, daß er wegen feines rauhen Weſens die Zur 
neigung der Soldaten nicht beſitze; in der That dagegen weiß mar, was 
ex tft, um fie zu bereichern, namentlich) einige vornehme Officiere, und 
wie er ihren Gewalttfätigleiten dos game Meid) preis gibt. Unb viel- 
leicht will ex mit jenem Vorgeben irgend ein beſonderes Spiel verdeden, 
das er im Reiche amzurichten gebenft. Er trachtet mit unexträglihen 
Quartieren alle diejenigen zu Grunde zu richten, bie nicht von ihm ab- 
hangen m dem ganzen Berzeihniffe feiner Regimenter find nicht zwei 
ober brei Oberfte, auf die der Kaiſer ſich verlaffen dürfte, weil fie Alle ent- 
weder Richt-Ratholiten ober Ausländer find, die Feine andere Abſicht haben 
als ihr Glüit zu machen, und nad) bekannter Art im Trüben zu ſiſchen. 

„Ferner iſt ſeht verdächtig das Verfahren, nach melden Wallen- 
ſtein bie Wicht-Statholifen milder behandelt als die unſchuldigen Ratholiten. 
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Dann fiegt vor, daß er (im ben erften zwei Jahren) niemals zum Rampfe 
mit dem Dänen gekommen ift, zu demienigen mit Mansfeld nur ger 
poungen, daß er barauf diefen nad) Shlefin fat entveihen Icffen, und 
ſehr Iangfam ihm gefolgt ift, jo baß Mansfeld in Gchleften Fuß fahte, 
und bamit auch für Wallenfein bie Gelegenheit gab, bort eine Truppen- 
macht zu unterhalten. Vermittelſt berfelben zog er alle kaiſerlichen 
Streitfräfte dort an ſich, und entnahm mit unglaublichen Eifer ben 
Erbländern bas Gelb, nicht um die Solbaten zu bezahlen, fondern andere 
Krirgsbebürfniffe anzuſchaffen. Fuhrwert und Munition. Auf dieje Weile 
egte er dem Haufe Oefierreich einen Zügel an, weil zur Zeit er in 
allen ändern besfelßen der Herr ift, ausgenommen Wien, Ungarn, 
Kärnten, Steier. ühulich iſt er es faft durch das gefammte Neid. 
Dazu hat Friebland von bem Raifer bie unbejejräntte Vollmacht Werbe: 
patente nach jeinem Ermeſſen auszugeben und die Officier-Stellen zu 
beſeten. Das Berfahren, die Soldaten durch die Erweiterung der 
Quartiere zu befriedigen, hängt völlig von feinen Winten ab, fo dak 
der Kaiſer über bie Armee des Friedland feine ambere Autorität hat 
als welde diejer will und zugefteht. Darum auch hütet ſich Friedland 
ſehr vor Allem, was das Heer von einem Anderen als von ihm ab— 
hängig machen könnte Gr verlangt von dem Kaiſer nicht etwa Geh, 
um bie Soldaten, jondern, wie gejagt, Kriegsbedürfnifie zu bezahlen. 
Er ſucht alles Geld nicht Hloß aus den Erbländern, fondern auch aus 
dem ganzen Reiche heraus zu fangen. Darım hört er nidt auf andere 
Borfäläge Wie ber ſpaniſche Borfhafter mir gejagt, Hat feine Regierung 
um der eigenen Jutereſſen im Reiche willen dem Kaiſer 800 000 Thaler 
jahrlich für den Umterfalt des Heeres angeboten. Als her Kaifer dies 
dem Friedland mitteilte, nahm er 68 fehr übel umd wolfte nichts davon 
wiflen, mit der Behauptung. daß er Mittel finden werde, das Heer zu 
umterfalten. Zu anderer Zeit Hat er ſich geäußert, dah er has Heer 
noch finfundgmanzig Jahre long erholten und in jeden beliebigen Theil 
Europas führen werbe,“ 

„Bu allem diefem kommt noch die wenige Mdhtung, die er dem 
gamgen Faiferligen Hofe beweiſt. Er behandelt alle Minifter gering- 
IGätig, überwirft ſig offen mit ifmen. Wit dem Saifer geht er um, 
als wäre er der Kaiſer. Er hat nad und nad) dem ganzen kaiſerlichen 
Hof in feine Bersalt gebracht, durch Schenkungen an bie Vornefmeren, 
dur; Bedrohen der Anderen. (&8 ift midt Giner der nomehmften 
Minifter, dem er nicht Geld geſchentt Hätte; denn dieſer Hof ift fehr 
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Täuflich. Dem Eggenderg alfein Kat er 200000 Thaler geſchenſt. Die 
Folge ift, daf der ganze Staats- und Kriegerath ſich auf die Perfen 
Frieblands reduciert.“ 

„Er hechelt die vornehmſten Fürſten durch. In Gegenwart des 
ſpaniſchen Voiſchafters dat er den Tathofiicen König einen Tropf ge— 
nannt. Ehen jo den König von Polen. Vom Bapfte hat er mit Mis- 
achtung geſprochen unb weiter gefagt: es feien fünfunbzwanzig Carbi« 
nöle, die man auf die Galeeren fhmieben follte.“ 

Am felben Tage, mo ber Kapuziner von der hohen Perſonlichteit 
Abfhied nahm, fagte Eggenderg zu der Iegteren: „Wahrlich, dieſer Friet- 
fand ift eine Geißel Gottes eine wirkliche Geißel. Denn wächſt ihm 
die Rraft, fo wird er bald fie erproßen, indem er ſich auf einen Anderen 
wirft, wie es ſcheint balı er jetzt mit Sochſen ihum will.“ 


163 Handelt ſich afjo um den dritten Punct: die Entwürfe Wallen- 
fteins, Zur Darlegung derſelben zog die hohe Werfönlihteit aus dem 
Charakter Wallenfteins und feinem Verfahren eine Reihe von Schlüffen. 
Da dieſe Schlüffe nicht etwas Geſchehenes berichten, fondern nur Mei- 
mungen und Vermuthungen vom April 1628 ausfpregen: fo ift davon 
nur derjenige hervorzuheben, der mit den bereits geichehenen Thatſachen 
im Einklange fteßt 

„Boran unter den Entwürfen Friedlands ſteht die Abſicht die 
tatholiſche Liga zu Grunde zu richten. Es ift gewis, daß er alles ihm 
Mögliche thun wird, um dies zu vollbringen und allein bewaffnet als 
abjoluter Herr im Meihe dazuſtehen. Nach wohl vorbedachtem Plane 
trachtet er alle Quartiere mit jeinen Soldaten zu befegen, damit bie> 
jenigen der Piga fi} entweder verlieren oder zu ihm übergehen, wie es 
Teint, dab Pappenheim tun will, der zu dieſem Siwede ſich in Prag 
aufgält.“ 

Auf dieſe Darlegungen ver hohen Perſonlichteit ftellte der Kapuziner 
zunoͤchſt die Frage: „Wiffen der Raifer und feine Diinifter, oder ver- 
muthen fie diefe Dinge von Friedland, und wie verhalten fie fh dazu? —“ 
Die Berfönkihfeit antwortete: In Betreff des Raifers ift diefe Frage 
au verneinen. Er ift von dem Beihtoater anders informiert und Baranf 
verläßt er fi. Unter den Mäthen find nur Eggenberg und Collalto, 
welche bie Sache vermuten, mehr jedoch biefer als jener, weil Eggenberg, 
der ſich nicht völlig und nicht mit dem Gifer, wie es fich gebührte, den 
Geſchaften widmet, erft dann an ein Heilmittel denfen würde, wenn das 
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Übel ausbricht Juden er zur Zeit aber nicht eine offenbare Untzeue 
an Friedland erblidt, nimmt er ih die Sache nicht zu Herzen. Unter 
denen, welde alles zeiffider erwägen und Spriebland firchten, beſindet 
ſich namentlich) der jpantfche Botichaiter. Er hat ud verſucht dem Kaiſer 
die Gefahr eindringlich vorzuftellen, mit den Worten, daß Friedland 
üherlich dem’ Haufe Oefterreich verberblic fein werde. Aa auf bie 
Verneinung des Kaiſers auf feine Berfiherung, daß nichts zu fürditen 
jei, der Volfchafter mit Qebhaftigfeit feine Gründe nochmals geltend zu 
machen fuchte, brach ber Kaiſer ab mit ben Worten: Wir gehen zu 
weit. — Davauf Hin berichtete ber Spanier heim Friedland habe dem 
Kaifer fo ſehr alles genommen, daß dieſem mır nad) der Ramıe bieibe.“ 

Zwei Dinge ftelfte endlich bie hohe Perfönlichteit noch beſonders 
zur Erwägung. „Ungenchtet alles bes hier bebor Über Friebland Ge— 
jagten {ft doch jein Naturell denen gegenüber, welche ihm bie Zähne 
zeigen, ſehr furchſſam Auf diefes Fundament Tarın man ficher bauen, 
namentlich wenn er niht jo völlig abſoluter Herr ift, dah ihm noch 
ein Anlaß zu fürdten bleibt, und fo lange er fih des Gelingens feiner 
Entwürfe nod nicht fiher fühlt. Vor Allem aber it e3 nöthig, da 
im Geheimen Tilly genau verftänbigt werde. Denn von deſſen Gut: 
můthigteit verfpricht fich Friebland viel, und es fönnte geſchehen, daß, 
wenn Friedland mer mit ihm alfein zu verhandeln hätte, und nicht zu. 
gleich mit dem Kurfürften, er Tilly Hetröge und zu Grunde richtete.“ 


Diejer Bericht des Kapuziners machte auf den Rurfürften Maris 
milian einen jolgen Gindrud, daß er bereits am nachſten Tage, dem 
27. April, einen Gilboten an den GeneraCommiffär Muepp entfandte, 
um ihm aus dem Felblager nad; München zu bejgjeiben und dann durch 
im Tilly mündlich zu informieren. Jugieich erging mit höchſter Vor⸗ 
fit für das Geheimnis die Mittheilung an den Kurfürften von Mainz, 
und von biejem aus nad Trier, Köln und Dresden.” Marimilian 
verlangte die Berufung eines Gomventes der Kurfürjien. Der Mainzer 
ging noch nicht darauf ein, aus Belorgnis, dah Wallenftein dann die 
Surfürften um fo ſchärjer bebrängen nürde.® 


Marximilian ſchickte daher zum zweiten Male den Kapuziner Aleı- 
ander nah Prag, im Mai. Dies Mal fegte die hohe Perjönlichteit 
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im zwei eigenhändig verfaßte Auffähe vor, von denen ber Pater Mb- 
fopriften nahm. Der eine führte den Titel: „Discurs über die Moficht, 
welhe rieblaud mit dem faiferlichen Heere zu erreichen fireht“; ber 
andere: „Unterjuhung, wie den Gntmitrfen Friedlands entgegen zu 
weten, wenn er bie artfiotratifche Verfaffung Deutfglands in eine abfolnte 
Monarchie verändern wollte.“ | 

Die erfte Abhandlung jucht ans dem Charakter und aus ben Hand- 
lungen Wallenfteins barzuthun, daß er fein anderes Ziel als das Höhfte 
der Herrichaft im Muge Gaben Anne. „Er wird nicht bie Thorheit 
begehen, dem Staifer Gei Lebzeiten feine Rechte entreißen zu wollen; aber 
Ferdinand ift römifher Kaiſer, König von Deutjchland, König von 
alien — nur durch die Wahl, deren Mecht bei den Kurfürſten ſieht. 
Stirbt der Maifer, was geſchehen kann durch Natur oder Munft, jo ver- 
bleibt das ganze faiferliche Heer nur dem Herzog von Friedland und 
dem fünftigen Raifer mit Eiben verpflichtet. Dagegen, weil Friebland 
General des Kaifers und nicht eines anderen Fürſten ift, Hat dieſes Heer 
nit die geringfte Berpflitung für ven jegigen König von Ungarn und 
Böhmen, noch für einen anderen Fürften aus dem Haufe Oefterreich. 
In ſolchem Falle ift daher als unzweifelhaft anzunehmen, daß Friedland, 
mahdem er die Surfürften zur Mrmuth hinat gebracht Haben wird — 
ros ja nach umb nad durch die Gemalttreiberei und Begehrlicteit der 
Soldsten erfolgen muß — fi zuerft von dem Heere und dann von 
gun Deutſchland als erhlichen König annehmen faflen wird.“ 








Zur Vergleichung mit dieſer Anfiht der hohen Perfönlicfeit, 
welhe am 21. Mxi 1628 niedergeſchrieben wurde, Bietet ſich ein Bericht 
des Spaniers Aytona, der um einige Tage fpäter abgefaßt ift. Aytona 
meldet dem Nönige Philipp IV, daß Malfenftein gerade dann, als die 
Berufung der Kurfüriten zum Wahltage in diegensburg bereits in Ause 
fit Rand, dem Kurfürften von Sachfen drei Megimenter im die Laufitz 
gelegt und durd) den Zorn des Murfürften barüber ihm den Anlaß zur 
Weigerung gegeben Habe.? „6 Habr,“ fährt daun Aytona fort, Ge- 
legengeit genommen, mit dem Serzoge vom Friedland über dieſe Cache 
zu reden, und ihm bie Gefahr vorzuftellen, in welche er ven Kaiſer und 
den Mönig vom Ungarn bringe, die Wahl zu verlieren. Daran 
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antwortete er mir: das Wichtigſte fei, daß der Kaiſer bewaffnet bleibe. 
Er wiſſe nicht, warum der Raifer wimſchen folle, über die Königerahl 
zu verhandeln, und nicht vielmehr abwarten, Bis das Reid mehr 
niedergebrüdt und ©. &.M. mehr abfofut fei — Daraus Hatte 
ih zu erfehen, daß die Beſorgniſſe der Kurfürften von Bayern und 
Sadifen nicht grumdlos find, und daß der Herzog von Friedland Allen 
ten Garaus zu machen ſucht“ — ebenfalls ergibt ih aus dieſen 
eigenen Worten Wallenfteins, daß die Niederbrücung des Reiches nicht 
bloß thatfächlich die Conſequenz feines Ariegefuftems mar, fonbern auch 
als ſolche von ihm erfannt wurde. 

Zu diefem Gebantengange fimmt, dab, nad; der Dittheilung dieſes 
Botſchafters am die Hohe Perſonlichteit, Walfenftein ihm ſchon früher 
gelagt: wenn er, zur Zeit des Conventes von Mühlhaufen, midt anders 
wo wit dem Heere verwidelt gemeien wäre, fo hätte es einen folden 
Sonvent nicht gegeben. „Da nun,“ folgert weiter die Hohe Perſonlichteit 
„der Raifer die Wehl feines Sohnes nur dunch einen Goment der 
Aurfürften erlangen farın, jo fieht man, daß Friedland wie nit den 
Eonvent, fo auch bie Wahl nicht will. Und dadurch gibt er den offen⸗ 
baren Beweis, welches hohe Biel er erftrebt, nämlih Veränderung der 
Regierung in Deutfcland.“ 1 


& fragt fih um den zweiten Aufiag der hohen Perſonlichteit, 
um die frage, wie den Entwürfen Friedlands auf bie Umwandlung 
Deutjhlands in eine abſolute Monarchie entgegen zu treten fei. „Als 
ſicheres Fundament darf man jegen,“ lautet die Antwort, „dafs Fried⸗ 
fand fpotten wird über jebes Bollwerk, das man feinen Entwürfen ent- 
gegen ftelfen wollte: «3 märe denn ein mädtiges Heer, welches, wenn 
nicht ftärter als dos jeinige, doch jevenfalls fo hefhaffen wäre, daß er 
8 vernünftiger Weife fürchten müßte. Denn Friedland wird es niemals 
auf die Gntjeidung der Waffen anfommen laffen. Bielmehe iſt es 
gewis, wie feine Handlungen bezeugen, daß ex, wo er jeine Kräfte als 
geringer ober als gleich anficht, eben jo feige ift, wie kuͤhn bei offen- 
barer Übermadt. Ferner muß man aud in Anſchlag bringen, daß 
Friedland niemals von feinen Entwürfen abftehen wir, auch wenn ihm 
ein ſolches Heer, wie zur Zeit dasjenige der Piga, das Gegengewicht 
hält. Denn von dem Yigabeere fürdtet Waltenftein feine Feindſeligteit, 
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wenn nur ex gegen basjelbe feine Gewalt übt. Bielmehr, wenn das 
Ligabeer auch dreimal mehr Mannſchaften hätte als das feinige, und 
nur nicht geradezu Feindſchaft ausbrüche, hofft er doch mit der Zeit das 
erftere aufzulöfen. Denn er jeht voraus, daß die friedliche Gefimuug 
des Rurfürften non Bayern und Tillys, wie es ja bie Erfahrung bis« 
her beweift, aus fih niemals zu den Thätlichteiten tommen wirt, zu 
weichen doch er felber endlich greifen muß. Allerdings iſt es richtig 
dah Zeichland, wenn er die Schwierigteilen fir jeine Entwürfe als 
unüberwinblik amfieht, ablaffen wird. Aber immer hat er dann als 
Wüczug einen guten Frieden, und dennoch jo, dak er für jegliche fich 
darbietende Gelegenheit immer die Waffen in feiner Macht hat, ſowohl 
für feine Sicherheit als für feine Größe. Und man möge es für gewis 
halten, dab ber Kaiſer diefen Mann niemals anders als mit Gewalt 
entwaffnen kann. Weder ein Befehl des Kaiſers, noch Protefte ber Neid: 
fürften, nod Drofungen der Rurfürften, nod irgend ehwas Anderes 
wird Walfenjtein von feinen Plänen abbringen, fondern nur eine bes 
woffnete Macht. Drofungen könnten ſogar ihm antreiben dasjenige zu 
beſchleunigen was er im anderen Sale weniger gewalithätig unternehmen 
würte. Der Würfel ift geworfen.“ 

Beftinunter ging dann der Rath der Hohen Perſenlichteit bafin: 
„Das Heilmittel würde beftehen in einem auten Heere unter der Führung 
eines entfchloffenen, vor der Anwendung von Gewalt fich nicht ſcheuenden 
Fürſten. Stünde ein ſolches Heer Bereit, jo würden die Kurfürſten eine 
ihnen fihere Verſonlichteit, wohl ausgeflattet mit Creditiden in befter 
Form, arı ben Maifer entfenden, mit dem Wefehle mır wenige Worte zu 
ipreden, nämlich: die Rurfürften, indem jie fehen, daß nit ver Kaifer 
der Herr feiner Armee ift, ſondern Friedland, den fie für ihren Feind 
ober fr verdächtig halten, erſuchen, daß dieſem Manne, von welchem 
wie es fheint der Kaiſer und feine Näthe abhangen, die Autorität ger 
nommen werde, Im anderen falle werben fie gezwungen fein ufo. — 
&8 iſt anzunehmen, dafs dies Wirkung thue und der Keiſer willig zum 
Entfcihrffe Fommen fönnte.“ 

Auf Die weiteren ragen bes Kapuziners Alerander antwortete Die 
hohe Berfönlichteit: der Kaiſer fühle fih gebrüdt, weniger wegen des 
gegen Wallenftein erhobenen Vertahtes, als weil diefer Verdacht ihn 
aus feiner Ruhe und Bebaglichteit auffhrete. Da jedoch von Seiten 
Wallenfteins fein Anzeichen einer offenbaren Untreue vorliege, je werde 
der Faifer in jeiner geivohnten Unfchlüffigkeit Seharren. — Zum Schluſſe 
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mahnte die hohe Perſonlichteit no) einmal: man möge zupurfommen. — 
Wenn, wie wahricheinlich wir dieſe Hofe Berfönliiteit in dem böhmifchen 
Kanzler Loblowitz zu ſuchen haben: jo war dieſe Mohnung einer der 
letzten Acte feines debeus Er farb im Juni 1628. 


Der Kapuziner Megander brachte nad Münden noch eine Mit- 
teilung mit, die er vom ſpaniſchen Botſchafter Motona erhalten hatte. 
Der Kurfürft Maximilian meldete fie fogleih, am 30. Mai, nad Mainz, 
mit folgenden Worten!: „Seht iſt uns ferner vom vertrauten Orte 
berichtet, daß Friedland, bevor er jüngft von Prog aufgebrochen, dem 
fpanifhen Votſchafter zu vernehmen gegeben, dak auf zeitliches Ableben 
rer R. Di. und Dero Herrn Sohnes er gejonnen fei. das M. Meich 
tem Könige von Spanien in die Haud zu geben. Aller Vermuthung 
nad) hat er dies darum getan, bamtit er umter joldem Scheine feine 
füngft mitgeteilten weitausfehenden Anfchläge defto mehr verdeden, dem 
fpanifeien Hofe einen Fumum vor bie Augen machen und ben Verdacht. 
als wenn er die römiſche Krone und das Kaiſerthum ambiere, benehmen 
mödjte. Daher erforbert es um fo mehr die Nothburft, biejer verbedten 
gefährlichen Intention zuvorzukommen und die Abwehr zu beſchleunigen.“ 

„Auf die Anhvort Kurſachſens ijt nicht länger zu warten, weil 
der Aurfürft bereits rund erflärt hat, einem Gonvente nicht beimohnen 
zu können, jo lange nicht das laijerliche Wolf (aus feinem Lande) ab- 
geführt, das Reich vor aller inläudiſcher Gefahr verfichert fei.” 

Diefe Worte des Kurfürſten Marimilian ergeben, daß er durdaus 
an bie Entwürfe glaubte, welche die hohe Perſönlichteit am faiferlichen 
Hofe dem Walfenftein beimaf. Cs lag ihm noch dagu die Mittheilung 
vor: einer der vornefmften Officiere unter Mallenftein habe fi ge: 
äußert: wenn die Kurfürften nur noch zehn Wochen hindurch dem Herzog 
alfo zuſähen und nicht anders zur Sache ihäten, jo ſei es um fie 
geſchehen. 

Um fo mehr drang von dieſem Glauben aus Maximilian, in 
jenem Schreiben vom 30. Mai, bei bem Kurfürſten von’ Mainz auf 
ine ſchleunige Beiprehung der Häupter der Liga, um „reiflih in Be 
dacht zu nehmen, durch welche erfprieflihe Mittel die periclitierende 
gemeine Wohlfahrt des Reiches zu retten fein werbe.”® Es fam alfe 
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baranf am, in welder Weiſe man das Bundesheer zu verwenden habe. — 
Hiex liegt ein Kefonderer Grund vor Augen, weshalb gerade damals 
Morimilion dem Kaiſer abſchlug. Tilm ſich mit den Holländern ver- 
wideln zu laffen.! 


4. Der Ligatag zu Bingen im Juni 1628. 


Daß der Kurflrft von Mainz durcheus die Beforgniffe Maxi- 
milians theilte, ergibt ſich aus Der Mafchheit feines Handelns. Die 
Aufforderung Magimilions ift datiert vom 30. Mai. Am 2, Juni 
feßte der Mrrfürcft von Mainz bie Tagfahrt der Liga auf den 25. Jumi 
mad; Zingen an, und Ind dazu, mit der Mitteilung der Nachrichten 
aus Münden, die Rurfürften vom Köln und Trier ein.? 

Zugleid ward aud Tilly dahin geladen. Auf ber Reife faßte er 
den Entfluf, als General bes Figafeeres ſich direet an ben Kaiſer mit 
einer Bitte zu wenden, deren Beantwortung die Sahhlage jevenfalls in 
etwas Mären mußte. Bon Neuftabt in Heflen aus mahnte er, am 
13. Juni, den Kaiſer zunächft an die Zuſage, ibm die Quartiere nicht 
zu verringern, vielmehr ber hohen Notpburft nad) erweitern zu laffen.* 
Dann heifst e8 weiter: „Smmtittel fommen miv von reinen untergehenen 
Oberſten und Officieren täglich vielfältige Klagen und Beſchwerden ein, 
daß Em. EM. amderweitiges Kriegsvolt unter des Durchl. Herzogs 
zu Friedland Commando fie allenthalben mit Gemalt aus den Duartieren 
vertreibe, und dadurd zur Uneinigteit zwiſchen beiben Armaden un 
vielen hejchmerlihen Gonfequenzen Urſache gebe. Bu geſchweigen der 
verberbligen mannigfaltigen Durchgüge, deren jenes Kriegsvoll zu Roß 
umb uf durch die mir affignierten Onartiere Kin und Her und üher- 
zwerg ſich unnadjläffig gebraudt, wie denn befjen dis auf die gegens 
wärtige Stunde fein Aufhören noch Ende erigeinen will, und dadurd 
dieſer Soldatesca alle Lebensmittel durchaus benommen werden.“ 

„Da nun aber die katholiſchen Kur⸗ und Fürſten des H. R. Reiches 
zum Veften Em. 8. M. fih vertraulich zuſammen gethan und zu Dero 
Nugen in diefe Kriegsverfaffung geftellt, mmmehr auch die benfvirdigen 
von Bott verliehenen Victorien und tapferen Thaten felbft reden, mas 
Em. K. M. diefer mein exercitus von Anfang her ber entjtandenen 
verfluchten Webellton für erfpriehfie getrenefte Dienfte in allen ver- 
gangenen Decafionen geleiftet und für commoda erworben: 
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So will mein allenunterthänigfies Vertrauen zu Em. 8. M. ih 
nod nit finfen (nfien, da Gie diefelßen merita faiferlich beherzigen 
werben. Inſonderheit aber, weil die übermäßige Reiterei dieje 
lage und was daraus für Uneinigfeit zwiſchen beiden Armaden endlich 
entftehen müffe, veruriaht: Als hat meine Schuldigkeit erfordert bei 
Em. 8. M. dieſe allerunterthänigfie Erinnerung einzuwenden, damit 
durch bero aiferliches Ginfehen eine gute Moderation gegen die itber- 
füffige Weiterei vorgenommen unb ven beforgenben gefährlichen con- 
sequentiis, baburd alle bis her erworbene gute Sachen zu 
ionderbarem Frohloden ber Feinde über einen Haufen ger 
worfen, umd die Ichten Dinge ärger würden als die erflen jemals 
geweſen, vorgehauet erden möge.“ 


Bereits am 14. Juni hatte der Kaiſer am Kurmainz gemeldet, 
daß er Collalto entjenden und durch ihm einige tauſend Meiter entlaffen 
wolle. Den Daten gemäß ſcheint jedoch erſt das Shhreiben Zillys, 
vom 13. Juni, bei dem Kaifer den Ausſchiag gegeben zu haben. Denn 
am 26. Jumi beſchied er auf der Mücfehe nach Mien, in Zmaim, 
Eoflalto als den Proſidenten des Hoffriegesrathes zu ſich, um mit dieſem 
jeine Beſchlüſſe zu faffen.? Collalto mußte allerdings über eine der 
dauptſachlichen Sagen genau Beſcheid; denn gerade ifm hatte Wallen— 
fein einige Monate zuvor vertraulid; jene Worte geſchrieben: „Ich habe 
fünfmal mehr Eavalferie als von nöthen ift."3 Andererſeits aber erregt 
gerade diefe Bertraulichteit den Zweifel, ob Collalto der gerignete Mann 
wor, bem Waltenftein entgegen zu treten. 

Die Motive und Veſchlüffe des Kaifers find zufammen gedrängt 
in ein fortlaufende etenft, das um jo wichtiger ift, weil 9, wenn 
auch Golfalte die Feder geführt haben mag, nur von dem Kaifer unter⸗ 
zeichnet, feine Perfönlicteit allein wieber fpisgelt. Es Inutet wie folgt. 

„Die Kurſürſten und die anderen Reichsſtände beſchweren ſich über 
de zu große Menge der Soldaten, namentli der Cavalferie, ferner 
über die Ereefe und das Rauben des Heeres Sie Magen, baf über 
ihre Beſchwerden feine Entſcheidung erfolgt, baß der Herzog von Fried⸗ 
fand das Neid) gerwaltthätig behandelt, dab ex der Succeffion (am dieiche) 
entgeger arbeitet, und Anderen Darauf Verjpregungen gibt. Sie Hagen 
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darauf am, im welcher Weife man bas Bundesheer zu verwenden habe. — 
Hier liegt ein beſenderer Grund vor Nugen, weehalb gerade damals 
Maorimilion dem Kaifer abſchlug. Tilly ſich mit den Holänbern vers 
mideln zu faffen.t 


4. Der Bigatag gu Bingen im Juni 1628, 


Daß der Kurfürſt von Mainz durchaus die Beforgniffe Magi- 
milians theilte, ergibt fih aus der Raſchheit ſeines Handelns. Die 
Aufforderung Maximilians ift datiert vom 30. Mai. Am 2. Juni 
ſetzte der Kurfürſt von Mainz bie Togfahrt der Liga auf den 25. Juni 
nad Bingen am, und lud dazu, mit ber Mitteilung der Nachrichten 
aus Münden, die Rurfürften von Köln und Trier ein.s 

Zugleich word auch Tily datin geladen. Auf ber Meife faßte er 
den Eniſchluh ale General des Ligaheeres ſich direct an den Raifer mit 
einer Bitte zu wenden, beren Beantwortung die Sahlage jedenfalls in 
etwas Mären mußte. Bon Neuftadt in Heffen aus mahnte er, am 
13. Juni, den Raijer zunächſt an die Zulage ihm die Quartiere nit 
gu verringern, vielmehr her hohen Nothburft nach erweitern zu laffen.® 
Dann heißt e8 weiter: „mittels fommen mir von meinen umtergebenten 
Dberften und Officieren täglich vielfältige Klagen und Beſchwerden ein, 
dab Ew. K. M. anderweitiges Kriegsvolk unter des Durchl. Herzogs 
zu Friedland Commando ſie allenthalben mit Gewalt aus den Quartieren 
vertreibt, und dadurch zur Uneinigleit zwiſchen deiden Memaden und 
viefen beſchwerlichen Conſequenzen Urſache gebe. Zu gefhweigen ber 
verberblichen manmigfaltigen Durihzüge, deren jenes Kriegsvolt zu Roß 
und Fuß durch die mir affignierten Quartiere fin und her und iiber: 
zwerg fi unnachlaſſig gebraucht, wie denn deffen bis auf bie gegens 
wärtige Stunde fein Aufhören nod Ende erſcheinen will, und dadurch 
dieſer Soldatesca alle Lebensmittel durchaus benommen erden.“ 

„Da num ober die latholiſchen Kur- und Fürſten des H. M. Reiches 
zum Beſten Em. 8. M. fi vertraulich zuſammen gethan und zu Dero 
Rugen in dieſe Keiegeverfaffung geftelft, mınmehr auch die denfwürdigen 
von Bott verfiehenen Vietorien und tapferen Chaten felbft reden, mas 
Em. 8. M. diefer mein exercitus von Anfang her ber entftanbenen 
verfluchten Rebeilion fr erſpriebliche getreueſte Dienfte in allen ver- 
gangenen Decafionen geleiftet und für commoda erworben: 
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So will mein allerunterigänigftes Vertrauen zu Em. 8. M. ih 
noch nicht ſinlen laffen, daß Sie biefelben merita faiferlic beherzigen 
werden. Inſonderheit aber, weil die übermäßige Meiterei bieje 
Klage und was daraus für Uneinigfeit zwiſchen beiden Armaden endlich 
entfteßen můſſe, verurſacht: Als hat meine Schuldigleit erfordert, hei 
Ev. 8 M. dieje alleruntertfänigfte Erinnerung einzuwenden, damit 
durch dere taiferliches Einſehen eine gute Moderation gegen bie über- 
ffüffige Reiterei vorgenommen und ven beſorgenden gefährlihen con- 
sequentiis, baburd alle bisher erworbene gute Saden zu 
ionderbarem Frobloden der Feinde über einen Hauien ge 
worfen, und die lehten Dinge ärger wirrben als die erftm jemals 
gewefen, vorgebauet werben möge.“ 


Bereits am 14. Juni hatte der Kaiſer am Kurmainz gemeldet, 
daß er Eollalto entjenden amd durch ihn einige taufend Meiter entlaffen 
wolle.! Den Daten gemäß jheint jedoch erft das Schreiben Tillys, 
vom 13. Juni, bei dem Kaifer ben Ausfcilag gegeben zu haben. Denn 
am 26. uni beſchied er auf der Müctehr mad Wien, in Zneim, 
Collalto als den Präfiventen bes Hoffriegesrarhes zu fi, um mit diefem 
feine Beſchlüſſe zu faffen.? Colialto wußte allerdings über eine der 
hauptfägligen Klagen genau Beſcheid; denm gerade ihm hatte Wallen— 
ftein einige Monate zuvor vertraulich jene Worte geihricben: „Ih habe 
fünfmaſl mehr Cavallerie als von nöthen ift." > Antererjeits aber erregt 
gerabe diefe Vertraulichteit den Zweifel, ob Eollalto der geeignete Mann 
war, dem Wallenftein entgegen zu treten. 

Die Motive und Berhlüffe des Kaifers find zufammen gevrängt 
im ein fortlaufendes Metenftü, das um fe wichtiger it, weil es, wenn 
auch Collalto die Feder geführt haben mag, nur von bem Kaiſer unters 
zeichnet, feine Perjönlichfeit allein wieder fpiegelt. Es lautet wie folgt. 

„Die Kurfürften und die anderen Meihsjtände beſchweren fid iiber 
Die zu große Menge der Soldaten, namentlih ber Cavalferie, ferner 
über die Exeeffe und das Pauken des Heeres. Sie Hagen, deß über 
ihre Beſchwerden feine Entſcheidung erfolgt, daß der Herzeg von Fried- 
land das Reich gewaltthätig behandelt, dafı er der Succeſſion (am Reiche) 
entgegen arbeitet, und Anderen darauf Veriprehungen gibt Sie Magen 
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ferner, daß bie Minifter am Zaiferlichen Hofe käuflich ſind, und daß die 
nicht-tatholifchen Sürften, wie Württemberg und Sulmbad, und Andere, 
beffer behandelt werben als die fatholifen.” 

„Die Kurfürſten und Reichsftänte broken, daß fie diefe Ungerehtig- 
feiten nicht länger dulden, jondern zu eigener Verteidigung ihre Truppen 
von ben Reichegrengen heim Berufen wollen. Weiter drohen fir, daß 
fie nod mehr Truppen ammerben, daß fie ſich jelber Recht verſchaffen 
unb wicht mehr ihre Zuflust zu dem Keiſer nehmen wollen, weil er 
dem Herzog von Friebland alles zur Entſcheidung fbermeift. Sie be- 
tagen ſich endlich, daß dem Kurfürſten von Bayern bie Hände ge 
bunden ſeien.“ 

„Darauf erfolgt der Entſchluß: der Kaiſer will allen berechtigten 
Magen in Betreff des Gemeinrorfens abhelfen, Gefonders denen der Batho- 
liſchen Reichsſtände“ 

Das vom Kaiſer unterzeichnete Aetenfitit erörtert dann in raſchem 
Überblicke den Stand des Meiches. „Dänemark, England, Schweden. 
die Generalftcaten und andere mit ihnen Verbündete bringen von allen 
Seiten Truppen zufammen, um die iatholiſchen und geforiemen Meichs- 
fände zu Grunde zu richten, und werben darin das AÄußerſte verſuchen. 
Der Friede mit den Türken ift noch nicht völlig ausgemacht. Bethlen 
iſt unzuoerläffig, zur Unruhe geneigt, wird von ben Reichsfeinden zu 
een Vetſachen angeftachelt, unterhäft zu diefem gwecle Einverftändnis 
mit den Zartaren. gum Zweae der Erledigung der Veſchwerden ift 
eine bewaffnete Macht für die Ausführung erforderfih. Wei biefen 
Stande der Dinge will der Raifer in ſolgender Weiſe abhelfen.” 

„Zuerſt in Betreff des Militäriigen. Der Graf Collalto ſoll 
ins Reich gehen, 4000 Mann Gavalterie abbanten, 2000 den Polen, 
2000 ter Infantin zufenden.ı Der Effectivftend ſoll beibehalten, ein 
mäßiger Solt nad dem Berfältniffe der Preife ſoll feftgeftelft werben. 
Alles Auslaufen und Rauben foll verboten werden. Die Länder ber 
tatholiſchen Meiheftände (vie zur Liga beitragen) follen von Einquar— 
tierungen und Gontributionen frei fein. Der Graf jell dem Raifer 
und dem General über den Stand des Reiches und fie Möglichteit der 
Zragung der Laſt berichten. — Dies Alles ſoll fofort gefhehen. Be> 
feftigt fi der Friede mit ben Türfen, fo wird der Raifer mehr Truppen 
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entlaffen, und nad allem Bermögen für die Grhaltung des Weiher 
Sorge tragen.” 

„gm politifen Dingen erklärt ſich der Kaiſer bereit alle ſchon 
eingegangenen Beſchwerden zu erledigen, und verlangt, daß in Betreff 
der neuen die Wetbeiligten ihre Geſuche einbringen, Er till, deß man 
ihm die beſtochenen Miniſter nenne, und fihere Thatſachen angebe, auf 
Grund deren ex fie zur Strafe ziehen könne. Er erlläct, deß er bie 
Suereffton am Weiche nur auf dem gejeklien umb herfämmlicen Wege 
erftrebt.“ 

¶ In Betreff des Herzogs von Friedland erfannt der Raifer an, 
daß deifen Auftreten ihm misfallen muß. Allein weil er fih um die 
Chriſtenheit wohl verdient gemacht, fo muß man über ehmas hinweg 
fehen. Bei allem dem wird ber Kaiſer ihm mahnen, daß er fih in 
Zufunft mit mehr Vefheibenfeit und Diseretion verhalte. — Auf feine 
Handlungen foll genau Acht gegeben werben, und wenn es ſich erfände, 
daß er Maßlojes erftrebt, ober Anderen dergleichen verfproden Hätte, 
fo wird zur reiten Zeit ein wirtſames zwedmähiges Heilmittel dagegen 
angervendet werden. Der Kaiſer ift der Aufiht, daß, um biefen Ver— 
dacht und bie entſprechenden Reden zum Schweigen zu bringen, es gut 
wäre, wenn bie Kurfürſten mit dem Kaifer zufammen kämen, um einen 
römiſchen König zu ermählen.“ 

Dieje zwei Iepten Säge thun bar, daß auch dem Saifer ber 
hauptfächtige Berdacht, welchen jene hohe Berfönligleit an feinem Hofe 
den Rurfürfien hund gethan, fein Geheimnis war. 

Es folgen noch die bejonderen Aufträge fir Collalto an den Kırr- 
fürften von Bayern. Collalto ſoll diejem alle Erwägungen des KRuiers 
mittheilen, alle Gründe entwideln. Cr joll den Kurfürſten bitten, daß 
auch biejer wie bisher alles was vorfalle, dem Kaifer berichte und fein 
Urteil hinzufüge Der Kurfürft möge nit geftatten, daß die Truppen 
der Liga ihre Vote gegen den Feind verlaffen. Er möge die latho⸗ 
ihen Sürften mafmen, dafı die gemeinfamen Feinde Fauptfächlid; das 
Ziel verfolgen, Feindſchaft zwilden dem Kaijer und dem gehorſamen 
Fürften auszuften. „&. &. M. bat wiederholt Gelegenheit gehabt, 
mit den Pfälzer und deſſen Anhängern zum trieben zu kommen; bei 
allem dem Sat er fie fahren laffen, um das gegebene und empfangene 
Wort zu halten.“ — „Der Sailer will ie gehorfemen Stände des 
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Reiches bei ihren Rechten ſchützen. Er verlangt durchaus nichts gegen 
die beſchworene Wahlcapitulation. Dagegen ſetzt ex fein feftes Mer- 
trauen in bie Reihsfüriten." 

Daß zu diefem Entſchluſſe des Staifers jenes Schreiben von Tilly 
mitgeroirtt, ergibt ſich aus dem Schreiben, das ber Raifer einige Tage 
jpäter, am 28. Juni, an ihn richtete „Wie wir aud vorher,” Heißt 
& darin, „auf Memedur immer bedacht gewefen: alfo nehmen wir auch 
dieſe Deine mohlgemeinte guißerzige Erinnerung von Dir wohl und zu 
danknehmiger Gunft und Wohlgefalien an und auf, faben daraus auch 
Deine beftänbig zu ums und bes allgemeinen Wefene Wohlftand beharrlich 
tragende, auch bei allen bisher vorgefallenen Decofionen jederzeit im 
Wert eriviejene allerunterthänigfte Treue mehr und mehr zu verſpüren 
und ums darauf zu verlaffen.“ Dann meldet ber Kaiſer die Abſendung 
von Gollalto. 


Collalto richtete feinen Auftrag in Minden aus. Die Antwort 
Marimilions, wie Gollalto fir am 5. Juli verzeichnet, * iſt weniger 
entfhieden und ſcharf als man fie nad den norangegangenen Schritten 
erwarten jollte, Er ſagle, das er von den Entwürfen Wallenjteins gar 
nichts wiffe, daß aber antere Fürſten davon redete. (8 fcheine ihnen, 
daß der Herzog von Friedland dadurch daR er der Liga ihre Quartiere 
einfhränte, die Aficht habe fie zu Grunde zu richten, und baf, indem 
er eine fo große Anzahl nicht nothwendigen Kriegsvolies im Weiche ein 
guartieve und fih eller Päffe bemähtige, inbem ferner feine Oberften 
bei der Tafel in Gegenwart der Kurfürſten umvorfihtiger Weife ver- 
ſchiedene Geſpräche führten — (Friedland ſelber fih mit maßlofen Ente 
mwürfen trage. — Nach demſelben Verichte Gollaltos ging der Kurfitrit 
Marimilion fo weit zu fagen,? daß, wenn in Zutunft vom Turficftligen 
Collegium ein Schreiben mit feiner Unterjhrift an den Kaifer gelange, 
derſelbe überzeugt fein möge, daß dieſes nur um bes kaiſerlichen Dienftes 
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willen geſchehe, und bamit er, der Rurfürft Maximilian, nicht das Ver- 
trauen umd bie gute Meinung der anderen Kurfürſten verliere, und 
fomit dem Kaiſer Deffer dienen fünne, nicht jedoch daß er auch nur in 
den unbebeutenbften Angelegenheiten ſich mit ihnen gegen den Willen 
und den Dienft des Kaiſers verbinden wolle. 

Diefe Antwort Mayimifians durch Collalto an den Kaiſer ftant 
mit feinen Rundgebungen an bie anberen Kurfürſten augenſcheinlich nit 
im Eintlange. Wir erfahren ben Einbrud des Berichtes von Collalto 
aud auf Wallenfiein aus feinen Worten,! vom 28. Juli, aus Guſtrow 
an Arnim: „Seht gleich empfange id; ein Schreiben vom Grafen Eollalto. 
Die Sage mit Bayern ift gang und ger in ein gutes Einvernehmen 
wieder gebraht worden. In Summe, fie haben beforgt, daß der Kaiſer 
das Neich erblich machen wolle.“ 


Offener und entſchiedener als Marimilian trat der Nurfürft Georg 
Friedrich von Mainz auf. ¶ Er Hatte auf die Mitteilungen aus Münden, 
zu Ende Mai, am 5. Juni geantwortet: „Das Wort Recht legt Friebe 
land fo aus: wer bem erflen Unrechte fih fügt, her ruft dodurch bas 
zweite herbei. Hatte man ihm im erften Mnfange nicht fo viel mad- 
gefegen, fo wäre es nicht ſo weit gelommen. Dem Übel ader jegt feinen 
Lauf zu laffen, wäre vor Gott und der Nachwelt nicht zu verantworten. 
Jetzt. wo S. K. M. wenn Sie fhon gern wollten, das Reich im 
Stande zu halten nit vermögen, liegt biefes ben Aurfürften kraft ihres 
Amtes ob.“ ? 

In diefem Sinne handelte Georg Friedrich. Er gab dem Aure 
fürften Johann Georg Nochricht von der Berufung des Condentes nad) 
Bingen, mit dem Verſprechen, die dort zu jaffenden Beſchlüſſe mitzur 
theifen, und der Bitte, dieſe dann mit dem Aurfürften Georg Wilheim 
zu berathen. 


Anı 25. Juni traten ber Ladung gemüß eine Reihe von Geſandten 
der vier katholiſchen Kurfürſten zujunmen.? Wie von Mainz die Ber 
Tufung ausgegangen wer, fo legte and der mainziffe Kanzler, Johann 
Meinhard von Metternich, die Vorſchläge der Beratfung vor. Zur 
guten Stunde traf noch vorher das Taiferlihe Schreiben ein, welches hie 
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Ausjendung Collaltos anfünbigte. Indem Metternich es den Berfam- 
melten zur Renntnis beachte, fite er hinzu, dahß der Anhalt dieſes 
Schreibens die Verhandlung nicht wenig erleichtern werde. In jedem 
Falle ward dadurch die Beſchwerde hinmeggenommen, daß ber Kaiſer 
auf das Schreiben von Mühlhauſen. acht Donate zuvor, gar nicht 
geantwortet. Aber der Unmuth regte ſich darum doch laut genug. Man 
nanıtie Anfangs den Ramen Wollenſtein nicht. Man fprad don ber 
bemußten Perfom, welche darauf ausgehe das Reich umzulehren, melde 
zu dieſem Bwede unnöthige ftarfe Heerhaufen auf Roften bes Reiches 
werbe und unterhalte. Man unterſchied jedoch ſcharf zwiſchen dem Feld⸗ 
herrn und dem Kaifer. Nur ber Wille des Einen Mannes, der bisher 
des Dominates im Reiche ohme einigen Mefpect ſich angemaßt. müſſe 
gebrochen werben. Die Kurfuͤrſten wiederholen die lagen, die jie ein 
halbes Jahr zuvor zu Müflpaufen ausgefprogen. Sie erinnern daran, 
bafı feine Abhilfe erfolgt jei. Sie ſeben feinen Zmeifel in das frieh- 
fertige Gemuͤth des Kaifers; aber fie mißtrauen einigen Mätgen deſſelben. 
Sie weijen darauf Him, wie veraͤchtlich bisher ernſte Entferlihe Befehle 
von den Kriegsoberften gehalten feien. Üser 200 Compagnien Meiter 
liegen müßig im Meihe und fordern Eontribution. Deshalb haben die 
Kurfürften, nicht aus Mistrauen gegen den aifer, fondern nur ber 
begründeten Bejorgnis wegen ſich derglichen, da wenn bie bisherige 
Bedracung länger fortdauere, zur Abwehr derſelben das Bundesheer zu 
verwenden ſei. — Tilly war in Bingen anweſend. Es wurden ihm 
für den Fall der Verwendung eine Reihe von Fragen vorgelegt. 
Selen Erörterungen entſprechend heißt es in bem Abſchiede Des 
Tages von Bingen !: „Borfählic und ohne einigen Nuten für Kaiſer 
und Reid, vielmehr zu Beider höchſtem Schaden, wird das Vaterland 
durch bie Armada, die in J. K. M. Namen gegen Dänemart nnd ben 
niederſächſiſchen Kreis aufgebracht worden ift, durch allartige Preſſuren 
verwüftet und beſchwert. Man fat mit der anfehnficen, zur Berfügung 
flehenden fieghaften Bundesarmee ſich micht Hegnügen laffer, ſondern ſich 
von Tag zu Tag ohne einige Roth, über alles Biel und Maß geftäxkt, 
neue Werbepatente eins über das andere auögetheilt, die Soldaten mit 
vauf⸗ Sammel: und Muſterplatzen auf die Stände verwieſen umd die 
Untertanen wit unerfhwingligen Contrikutionen belegt, fo daß das 
Neich fait aller Orten verheert, die Stände um Ehre und Freiheit 
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gebracht, und nad; des Herzogs von Friedland gefährlichen, nunmehr 
guten Theils ausgebrodenen Anfclägen, ein neuer, nicht herkömmlicher 
Dominat zu enblicher Everfion der uralten Verfaſſung ſoll eingeführt 
werben. ¶ Schreib en Schicungen find bisher erfolglos, Vertröftungen 
wirkungslos geweſen: nur um fo eifriger ift Friedland mit feinen Kriegs⸗ 
bereitfgaften verfahren, und 68 ergibt fih Mar, dah der Raifer dem 
Umvefen zu ſteuern nicht mehr mächtig ift. Zwar in Folge des kaiſer⸗ 
lichen Schreibens an Kurmainz Haben bie Sefandten «3 faft fr übers 
flüffig erachten dürfen, fi mit der Berathihlagung der Mittel zu 
demüßen, die zu bes Reiches und der gehorfamen Stände Erledigung 
gehörig. In Betracht jedoth, daß bergleihen taiferliche Verträftungen 
{Kon mehrmals erfolgt, aber von friechäffigen, dem eigenen Boriheile 
ergebenen Perjonen hintertrieben worden find, hat man, damit ſolches 
nit abermals geſchehe. für gut befunden, für den Fall daß das Volt 
nit, der ertheilten Zufage gemäß, abgefürt werben follte, die erforber- 
lichen Defenfiongmittel an die Hand zu nehmen und hierzu das Bundes 
heer zu gebrauchen — niht um Ihrer K. M. ſich zu wiberfegen ober 
ſchuldigen Mefpet und Gehorfam aus den Augen zu Iaffen. Dies foll 
durch eine Gefandtihaft Z. R. DM. vorgetragen, aud der päpftlicen 
Hriligleit und der Inantin mitgetheilt, das Wie der Defenfien dagegen 
der Bımbesdirection überlaffen werben. Diejer Beichluß ift ferner an 
Kurfahien umd Kurbrandenkurg mitzutheilen.“ 


So die Veiglüffe der Wevollmäctigten der Yiga, am 7. Juli 
1628. Die Kritit der Wallenfteinifchen Kriegführung darin ift ſcharf 
Der Verdacht gegen feine revolutionären Entwürfe ift Start und alle 
gemein. Dennoch Fat diefer allgemeine Verdacht eben jo wenig, wie 
die Anklagen vom Ceiten ber Hohen Perfönlichteit am taierlihen Hofe, 
die Kraft eines durchſchlagenden Beweiſes Die Geſchichtſchreibung Hat 
ſich zu begnügen mit der Thatjage des ftarten und alfgemeinen Ber 
dachtes 

Anbererjeits wird jedoch Wallenſtein von dieſem Verdachte nicht 
dadurch entlaftet, dab die Beforgnifje, die im April und Mai die hohe 
Verſonlichteit in Prag als unmittelbar bringenb ausfprad, ſich nicht 
verwirtlicht Haben. Denn inzwiſchen warb feiner freien Bewegung eine 
ftarte Feſſel angelegt durch die Berwidelung, in welche er mit der Stadt 
Stralfund und dem Lande Pommern gerieth. 
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5. Beginn ber Feindſeligkeiten des Oberften Arnim gegen bie 
Stadt Stralfund. 

Die Einquartierung bes Wallenſteiniſchen Heeres in Bommern war 
geregelt, ober follte doch geregelt fein durch bie Capitulation von Framz 
burg, am 10/20, Movember. In diefem Bertrage waren von der 
Einnahme von Befahungen ausprüdid) ausgefäloffen nur die Gtäbte 
Stettin, Wolgaft, Köslin. Dann jedoch willigte Arnim ein, dem Herzog 
Bogislav bie ganze Dirertion der Einquartierung in Pommern und 
benanntlich in Stralfund zu überlaffen,! fo ba es bei dem Herzoge 
fand, die Stadt mit Einquartterung zu verfhonen oder zu beichweren. 
Die Bertreter der Stadt dagegen verpflichteten fih, die auf fie entfallende 
Quote der Landeslaſt zu entrichten. Demgemäk weigerien die Vertreter 
der Stadt auf dem Yanbtage zu Meolgaft, Ende November, jegliche Ein- 
quarlierung. Niet jo meinten es Andere. Es fielen Harte Worte gegen 
die Stadt. Stralfund fei nicht fo frei, wie fie glaube Sie werde 
befinden, daß man ihr bald eine Brille auf die Nafe fege.* 

Am wenigſten faßte der Oberft Arnim jo die Sade auf. Nach- 
bem ſchon verſchiedene Mleinere Verfuche des Drudes auf bie Stadt ge» 
macht waren, ſchicte er om 14/24. December den Oberften Sparre 
mit &eleite in die Stadt. Diefer überreihte ein Schreiben Arnims, 
Iautend: „Sc erinmere mich zwar, daß auf infländiges Begehren Ihrer 
F. Gm des Herzogs ih mich (u Franzburg) gegen bie Abgeſandten 
der Herren erflärt: id nme gar wohl gefhehen laffen, daß die Herren 
zur Landesſteuer mitzutragen hülfen, Ich halte aber auch dafür: den 
Abgefanbten der Herren werde umentfalten fein, daß ih mir ausdrüdlid 
vorbehalten habe die Gonteibution, fo J. F. G. der Heer Generai 
abſonderlich von ihnen begehren würde, oder im Falle der Verweigerung 
derfelben die Ginquartierung.” — Arnim forderte von ber Stadt Gtral- 
fund nad) dem Beifpiele von Roſtod die Summe von 150 000 Rihlen., 
davon ein Drittel haar. Im anderen Falle ſeien 5000 Mann im 
Anzuge zur Einguartierung. 

Die Stadt Stralfund wandte fih wie das ährlich dedrohere 
Stettin und Andere flagenb an ben Herzog Bogislav. Dieſer ſproch 
dem D. Arnim aus, * daß ein ſolches Verfahren ber von ihm mit Hand 
und Siegel beträftigten Gapitulation ſchnurſtracs zuwider Taufe. Der 


Neudbur 184 Nr. 6, Bot, Grunducher uſw. Verrat 26. A. 0. ©. 27. 
> Renbur 30, 4 Gründficher uf. Bericht. Leilage F. 


Google 


Stand der Dinge zwiſchen Straftund und O. Amim, Ende 1627. 8% 


Dergog Habe fih eher des Dimmels Zell als ein ſolches Anfinnen von 
Arnim her verfegen, und erfahre nunmehr, daß alles auf bes Landes 
gänzligen Untergeng afgiele. Aber er hoffe noch auf die gätigen Zu- 
figerungen bes Kaifers, deſſen Ungnade, im alle des Beharrens, Arnim 
Ab zugichen werbe. 


Der Rath von Stealfund erkannte jedoch, daß er mit Worten 
nicht frei tomme. Er erbot fi, 30000 Rthlr. zu zahlen. Er ſthicte 
Angeordnete nah Prenzlau, wo Arnim ſich befand, mit der Inftruction ! 
noch mehr zu bieten, im Allem bis zu 80000 Rthlr, mern dafür 
Sigerheit gegen Einquartierung gegeben were. Go am 19/29. De- 
cember. Arnim antwortete? ihnen und dem Herzoge Bogislan:- „Daf 
ih den Stäbten Stralfund und Stettin zugleich mit der Einouartterung 
aud die Gontribution erlaffen follte, fteht micht bei mir, fondern, weil 
id} darin ausdrüdlichen Befehl habe, von Sr. F. Gn dem Herrn General 
auch ſchon die Verordnung gemacht ift, wohin das Gelb gewendet werben 
joll, werben J. F. Gm. der Herzog mid gnöbigft entſchuldigt halten, 
daß ich davon nicht abflehen Tann“ — Ge ber Stand ber Dinge am 
Ende des Jahres 1627. 


Die Berufung des O. Arnim auf die Befehle Wallenfteins legt uns 
auf, den Blid auf diefen zu wenden. Die Eorrefpondenz Wallenfteins 
mit Arnim ift damalg ungemein lebhaft: wiederholt erfolgen von Wallen- 
ftein mehrere Briefe an Einem Tage. Sie betreffen namentlih den 
Blan der Gründung einer Flotte, ſowohl die Anfhaffung von Schiffen, 
als die Befeftigung von Seebäfen. Die letztere Seite des Planes fällt 
bier zumächft ins Gericht. „Es wird mir berichtet,“ ſchreibte Wollen⸗ 
ftein am 24. November, „ba 28 Meeräfen in vommern fein folfen 
Nan ift das ziemlich viel, aber fei wie es will: fo müffen fie alle 
bejegt und fortificiert werben. Bitte beromegen, ber Herr jehe alles 
zu beſetzen.“ Und weiter ſchreibt? Wallenftin am 28. November; 
„Der Herr verſchone feines Ortes, an welchem etwas gelegen ift, prac- 
fidiere und fortificiere fie wohl inſonderheit aber alle die Meerhäfen, 
feinen ausgenommen.” 

Am 2. December lommt in diefer Correſpondenz die Stabt Stralfund 
namentlich zur Sprade.® Ich vernehme auch, daß die von Stralſund 
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haben angefongen ihre Stadt zu befeftigen: das muß man ihren auf 
alle Weiſe einftellen, wie auch Denen von Moflod; anftatt der $ortifir 
cation um bie Stadt aber wollen wir eine Citabelle bauen, das wird 
viel beſſet fein.“ Diefe letzten Worte betrafen namentlich Reftod; denn 
von Stralfund ift dann bei Walfenftein fir Wochen lang nicht die Rebe, 
Demnach rührt au bie Forderung ber 150 000 Rihlr. am 14/24. De: 
cember, jo viel diefe täglichen Briefe Walfenfteins ergeben, nicht von 
Wallenftein ber, jondern von Arnim Nicht in erfter Linie um Gelb, 
ſondern um eine Beſahung in Stralfund wer es Wallenftein zu thun. 


Indem weber der Herzog Bogislan nod ber Rath von Stralfund 
die Arglift des O. Arnim völlig durchſchauten, ſuchte der Math durch 
jenes Exbieten von der Forderung der Ginquartierung gütlich freiju: 
fommen. Denn ber Gebante eines bewaffneren Widerſtandes kam im 
Veginne bei dem Rathe nicht auf. Alle Nachrichten thun unzweifelhaft 
dar, dafs die Wärgermeifter, die Mitglieder des Mattes und bie an 
geſehenſten Bürger fh anfangs mır mit ven Getanten beijäftigten, 
durch eine Übereintunft, durch Zahlımg einer Geldſumme ſich mit dem 
tafjerlichen Feldern gütli abzufinden. Daher zielten fait alle Vor— 
teöge im Rathe dahin a6, der Vargerſchaft die große Gefahr vorzu- 
itellen, welder man im ijalle des Wideritandes fih ausfegen würde. 
Anders dagegen der geofie dauſe in der Bürgerſchaft Der gemeine 
Dann verlangte eine tapfere Bertheibigung. Er mar erbötig Gut. Blut 
und Leben daran zu fehen, mogegen er, wenn es darauf anfam, Geld 
für die Aotragung der Ginguartierungelaft im Bande beizubringen, alle: 
zeit ſchwierig war. 

Dabet ift hervorzuheben, daß die ſtädtiſche Verfaſſung von Stral- 
jund ftarf demokratiſch war. Gemäß derſelben mußte bei wichtigen 
Angelegenheiten die gefammte Bürgerſchaft befragt werden und ihren 
Cenſers geben.? Dies Verhälmis ift für dem Verlauf der Dinge in 
Stralfund von Anfang 6i9 zum ſchwediſchen Ende niemals aufer Acht 
zu Toffen. Der moralifhe Drud, ben dagjelbe auf den Roth übte, gibt 
fh zu erkennen in den Worten eines Protololles besielten?: „Da 
senatus in großem Verdachte fteht, daß er e$ mit den Kaiferlichen Befehls- 
habern Halte“ uf. 

1 Bgl. bie Worte Neuburs DE? Beridt des Holländer: Cracau über 
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Bis in den Monat September 1627 hinein hatte die Stadt 
Straljund nım 150 geworbene Soldaten im Dienfte, welche gemeinfam 
mit den Bürgern die Wachen bezogen! Bon October an, als bie 
Geräte aus Medlenburg das Einrlicen ber Wallenfteiner in Bommern 
verfündeten, ward an der Herftellung der Feftungswerke gearbeitet. Zum 
erfien Male, wie wir gefehen, gebot Wallenftein am 2. December dem 
O. Arnim diefe Arbeiten nicht zu geftatten. Nahbrüdlicher ſchreibt er 
am 22, Decemder*: „Ich vernehme, daß die von Stralfund anfangen 
ſich zu fortificieren. Solches muß man ihnen von Stund an einftellen, 
und fie mit forci ſchließen, anf daß fie ſich des Feindes Aſſiſtenz nicht 
praevalierem Yönmen.“ Wailenftein geht alfo von einer Woransjetung 
ans, für die er feinen Anhaltspumct angibt. 

Inzwiſchen ftellte Arnim jene Forderung von 150000 Rthlrn. 
auf welche der Math antwortete mit dem Erbieten 30 000 Athir. ſofort 
zu geben und weiter biß zu 80000 Rrhfen. im Ganzen zu fteigen. Zu 
einen Vertrage darüber kam es nicht. Auf Arnims Bericht antwortete ® 
Walfenftein, am 6. Januar 1628: , Ich contentiere mid damit, dab, 
der Herr vermeint, daß die von Stralſund und von Stettin (eben) das 
geben werden, wir die von Roſtock; aber der Herr jehe, dab es mur 
bald geidieht." Am jelben Tage jedoch ſchreibt Wallenftein an Arnim 
noch vier andere Briefe, Nachdem er in dem einen derſelben die Ber 
feftigung von Warneminde anbefohlen, Heißt es weiter *: „Die anderen 
Häfen affe der Herr auch überalt fortificieren, auf daß ums der Feind 
den Fuß nicht hinein jegt.” 

Hier liegt die Verfhiedenheit Har zu Tage. Die Stadt Stral- 
jund meint fih dur eine Geldzahlung von ter Forderung der Ein- 
uartierumg (oAjufaufen, und wird in dieſer Meinung von Arnim hin- 
gehalten. Wallenftein will das Geld annehmen, aber zugleich fefthalten 
am der Forderung einer Befagung in der Statt. 

In der Stadt dagegen wirds im Derember und Januar, bei der 
Unzuverläffigteit der Worte Arnims, die Neigung zum Widerftande, Der 
Borthalter der Bürgerfhaft, Josquin von Gofen, drang in fait jeglicher 
Verſammlung auf die ſtärkere Befeſtigung der Stadt und bie Anlegung 
meer BWerh.> Der Math war bereitwillig. Ex mafm Söldner an 
bis zu 300, die aus däniſchem Dienfte herüber liefen. 
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Im Angefihte deſſen finmte Arnim feine Forderungen etwas 
herunter. Am 23. Januar /2. Februar erjhien in feinem Namen ber 
Oberft Sparre in der Stabt.! Er forderte Entlafjung der Soldaten, 
Ginftellung der Zeftungsarbeiten, und ferner, weil „Raiferliche Majeſtät 
Geldes Benöthigt fei,“ auf den folgenden Tag 60000 Ahle. Dazu 
teihte Sporre eine Nebenforderung ein, enthaltend ein Imges Ber- 
zeichnis von Gold⸗ und Stlberzeug, von Atlas und von Scharlad, u. A. 
Im alle der Nicterfülteng trohete Sparre mit der Ungnade des 
Kaifers, — Der Unmuth der Bürger murde laut. Cie verlangten das 
faiferliche Mandat zu fehen, welges den DO. Arnim ermächtige, von ber 
Stadt 60000 Rihir. zu fordern. Wie der Rath ſchon früher fih 
bereit erflärt Hatte, die Hälfte zu jahlen, fo war er auch dies Mal 
geneigt. Nicht fo bie Virgeridaft. Sie würde dies nur bewilligen, 
erflärte fi, wenn fie Dafür fiher geftellt würte gegen alle Anforberungen 
jeglicher Kt, Der Oberft Sparre fehrte mit einem hoflichen Schreiben? 
des Rathes zurd, 


Am 6. Februar entſandte Wallenftein aus Prag einen Courier 
an Arnim, mit der Meldung’: „ft es möglich, eine Garnijon in 
Stralfund einzubringen, ſo verliere der Herr keine Zeit, wie auch mit 
Wolgaſt. Aber ih remittiere ſolches alles dem Herrn.“ 

Eine Beſatzung in Stralfund einzubringen, ohne und wider den 
Willen der Stadt, war unmöglih. Arnim erfand einen anderen Plan. 
Bor der Einfahrt in ben Hafen von Stralfund lag eine Heine Inſel, 
Dänhohm genannt, kaum bewohnt, die jedoch, wenn fie Befeftigt wurde, 
die Schifffahrt nad) und von ber Stadt, ja dieje jelbft deherrſchen konnte. 
Am 3/13. Februar erfuhr der Rath von Stralfund,* daß die drei 
Oberften Arnim, Sparre, Götze eine Anzahl Fahrzeuge zuſammen bringen 
liegen, um nad) dem Dänholm überzuſetzen. Am nähften Enge über 
reichte ein höherer Officier dem Mathe ein Schreiben Amims.’ Darin 
eröffnete diefer geradezu, daß Wallenſteins Befehle an ihn auf Beſatzung 
in der Stadt lauteten, er bagegen aus guter Neigung für bie Stadt 
feine Inſtruction überfritten, inbem er wegen einer Summe Geldes 
ſich in Unterdandlung eingelaffen habe. Darum Habe ev Wilfährigfeit, 
Erfüllung der bereits geleifteten Zuſage erwartet, ſtatt bes bewieſenen 
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Trotzes Dennoch folle aud jo noch diefer Trotz der Stedt nicht 
nochtheuig fein, wenn fie nur dem Raifer fh zur Schuldigleit erbiete 
und jofort zahle. Dann fügte er die auffallenden Worte hinzu, daß 
die höchfte Nothmendigteit fr zwinge, einige neue Schangen anzulegen. 
Er zeige dies an damit man ſich davon Feine Gefährlicleit einbilde. 
Vielmehr möge der Math; einige Mitglieder am ihn abfenden, um vorker 
die Sache zu befpredhen.! 

Die mundlichen Aufträge des Überhringers gingen weiter, Cr 
forderte Abbanfung der Soldaten, Einftellung aller Arbeit an den Werken 
jofortige Zahlung der verſprochenen 30000 Rihlr. u. A. 

Während noch der Math die dunfelen Worte von der Anlage neuer 
Scanzen erwog, lief die bedeutungsvolle Nachricht ein, dah Arnim den 
Dänholm beſthhe habe. Die möglichen und wahrfſcheinlichen Gomfequengen 
dieſes Schrittes lagen Jedermann vor Augen. Durch denfelben warf 
Arnim der Stadt den Fehdehandſchuh hin. Sie nahm ihr auf. 

Wie gewann der deutfhe Krieg durch dieſen verwegenen Schritt 
des Dierften Arnim einen anderen Charakter! Bis dahin hatten ſich 
an dem Kriege nur folhe beutfehe Stäbte deiheifigt, oder vielmehr nur 
jolche waren in denfelben hinein geriffen worten, welche halb gezwungen, 
halb freiwillig reichsſeindliche Befagungen in fih aufgenommen. Die 
Vürger hatten hier und da in ſolchem Falle meitgeämpft, um das Un- 
heil der Blünderung oder der Zerftörung von ihrem Haupte abzuwenden. 
Bo cine Stadt mit eine ſoiche dem Kaiſer und dem Reiche feindliche 
Beſatzung hatte, da war namentlich Tilly friedlich und freundlich an ihr 
vorüßergejogen, nur baf er etıva Brob für feine Soldaten verlangte. Wie 
anders mar hier die Sache in Stralſund! Die Stadt Ing in einem 
Kreife des Meiches, der mit dem Kriege nichts zu ſchaffen hatte. Sie 
war einem Fürften unterthan, der feinen Stolz harein fekte gut faiferlich 
zu fein, ber fih an einem Schreiben Des Kaiſers fo fehr erfreute, nur 
Deshalb weil es eigenhändig vom Kater, von der höhften Obrigkeit des 
Neihes lam. Daß er es eben darum feinen Landſtänden vorlefen Tief. * 
Die Stadt felhft Hatte mit den Reichsftinden nichts zu fhaffen. Schon 
1635 fatte Guftan Adolf der Stadt fagen laffen: term fie in Roth 
täme, jo fei er zu ihrer Hülfe bereit.“ Der Math von Stralſund 
bragtete es nicht Er war getreu fir Raifer und Heid. Aber diefe 
Treue befaßte für die Stralfunder nicht in ſich die Fugſamkeit unter 
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den Gigemilfen eines Zelbheren, der, ausgeſiattet mit den loaiſerlichen 
Namen, nicht den kaiſerlichen Intentionen gemäß handelte, ſondern bem 
eigenen tereffe. Bas feit zwei Jahren eine Reife von gieichsſtänden 
dern Kaifer Hagend und mahnend vorandgefagt: 68 werde auf die Dauer 
ithnen nicht mögli fein, ihre Unterthanen vom offenen Aufftande gegen 
das Heer zurüczuhalten, das unter dern Namen bes Kaiſers fie bebrüde 
und bebränge, ging nunmehr an Stralfund in Erfüllung Nicht freilich 
fo, als hätte der Math diefer Stadt den Krieg gewollt; aber die That- 
jadje war ba. 


Denn mit der Beſetzung bes Dänfolms begannen bie offenen 
Zeinbfeligfeiten. Obwohl nod der Math von Gtralfunb die Unter: 
handlungen fortfepte, wollten die Bürger die Sofbaten bort nicht bulden. 
Sie eröffneten den Angriff. Ihre Schiffe umfhnärmten die Imel und 
ihr umaufpörkiches Feuer ließ den Soldaten feine Ruhe. 

Die Sade ward bedrohlich für das ganze Yand. Die Ritterſchaft 
bot ihre Vermittelung an. Man jucdte Arnim auf und zwar nicht 
ohne Gefdente, ! während die Shhiffer mit oder wider Willen des Mathes 
die Feindfefigfetten gegen die Monnſchaft auf dem Dänholm fortjeßten 
Der Burgermeiſter Steinwig ftellte als feine erfie und Hauptfäcglicfie 
Forderung voran: bie Räumung det Dänholms. Aber Acnims militärifche 
Ehre fag dort verpfändet. Er hatte bie Übereilung begangen bieje Inſel 
zu beſehen, ohne zur Zeit noch gewichtigen Nahdrud durch Berftärkung, 
durch Überbringung von Geihügen dahin geben zu können. Er fonnte 
gutwillig ohne Schande nit von da zurüc und wiederum hielten bie 
Stralfunder jorgfältige Wocht bob biefer Anfang nicht weiter gebieh. 
Unt fi mit einem Scheine des Rechtes zu umhüllen, jagte Arnim, der 
Math habe es vorher gewuht, und berief ſich dafür auf den Brief, in 
weldem er am felben Tage der Beſetzung des Dänholms von der Anz 
Tage neuer Schangen geredet 

Dieje Verbrefung der Wahrheit lag offen vor Augen. Dennot 
mar and dem Rathe der Stadt forgfich und bängfid zu Muthe. &s 
waren gäßrenhe Elemente in der Stabt und brüngten vorwärts. Der 
Rath war nicht fiher vor einer Ochlotratie. Wohl ober übel, er mußte 
vorantveten, um das Gteuerruber in Händen zu behalten. Bier Tage 
nad} der Belegung des Dänholms, am 8/18. Februar, trat der Worte 
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führer der Bürger, Johann Josquin von Cofen, vor ven Natk.! Es 
fei afferlei Mistrauen zwiſchen dem Rathe und den Bürgern, fagte er, 
und die Sache lafje ſich gefährliher an von Tag zu Tag Darum 
verlangt die Bürgerſchaft des Mathes enblihen Entſchluß, ob derſelbe 
anders als in der höchſten Noth und injonderheit, ehe marı mit Ge— 
walt dazu gezwungen fei, ſich zur Einnahme einer Beſahung verftchen 
würde. Die Bürger verlangen diefe Antwort, damit fie fich danach zu 
richten willen, 

Der Rath entgegnete offen und entfchteben: er werde nie die Ein- 
quarfierung geftatten, nod weniger fie in der Güte bewilligen. Im 
alle der Gewalt gegen die Stabt wolle man Gott um Hulfe anrufen 
umb ſich thätich fo bezeigen. wie e& recht und bilfig ji Nur mögen 
die Bürger fih mäßigen und bem fathe vertrauen. Rede Jemand 
amders, den wolle man für einen Schelm und Verräther Halten. 

Eine folge Ertlärung dien die geringere Bürgerkhaft befriedigen 
zu müffen. Im Wahrheit jedoch fand darum die Sache nicht beffer. 
Die Schiffer und viele andere geringere Bürger nedten und reizten die 
taiferligen Truppen. Indem die Abgeorbmeten des Herzogs Bogislav 
den Frieden zu vermitteln judhten,® riefen fie warnend und mahnend 
der Stadt zu: Gott halte alleweg Über feine Orbnung unb habe ben . 
Iniferlien Truppen allenthalben Sieg gegeben. — Der Math ber Stadt 
neigte ſich derfelben Anſicht zu: er hieß die Vorſchlage einiger Mitglieder 
der Ritterſchaft zur Ausgieichung willtommen. Am 11/21. Februn 
warb zu Greifswalde ein Vertrag abgefhloffen. Die Stadt verſprach 
erft 30000 hafer, hernach noch 50.000 zu zahlen, und zwei Kanonen 
anszuliefern, die Arnim von einem Xdeligen in der Stabt getauft hatte. 
Die Befagung auf dem Dänholm folte verbleiben Dis auf Wallenfteins 
Befehl. Der Rath ſelber wandte fich an Wallenftein, am 13/23. Fe⸗ 
bruar, berichtete die Yage der Dinge, und bat den General fih mit 
80.000 Wihle. zu begnügen und dafür von aller Befagung abzuftehen. » 

Damit ſchien die Sache beendet. Sie war es nicht. Als die 
zwei Kanonen ausgeliefert werben follten, wiberfegte ſich ein Voltahaufe, 
ihlug auf die Betedung berfelben ein, warf die Geile in den Koth. 
E war die allgemeine Meinung, daß ber Pöbel von Stralfund dadurch 
ten Vertrag gebrochen, daß er am allem weiteren Unheile ſchuld fei. 
Alſo gab «3 der Math ſelber der Bürgerſchaft zu erfennen. „Maänniglich 
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hält dafür,” jagt er, „dab mir in Verweigerung ber Stücke Urſache 
gegeben.“? Er mahnte ab von Schmähreden gegen die faiferlihen 
Officiere und drohte mit Strafen. „Denn es iſt der Kaiſer das ordent- 
Tide Oberfaupt der Cpriftenfeit, und von Gottes und Rechtswegen unfere 
Obrigfeit."2  Heftiger redete der Herzog Bogislao: „Bei den Geſchutzen 
hat man verjpüret, da Senatus des Pöbels nicht mächtig ift. Gegen 
Herrn Omnes ift ber Verdacht her Mebellion und nicht gegen ben Rath 
unb andere ehrliche Leute. Der Pöbel ſieht nicht auf die Freiheit des 
Voterlandes, fenderm mr wie er rauben Fan.” 2 

Allein nur einen Augenblid hatte der Bübel die Oberhand gehabt. 
Der Math verfommelte die Bürger nad; ben vier Kirchſpielen ber Stabt, 
ein jedes in feiner Kirche. Sie genehmigten ſämmtlich die Erfüllung 
des Vertrages, bie Ablieferung der Gtüde. Aber fie verlangten zugleich 
nahdrüdtice Mahregeln zur Vertheidigung der Stadt. 


Wallenftein felber hatte durd feinen Befehl vom 6. Februar dem 
D. Arnim den Anlaß zu dem Handftreihe auf den Dänfolm gegeben. 
Nun meldete ihm der Bericht Arnims den Verlauf der Dinge Die 
Antwort Wallenfteins, aus Gitſchin, vom 27. Februar, Tautet in Betreff 
dieſer Sache wie folgt‘: „Aus des Herrn Schreiben vernehme id, wie 
ſich die don Stralſund widerwärtig und rebelliſch erzeigen. Der Herr 
maß fehen, bie von Stralfund mit Ernſt anzugreifen und nit cher 
megaiehen, bis fie eine ftarfe Garnifon eingenommen haben. Denn ih 
wilt es nit dahin tommen laffen, baß fie eiwas wiber uns erfalten 
und dadurd) fie und Andere ihres Gieichen Herz faffen und Lngehüßr: 
fügpteiten anfangen. Derowegen muß der Herr mit Ernft bazu thun 
unb auf alle Weife fih der bemeldeten Stadt bemäßtigen. Hriegt fie 
der Herr mit Accord, jo muß fie einige Tonnen Goldes für die Armee 
geben.” — Rad; der Angabe einiger Gingelheiten beſpricht Wallenſtein 
weiter fein Verfahren in Pommern. „Werten bie Bommern ſich nicht 
gutwillig dazu verfteßen, jo muß man fie mit Gewalt dazu bringen. 
Denn id babe auch auf folge Weile alles thun müffen. Butwillig 
etwas zu thun find ihrer wenige. Bitte der Herr molle aud ein wachendes 
Auge auf die Herren von Mofiot und Wismar Gaben. Denn die von 
Wismar haben eine gar zu ſchwache Garnifon Es werden zum 
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allerwenigften 3000 M. zu Fuß und ein Paar Compagnien Weiter 
darin fein, wie aud zu Moflod fo viel oder mehr, und zubem der Hafen 
bei Warnemünde geihloffen mit guten forti und in beiben Stäbten bie 
Buürger disarmiert. Bei Stettin müffen auch auf alle Weile bie forti 
geihlagen werden, auf daß feine Schiffe aus dem Meere einfahren können, 
und aljo das Gommercium mit dem Könige (von Dänemark) abgeſchnitten 
werde. Auf den Schweden muß der Here auf ein wochendes Mrge 
haben; dein er wird gewis ich befleißen, ung in etwas zu überrumpeln. 
Im Übrigen vemittiere id} alles in des Herrn Diseretion.” 

Nachdem Waltenftein in einem langen Schreiben biefe Meinungen 
entwidelt, fügt er noch eine Nachſchrift hinzu: „Wenn ber Herr jegt 
von Stealfund abziehen thäts, fo würden fie nicht allein Herz faffen 
zu bauen, fondern alle anderen Gtäbte würden ihnen nachfolgen und 
vermeinen: wie 8 biefen hingegangen, jo würden fie auch Recht daran 
tum fih zur Wehe zu ftellen. Daher denn ich Bitte, der Herr fehe, 
daß fie wohl, wie fie es denn meritieren, geftraft werden.“ Am jelben 
Tage ergingen Befehle? Wallenfteins an die Oberften Fahrensbac, 
Albringen, Schaumburg, dem O. Arnim vor Straljund Berftärkungen 
gugufenden, 

Die Worte Wallenſteins tn Betreff des Schweden waren richtig. 
Ein Bürger aus Stealfund theilte einem Schweden brieflich die dortigen 
Vorgänge mit, und diejer fie dem Könige. Guftar Hbolf beauftragte 
den Schweden, am 3/18. Februar, zur Antwort feine Bereitwilligkeit 
gu bezeugen, der Stadt zu Hülfe zu kommen? Bon Stralfunt aus 
liegt feine Kundgebung darauf vor. Demnach ließ ber Math das Er- 
bieten undenchtet. — Waltenftein dagegen vergaß, wie vom Beginne an, 
jo abermals bei jener Mahnung an Arnim, daß weder diejer noch er 
jelder ein Mittel bejaß zu hindern, wenn etwa die Stadt Stralfund, 
aus Furcht vor ihrem Drahen, den Schweden einlaffen wollte. 


Mir ſchwerem Herzen ſah der Herzog Bogislav die Lage ber 
Dinge.® Es erſchien ihm als das einzige Mittel, dab ber Roth und 
die Bürger von Stralfund ihre gemorbenen Soldaten ihm felber ſchwören 
ließen. Cr derſicherte, daß er damit nichts bezweite als das Beite des 

" Raifers umd des Meiden, feines eigenen Yanbes und die Giderheit ber 
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Stadt Straljund. Seine Eommiffarien hielten dem Wathe vor, daß 
8 Ballenfteins fefte Abſicht fei, Bejagung in Straffund zu Iegen, daf 
er nur umter der Bedingung davon abftehe, wenn die Stadt has ger 
worbene Volt dem Herzoge ſelber ſchweren laſſe. Darauf ſtützten bie 
Eommiffarien ihre Forderung. Allein eben biefe Bedingung erwedte 
das Mistrauen. Wenn es danad, wie es ſchien, für Walfenftein einerlei 
war, ob feine eigenen Truppen bie Gtobt hefekten, ober ob die Soldner 
dem Herzoge ſchworen: jo ſchien das legtere als eine Vorſtuſe zum 
erfteren betraftet werden zu müffen. Umd auf jeben Foll, and wenn 
dies nicht geſchah drohte and) eine herzogliche Beſatzung Gefahr für die 
Privilegien der Stadt. Frühere ungünftige Worte des Herzoge gegen 
diefe Privilegien waren nicht ungehört verflungen. Dazu fannte man 
die Stimmung der Ritter⸗ und Landſchaſt gegen diefe Stadt. Und 
jeloft, werm der Herzog Vogislon feinen döſen Millen hatte: fo wuthte 
men, dak er ein ſawocher Mann rar, fremden Ginflüffen, fremder 
Zuflüfterung offen. &o dachte die Vürgerfhaft.' Sie ſah dei einem 
Schwure der Stabtjoldaten für den Herzog fein Heil, jondern neue 
Gefahren. Sie drängte den Math nicht zu willfahren. Der Rath ent- 
ſchloß fih zu den Bürgern zu ftehen. Ex berief ſich auf die Unter- 
Handlungen, die Verwendungen bei Wallenftein. Er berief ſich darauf, 
dafı die Stadt dem Herzoge au je mit teuren Eiden verwandt und 
die Soldaten wieberum ber Stabt gefhmoren hätten, Math und Auss 
ſchuß ber Stadt Straliund Ichnten am 2/12. März 1628 die Vor— 
ſchläge tes Herzogs ab. 


Dagegen verwahrte fie) der Math Hoch und tfeuer gegen jeglichen 
dacht eines Zufammenhaltens mit einer fremden Dadt.? (Er berief 
ſich auf die Geſchichte der Stadt. Niemals, erllarte der Rath, wie 
groß auch öfters die Gefahr geweſen, bat bie Stadt die Hülfe aus- 
wärtiger Potentaten gebraucht, fondeen fie bat vielmehr gegen dieſelben 
bei afler Gelegenheit öffentfich Krieg geführt. „Wir find je und alle- 
wege beftändige Glieder und Untertbanen bes heiligen Reiches gewejen, 
und wollen es bleiben bis in bie Grube“ 

Der Gevante, bie Möglichteit des Berdagites, daß er mit fremben 





Potentaten zuhalten felle, bewegt den Math heftig. As ſchon die Come " 
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und fendet ifmen ein Schreiben mad; ': „Wir find erbötig dem Eide 
der Soldaten ausdrüdlich einzuverleiben, daß fie von der Corteſpondenz 
mit fremden Botentaten burfaus frei ſind, auch ferner, fe lange fie in 
Dienften der Stadt ftehen, ſich darin nicht gebrouchen laffen wollen.” 

Auf gleiche Weile jedoch erfannte auch Bogislad das Mistrauen 
gegen ihn felßfl. Er lieh bie Unterhanblungen fortführen. Er gab 
der Siodt bie hlndigite Verfierumg, dah er bie Göfhner der Gtabt, 
wenn fie ihm geſchworen, nicht an Officiere Wallenſteins übergeben, 
ober mit Eidespfliht am diefelben verweifen wolle. Cr bethenerte, daß 
der Befehl Über die Söldner dem Mathe und der Bürgerſchaft verbleiben, 
daß er für ſich nur durch biefe das Commando führen wolle. Dagegen 
forderte der Herzog Abberufung ber Stralfunder Schiffe von ber Inſel 
Dänholm. 

Dies eben war der Gtein bes Anſtoßes. Arnims Beſatzung Tag 
auf der Inſel Dänfolm. Lieg man ift bort freie Han, fo holte fie 
Geſchithe herüber, und dann war e& um den Hafen und die Stadt 
geſchehen. Deshalb forderte die Bürgerfgaft non dem Rathe, daß er 
Die Schiffe nicht abberufe, daher bort fie belaffe zur Siäerheit. Arnim 
verwahrie ſich ho, da er feine Geſchutze Finüber bringen laffe. Aber 
ex hatte bei der Stadt alles Bertrouen längft verwirft. Die Come 
miffarten des Herzogs warfen am 27. März auf die Stabt bie ſchwere 
Auflage, daß fie alle guten Mittel in den Wind ſchlage. Sie wolten 
& den gerechten Gott anheimftellen, ob das Verfahren der Stadt ben 
Frieden befordere. Ste hatten mehr als eimmal hervorgehoben, DaB 
nah Wallenfteind drohenden Briefen me bie Stadt Stralfund ben 
Frieden mit Dänemart, die Beruhigung des Reiches hindere. Die Com— 
miffarien des Herzogs mochten immerhin es fo meinen, bafs biefer ſchwert 
Vorwurf den Straffundern zur Laſt fiel. Sie bewogen dadurch nicht 
bie Stralſunder ihr Gefit dem guten Willen ober ter Efrlihleit 
Aenims anheim zu ftelen. 

Die Abſicht eines Verrathes an Dänemark ober Schweden Tag 
nicht bleh in Worten, fonbern zuch in ber That dem diathe fern. Er 
Batte die unter der Hand gemachte ſchwediſche Andeutung vom 8. Februar 
unbeadhtet gelaffen. Um 5. März fah man einen Abgefanbten bes 
Dänenkönigs im der Stadt. Er brachte, wie zu erwarten, die alte Rede 
des Dänentönigs vor, daß Wallenftein gängliche Unterbrüfung der Religion 
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und Freiheit beakfihtige.' Das letztere war glaubhaft, das erftere mar 
lacherlich. Er bot Hülfe an. Wo fie micht angenommen werbe, fehte 
ber Dänentönig hinzu, werde er bie Stadt für feind Halten. Der Rath 
bankte für bie gute Gefinnung und fegte Hinzu, daß er und bie Stadt 
fih von Seiten des Raifers auf den hochbetheuerten Religionäfrieben 
verlajfe, und von ber taijerligen GCinguartierung in Pommern, die mit 
Bewilligung des Herzogs Bogislav gefhehen jei, nichts befürdite. Die 
Einmifhung des Dänentönigs war bamit aßgelehnt. Der Gefandte 
kehrte wieder um. 

Nicht diefen fremden Mächten wollte der Rath bie Rettung der 
Stabt verdanken, fondern dem Kaiſer. Deshalb wurde am 30. März 
ber Brotonotar Bahl entfendet, um dem Kaiſer, dem Surfürften non 
Sachſen als Sreißoberften, und dem Feldherrn Wallenftein die Rage 
der Dinge vorzuftelfen. 


Bogislan indeſſen beharrte bei den Verſuchen der Vermittelung. * 
Allein bie Stadt war ſichtlich im Vortheile Ihre Schiffe ſchnitien der 
Bejagung Arnims auf der Inſel Dänholm jeglichen Verkehr mit dem 
feften Sande ab. Es war undertennber, daß ber Hunger die Schaar 
dort bald bezwingen müfje Wenn auch ber Math fih zu Unterhand- 
lungen immer geneigt erwies: bie eifrige Partei in ber Bürgerſchafi 
wollte dieſe Bortheile nicht aus den Händen geben. Dazu vernahm der 
Rath in den erften Tagen des Aprilmonates, daß Arnim meitgreifende 
Anſtalten zu einer Belagerung teeffe.° In folder Lage der Dinge war 
den friedlichen Verſicherungen der Commiſſarien des Herzogs nicht zu 
trauen. Man beharrte. Der Hunger rüte der Heinen Schaar auf 
den Dünfolme näher. Am 5. April bot man ihr den Abzug an. 8 
war feine Wahl Der Abzug geſchah mit Bewilligung ber übliden 
riegbehren 

Und nun erſt war Alles zu fürchten. Arnim perſoönlich und das 
ganze Wallenfteinifhe Herr fatten buch die Aushungerung ihrer Ber 
jagung auf dem Dänkolme einen Schimpf erlitten, den fie nicht ver⸗ 
geffen würden. Das lag Mar vor Augen. Die Belagerung fland in 
gerriffee Ausſicht. Um fo mehr that Ginigfeit in her Stadt Roth. Cs 
darf mit Gewieheit angenommen werden, daß nach ber Anficht mancher 
Mitglieber des Mathes und des wohlhabenden Theils der Birgerichaft 
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man langſt zu weit gegangen, dafı man gegen bie Erbietungen bes Herzogs 
Dogislav allzu mistrauiſch geweſen war. Aber man tonnte num nicht 
mehr zurück. Man muhte vorwärts. Darum einigten fid Rath; und 
Bürgerfgaft am 9. April Turd einen gemeinfamen (id feft zuſammen 
zu fleßen.? Sie verpflichteten ſich für ihre Religion, ihre Privilegien, 
ihr Recht und ihre Wohlfahrt bis auf ben legten Blutstropfen zu ftreiten 
und zu ferhten. Aber fie ſuchten feine Verbindung mit dem Fremden. 
„Wie wir bislang verharrt Haben, als ein unzweifelhaftes mittelbares 
Glied des Reiches, demfelden treu und zugethan bis in ben Tod: alſo 
mollen wir aud ferner thun, fo weit e8 vor Gott, vor ber Nachwelt 
und unſeren zu der Stadt Beftem geſchworenen theuren Eiden veramt- 
wortlih ift. Deshalb Haben wir uns feft vereinigt und verbunden, 
innerhalb unferer Mingmauern und Cingeln feine Befakung noch Ein- 
quartierung anfgunehmen, fie were angemuthet, von wem fie tolle, 
Niemand ausgefhloffen, fontern wir molfen dieſeibe mit alfen möglichen 
Kräften, Mitteln und Wegen, und wo nöthig, mit Vergießung unferes 
Blutes und mit Außerfter Gegenwehr durch göttlichen Beiftand abwenden . 

Der Eid war trefflih, wo es darauf anfam der unverhülit ge- 
woltthätigen Habgier Arnims und Walfenfteins entgegen zu treten. Es 
war bie Frage, ob er fih au bewähren würbe gegen bie freundliche, 
heuchleriſch Külfreije Curve fremder Lift, bie nach demfelden Ziele ftrebte. 


6. Die Danfekädte und der ſpaniſch-⸗kaiſerliche Serplan. 


Die Hanjeftäbte Hatten, im November und December 1627, durch 
ihre Zufagen den Dänenfönig fiher geftelit, daß fie ben Taiferlicen 
Truppen jeine Schiffe darleifen würden. te hatten weiter bemertt, 
daß, mas etwa bie Siadt Wismar darin thum würde, nur aus Zwang 
aeigäße. Es lagen ihnen die Briefe nicht vor, in denen Mallenftein 
unabläjfig den Arnim drängte, den Städten Wismar und Roſtock weil 
große Städte ohn Gitabellen niöts werth, durch die Erbauung von 
jolhen einen Zaum ins Maul zu legen; aber bie Thatſachen des Ver— 
Haltens der Wallenfteiner gegen diefe zwei Stäbte, fo wie Arnims gegei 
Stralfund, bereits im December 1627 und im Januar 1628, zeigten 
dur &enüge, weffen ſich die disher faft ſelbſtandigen Yanfeftäbte von ber 
Militkr-Dietatur zu derſehen. Auch fogar die großen Städte begannen 
für ih zu fürdten. Am 18. Januar meldete Tilly aus Burtehude als 
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fiher die Nachricht daß am Zage zuvor auf Betrieb des hollaͤndiſchen 
Mefidenten Joppe van Aitzema und des englifcen, Anfteuther, ber ganze 
Rath in Hamburg ih verfammelt und einen Ausſchuß erwählt habe, 
deffen Aufgabe 8 fei, durch hollandiſche Ingenieure bie Befeftigungen 
der Stadt zu verftäirfen. Dazu werbe man 1000 Mann. Till gibt 
ven Math, Daß namentlich Aitzema von des Reiches Boden ausgeiviefen 
werde. ! 

Das Schlagwort der Hanfeftädte war die Neutralität. Dem Worte 
entſprechend juhten fie die Flippen auf Beiden Geiten mit Köfficen und 
freundlichen Neben zu umſchiffen. Chriſtian IV. ließ durch feinen Ge⸗ 
fandten Joachim Kraz der Stadt Hamburg vorwerfen, daß fie ihn nicht 
unterftüige, dafı feine Officiere bei then nicht fiher. Er verlangte, ba 
die Stadt „treu bei ihm und bem gemeinen riftlihen Weſen ausharre”. 
Zur Antwort wnjäte ber Math dem Ränige „Tages Leben, glüdlige 
Ewedition feines vorhabenten Kriegsweſens und dann Frieden“. — 
„Die Stadt,” heiht es weiter, „Hat zur Declinierung der ihr geftelften 
Forderungen ſich äußerft befliſſen. Ungeachtet ber hohen mächtigen Ge- 
fahren Haben wir uns alfo guberniert, ‘daß mir jego und instünftig es 
du verantworten getrauen.“ ie berichten dann, in welchen Fallen fic, 
um den kaiſerlichen Befehlen zu wilfaßren, Perſonen in Haft genommen, 
Aber fie lieftrn weder Perfonen noch Guter aus. Die Stadt, bedrängt 
und bedroht, bittet Kraz. günſtig über fie zu berichten, und verfpriht, 
daß fie mit Willen zu der geringften Offenfe nicht Urfadhe geben wolle. 
„Sie wiren in ihren Herzen und Gemüthern Em. M. getreue Diener 
und Deroſelben alfergetreuefte Dienfte zu leiften bereit, wünfden auch 
von Herzen, dab Cie Ihr angefangenes Kriegesweſen zu glüdtifen 
Ende führen.“ " 

So berichtete Kraz dem Könige. Zugleich teilte er dem kaiſer⸗- 
lichen Reſidenten Dienzel, der ihn für Tilly gewonnen, die Abſchrift 
mit. Tilly wußte alfo ziemlic; genau, wie er has Verkalten der Ham⸗ 
burger zu nehmen hatte. Auf feinen Bericht über Kraz erhielt er die 
ausdrückliche Zuftimmung des Kaifers, nom 23. Februar.® 

Überhaupt meldete Tilly bie großen Hanfaftäbte als durchaus ver- 
bähtig. Der Hamburger Synditkus word nah Prag entfendet, um die 
Gemehmigung des Kaifers für bie Mentralität zu erbitten. „Erfolgt 
die Genehmigung nicht,“ fagte ein Mitglied des Nathes, „fo tritt Ham⸗ 
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burg zu der (Haager) Allianz, wit deren Hülfe fie der See und des 
Sibftromes fier if“ ı 

Au Lübeck und Bremen warden Truppen. Bon ber legteren 
Stadt Gieß es, dafs fie fid) ad darein fügen würde, ftantifhe Befatung 
einzunehmen, werm, wie fie fürchte, eine Belagerung ihr broge, * 


Im diefer der Sache des Kaiſers wenig geneigten Stimmung ent- 
fendeten, zu Ende Februar die Harfefläbte ihre Abgeorbneten nach Füber, 
um dort die Anträge des Geſandten Grafen Georg Ludwig von Schwarzen- 
berg zu vernehmen. Die Nennung dieſes Namens gibt den Anlaß, ben 
Plan einer Reichsadmiralität nohmalss in kurzen Zügen zu überblicken. 

Der Blan, amgeregt bereits auf dem Reichetage zu Speier im 
Jahre 1570, fand jpäter, im Jahre 1600, feinen eifrigen Vertreter in 
denn Grafen Enmo III. von Oftfriesland, der im Beſige feiner Stadt 
Emden, deren Mauern damals ber mächtige Strom ver Ems beipülte, 
ihn zu verwirklichen Goffte. Der Kaifer Rudolf II. war”geneigt. Aber 
aud) die Generaffinnten mrhten um ben Plan und fahen Mar voran, 
daß die Ausführung desjelben fich im Spntereffe des Königs von Spanien 
toider fie wenden werde. Gie lamen zuvor. ie nahmen fid der oft ⸗ 
friefifgen Randftände wider den Grafen am, umd amangen ihm mit Liſt 
und mit Gewalt, in feine Feſtungen Emten und Leerort holländiſche 
Beſatzungen einzunehmen. Fortan beherrihten fie den Strom ter Ems. 
Urn ben Grafen Enno IM. völlig machties zu machen, ſchiaten fie ihm 
1622 den Berberber Diansfeld ins Sand. Und jelbft diefer erwog daun 
den Gedanten, mit ber Infantin Iſabella in Brüffel feinen Frieben zu 
mochen durch die Auslieferung von Emden. Aber die Holländer waren 
anf ihrer Hut. 

Der Wunſch jedoch in Brüffel und in Mabrid erſtarb nicht. Bereits 
1625 geftaltete ihn der fpanifhe Miniſter Olivarez zu dem Blane aus, 
den Handel und die Zahrt nach Spanien und deſſen Golonien nur 
deutfchen Schiffen guguroenden, um die deutfchen, „fonderlich aber die 
Hanfeftäbte, welche ohne dies fein anderes Intereſſe als ihren eigenen 
Gewinn fucen, von den Holländern zu trennen.“ Olivarez fand fir 
feine Entwürfe ein witliges Ohr bei dem damals in Madrid weilenden 
Grafen Georg Qudwig von Schwarzenberg. Diefer legte, im April 
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1625, dem Raifer bie Sache dar, und empfahl zum Beginne zwei Gte- 
häfen in Oftfriesland zu befegen, Norden und Gretfiel. Dies zu unter 
nehmen fei erbötig ber Graf Johann von Oftfriesland-Mietherg, Bruder 
des verftorhenen Enno III. &obalb dies geichehen, möge, wie ber Nönig 
von Spanien wünfge ber Kaiſer bie Generalftsaten aufforbern, ihre 
Befatgungen aus ben Seftungen Emden und Peerort auf bes dieiges 
Boden zurüdzugiehen.! Der König Bhilipp IV. hoffte dabei auf die 
Ditoichung der Liga. 

War auch immer diefe Hoffnung nur in Betreff ber Berfon Tillys 
begrünbet, nicht feiner Kriegsherren, ſo fanb doch ber fpaniide Plan, 
wie Schwarzenberg ihn vorgetragen, Die volle Zuftimmung bes erfien 
taiferlihen Minifters, des Fitrften Eggenberg. Er nannte, im Mai 
1625, den Plan rühmlich, nüpfih, ja notwenbig, und, wie ih cum 
pia submissione dafür Halte, von Gott eingegeben.“ * 

Dies war vor dem Ausbruche des bänifgen Krieges. Der Ver⸗ 
lauf desſelben fteigerte die Hoffnungen wie in Wier, jo nod mehr in 
Madrid, jo jedoch, daß nunmehr bie Entwürfe fih auf bie Oftfee richteten. 
(gl. Bo. I, 815 uf) Philipp IV. war bereitwillig auch dem Polen 
tönige Sigismund III. in feinem Stampfe gegen den Sqhwedenkonig mit 
Schiffen und mit Geld Beizuftefen.® Namentlid) aber war es dort um bie 
Gewinnung der Hanjeftadt Danzig zu denjenigen des Reiches zu thun. 





Unter den eifrigen Vertretern des ſpaniſch-kaiſerlichen Seeplanes 
fand nad wie vor voran der Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg, 
den ber Faifer im Herbſte 1627 zur Wusführung des Planet nad) 
Kühe entfandte. Auf der Meife dahin traf er mit Wallenftein zuſammen, 
der ihm verficherte, dah er die Milfion Schwarzenberg in jeglicher Weife 
wie feine eigene Angelegenheit fördern werde.‘ Beide waren darin ein- 
verfianden, daß Spanien auf das Commande der zu errichtenden Strieges- 
flotte feinen Einfluß üben, fondern dem Kaiſer allein dies zuftehen folfe, 
bamit bie den Hanfaftädten vorzuſchlagende Verbindung nicht von vorn 
herein unpopulär werbe. Mach diefen Beredungen erging fi Schwarzen: 
berg in Hohen Lobeserhebungen für Wallenftein. „Man möge Vertrauen 
haben,“ ſchriebs er dem Grafen Khevenhiller, „zu dem Herzoge von 
Friedland, deffen Eifer, Zhrer M. Hoheit, Nutzen und Aufnehmen zu 
förbern, größer if als Jr Herren Cuth einbilben thus.” 
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Es jommen für den großen Plan einer Kriegesflotte noch eine 
NReihe anderer Berfönligteiten in Betracht. Wallenſtein und Schwarzen: 
berg jedoch jtehen in erfter Linie: an biefen zweien hengt ter Plan. 
Ihrer Thätigteit aljo haben wir nadzugehen. 


Bir haben vernommen, daß vom November 1627 ar Walfenftein 
in rahcher Folge eine Reihe von Befehlen an Arnim erlief, die Sec- 
häfen von Bommern zu befegen und zu befeftigen. Mit gleichem Eifer 
drängte er in ihn, Schiffe zu beſchaffen Arm 6. November ſchreidt er ': 
„Bitte der Herr fehe auf alle Weife, daß die Contribution, melde die 
von Stralfund und Stettin geben follen, zur General-Eontribution ge 
ſchlogen wird, melde der Herr zur Musrüftung etfiher Schiffe uim. 
gebraugen thue. Die Städte aber müffen auch für ſich felder Oorlog- 
Shiffe ausrüften; denn ich wollte gern aufs Jehr ftart auf der Ger 
mid befinden.“ — Am 24. erfolgt der Beiebl!: „Der Herr halte 
aue Schiffe an; ben einen Theil wollen wir armieren, und einen Theil 
zum Überfegen gebrauchen.“ — „Was bie Armierung der Schiffe an: 
Belange“ ſchreibte Wollenftein am 13. December, „Bitte ber Herr thue 
das Auferfte dabei, und hafte deswegen mit dem Grafen von Shwarzen 
berg gute Correſpondenz; denn er fieht, dag wir ung jegt werben müſſen 
gu Deeer mathe.“ Am 20. December erneuert Wallenftein dieſen Befehl 
mit nahdrudlihen Worten. * Nebenher gehen die bereits ermähnten 
Befefle, an die damiſchen und ſchwediſchen Shiffe Feuer legen zu Taf 
„Wegen der Schiffe hat mid) der Herr höchlich erfreut,“ ſchreibt ® Wollen 
fein am 3, Januar, „daf; er Hoffl, daß allbereits etliche in Rauch auf 
gegangen find. Wollte Gott, dab es mit affen geſchehen fnntel" — 
Die Befeftigung der Seegäfen jedoch ſieht bei ihm in erfier Linie. 
„Wegen des Unterfelts,“ fahreibt® Wallenftein am 7. Sanuar, „werde 
ih einen Theil des Volles wegichiden müſſen. Nun wird der Feind 
leicht etwa an einem Orte anfeen und posto nehmen können. was 
uns nachher nicht wenig travaglio gäbe, ihm von bannen zu Bringen. 
Bitte derowegen, der Kerr wolle ifm diejes fleißig angelegen fein Taffen. 
Unb aladann, wenn wir uns zuvor baheim verfihert haben, wollen 
wir zu weiteren Jmprefen anfangen zu Meer zu rüften.“ 

Damals gerade warb Wallenftein hınd, daß der Schwede fich von 
feinem Antrage eines Bünbniffes gegen Dänemark zurüdziehe und mit 
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Dänemark praftigiere. „Bitte derowegen.“ fchreibt! er aus Prag am 
11. Janar, „der Here fehe, wie wir ihre Schiffe werben in Hauch 
aufgehen Iaffen. Sonſten beriätet man mir, daß fie eine Impreſa auf 
Wismar vorhaben. Pitt der Herr laß felbigen Ort wohl in Acht 
nehmen und den Hafen daſelbſt flart fortificieren, wie auch zu Moftor 
und andersive. Der König von Spanien remittiert jegt 200 000 Kronen 
herein, auf dab 25 Oorlogſchiffe davon unterhalten werben. Sonften 
befehle ich Allen, die eine Anzahl Volkes commandieren: fie follen in 
Allen dem Grafen von Schwarzenberg zu der Navigation affiltieren; 
denn der Kaifer begehrt es gar ftarf. Witt ber Herr the has Geinige 
ud dazu. Ich verhoffe, daß wie fie noch in ifren Injeln fuchen werben, 
denn vor dem Geweben grauft mir gar nicht.” Mit biefem eigen- 
bändigen Schreiben in diefer Sache begnugt Wallenftein fih nicht. Am 
näßften Tage erläht? er an Arnim in officieller Form im Namen des 
Kaiſers den Befehl, dem Grafen Schwarzenberg in allem, was menſchlich 
und möglih, für den Plan der Velhaffung von Schiffen Beiftand 
zu leiſten 

Die Mittel, welche Wallenſtein für die Beſchaffung von Sciffer 
verwenden will, gibt er amı 9, Februor noch beftimmter ala zuvor an 
mit den Wortens: „Und diemeil Roftod, Wismar, aud andere Häfen 
und Feſtungen, wie aud bie Schanzen, jo man aufs neue aufwerfen 
wirb, ftart mit Bolt beſetzt werben mäffen: als bitte ich, der Herr 
wolle zur Unterhaltung besfelbigen Bolkes von amdermärts contri⸗ 
buieren machen, wie auch die Gontribution von Stralfund und Stettin 
dazu gebrauden; denn ich will, daß das mas das Land contribuieren 
wird, zu der Shiffe Armada angewendet werben fol, und fein Heller 
(davon) zum Unterhalte ber Befakungen.“ 

Am Taiferlichen Hofe ſcheint an dem Gelingen des Flottenplanes 
damals daum ein Aweifel geherrfht zu Haben. Am 20. Februar feht 
Wollenſtein einem officieflen Schreiben + an Arnim den Titel vor: 
Albrecht v. G. G. Herzog zu Friedland und Sagan, ber R. K. M. 
Generoloberfter Feldhaupimann wie audı des oceam ſchen und boltiſchen 
Meeres General.“ — Die Ausfertigung des Diplomes in noch vollerem 
Zone erfolgte am 21. April.s 
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Wie dagegen fon aus ven Antworten der Hanſeſtädte an den 
Dönenkönig zu vermuthen, [egen die Berichte Ghmarzenhergs über feine 
verſchiedenen Verhandlungen, bevor die angefegte Zufammenkunft in Lübeck 
ftatt fand, nicht Zeugnis ab von einer grofen Willfährigteit der Stäbte.! 
„Der Rath von Kühe,” meldet er, „will für die Armierung zur See 
weber jelöft Schiffe hergeben, nod ber Bürgerichaft e3 verflatten, noch 
auch mur einigen Vorſchub thun, dab ih zei Yachten bauen lafſe 
Darans ergibt fih, daß der Rath dem Dänentönige mehr veriproden hat, 
als zu falten gebührt.” Nach Schworzenbergs Anficit Hatte der Raifer 
das Recht. von den Städten Schiffe zu begehren ober ſogar zu nehmen. 
„Das tfut,” meint ex, „ber geringfte Furfi bes Reiches im feinem Sande, 
desgleichen thun bei aller vorfallenden Noth Spanien, England, Frant- 
zeig, Holland, Dänemark, Schwere.” Et verlangt daher Fiwangs- 
maßregeln. Es müffen ſechs Compagnie nad; Travemünde gelegt, bie 
Inſel Krautſand beſetzt werden. Durch den Drud auf Lübect und Ham⸗ 
burg würben auch die anderen Hanfeftäbte bewogen werben. 


Der Kaiſer legte diefe Berichte Schwarzenbergs einigen dazu 
deputierien Rothen vor. In dem Gutachten derfelben, * vom 28. März, 
heißt es: „Die Borfchläge des Grafen Schwarzenberg find hauptſächlich 
dahin gerichtet, wie und welcher Geftalt vernittelft einer Armada zu 
Meer der Sund in Dänemark einzumehmen und dadurch has vorhabende 
Abmiralat zu begründen fei. Zu diefem Zwecke räth und bittet er in- 
ftänbig, ben Gtädten Liben und Hamburg ernfte Befehle zu erteilen, 
daß fie felber zu diefer Armatur ihre Schiffe hergeben und die anderen 
Hanfeftädte dazu beitimmen. Da mın aber dies vornehmlich davon ab- 
Hangt, ob Ei. KM. zu einem Seefriege entfcjloffen, aud ob und 
welßje Mittel dazu vorfanden ober zuwege gebracht merben mögen, und 
die beputierten Mäthe davon feine Radricht oder Miffenfchaft Haben: fo 
tönnen fie in einer jo ſchweren politiſchen Sache, ohne mehreren und 
geviffen Grund, feinen Geftänbigen Math nah Gutachten geben, aufer 
diefem allein: im Falle Ew. K. M. zu einem folden Kriege zu Waffer 
nicht entjcloffen, noch auch die Mittel ihm durchzuführen vorhanden, jo 
tönnen die Deputierten es gar nicht fir rathſam befinden, ohne Urſache 
mit den angedeuteten von bem Grafen vorgefhlagenen Erecutionsmitteln 
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gegen die zwei Staͤdte zu verfahren, weil davon mehr Ungelegenheit, 
beſonders aber eine engere Verbindung derfelben mit den Hollindern 
zu deforgen fein würde.“ 


Unterbeffen fand zu Tübe im März bie hahin berufene Ber- 
fammlung ber Vertreter ber Hanfa fratt. Im Namen bes Ralfers 
redete zu berjelben der Graf Schwarzenberg wie folgt. ! 

„Es ift aller Welt befannt, wie blühend einft der Handel und 
die Schifffahrt der Hanfa gemefen ift. Sie würden 8 noch fein, menn 
nicht die gewalttätigen Eingriffe der Machthaber rund umher es ver 
Ginderten. Als ih zur Regierung tamı, habe ich die Canzleien angefüllt 
‚gefunden mit Klageſchriften über Bebrüdungen aller Art. Damals faßte 
i& den Entfhluß dem abzuhelfen; aber bie vielſache Nebellion im dieiche 
Hat mid; daran gehindert, umd bie Dinge ftehen wie damals Ya es 
ift fo weit gefommmen, daß eine fo anfehuliche, volfreiche, ftreithare, mächtige 
Nation, wie die deutſche fi von anderen Wältern, die in feiner Weife 
ſich mit ihr vergleigen können, auf ihren eigenen Meeren und Flüſſen 
Geſetze und Rechte muß vorſchreiben laſſen. Das ift ein Schimpf und 
Spott für uns Deutſche. England hat die Hanfeftädte der mit Gut 
und Blut theuer erworbenen Privilegien beraubt, und hat dies getfan 
auf eine für Deutichland ehrenrührige Weile Es hat die Deutichen 
behandelt wie wehrloſe Kinder. Dänemark erhebt ben Zoll im Sunbe 
wie einen Tribut von Deutfhlard, und läßt fi verfauten: das fei der 
rechte Zaum, den man den Hanſeſtädten anlegen müfje Es ift meine 
kaiferliche Pflicht als Haupt des dieiches zu folden Anmahungen nicht 
au ſchweigen; denn wenn ich e8 thäte, fo würde mir das bei der Mite 
well nicht zur Ehre, bei der Nachwell unverantwortlid fein.“ 

Den eigentlichen Zwed vor Seiten Spaniens drängt Khevenhiller 
zuſammen in die Worte: .Durch diefes Meittel gedachte der König von 
Spanien allen Handel auf dem Merce an ſich zu ziehen, und bie Hanfar 
ftäte, bie auf der Oftfee viel vermögen und an Bolt und Schiffen ſehr 
mädtig find, zu feiner Devotion zu bringen. Dadurch würben bie 
Holländer und Geeländer ſehr geſchwächt und ihren der Handel auf 
dem Meere zum guten Theile entzogen werden. So hatte der Kaifer 
am ber Oftfee ſhon etliche wohl gelegene Höfen, unter anderen Wismar, 
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in feiner Gewalt, und war allbereits ber Herzog von Friebland zum 
Admiral über die Oftfee verorbnet, welcher durch bie Hilfe ber Hanfe- 
fläbte und der Schiffe, die er aus Spanien und Flandern erwartete, 
den Sund einzunehmen vermeinte.«1 

Nah jenen Worten enhwidelte Schwarzenberg die Vorſchläge des 
Kaiſers. Die Bedenken der Abgeordneten jedoch überwogen bie etwaigen 
Neigungen, auf die Soche einzugefen. Nah; Ianger Verathung fanden 
fir, erft am 31. März die jcließlige Antwort: „m den Borfhlägen 
von Iniferlihier Seite ift alles auf eine fonberbare neue Art bes Com- 
merciums geftellt, die in den Hanjejtäbten bis daher ganz unbekannt 
umb nie praltijiert worben. Die ehrbaren Hanjeftäbte wollen, nit 
Zuzichung tohlerfehrener Kauf und Sanbelsleute, biejes hochwichtige 
Wert conjultieren und berathſchlagen. Sie mäffen das ganze Werk auf 
getrene und fleibige Relation ftellen. Cie wollen fi daher fitrderlichit 
am 1. September wieber verſammeln.“ — Bis dahin fonnte noch 
viel geſchehen 


Außer der Ausſicht auf die Gefahren, welche den Hanfeltädten bei 
einem Eingehen auf die taiferligen Entwürfe von allen feemäßtigen 
Nationen brohelen, war mod) ein beſonderer Factor bei ihnen gegen den 
Naiſer wirtſam: der dänische Ruf des Religionskrieges. Die Fürften 
und Landftände in Niederſochſen hatten nad eigener Erfahrung biefen 
Ruf zurlidgemielen: in den Hanſeſtädten hielten die Organe Ehriltians IV. 
ifn zege. Die Sachlage ergibt fih aus den Berichten bes faiferlichen 
Refidenten Menzel in Hamburg an den Gefandten Walmerude in Medlen- 
durg® Am 11. Mai zählt er eine Reihe von Perfonen dort auf, bie 
mit ihm „einem Jeden ſonnenklar bemonjtrieren, dak der König von 
Dänemark das fogenannte ebangeliſche Defenſionsweſen zu keiner anderen 
Intention aufgerichtet, als ben geächteten Pfalggeafen wider bie Reiche» 
verfaffung in bas mit Recht ihm genommene Rand herzufteifen, bie 
Caloiniften zu erhöhen, die Raihelifen aus ihrem noch Habenden Zeig 
zu vertreiben und folgereht aud bie Rutheraner zu unterdrüden. Dies 
dat Gei Bürgermeifter und Rath in Hamburg ihre aus der gefaßten 
Diffibenz verhlendeten Augen nicht wenig geöffnet, fo baf fte aulgemach 
anfangen, die Gerechtigteit der kaiſerlichen Sache zu erfaffen. Dies 
namentlich, nachdem ihnen bie Grundlage ihrer Diffidenz vor Augen 
geftefft, moher fie entfprumgen und genährt. Nämlich (dee dänifche 
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Wgent) Dr. Steinberg hat vor drei Bierteljahren von jeinem Könige 
in Gommiffion gehabt, bie Prädifanten in Hamburg wie auch die Prin⸗ 
dipalen von den Dberalten und auch Qünften ter Bürger zu corrume 
pieren Dies hat er ausgeführt und feine ungöttfiche Zntention ſo weit 
verfolgt, daß die Prädifanten auf allen Kanzeln den Gemeinden von 
nichts Anderem als der gänzlien Ausrottung ihrer Meligion gepredigt, 
und mit dergleihen Calumnien wider die R. 8. Majeftät Jedermann 
zur Wertheibigung berjelsen ad arma gerufen. Wenn dies nicht anjego 
in Erfahrung gebracht und dadurch dergleichen Galumnianten in Mis— 
credit gefegt wären, jo wäre das zum großen Vortfeile für fie auge 
geichlagen. ¶ Welches Wubenftid bei anderen Gtäbten gleihermahen 
vorgelaufen fein fol.” — Meenzel ſpricht dann die Hoffnung aus, da 
Walmerode die Sache zum Vortheile des Kaifers wenden, und dab „auf 
die Eröffming des Yubenftüdes jolde Conſequenzen erfolgen merden, 
melde für die Sache Epriftians IV. einen unfehlßaren Ruin mit fich 
bringen ſollen.“ 

Die Hoffnung Menpels erwies ſich ihm ſehr bald als nicht ber 
gründet. Mm 20. Mat berichtet er*: „Der Irrthum des Religions 
krieges ift bei ben Menſchen Hier jo ftart bewurzelt, daß er ihnen ſchwer⸗ 
6 benommen werden fann. Denn in dieſem demotratiihen Staatd- 
weſen find die Prädikanten, bie vornehmften Bürger in den Zünften, 
fo wie auch etlige im Mathe, mit Gold corrumpiert. 


Die Tnätigleit der dänifhen Agenten und ihrer Helfer in Ham— 
burg für ben Huf des Religionskrieges befräntte fi nicht anf die 
Stadt. Im Mai ward eine Flagſchrift verbreitet, unter bem Titel: 
„Schreiben von des Kaifers Beihtuater an einen Jeſuiten in Hildes⸗ 
beim, aus Prag, den 3. April 1628.” Als die Urheber und Verbreiter 
terfelben nennt ein Bericht aus Hamburg dem Kaifer den Engländer 
Anftruther, ben Holländer Zoppe van Litzema, die Dänifgen Commiffarien 
Detlev von Nanzau, Ühlefeld, Martin von Medem „Sie haben,“ 
meldet ber Beridht, ° „die Schrift bei den Hanſe- und Landfiäbten durch 
ihre allba Habenden Freunde fpargieren laffen, um mittels derſelben bei 
den Stadten einen allgemeinen Aufftand hervorzurufen.“ — Die Vers 
breitung ber Schrift in jedenfalls in fo weit gelungen, dab man eine 
Neihe verſchiedener Abdrüde zählt. Die Schrift an ſich jelber iſt minder 
geididt angelegt, eher plump zu nennen. Allein der Mangel an Geſchit 
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in ber Anlegung ber Falle ſelber ward erjegt dur den beigefügten 
Köder, den Namen der Feſuiten. Diefer Köder ift feit dreihundert 
Jahren für den großen Haufen jo verlodend und fo biendend, daß auch 
in unferen Tagen noch bei der Betrachtung jenes Briefes mehr als ein 
Geſchichtsprofeſſor darüber die Unterfheidungsgabe verloren hat und in 
bie Falle eingegangen if.! — Um fo eher darf angenommen werden, 
daß damals, in der Erregung der Priegeszeit, bie Rüge dieſer Schrift 
ihren eigentlichen Zwed, den der Berhekung ber Gemüther zu Gunften 
der Aggrefjin- Mächte, bei Vielen erreicht Fabe. 


Demgemäß fand ſich auch der Kaiſer bewogen bagegen einzuſchreiten 
Am 29. Auguft erließ er an Wallenſtein ein Schreiben? wie folgt. „D. 
v. Haben aus beiverwahrter Abſchrift zu vernehmen, was für ein falſch 
Gedicht und Pasquill an vielen Orten bin und wieder fpargiert worden 
und Gerumgetragen werde. Wiewohl nun ber Inholt folgen Gedichtes 
alfo beihaffen, dafs ein BVerftändiger daraus die Bosheit ber Schrft- 
ſteller feicptfih zu erfennen, alfo tie Wahrheit dabei zu Befinden Haben 
wird: jebod aber, Damit gleichtoohl gemeine und einfältige Leute, welchen 
dergleichen Pasquili unter Danden kommt, und (welche) ofnedies mehrers 
zur Unruhe als zum Guten geneigt zu fein pflegen, den Ungrund 
ergreifen mögen, wie denn amgeregtes Pasquill von denen ſich noch zu 
Hamburg verbaltenben engliſchen und hoilendiſchen Gefanbten und Mefi- 
denten vermuthlich zuſammen getragen jein und herrühren foll: 

&o ift unfer gnäbigfter Befehl Siermit: D. 2. wollen derentwegen 
fleißig inquirieren und dagegen eine ſoiche Rımonftration thun Laffen, 
auf daß Hieraus männtglih zu verſpüren Haben möge, daß der Begriff 
folgen Gedichtes die pur lautere Unmahrheit fei, und wir hieran ein 
befonders ungnäbiges Misfallen tragen. Wie D. L. der Sade recht 
zu thun wiffen." In welder Weiſe Wallenftein den Auftrog aus- 
geführt, liegt nicht vor. 

Diefe Art dom Kriegesliſi, Briefe des laiſerlichen Beichtvaters, 
P. Somormaini S. J., zu erbihten und gebrudt in die Welt zu ſchleudern 
ſcheint nicht bloß das Eine Mal angewendet zu fein. Denn im nächften 
Jahre verantwortet er ſelber ſich durch ben Taiferlichen Gefanbten Kheven - 
hiller bet dem König Philipp IV. von Spanien gegen ben Vorwurſ, 
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daß er in der Angelegenbeit der Mantuaniſchen Erbfolge Briefe ger 
färieben. Ich Babe,“ jagt er, „in biefer Materie weber gefchrieben, 
noch dictiert, noch einiges Concept verfaßt. Und es wird fein Menſch 
fagen fönnen, daß er bergleihen gefefen: «3 wären denn Schreiben — 
weil es nichts Neues und dergleichen im Drude viel fpargiert worden — 
von Nicht · Katholifen oder Anderen, der Hriftlihen Liebe zuwider, fälſchlich 
erfunden." — Die Worte treffen genau jenes von Hamburg aus im 
Mai 1628 verbreitete Mader. 


Das Aufbieten folder Mittel deutet an, daß den betreffenden 
Mächten der Faiferliche Geeplan, bei allen Schiwierigfeiten, dennoch nicht 
unausführbar erihien. Dazu vernefmen wir andere Kumdgebungen ihrer 
Veforgniffe. „Der Plan,“ jagten bie Holländer, „greift uns an die 
Seele umferes Tebens.”? Der König Carl I. von England forderte und 
erhielt von feinem Parlamente außerordentliche Bewilligungen, um bie 
Mindungen ber deutſchen Ströme zu überwagen.® In der Redeweiſe 
biefer fremden Fänder nannte man das Befahren der deutſchen Stroms 
münbıngen mit ihren Keriegeſchiffen bie Sorgfalt für die Freiheit der- 
jelben. In Schweden war man doch von der Beforgnis nicht frei, daß 
die Städte bie faiferlichen Vorſchlage annehmen möhten. Gebe Gott,“ 
hieß es dort, „daß fie es nicht thun!““ 

Die Antworten der Abgeordneten der Hanfe an Schwarzenberg. 
im Marz 1628, entfpradien ziemlich dieſer Hoffnung. Aber Schwarzen 
berg war unermüdlich. Nur freilih, fo lange er es noch vermochte, 
Um auf den Anlaf feiner Abberufung zu Iommen, wie ein kundiger 
Zeitgenoſſe denfelben berichtet, haben wir zuvor die Einführung Wallen- 
fteins in feine neue Herrſchaft Derflenburg ins Auge gu faffen. 


7. Huldigung für Wallenftein in Merlenburg und Scheitern 
des Flottenplanes. 

In ben erften Tagen nach der Verleihung Mecklenburgs als Pfand 
ſcheint ſch Sei Wallenftein der Gedanke an biefen Bejig mit bem Floiten- 
plane eng vermohen zu haben, und zwar in der Hoffnung auf einen 
Frieden mit Chriſtian IV. von Dänemart. Am 23. Januer meldets er 
am Arrim, daß die biniihen Reichsrüthe fh bemühen, wie fie Frieden 
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machen können. Der Kurfürft von Sachſen laſſe jih die Sache angelegen 
fein, und der Raifer und die Minifter feien nicht abgeneigt, weil fie nachher 
die Waffen gern gegen die Türken wenden wollen. Diefe lektere Ber 
Hauptung lommt bei Wallenſtein in biefer Zeit wiederholt vor, namentlich 
dem Arnim gegenüiher.t Ob hier fie begründet, ergiöt ſich aus den eigenen 
Worten des Kaifers, bie (S. 32) wir vernommen haben, Aber Wall 
ftein zieht ans diefer nit riötigen Behauptung vor Aınim den Schluß: 
„Deromegen Habe ih nit unterlaffen wollen, dem Herrn Dies alles zu 
melden. Ich vermeine, ba, wenn wir uns ber Häfen und Gtröme 
wohl werben verfißert haben, der Zeind viel leidlichere Conditionen ein 
‚gehen wird, infonberheit wenn wir werben anfangen zur Eee zu arınieren. 
Das wird ihnen cervell a partito (fie zur Vernunft) bringen. Sch will 
zum Frieden gewis mit Hand und Mund Helfen; allein Medtenburg 
mus ich behalten und dabei bleiben denn im Wibeigen begehre ich feinen 
Frieden. Ich vermeine, daß fih im Reiche wenige werden diejer Herren 
(von Medienburg) annehmen.“ 

Gemäß biefen Werten Wallenfteins it für ihm fein Beſitz von 
Medienburg entfheibenb für Krieg oder Frieden. Die Errichtung einer 
Flotte fol ihm dienen zum Zwecte des Drudes auf Chriſtian IV. für 
einen Frieben mit der Bedingung Wallenſieins 





Der Gedanfe des Friedens mit Ghriftian IV. ward in den erften 
Monaten des Jahres 1628 in Prag lebhaft erwogen, Wallenftein, aus- 
‚gehend von ber Gegenwehr Stralfunds, ichreiht? aus Gitſchin. 27. Zebruar, 
an Krim: „Die ſchlimmen Kerle mögen Urſache geben, daß fein Friebe 
erfolgt und id} nicht, wie ich Willens bin, den Krieg gegen den Zürten 
werde transferieren fönnen, Denn am unferer Seite auch nicht Leute 
mengeln, bie gern ben Krieg im Reiche in die Fänge ziehen thäten. Wber 
ich bin ihnen mit Gottes Hülfe durd ben Sinn gefahren, und Habe 
ZM. dahin gebracht, dak Sie barein gewilfigt. Auch Habe ih bes 
wegen bem Herzog (Friedrich von Holitein-) Gottorp zugeſchrieben. und 
daß die Tractation, ſobald ich im Sande Holftelm anlangen werde, Ende 
April, foll angefangen werben. Diefes olfes aber melde ih dem Herrn 
im Vertrauen. Der Herr fehe ſolches bei ihm zu behalten; denn bei 
meiner Antunft wollen wir von allem weitläufiger reden.“ 

Arnim ſcheint dann gegen einen Türfentrieg Einwendungen erhoben 
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au Haben. Wollenſtein antworte, am 20. März: „Aus des Derrn 
Schreiben vernehme ih, was er mir megen des Friedens tm Reiche um 
des dteichstrieges wider den Türken ſchreiben tut. Nun verſichere ich 
dem Seren, dab ich mir dies Werk fo Hoch angelegen jein Iaffe als 
einige Sache in der Welt. Umd ob zwar micht Alle dei Hofe ſolches 
gern gefehen, fo bin id; doch mit Gottes Hltfe ſpuntiert (bafin gelangt), 
und babe J. M.! und alfe Minifter dahin gebracht, daß fie meinen 
Vorſchlag nit alfein ihnen gefallen Inffen, ſondern au mit allen Kräflen 
fecunbieren. Dies ober muß ich babei confiderieren, daß ber Mönig von 
Dänemark ſich ſchwerlich accommobieren wirb, wie fih’s gebührt; denn 
auf Holftein und Schleswig muh er nicht gebenten, daß er es wiederum 
defonume, und Sütland, wird er es wollen haben, fo wird er es mit 
etlicjen Piltionen Löfen müffen ufw. Zudem tmird England, Schweden, 
Holland mit Händen und Füßen wehren, daß fein Friede wird bei und. 
Spanien wird auch ben Frieden Kindern, jo viel ihm möglich ift. Aber 
ich hoffe zur Gott, baf, mern bie ofbefagten Gonditionen vom Koͤnige 
angenommen werben, dafı ich ben Frieden mir getraue zu ſchliehen. In 
Ermangelung veifen Halte ich es für unmöglich. Bitte deromegen, der 
Herr wolle dies im höchſten Geheim Halten; denn bis Dato ift noch kein 
icbendiger Menſch der Wiſſenſchaft darum fat. 


Unterdeffen wurbe bie Yulbigung von Medlenburg für Wallenſtein 
vorbereitet. Bereit im Beginne des Monates Februor Hatten einerfeits 
ber Satfer, anbererjeits Wallenſtein die betreffenden Patente erlaffen.: 

Ver faiferliche Gefandte in Niederſachſen, Walmerode, und der 
Oberft Adringen, erhielten vom Kaifer ben Auftrag fir Wallenftein bie 
Daldigung in Meclenburg entgegen zu nehmen, und Arnim von Seiten 
Wollenſteins ben Befehl, mit jeinen Truppen dabei zur Seite zu ſtehen 
„Rad geichchener Huidigung,“ befiehlt weiter Walfentein, „muß das 
meifte Volk aus bem Lande abgeführt werben, bie Reiterei nach Ulm in 
Schwaben, bas Fußvolt theils auf die Dörfer ber Stabt Cüber und ins 
Stift Roheburg. ungeaditet dah fie Sulvegarde vom mir haben, und ber 
Reft nah Bommern.”® Wallenftein befieplt alſo ausdrüclich, Teines 
Wortes und feiner Unterfhrift, die dod mad) ber Weiſe der Zeit nicht 
uunentgeltlich gegeben waren, nicht zu achten. 

* Bol. Hier abernals Vie Worte bes Keiſers ©. 32, vom 28. Jan, 


= Bei Söcher I, 291 uf. 
«0. 0.299, Vom 9, Zebruer, 





Google 


Die Yandflände von Meclendurg hutdigen MWallenftän. ss 


Arnim fpriht feine Meinung aus, dal bei der Huldigung in 
Medienburg es Schwierigkeiten geben konne „Das,“ antmortet! Wallen⸗ 
ſtein „würbe ich von Grund meines Herzens gern fee; denn dedurch 
verlören fie alle ihre Privilegien. Deswegen wolle der Herr, ſobald fo 
etwas geichießt, viel Volt ins Lend rücken laffen, dan dem Gt. Julian 
befeflen, akfen denen, bie ſich widerſehen, ihre Güter einzuziehen, wie 
auch nad} Veſchaffenheit ter Sache, auf ihre Perfonen zu greifen und 
fie in Haft zu nehmen. Die Herzöge müffen auf alle Weile in con- 
tinenti aus bem Lande geihafft werben. Zu Roftod und Wismar muß 
ohne allen Zeitoerfuft mit dem Baus der Gitadelfen angefongen werben. 
It verlaffe mic; gänzli darauf, daß der Herr dies al8bald in Effect 
bringen wird, ehe denn ich ins Land lomme.“ Ein anderes Mal drüdt 
er fih etwas beftinumter aus mit den Worten: „Auf daß nicht bie Städte 
vor der Huldigung ein Bubenftüd begehen“? 

So am 1. April. Die Hoffnung Wallenfteins auch bie Güter der 
Nitterichaft mit einem Scheine oder Borwande des Rechtes an ſich zu 
Bringen, ober ihnen ihre Privilegien zu nehmen, ging nicht in Erfüllung. 
Auf die drohende Ladung fteliten fih die Landftände, am 3. April, in 
Guſtrow zum Landtage Die zwei Herzöge Keen um Aufihub von 
einigen Monaten bitten, ferner um die Rundgebung der Pfandſumme, 
mit bem Erbieten, in Allem dem Kaifer zu Willen zu fein. Die Rand 
ſtande erflärten fi; bereit bie Pfandſumme aufzubringen. Es war ver- 
geblig. Die Landſtande baten um Friſt. Sie ward ihnen auf einige 
Boden gewährt. Am 27. kamen fie wieder und baten abermals um 
Friſt. Diefe war abgelaufen. Wohl oder übel mußten die Stände von 
Meglenburg am 30. April dem Dberften St. Julian als dem Stell- 
vertreter des aufgebrungenen Sandesheren chiuöten.® 


Noch bevor Wallenftein die Runde erhielt, ſchrieb er von Gitſchin 
aus, am 5. Mai, an Arnim*: „Wenn id im Lande Holtein anlangen 
werde umd ber König es begehrt, jo habe ih vom Kaifer den Muftrag 
ben Frieden zu tractieren, welden ich auch Boffe, wenn der Gegner nicht 
allzu ammabenb it, zu gutem Ente zu beingen und alebann die Waffen 
gegen bie Türken zu wenden. Jetzt aber wollte ih mic gern im Lande 
zu Medinsurg fiabilieren, auf baf, wenn id) nachher mic antermärte 
Hinwende, mit ein Anderer bas Neft occupiert.“ 
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zu Haben. Wollenſtein antwortet, am 20. März: „Ms bes Herrn 
Schreiben vernehme ih, 1008 er mir wegen bes Friedens im Reiche und 
bes dieichetrieges wider ben Türken fchreiben tut. Nun verſichere ich 
dem Herm, dab ig mir dies Werk fo hoch angelegen fein laſſe als 
einige Sache in der Welt. Und ob zwar nicht Alle bei Hofe ſolches 
gern gefehen, fo bin ich doch mit Gottes Hülfe ſpuntiert (dahin gelangt), 
und habe %. M.! und alle Minifter dahin gebracht, dak fie meinen 
Vorſchlag nicht allein ihnen gefallen laſſen, fondern auch mit allen Kräften 
ſecundieren. Dies aber muß ich dabei confiderieren, daß der König von 
Dänemark ſich ſchwerlich accommodieren wird, wie ſich's gebüßrt; denn 
auf Holftein umd Sqhleswig muß er nicht gedenlen, daß er es wiederum 
befomme, und Yütland, wird er es wollen haben, jo wird er es mit 
etlichen Millionen Föfen müffen ufte. Zubem wirb England, Schtocben, 
Holland mit Händen und Füßen wehren, ba kein Friede wird bei uns 
Spanien wird aud; den Frieden findern, fo viel ihm möglich ift. Aber 
ih hoffe zu Gott, dafs, wenn die obbefagten Gonditionen vom Könige 
angenommen werben, Daß ih dem Frieden mir getraue zu ſchließen. In 
Ermangelung deſſen Halte ih es für unmöglich. Bitte deromegen, der 
‚Herr wolle dies im Höcften Geheim halten; denn bis Dato ift noch kein 
lebendiger Menfc, der Wiffenjhaft darum hat.“ 


Unterbeffen wurde bie Huldigung von Meclenhurg für Wallenſtein 
vorbereitet. Bereits im Beginne des Monates Februar Hatten einerſeits 
der Kaiſer, andererſeits Wallenſtein die betreffenden Patente erlaffen.” 

Der loiſerliche Gefandte in Niederfcchfen, Walmerode, und ber 
Oberſt Aldringen, erhielten vom Kaifer den Auftrag, für Wallenftein bie 
Duldigung in Medlenburg entgegen zu nehmen, und Arnim von Seiten 
Wallenfleins den Befehl, mit feinen Truppen dabei zur Geite zu flehen 
Noch geichehener Hukbigung,“ befiehlt weiter Wollenſtein, „muß das 
meifte Volt aus dem Lande abgeführt werben, die Reiterei nad; Ulm in 
Schwaben, das Fußvolk teils auf die Dörfer der Stadt Lübeck und ins 
Stift Aapebung, ungenchtet daß fie Salvegarde von mir haben und der 
Meft nach Pommern”? Wallenſtein befiehlt alfo ausdrücklich, feines 
Wortes und feiner Unterſchrift, bie doch nad) ber Weife der Zeit nicht 
unentgeltlich gegeben waren, nit zu achten. 

+ Bil. Hier abemald tie Worte des Kaiſers S. 92, vom 26. ai. 
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Arnim fpriht feine Meinung aus, dah bei ber Huldigung ir 
Meclenburg es Schwierigkeiten geben förıne „Dag,” antwortet! Wallen⸗ 
fein, „würde ich von Grund meines Herzens gern fegen; denn dadurch 
verlören fie alle ihre Privilegien, Deswegen wolle ber Herr, ſobald fo 
etwas geſchiehtt viel Volk ins Land rücken laffen, dann dem St. Julian 
befehlen, atfenn benen, die fich widerſehen, ihre Guler einzuziehen, tie 
auch nach Beſchaffenheit der Sache, auf ihre Perfonen zu greifen und 
fie in Haft zu nehmen. Die Herzöge mäffen auf alle Weile in con- 
tinenti aus dem Lande geſchafft werden. Zu Roflod und Wismar muß 
ohne allen Zeitrerluft mit bem Baur ber Gitabellen angefangen werden. 
39 verlaffe mid gänzlih darauſ. daf der Herr dies alsbald in Effert 
Sringen wird, ehe denn ich ins Sand komme.“ Cin anbrres Mal brlct 
er fih etmas beftinmter aus mit den Worten: „Huf daß nicht die Städte 
vor der Hufdigung eim Vubenftüc begehen.“ * 

&o am 1. April. Die Hoffnung Walenfteins auch die Güter der 
Nitterjcaft mit einem Scheine ober Vorwande bes Rechtes ar fih zu 
bringen, ober ihnen ihre Privilegien zu nehmen, ging nicht in Erfüllung. 
Auf bie drohende Ladung ftellten fih die Landſtände, am 3. April, in 
Güſtrow zum Landtage. Die zwei Herzöge Tieen um Aufſchub von 
einigen Monaten Sitten, ferner mm die Mumdgebung der Pfondſumme, 
mit dem Exbieten, in Allem dem Kaifer zu Willen zu fein. Die Land— 
ftände erlärten fit bereit die Pfandfumme aufzubringen. Es mar ver- 
gehlich. Die Landftände daten um Friſt. Sie ward ihnen auf einige 
Bohm gewährt. Ym 27. Iamen fie wieder und baten abermals um 
Friſt. Diefe war abgelaufen. Wohl ober übel mußten die Stände von 
Metienburg am 30. April dem Oberften St. Jultan als dem Stell- 
vertreter des aufgebrungenen Sanbesheren fÄmören.® 


Noch bevor Wallenftein die Kunde erhielt, ſchrieb er von Gitſchin 
aus, am 5. Mei, en Arnim*: „Wenn ih im Sande Holftein anlangen 
werbe und ber König es begehrt, fo Habe ih vom Kaiſer ben Auftrag 
den Frieden zu tractieren, welchen ih auch hoffe, wenn der Gegner nicht 
allzu anmahend ft, zu gutem Ende zu bringen und alsdann die Waffen 
gegen bie Tinten zu wenden. Seht aber wollte ich mid gern im Rande 
zu Meglenburg ſiabilieren, auf daß, wenn id naher mich anberwärts 
hinwende. sicht ein Anderer das Meft occupiert.“ 

19.00.33. 2% 4.0. 310. Bol. die Belehle an Sau Zufian, Bei 
drang 90. * Gentenberg XXV, 681. + After 1, 984. 
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Es ift faum deutbar, daß Wallenftein, der vom Kaifer Vollmacht 
zum Unterjandeln mit Chriſtian IV. Hatte, am 3. Mai noch keine Aunbe 
von ber Erilärung gehabt habe, die Chriftian IV. durch ein Schreiben 
vom 17. Februar an feinen Agenten Kraz in Lite Hatte gelangen laffen, 
daß, wie er fogt: Ich nec per directum, nec per indirectum gebente 
Frieden zu begehren, es mag mir auch ergeben, wie es bem lieben Gott 
gefällig.“ 

Obwohl alſo Wallenſtein dem Arnim gegenüber ſeſt hielt an ſeiner 
nicht begründeten Behauptung von einem Turientriege, um beffen willen 
ex einen Frieden mit Chrifttan IV. wünſchte: fo fehen wir abermals, 
daß ihm voran fland die Sicherung feines Beſihes von Melenburg. 
Wenn Chriftion IV. den Frieden wollte, jo war 8 Wallenfteins Abſicht 
geweſen, feinen Bejlg von Meclenhurg zur Bedingung zu machen Aber 
Walfenftein wußte nun, daß Ehriftion IV. nicht den Frieden wünſchte, 
daß auch ber Drud der Ausfiht auf eine werdende Kriegsflotte des 
Kaifers ihm darin nicht willfähriger machte. Wenn daher Wallenſtein 
auch bei noch währendem Kriege in dem Befike von Meflenburg ben 
night ein Reiafürft, ſondern mer Chriſtian IV. flören Ionnte, von biefem 
Könige unbehelfigt bleiben wollte: fo mußte er dafür nad; einem anderen 
Mittel fih umſehen, ixgend einem Aequivalente für Chriftian IV. Er 
hatte vom Kaifer die Vollmacht zur Unterfanblung mit Chriftian IV. 


Über den Gegenftand diefer Unterjandlung berichtet der Graf 
Khedenhiller damals teiferlicher Gefandter in Mabrib, mit ber folgenden 
Worten.t 

„Necbem der Herzog von Friedland fein ganzes Trachten darauf 
geießt, das Herzogthum Mecklenburg für fi zu befaupten, und fein 
befferes Mittel bazı gewußt, als daß er auf irgend eine Weiſe mit ben 
Könige von Dinemart bahin abſchloſſe, daR diefer fic feiner Bermantten 
umd Bundesgenoffen, der Herzöge von Medlenburg, nidjt annehmen 
möchte — hingegen bie Ausführung der fpantfch-Taiferlichen Seeplane 
dem Könige won Dünemart ben gröften Aobrud; verurfacht Hätte: fo 
hat der Mönig mit dem Herzoge von Frieblanb die Aufhebung ber Ber- 
handlungen darüber in der Stille tractieren laffen Darauf ift der 
Dergog, obwohl er bis dahin diefe Unlerhandlung mächtig begüimftigt, in 
einem Augenblide davon gefallen, und benjelben jo zuwider geworben, 


1 Rhenenhiller NL, 146. 
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daß er fi) unterftanden, dem Kaifer auedrüclich zu ſchreiben: wenn 
RM. den Grafen Schwarzenberg — welder ihm alidort bei feinen 
heimlichen Praktiten in die Karte gejehen und dawider geredet — nicht 
alsbald von der Zractation abforderte, er keineswegs zu der Armada 
abgehen molfte. — Nachdem man nun damals bei Hofe dem Herzoge 
von Friedland in Ale das Placet gelungen, fo fat man ifn auch darin 
befriedigen wolßen, und ber Raifer hat den Grafen von Schwarzenberg, 
unter dem Vorwande ſich feiner bei Hofe zu bedienen, abgeforbert. 
Damit ift alfe die Müte, Arbeit, Zleif und Unkoften, welche ber Kaiſer 
und der König von Spanien auf diefe mitzbare Tractation gewendet, 
eben zu der Zeit und Gonjunehur, wo fie am beiten eingeleitet gervefen, 
gefimfen und, mit großer Verwunderung der Ganfeftädte felbft, zu 
Grunde gegangen.“ 


In dieſem Berichte faht Khevenhiller den ganzen Verlauf zujamment. 
In einem ber betreffenden Briefe, in welchen Wallenſtein die Abberufung 
Schwarjenbergs verlangt, an Collalto,! heißt 8: „Er hat die Hanſe— 
flädte allbereit3 in eine ziemliche Deiperation und, fo zu fagen, zur öffent: 
lien Rebellion gebraht. Ith Yann feinen Chimären nicht jecunbieren. 
Denn thue ih es, jo Tann ih es nicht ausführen, und bringe dadurch 
den Raifer in das größte Labyrinth. Thue ih es nicht — jeine Malitia 
ift ſo groß und giftig, daß er mit jeinen Delationen möchte zu verſtehen 
geben, als wenn auch id} etwa ein Rebell wäre, wie er es bei Anderen 
gethan hat. Darum bitte ih, man removiere ihn won bannen. Denn 
nit allein wird er mit feinen närriſchen Vorſchiägen nichts ausrichten, 
fondern wird durch feine Räderlichfeiten unſere qute Sache zu einem 
ſchlehten Ausgange Dringen. Der Here Bruder kann viel dabel thun 
it Ihrer M. vornehmer Minifter: an diefem Werte liegt Ihrer M. 
mehr als zu viel. Ich bitte, er made, daß jener bald abgeforbert wird; 
denn daß ich eher hinreiſen follte, leidet der Dienft Ihrer M. und das 
Gemeinwohl nicht.“ 

Die Antlagen Wollenfteins gegen Schwarzenberg, wie fie ſich aus 
dieſen feinen Briefen ergeben, find allgemeiner Art. Cine beftimmte greif- 
bare Thatſache kommt niht zur Sprade. Schwarzenberg ſelber ſpricht 

+ Ghlumely 71. Bom 2. Juni. Qurter, Wollenfein 180, ciiert cin Gchreiben 
Walenfieind on den Kaiier, mit ähnlien Ausoriiden, vom 30. März (vielleicht 
Wai?). — Das Schreiben bei Yörfter 1, 933, om Arnim, Dieelbe Sachlage betreffend, 
Hat dad Datum des 2. Mai. 


* 


Google 


68 Das daht 1623. 


ſich darüber aus in einem Briefe! an Ahevenbiller, vom 6. Juni. „IH 
farın nicht wiffen, was Urſach der Herzog von Friedland gegen mic 
aefunden, indem amftatt des Dankes welden er mir vor Gott megen jo 
vieler geleifteten Dienfte fGulbig, er fih gegen J 8. M. erklärt, daf, 
jo J. M. mich nicht alsbald von ber Negotiafton würde abfordern, er 
feinen Gedanten Haben würde, zu der Armer zu fommen, und J. K. M., 
al welche doch feinen Menſchen zu offenbieren wiffen, aufer diefen, fo 
ihnen ewig zu Füßen gelegen und liegen merben, haben alsbald dem 
Fürften von Wallenftein zu Gefallen jein wollen, umd mich, prar unter 
anderem Präterte, von den Orten abgefordert, unb, weil dieſe Erweiſung 
mid bei der ganzen Welt höchtich tiscrebitiert, ud Ihre M. forooht 
(al8) auch die HH. geheimen Rathe felbft heenmen, ba mir Unvedt 
geichehen, weiß ich doch Fein anderes Remedium zu finden, als Gott bie 
Nacje zu geben, ber Zeit die Eröffnung meiner trenen Dienfte zu -befehlen 
und mit Verluſt von 329,000 fl richtig befannter Schulden und noch 
größerer Batienz nad Murau und dann nah Schwarzenberg zu ziehen." 

Nah der Anfiht von Khedenhiller Bat alio Wallenftein für die 
Sicherung feines Beſiges von Medlenhurg nicht bloß das amtliche Wirken 
des Grafen Schwarzenberg, fonbern eben damit bie Gadhe des jpanifch 
Taiferlihen Seeplanes felder zum Opfer gebracht. Es mar wohl ers 
tennbax, daß, wie mit ber Möberufung Schrwarzendergs als bes eigent- 
lien Trägers des Seeplanes aud der Eifer feiner bisherigen Mithelfer 
erlagmte, fo auch die Weforgnis der anderen Geemüchte vor dieſem 
Plane ſich Tegte.? 

Nach dieſer Richtung Hin erhält der Bericht Khevenhillers eine 
mittelbare Betätigung buch bie fpäiteren Beziehungen Waltenfteins zu 
ben Generofftanten. Die jihere Nochricht darüber ſtammt erft vom 
März 1630, und kann daher erft dann bei der bamaligen Sachlage 
eingehend zur Sprade kommen. Aber bie Thatſace felber gehört dem 
Frühlinge 1628 am, und muf daher wegen ißrer Wichtigleit am ſich und 
ihrer Confequenzen ſchon hier angegeben werden. Wir gelangen fomit 
an eine ſchwer wiegende Entfüffung. 


Gegen das Ende des Jahres 1629 tnäpfte Wallenftein mit dem 
hollandiſchen Refidenten Zope van Aihema in Hamburg an, um fir bie 
Schiffe der Meclenburger Stäbte bei den Generalftanten die Neutraluät 


4 Bintely, bie marifimen uw. 28. n. 2. + Bol. Meihard 126. 
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zu fihern.! Auf Wallenfteins Erſuchen reifte Aitema nad dem Haag. 
Dort gab er im Namen Walfenfteins vor den Generalſiaaten die Er— 
Märung ab, ba „@e. 3. ©. Heine Gemeinfhaft in der Oftfee begehre 
mit dem Könige von Spanien. Daher werde ©. F. ©. nicht geftatten, 
daß in den Pänbern unter feinem Befehle zum Abbruche und zur Ber- 
Hinberung des Handels ber Mepublit von dem Könige von Spanien ober 
befien Anhängern eine Abmivalität errichtet, oder Schiffe ausgerüfter 
werden, weldje die Oftfer oder andere Gewäffer zum Naqhtheile des be⸗ 
fagten Hanbels beunruhigen könnten.“ Den Generalftaaten war das gar 
lieb. Indem fie das Erbieten mit Dant entgegennahmen, ließen fie durch 
Aitzeme dem MWallenftein ferner fagen: „Die Hochmogenden haben in 
dieſer Beziehung ſehr germ vernommen, welche Dezterität er angewendet, 
um die Abmivalität aufjulöfen, welche der König von Spanien allein 
zum Ruine der oſtſeeiſchen Fahrt dieſer Länder angefangen hatte.** 

Beim erften deſen diefer Worte rant man faum feinen Mugen. 
Die Generalftanten fpreden dem Balfenftein, den ber Raifer ausgeftattet 
Hatte mit dem pompfaften Titel eines Generals bes baltiſchen und des 
oceanifjen Meeres, hre Anertennung aus fiir die Gefcidlicteit, mit 
welder er, der Träger des Namens diefer Admiralität, fie zu nichte 
gemacht habe. 

Dieſen Worten gemäß jahen aljo die Generalftaaten dieſes Ver— 
Halten Wallenfteins an als einen ifnen geleiteten Dienft. Dies fhlieht 
nicht aus, da, wie Khevenhilfer meldet, bie eigentliche Übereinfunft zwiſchen 
Ehriftian IV. und Wallenftein getroffen war, und daß daher der weile 
Sohn für Walfenftein beftand in dem Verzichte des Dänenlönigs auf 
feine Chrenpflicht. jih der Herzöge non Medienburg anzunehmen, bie er 
ins Verderben gelorft hatte. Die Vereitelung des Planes der ſpaniſch- 
taiſerlichen Abmiralität kam wie dem Dänen, fo auch den Generalftanten 
zugute. Daher die Auertennung 


Zum Vergleiche mit biefem Dante der Generafftonten für ben 
Mann, auf den ber Raifer damels und nad) für Jahre lang fein volles 


{ Aitzema I, 701. — derner: Instractie by de Heeren Staten-Generzel 
enz, aan den H. Resident F, v. Altzeına, bi Vreede, Inleiding 1, Dyl. 97, 

3 %.0.©.: Ende dat diesaengaende haere H. M. ende S. Furst. Gen. seer 
‚geerme hebben vernomen de dexteriteyt, die hy gebruikt heeft in het disol- 
ve en van de Admiraliteyt, tot ruine alleenlik van deser landen traffycken in 
se voors. Oostzee by den Coninck van Spaignen aengevangen. 
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Vertrauen fehte, bietet ſich dar das eigene Urtfeil des Zaiſers von biefer 
Nepublit, weiches er, am 19. December 1628, dem Rurfürften Mari— 
milian ausſprach mit den folgenden Worten.! „Es ift nun einmal welt- 
hundig, und wird durch die tägliche Erfahrung bezeugt, dah bie General- 
ftaaten aller Mebeifion, Aufruhres, Krieges und Übels, fo unferem geliebten 
Vaterlande, dem H. R. Reiche, feit zehm Jahren her wiberfahren, auch 
noch insfünftige zu Geforgen, die vornehmften Urheber, Aufwiegler und 
Veförderer find.” B 

Die Worte ergeben, daß dem Kaifer feine Ahnung aufftieg, welchen 
Anfprud) anf Anertennung bei diejen Holländern fih der Mann jeines 
Vertrauens im derjelben Zeit erworben hatte. 


Und ähnlich in dieſer Begichung ſtand es mit dem Rönige Philipp IV. 
von Spanien. Er überiandte im felben Jahre für Walfenftein den Damals 
in der chriſilichen Welt Höcften Orden bes goldenen Biiefes, welchen der 
Kaifer mit ‚einem Handſchreiben dem Generale zuftellte.r Im October 
erließ Philipp IV. felder ein Handſchreiben an Wallenſtein, lautende 
Juuſtrer Herzog dom Friedland, Vetter! Ich habe durch Briefe des 
Grafen Sforza und Gabriel von Roy die gute Gefinnung vernommen, 
welge Sie wegen des Bruches mit den Holländern bezeigt und noch 
haben. Und da Sie die großen Vortheile, welche daraus entftehen können 
unb bie große Wichtigkeit biejen Mebellen in ihren dem Gemeinwohl fo 
nachtheiligen Abſichten Einhalt zu thun, wohl fernen: fo ift Ihnen dariiber 
nichts weiter zu jagen, als Ahnen, wie ih es hiermit thue. für den guten 
Wilfen, mit welchem Sie die Sache behandeln, und den ih ſchäge wie es 
recht iſt zu danfen. Und id hin gewiß, daß Sie feine Gelegenheit zur 
Ausführung einer fo wichtigen Sache veraßfäumen werden, wie Sie fich 
meiner Affection für alles was Sie angeht und zu Ihrer Zufriedenheit 
gereicht, verfihiert halten und beffen gewis fein Tönen. St. Laurent, 
den 24. October 1628. Ich der König. — D. Juan de Bilfela.“ 


Dieje Äußerungen des Kaifers Ferdinand II. und tes Königs 
Philipp IV. von Spanien ergeben, daß die Tragweite deſſen. was aus 
der Abberufung Schwarzenbergs ans Tibet folgen mußte, ihnen nicht 
aufging. Anh ift gewiß, daß nicht mit Einem Schlage die Soche at- 
geſchnitten, daß vielmehr noch diefe ober jene Verſuche gemacht wurden, 

* Dsnabrüd. ©. €. Argiv. > Bilet 130. 

* Dos Schreiben dei Sceba 96. 
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jo wie dak Walfenftein felber es zu einigen Schiffen brachte; allein die 
rechte Triebtraft fehlte, umb bemgemäß wuchs um ſo höher das Mistrauen 
derer empor, die zur Betheifigung aufgefordert waren. Foſſen wir daher 
die Sache nochmals kurz zuſammen. 


Der Vlan der ſpaniſch-aiſerlichen Admiralität war der wichtigfte, 
weiteft oushlidenbe, den bis dahin bie Häupter in Madrid erdocht, um 
bie rebelliſchen Nieverlande wieder zum Gehorſame unter den rechtmäßigen 
Erhfürften zu dringen Der Raifer hatte dem ſpaniſchen Plane zuge- 
ffimmmt, in ber Hoffnung, den Geejtäbten des Reiches, voran der Hanfe, 
feine laiſerliche Fürſorge zu beweifen und dadurch fie wieber fefter mit 
bei Neie zu verbinden und zu einigen. Der König von Spanien und 
der Laiſer fegten für bie Durchführung des Planes beide ihr Vertrauen 
auf Waltenftein, und der Kaiſer begabte ihn zu diefem Zwece mit einem 
Titel, defien Wortſchwall das Gepräge Wallenfteins trug, Und dann 
ſehen wir fofort biefen Mann darauf ausgehen, bie Neafität, welche dieſem 
Titel inne wohnen tonte, in feinem Privatintereffe zu verfambeln, ſich 
den Beſitz von Mecklenburg dadurch zu fihern, daß er. wie bie Holländer 
es bezeichneten, „den Plan der Admiralität mit Derterität bisjoloierte”. 

Bei anderen Anlagen, melde wir bisher ‘von den Zeitgenoſſen 
gegen Walfenftein vernommen Haben, kann Hier und da ein Zweifel er⸗ 
hoben werben, ob fie in ſolchem Maße begründet waren. In dem hier 
vorliegenden Falle Hört jeder Zweifel auf. Die officiell gebuchte Aner- 
tennumg der Generaiſtaaten fir Waltenftein iſt der bünbige Beweis feines 
Verrathes in diefer Sade an Kaifer und Reid. 


Dagegen ift jeftgußalten, daß dieſer Hergang der Sache Damals 
jelbft nur wenigen Eingeweißten kund wurde, und daß auch bie Eon- 
jequengen erit langſam zu Tage traten. Bor allen Dingen führte Wallen- 
flein feinen gewaltigen Titel fort, und gab dadurch bem Schwebentönige 
die Gelegenheit, bei feinen unkunbigen Unlerthanen dieſen Titel als eine 
Bedrohung der Rechte Schwedens in ber Oſtſee geltend zu maden. Auch 
wurde, ungeachtet ber Abberufung Schwarzenbergs aus Lühed, der Gaben 
der Unterhantlung des Kaiſers mit der Hanſe dort nicht auf einmal 
abgeriffen. Aud die danſe Hatte Deputierte nach Prag gehidt. Der 
Juhalt ihres Bortrages dort mar dem Wejen nad die Bitte um Abſchluß 
eines Friedens. Der Kaifer erwieberte am 3. Juni: nicht an ihm Liege 
e8, daß nicht ein Friede zu Siande fomme. „8 find ja die Original- 
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ichreiben bes Königs (Chriftian IV.) da, daß er weder per directum 
n0ß per indirectum einen Frieden zu fuchen begehre. Der Raifer kann 
nit ultro einen Frieden entgegen tragen. Das einzige Mittel ift die 
Beförderung ber Safe. Weil man des Friedens nicht fiher, fondern 
ter Gegner alles auf bie Waffen ſtelli fo wird es von Nöthen fein, dafi 
die Hanfeftädte mehr als bisher gejihehen, zur Beförderung ihres eigenen 
Nutens dent Kaifer unter die Arme greifen, von den Mathiclägen der 
Neutralität, als melde Meichsuntertfanen gegen ihre höchſte Obrigkeit 
ohne dies nicht geziemt, ablaffen und, da fie bie Frucht genichen wollen, 
aud) die Gefahren mit 3. DM. theilen.” 1 

Dean fieft, eine Drohung liegt nicht in dieſer Antwort, fondern 
der Ausdruck bes Wunfces, bie Hanfeftäbte freundlich zur Bethätigung 
zu gewinnen. Dazu waren fie nicht geneigt, ſondern hielten ſich für 
ſicherer bei ihrer Neutralität. Auch ift ©8 fehr wohl möglich, daß wenig. 
ſtens die Häupter, ſei es von däniſcher Seite, jei es durch Foppe van 
Aitzema cingeweiht waren in das Geheimnis ber Abberufung Schwarzen⸗ 
bergs. Dazu jahen fie Wallenfteins Verfahren gegen Stralfund vor Augen. 


Die Bereitelung des ſpaniſch⸗taiſerlichen Planes der Admiralität ift 
Für die Macht Spaniens gerabezu einer ſchweren Niederlage gleih zu 
achten. Dazu mod; traf fie im Laufe des Sommers 1628 ein fehr 
empfindlicher Schlag. Die weitindiihe Compagnie in Holland rüftete eine 
ungewöhnlich ftarte Staperflotte von einunddreißig Schiffen zu dem Zwecke, 
die altjährlid von Weftindien heimlehrende ſpaniſche Silberflotte abzu- 
fangen.” Das Commondo berjelben erhielt Biet Hein, der vom Matrofen 
zum Admirol empor geflommen war. m Mat lief biefe Floite aus 
unb befand fid) gegen Ende Auguſt im ber Nähe der Havannch. Es iſt 
mechwhrdig, dafı mar dort von dem holländiſchen Plane nicht eher eine 
Kunde hatte, als bis man von dem Eaftell Morro über Havannah aus 
die hollandiſchen Segel gewahrt. Eine Warnung aljo arı die von Bera- 
eruz ber anfegelnden Gallionen war nicht mehr möglih. Sie wurden 
von den Hollänkern in die Bai von Matanzas gebrängt und dort ger 
nommen. Die beſondere Vorficht des Abmirals verfüitete jeglihen Brand. 
Die gefamunte Beute gelangte unverjehrt nach Holland, Dort ſchatzte 
man den Betrag derfelben an edlen Metallen, ohne bie anderen toftbaren 
Waren, auf reichlich elf umd eine halte Million Gulden. Es war ber 


* Rriegdacten F. 81. Ihh folge Aitzenma I, 507. Ma. O. 311. 
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fGwerfte Streich diefer Art den bis dahin die Holländer ten Spaniern 
zugefügt 
Kehren wir zuruc zu Wallenftein. 


Nachdem er mit ber Abberufung Schwarzendergs feinen Willen 
Durchgefeht, brach er im Juni von Prag aus auf zum Heerr Wie 
er ſich bereits am 20, Februar den langen Admirais-Tilel beigelegt, 
io auch den anderen: „Der M. M Majeftät Beneral-Oberfter-Beldhaupt- 
mann“. Weniger freilich als diefe Titel mochte feinen Wünfchen der 
Gang der Dinge dort entſprechen, wo Arnim, für den er inzwiſchen 
den Felbmarfgafis-Eitel erbeten, in feinem Nuftrage einen neuen Krieg 
heraufbeſchworen hatte: vor den Wällen von Stralfund. 


8. Beginn der Belngerung von Stralfund. 


NRachdem bie Bürger von Stralfund die Truppen Arnims zum 
Abzuge vom Dänholm gezwungen, traf er die Mafregeln zur Belagerung. 
Die Aufgabe war nicht lit; denn die Stadt, faft völlig vom Waſſer 
umgeben, war durch dieſe Rage eine natitrfihe Feitung. Auf den Bericht 
feines Vorgehens erhielt Arnim von Wallenftein die Antwort: „Aus 
des Heren Schreiben vernehme ich derer von Stralfund Erorbitanz, und 
fehe, daß ber Herr fehr wohl daran gethan hat, daß er davor gezogen 
if. I bitte deromegen, der Herr fehe auf alle Weile eine Garniſon 
Hinein zu bringen. Wolien fie diefelße nit in Gutem einnehmen, fo 
bebe ber Herr nur am, in Gottes Namen die Approden zu machen; 
dern ich jehe, daß nichts Anderes thun wirb. Ich verhoffe in Kurzem 
dahin aufzubrechen und mid nach bem Lande Mecllenburg zu begeben." 
— „Bitte allein, der Herr laffe von Stralfunt nicht a6, 68 er bie 
Warnifen hinein bringen wird." 

Inzwiſchen gingen Unterhandlungen fort, die erfolglos Bleiben 
mußten, weil auch ber Herzog Bogislav und andere Vermittler von der. 
Stadt die Rüdgabe des Dänholms an Arnim forderten. Abermals 
dachte der Dänenkönig diefe Lage ber Dinge zu nutzen. Er ſchickte am 
23. April/3. Mai mehrere Schiffe mit Lriepabedarf.5 Das, erflärte 


* Sören 1, 804. Ri. 160. 

? Die Behtallung vom 30. April abgehr. bei Forſer I, 329. 

# Dar fehe den Plan der Gtadt bei Got, am Ende des Buches 

* Sörfier I, 928. Dos Datum offenbar irug, die Einreifung bed Brietes richtig. 
* Weubur 104. ; 
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der Gefandte, jei num der Anfang der Königlichen Hilfe. Chriſtian IV. 
werte Bald mit noch mehr Dingen ſich bereit finden laſſen. Wenn die 
Stadt nicht annehme, drohte der König abermals, wie fieben Wochen 
zuvor: fo wolle er ihr Feind ſein. Was war zu thun? Annehmen 
fowohl wie Ablehnen war gefäßrliäj: der Kriegsbedarf bagegen ſehr will 
fommen. Der Nat entſchioß ſich für die Annahme und gab dem Ge- 
fandten Dr. Steinderg mündlichen Beſcheid, daß bie Stabt ſich megen 
des Friedens in kirchlichen und weltlichen Dingen auf den Raifer verlaffe, 
in deſſen Devotion fie fie. Das war dem Geſandten nicht genug. 
Er fragte, ob bie Stobt die Kaiferlihen aud ferner abwehren, ten 
Dänholm gegen fie veriheidigen wolle Der Rath bejahte. Steinberg 
meinte, ein Brieflein zu mehrerer Verſicherung feines Königs wäre gut. 
Der Matt) fand das hedenffich. Und weiter dann beſchloß ex die Sache 
im Geheim zu behalten und befutfam damit umzugehen. In ber That 
ward das Geſchehene nicht einmal ruchbar 

Der dänijde Gefandte blieb in der Stadt. Er hoffte, daß die 
Minftände ſich nach dem Wunſche feines Königs ändern würken. Diefem 
Wunſche entfprad es night, daß der Math auch da noch immer ſtets 
bereit war, wo nur immer ein neuer Hoffnungeſchimmer der Vermittelung 
aufging. Bald war 68 die afte Herzogin, die Dutter des Bogielan, 
melde mehr mit herzlicher Theilnahme als mit Sachtenntnis ifr Wort 
geltend machte, Bald die Abgeordneten ber Kamnfeftäbte, Bald wieder bie 
Commiſſarien des Herzogs jelbit. Keine dieſer Bermittelungen brachte 
ein Ergebnis; dennoch wurde es dem Dänen Steinberg zu lang. Ex 
warnte am 12. Mai die Stabt vor aller Vermittelung. Er bat ſich 
enblich eine Tategorifhe Antwort aus, damit er nicht länger zur Ber 
ſchimpfung der Mageftät feines Königs dort vergeblich auftuarte.t Der 
Nath entgegnete: da ter König der Stabt jo gewogen ſei, jo fünme es 
ihm nicht zuwider fein, wenn bie Stodt in der Gnade des Raifers und 
in Devotion für ihm zu verharren fuce, und desdald feinerlei Unter- 
handlung ausfhlage. Vielmehr feien fir als des Koiſers und Reiches 
allergeherſamſte Unterhanen ſchuldig das alles nad ganzem Vermögen 
zu befördern. Nur das fei immer ihre Atſicht gewefen, und nur das 
degeugten ihre Antworten. Allerdings bebränge das kaiſerliche Heer die 
Stadt; allein die Stralfunder hoffen, daß der Raifer das abſtellen und 
ändern werde. 





A. a. 0.208, Nr. 44. 40. 
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Atjo antwortete der Math am 14/24. Mai dem Gefanbten eines 
fremden Königs der Schutz und Hilfe anbot. Bon einer Geneigtheit 
des NMathes zum Bünbniffe mit einer fremden Macht, ober gar zur 
Unterwerfung unter eine folde it darin feine Spur. Der Rath von 
Straliund war kaiſerlich gefinnt. 


Am Tage zuvor, dem 13/23. Mai, wor Arnim mit 3000 Mann 
in das Haingolz nahe vor der Gtabt gerlikt. Dort begann er ſich zu 
verſchanen 8 mar ber Anfang der eigentlichen Belagerung. 

Der Briefwechſel Arnims mährend diefer Zeit mit Wallenſtein 
ift ſehr lebhaft. Der Oberfeldherr billigt die Mafiregeln des Feld- 
marſchalls, umd zwar ift ein Säreiden vom 20. Mai bier bejonders 
wichtig. Waltenftein [reiht aus Hogits: „IS habe vernommen, wie 
der Herr mit denen von Stralfund aceorbiert, au wie er vermeint 
dur die Mittel, bie er gebraucht, eine Garnifon in tie Stadt zu 
bringen Daraus erſcheint des Seren Fleiß und Degterität, melihes ih, 
bei Kaiſerlicher Majeftät nicht unterlaſſen werde zu rühmen, Ich bitte 
nur der Derr wolle allen Fleih anwenden, auf ba bie Garnifen fin- 
ein gebracht wird; denn ih trane den Städten fo ganz und gar nit“! 
Es ift die Frage, was dies Accordieren unb biefe Mittel Arnims, bie 
Ballenftein Hier lobt, zu bebeuten hatten. 

Auf Pie Bitten der Abgeordneten der Hanſa legte Arnim von 
feinem Lager im Hainholze aus die Bebingungen vor, unter denen er 
Frieden machen wollte. Es waren zehn Puncte, hoch und ſchwer, bie 
alles überftiegen, was ex je gefozbert, die mit Ausfiht auf Erfolg nur 
dann Hätten gefordert werden Fönnen,? wenn es uur nod eines Sturmes 
Gedurfte. Jur bie Erfüllung aller biejer Puncte follten der Herzog amd 
die Condftände bie Bütrgchaft übernehmen. „Denn i&,“ fhreist® Arnim, 
„bin anderer Geftalt zu tractieren nicht gemeint,“ 

Die Stadt lehnte mit Hilnbiger Bereishihrung bie Forderungen 
ab. Im Zorne darüber wollte Arnim erſt alle Unterhandlung abbreden; 
dann jebod He er „mif fleihiges Bitten der fürftlichen Räthe*, wie es 
heißt, ſich zu milderen Gebanten bewegen. Am Abende bes 16/26. Meat 
überbrarbien die banfifhen Abgeorbuelen in die Stadt andere Vorſchläge 
Arnims, weiche dem Rathe und der Bürgerfchaft fo gemäßigt, fo gnäbiz 
erihienen, daß man bereits anfing, für die Herſtellung des Friedens 


* Förtter 1, 337. 9m. 1m. Neubun 116. Ma. D. 116. 


Google 


76 Das Jahr 1928. 


und der Hufe die beiten Hoffnungen gu ihöpfen.‘ In diefer guten 
Meinung gingen bie Bürger von Stralſund am Abende des 16/26. Mai 
zur Ruhe. 

Anders meinte es Arnim. Er hatte Vorſchläge gemocht. jedoch 
nicht einen Stillſtand mit der Stabt abgeſchloſſen. In der kolgenden 
Rehht um elf Uhr rüden feine Haufen heran. ie erftürmen bie Aupen- 
werfe vor dem Knieperthore, Die Shange vor den Frankenthore. Aber 
dugleich durch halit der Kriegeslärm die friedlich ftille Stadt. Die wehr- 
baren Männer eilen zur Stelle, und in dem nädtlihen Rampfe behalten 
bie ortsfunbigen Bürger die Oberhand. Die aufgehende Sonne ber 
leuchtet die Schanzen als das wieder errungene Gigentfum der Stadt 
Stralfunt. Arnims Kriegsfift ift mistıngen. 


Es iſt möglih, daß für Arnim ein beſonderer Antrieb zu jeinem 
Verſuche in der Thatſache lag, bafı wenige Tage zuvor Tilly die Stabt 
Stabe eingenommen. Es liegt nahe, die eine That mit ber anderen 
au vergleiden. 

Den Winter über Hatte Tilly zur großen Noth und ſchweren 
Bloge feiner Krieger in dem durchweichten Marſchlande die Feſtung 
bfofiert gefalten: im Srüßlinge fhloh er fie eng ein. Sie ward ver- 
theibigt durch ben engliihen General Morgan mit 44 Compagnien im 
Dienfte des Dinenkönigs. Über die Gefinnung der Bürger liegt ein 
Bericht Morgans vor, vom 10/20. März. Der Dänentönig hatte 
ihm einen ermuthigenden Brief gefcirieben, mit der Berfigerung, daß 
er alles wieber erlangen wolle. Morgan legte dem Rathe der Gtabt 
den Brief vor. „Seitdem,“ meldet er, „fund fie jehr bemlthig, Zuvor 
waren die Worte nur kaiſerlich und Tillv'ſch. Ich weiß aber nicht, 
was fie im Herzen tragen.“ * 

Seiner Gewohnheit gemäß bot Tilly Actord an. Morgan ver- 
weigerte jegliche Unterhandlung; denn der Dänenkönig mahnte ihn 
wiebergoft, mit bem Beripvedhen des Entfapes, ſich auf das äuferfte zu 
halten.® Tilln zog mehr Truppen beran, aus dem Stifte Dsnabrüd, 
aus bem Braunſchweigiſchen den Grafſchaften Schaumburg und Ravens- 
berg. Seine Paufgräßen reithten bis an den Stadigraben Geine Krieger 
ftanben bereits unter ven Kanonen, und erriäteten bort drei Batterien, 
um einen Wallbruch zu legen. Die Befahung ward heimgefucht von 


"ROT. 3 Rriepeacen 4-90, Aheventiter XL, 207. 
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Krankheit. Da erblidte man dreizehn daniſche Segel vor der Mindung 
der Schwinge Sie lamen den jo oft verfprodenen Entfah; zu bringen. 
Aber die Berfhanzungen der Tilly'ſchen geftatteten feine Landung. Dean 
ſah bie däniſchen Segel wieber verſchwinden. Es bedurfte mur noch 
eines Sturmes, und die Stadt war in den Händen des Siegers 

Nicht das war Tiligs Weiſe. Er hatte noch niemals einen Sturm 
befohlen, ala bie alle umd jede Ausſicht auf gütlice Veilegung ger 
ichwunden war. Und dies war hier mit der Fall. Der Math der 
Stabt Bremen erbot fih zur Wermittelung und fand ſofort dei Till 
das gewünſchte Gehör. Die Capitulation war für ben General Morgan 
jo völlig ehrenvofl, als wenn er und feine Truppen de ftünden in un- 
geſchwãchter Kraft. Der betreffente Mrtitel fogt: „Der Abzug ift in 
der Form und Kriegsordnung bewilligt, wie jolger vom General Morgan 
mag gut befunden werben: als nämlich mit ſchlagendem Spiele, fliegenden 
Fohnlein. vollem Ober⸗ umd Untergewehr, brennenden Tunten, gefüllten 
Yarbelier, Kugeln im Munde, wie e8 Rriegesgebrauh und Solbaten 
anfteht und gebührt.“ 1 

Am Morgen des 7. Mai zog Morgan aus mit noch 2500 Mann 
Gefunden unter 64 Fahnen. Lili Hielt auf einer Heinen Anhehe, 
Während die Fahnen der Abziehenden fih vor ihm fenften, „hat Graf 
Tiltg den Morgan ehrlich empfangen und gehalten, alfo daß fih diefer 
wegen folder Gourtoifie fehr bedankt hat“.? 

Den Bürgern fiherte die Capitulation zu: Stadt und Bürger- 
ichaft ſollen zu verfpüren haben, daß man ihres Ruines und Unterganges 
micht begehre Zilly fegte nur 1200 Soldaten in die Stadt. Damit 
aber aud; nicht der Schein auftäme, als fei nad dem Gewinne ber 
Stedt den Soldaten irgend etwas deſſen erlaubt, was im Folle der 
Eroberung durch Sturm ihr Kriegsrecht gewefen wäre, wurben fie am 
erften Tage nicht einquartiert, fondern fofort auf die Wachen gelegt. 
Dan fand die Stadt won dem engliſchen Kriegävolfe ſchr vermüiftet, 
die Häufer ſehr unfauber. Tilly ließ zuerit bie Häuſer und Gaffen 
Teinigen und zog dann am britten Tage in bie Stadt. 

Die Übergabe von Stade geſchah am 7. Mai; in der Nacht vom 
16/17. Mai ftürmte Arnim gegen Stralſuud. Daher liegt es nahe 
zu vermuthen, daß Arnim das Beijpiel Tiligs habe nahahmen wollen. 
Aber Tilly überwand in Stade die Solbaten des Meihsfeindes, Arnim 
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ward zurüdgelchlagen von ten Bürgern von Stralfund, vie nicht Meidie- 
feinde waren. 


Vielmehr ſchauete der Rath von Stralſund ſehnlich aus auf Nach- 
richt von dem Kaiſer und von Wallenftein. Wir baben gefehen, wie 
der Roth der bänifchen Verlogung gegenüber ſich auf feine Treue gegen 
Katfer und Reich berief, auf feine Hoffnung, doß das Wort des Raifers, 
der nicht wiſſentlich eine getreue Stadt fo bebrängen Laffen würde, bald 
dem Drohen Arnims ein Ziel ſehen müffe. Auch feibft auf Mallenftein 
hoffte man. Auch dieſer Feldherr, meinte der Math, werbe die Schritte 
Arnims nicht billigen. Darum war bie Miffion des Protonotars Vahl 
als Gejanbten des Mathes auch an Walfenftein gerichtet. Dieſer befand 
fich auf feinen Gütern in Böhmen. Dort ſuchte Vahl ihn auf, am 
16/28. April, und erhielt mach zehn Tagen Harrens Audienz. Auf die 
Bitte der Hebrängten Stabt um Verſchonung entgegnete ber Gewaltige: 
ex Habe Gereit Befehl gegeben, dah noch 15 Megimenter vor Stralfunk 
rüden jollten. Er felbft werde ſich dahin begeben und nicht eher weichen, 
518 Stralfund Taiferliche Velakung eingenommen. Cr weibe es mit 
der Gtabt jo madjen, fuhr der Zornige fort, indem er mit der Hand 
über ben Tiſch ftrih. Wenn auch 100 000 Mann davor fallen oder 
er felbft das Leben dabei loſſen müffe: fo ſolle nichts won ihr übrig 
bleiben.! 


Vahl wandte fh nah Prog zu dem Kaiſer. Dort lag auch bie 
Verwendung des Kurfürften Johann Georg vor, vom 24. April/ 14. Mai, 
fe wie diejenige ber Deputation der Hanſeftädte Ruhe, Hamburg, Bremen, 
Broaunſchweig, vom 5/18. Mai. Die Erfahrung bezeuge, ſagten biefe, 
daß der faifer dur Beſatzung ober Ginguartierung in Gtäbten, bie 
ſelber fähig und Willens fi) wider auswärtige Feinde zu verteidigen, 
nichts gewinne. Das Unterlaffen der Einquartierung ober Belagerung 
von Stralfund würden die fänmtlichen Hanfeftädte ntit allerumterthänigfter 
Dankfagung hoch erfreulich rühmen.s 

Die Eingabe Vahls begann mit einer Überficht des ganzen Her- 
ganges.? „Wir haben,“ Heißt es dann, „obwohl Ew. 8. M. Kriegs- 
vol die Capitulation von Frangburg nicht beobachtet. dennoch im aller- 
unterthänigfien Reſpecte für Ew. K. M. alles ertragen. Die Stadt 





1 ober 87, 153. Bol. God 186. > Mriegbacten. 3.80. 9 Wa. C. 
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Straliund Hat verjproden 50 000 Thaler herzugeben, und darauf 30 000 
dem FM. Arnim ſchon wirklich bezahlt. Dennoch it men die Stadt 
mit vielen Megimentern umgeben. Nachdem aber notoriich und reichs⸗ 
tumbig ift, baf, gleich wie unfer Herzog und Candesfürft und bie Lande 
ftände in Bommern, alfo aud ſpeciell bie Stadt Stralfund von Anbeginn 
dieſes unfeligen Striegswefens im Reiche bis heute wider Ew. K. M. 
nichts gehandelt, inmafen deffen neben der Notorietät Aurfürftfiche Durch - 
laut zu Sachſen und die lohlichen Hanfejtädte in ihren Schreiden ohne 
Zweifel Zeugnis geben: fo lann ic; feine Urſache erfinnen, wodurch die 
Stadt Straljund in Ew. K. M. Unhuld ſollte gefallen fein, und wenn 
gleich fie von Jemandem angegeben wäre, fo trage bennod zu En. 8. M. 
ih das alleruntertfänigfte jefte Bertrauen, Cie werben Ihrer hoch⸗ 
berühmten Güte und Gerehtigteit nach ihr vorher, weſſen fie beſchuldigt 
iverde, anzeigen, ſie darüber Hören und erft erfennen, ob fie eiwas 
Strafwürdiges begangen, bevor witer fie mit ſolchen jehr harten Bro- 
eehuren verfahren werde. Es ift um fo weniger nöthig, bie Stabt mit 
Einquartierung zu beſchweren, weil fie durch göttlihen Beiftand und ihre 
getreue Burgerſchaft. auch geworbene Solbaten, fih gar mohl getraut, 
fi wider auswärtige Potentaten zu befenbieren.“ 


Der Kaiſer legte die Eingabe Vahls bem Reichshofrathe zur Begut- 
achtung vor.! Die Antwort, vom 30. Mai, lautete: „Der Reichshofrath 
weiß vom Kriegemejen nit, Tann nur Mlgemeines vorjälagen. Aber 
damit die Gemuͤther nicht entfremdet werben, ift der Reichshofrath der 
Anſicht, daß es jehr vorträglih fein würbe, die Sade mit ber Stabt 
Stealfand zu accommodieren. Denn im anderen Falle ift zu beforgen, 
daß bie Gemüther in ihrer Verbitterung wibertärtige Eonfilia ergreifen, 
daß fie andere dieichsſiadte an ſich ziehen, und ba die befagte Stabt 
Stralfund ex desperatione jih an Dänemarf und Shweden 
dange, weil diefen Mädten der Bortus nicht gefperrt wer- 
ben fann, und alſo berühtte Gtabt vom Reiche geriffen, die Feinde 
Em. 8. M. geftärtt, Sie Selber durch ſolchen zu deſorgenden Abfalı 
nicht wenig gejehrwächt werben. Vornehmlich aber hat ber Meichshofrath 
als ein Juſtizrath vor alfen Dingen zu erwägen, daß, wie bei den 
Hanfefläbten, jo auch jonft insgemein von biefer Sache discurriert wird, 
feine justa causa biefer Belagerung vorliegt, hafı dagegen bie Gtabt 
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Stralfund, wie die ganze Landſchaft des Herzogthums Pommern, in 
Ei. EM. Dienft fid) jederzeit ftandfaftig erzeigt, auch nicht eine geringe 
Geldſumme allbereits contribwiert umd zu noch mehr ſich erboten, von 
der Cinnahme einer Befakung dagegen durch das Exempel der Städte 
Wismar und Roftod abgeihredt wird." 

Am Rande biefes Gutachtens ſieht geſchrieben: »Dixit S. M.: weil 
tie Stadt Stralfund ihren eigenen Geſandten hier hat, ſoll dies bei 
ter Berabfchiebung besfelben in Aht genommen werben.“ 


9. Anlah der ſchwediſchen Einmiſchung in Stralfund. 


Vereits im April, bevor noch Arnim eine eigentliche Belagerung 
ter Stabt unternommen, befürchtete ber Math Mangel an Pulver. Er 
entfandte ein Schiff am bie befrembete Kanfeftabt Danzig, um bort 
Bulver zu erbitten. Danzig felber war blokiert durch die Flotte bes 
Scwerenkinige. Weil Danzig, dem Könige won Polen getreu, nichte 
wiſſen wollte von dem Schweden, beffen eigentlihe Abſicht jeit zwei 
Sahren dahin gerichtet war, biefe Stabt zum Eingangäthore eines Ein- 
bruches in Deutfcjland zu marken, fie der Gehmebentönig an alle ſee⸗ 
fahrenben Nationen ein Rundfſchreiben zur Rechtfertigung feines Angriffes 
ausgehen. Ungeachtet aller feiner Freunblichteit und Milde gegen dieſe 
Stadt, der er nie etmas zu Seide gethan jagt Guſtav Adolf, habe fie 
doch nicht allein jeine Unterthanen, fondern auch andere Kaufleute ver» 
folgt, ja das Meer ſelbſt mit ihren Raubſchiffen erfüllt. Cr fügt mehr 
Worte besfelben Inhalles zu, bie auf den erften Blid ſich wiberlegen 
durch die Natur der Sache Aber es blieb nicht bei Worten. Er fette 
der Stadt heftig zu Darum konnte Danzig auch bei gutem Willen 
der bittenden Schwefterftabt nit willfahren. Das Geſuch um Über- 
lafſung von Pulver mußte, auch dem Befehle des Königs von Polen 
gemäß, abgeſchlagen werden, Das Straljunder Schiff bereitete ſich 
zur Heimtehr. 

Aber die Schweden hielten bie Mfebe von Danzig defekt Es 
tonnte bort nichts aus noch ein ohne ihr Vorwiſſen. Der Admiral 
Gyldenhielm erfuhr von bem Gtralfunder Capitän bie Urſache des 
Dortfeins. Er ſqicte Abſchriften ber Briefe von Straljund und Danzig 
an den König Guſtav Adolf, der auf der Flotte bei Landsort weilte. 
Selten mag tiefem Könige eine Nechricht jo wilſtommen geweſen fein 
mie biefe. 
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Die erfte Anbeutung, im Februar, feiner Bereitwilligkeit zur Ein- 
migung hatte in Stralfund feinen Anklang gefunden. Aber bie Briefe 
des Mönigs am Ogenftiene zeigen, ba ihm der Bebante umabläffig 
Sefgäftigte. Stralſund, meint er, durfe nicht in die Hände bes Kaiſers 
fallen. Allein gelaffen jeboch vermöge er niät es zu hindern. (ben 
damals war der Graf Philipp Reinhard von Solms aus dem däniſchen 
Dienfte in den jeinigen übergetreten.“ Guften Mbolf ſchictte ihm am 
Chriftian IV. um dieſen zu gemeinfamem Handelt aufgufordern, 31. März 
Hu der Unfiherkeit barliber lam Gei ihm, nach jener Erfahrung vom 
Februar, noch ein bejonberer Zroeifel. „Ungemis ift ebenfalls, ob die 
Stäbte darauf eingehen wollen, daß ein fremder Herr ihnen zum Ent 
fake fomıme, beſonders da Niemand dies von uns begehrt, — Daher 
haben wir als daS Beſte befunden, den Sachen noch Zeit zu laffen, 
Angeifgen kann viel geſchehen Hamburg, Läbe, Bremen find mit 
aller Nothdurft wohl verfehen uud werben Boll. Wenn aber bie ger 
Tingeren Städte unter ber faiferlichen übermacht Noth leiden, fo Können 
fie aus ſich ſelber von uns Hilfe und Entſatz Begehren. Dann iſt es 
noch Zeit genug und wir belommen deſto befferen Grund, die Sade 
anzugreifen." — Bereits jebod am mädten Tage, dem 1/LL. April, 
erfelgt wieder ein langer Brief an Orenftierna.® „Die Dinge find jo 
weit gefommen,“ fagt barin Guftao Malt, „ba alle Kriege, die in 
Europa geführt werben, ſich im einander vermengen und zu Einem ges 
worden find." In der Wirklichteit war bies meniger eine Thatſoche 
ale der Wunſch Guſtav Adolfs, indem er dabei ſich Guropa ale in 
zwei Parteien geteilt date, eine latholiſche und eine nicht-tatholifce, 
mit dem Anſpruche auf die Führung ber iehteren burd ihm. Cr ber 
hauptet zum Sähluffe beforgen zu müfien, daß Wallenftein fih auch in 
Breufen feſtſetze mir in Pommern, und kann durch die Ginquartierung, 
„ipie Ausplũnderung jeht genannt wixd“,4 die Mittel erfange feine Armee 
eine gute Zeit zu unterhalten, 

Während bie Seele Gufiav Adolfs erfüllt mar von ben Erroägungen, 
mie es ihm möglih fein würde fih in einen Krieg einzumiſchen, zu 
weichem Niemand ihn einlud, gelangte am ibn jener Bericht feines 
Admirals vor Danzig über die Sendung des Stralſumder Schiffes. 





3 Oxenstierna 1, 388. 

A. a. O. Dei Geller II, 146 daslelte als vom 29. März, 
» Styffe 515. Oxenstierna 11, 396. 

4 Som utplundrande mu kallas. 
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Unb damit eröffnete ſich ihm eine Ausfigt auf die Erfüllung jenes 
jehnlichſten Wumſches 


Es kam für den Schwedenkönig darauf an, dieſe ſich darbietende 
Gelegenheit auszunutzen. Er ließ eine Laſt (40 Centner) Pulver, nicht 
mehr, in das Stralſunder Schiff Hinüber laden. Ex gab einen Brief 
mit an den Math, Freundlich, geiwinnend.! Cr trage herzliches Mitleiden 
mit ber bebrängten Stabl, melbete er, die in Gefahr fiege um ihre 
Religion und Freiheit Doc wundere er ſich dab fie in folder Lage 
nicht dem alfgemein menſchlichen und heilfumen Drange folge, guten 
Freunden ihre Noih zu Hagen. x wenigftens wiſſe nicht, bafı bisher 
fie das gethan. Darum aber wolle er dod ihnen jeine Freundſchaft 
beweiſen, und ſchice ihnen als Beihülfe für die Bertheibigung ihrer 
Religion und Freiheit etwas Pulver. Er ermahnt fie zum mannhaften 
Ausharren für bie enangelifche eligion; denn Gott fei mit der reinen 
Aofigt. Umd denn enblid; folgt die Andentung: „Wenn ih Cuch mit 
Rath und That eine Gunſt ermeilen ann: jo Habt Ihr nur auf ges 
siemenbe Weile zu bitten.“ Alfo ließ der König ſchreiben Dündlich 
durfte er einen Schritt weiter gehen. Gr ſchickte einen Gefandten mit, 
Borchard aber vorſichtig Derjelbe durfte feine Inſtruction nur durch 
feien, dann mußte er fie dem Könige zumüclaffen.? Wenn ex von den 
Kaiferlichen ergriffen würde, ſolle er protefiieren: ber König dente 
nicht an Zeimbfeligfeiten gegen bern Katſer Noch war ia der Krieg mit 
Boten drohend im Gange: es war Gefahr, daß bie ganze Wallenſteiniſche 
Macht fih dahin wende, zumal da ber Kaiſer vom bem Dänen zu Lande 
nichts mehr zu befürchten hatte. 

Der Plan des Schweden liegt alſo wohl eriemmbar vor Augen. 
Bon einer an fih unſcheinbaren Hulfeleiſtung aus, die dod den Un 
fländen nah der Stadt Stralfund willtommen fein mußte, wollte er 
fh den Weg weiter bahnen, bis die deutfche Stadt Bei aller Abficht 
ber Treue für Kaiſer und Meih ihm völlig im die Hände gerieth, und 
ihm die Tore eröffnete zu dem Längft erfehnten Sriege in Deutfchland, 
dem Zwecke feines Dihiens und Trachtens von Jugend auf. Itder 
feiner Säpeitte in diefer Sache mit Strafjund ift wohl durchdacht und 
beredinet, nicht freilich ja ein Met der Wahrheit und Beregtigfeit, ſondern 


Neudbur 255. Mr. 45. Auch fonft oft ahgebrudt. 
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eher des Gegentheils, und doc, im Wergleihe mit dem täppiſchen Zu— 
fahren bes Walfenftein und des Arnim, in feiner Art ein Meiſterſtück 

Auch die Umftände lagen günftig. Das Schiff mit dem gefdhenften 
Pulver unb dem Schweden Bordarb an Borb traf in Stralfunb ein 
am 18/28. Mei, alfo am Tage nad) dam Sturme, den Arnim während 
der Zeit der Verhandlungen in der Naht unternommen. Um fo glinftiger 
für den Sqhweden konntm das Gelhent und die glatten Worte des 
Geſandten wirken. 


Dennoch ftand der Schritt, zu welchem der Schwede aufforderte, 
mit alfen Bedenfen, bie daran ſich tnupften, bem Mathe jämer vor 
Augen. Es war ja do weit ein Anders, ob man mit eigener Kraft 
die unberechtigte Forderung eines Generals abwehrte, der die vom Kaifer 
ihm verlichene Gewalt misbrauhte, oder ob mam zu dieſem Auede mit 
Wiſſen und mit Wollen die Hülfe einer fremden Macht annahm. Konnte 
aud, bie Köhfte Roth den Treubuch an Kaiſer und Neid, eutfuldigen? 
Und felbft, wenn er es Tonmte: melde Folgen zog ein ſolcher Trenbruch 
nach fi, nice bloß für das Reich, für das Land Pommern, ſondern 
auf namentlih und zuerft für die Stadt Stralſund ſelber? Sie war 
eine Hanfeftadt, thatjählih fait autonom: durften ihre Berather fie der 
Gefahr ausſehen, eine ſchwebiſche Feſtung gu erden? — Derartige 
Fragen, über welche man fpäter, als die Erinnerung an bie Treue der 
Borfahren für Kaifer und Mei verduntelt war, oft gar leicht hinweg 
gegangen ift — dieje Fragen waren für den Math non Stralfund im 
Mai 1628 Hart und jchwer. Er hoffte noch immer durch Unterhandlung 
frei zu Bommen. Der ſchwediſche Geſandte dagegen brängte Draufen 
vor der Stadt betrug fih Arnim, als jei es feine Aufgabe, die Stadt 
durch Schießen unb Ctürmen dahin zu treiben, wohin fie aus ſich ſelber 
nicht wollte, in der Wirflicfeit in das aufgefpannte Net des Schweden. 
Die Hanfefläbte ſchicien Gefanbte zur Vermittelung. Arnim hielt fe 
an. Die That wirkte entſcheidend 

Ein Tagehuch aus der Siadt Straljunt jagt ben Berlauf zu- 
ſammen wie folgt.! „Cs hat &. &. Math dem E ſchwediſchen Abge- 
jandten lange aufgehalten und die angebotene Hülfe nicht annehmen 
wollen, bis daß fie geſehen, dab der ». Arnim der Hanſeſtädte Gefandte 
aufgehalten, daß feine Hülfe von den Städten konnte gefandt werden. 

* Theatram E. 1, 1215 %. Dos in Neuburs Werl abgebiudte Tagebuch 10. 
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er ſich aber geſtärtet umb ihnen heftig zugefeht: da haben fie aus brine 
gember Not, weil fie allein zu ſchwach waren, bie Hüffe zu großem 
Danke angenommen, jebo& ohne Präjubiz ber Ratferlihen M. und 
Sr. 3. Gnaben, de3 Herzogs von Pommern.“ 


Das Erbieten des Schwedenkönigs ward nicht im vollen Mathe 
verhandelt, fonbern von einer Deputation beſtehend aus ben Bürger 
meiftern Steinwig und Quilow, bem Spnbitus Hafert und noch einem 
Natheheren, bem Altermanm ber vornehmften Zunft bes Gewandhauſes 
und dem Wortführer der Bürgerfdaft, Johann Yosquin. Zur Ents 
fenbung an ben Rünig wurden zmei Deputierte erwählt: ber Synditus 
Haſert und ein Mitglied des Rathes. Die Inftruction: für biefelben, 
vom 20/30. Mai, enthält nicht, wie der Schwebenkönig nach feinem 
Briefe es gehofft Haben mochte, Ein Wort von einer Gefahr für bie 
Neligion. Sie berichtet, daß „gegen bie A. KR. DM. unferen alfergnäbigften 
Heren, das feilige Reich und unferen gnädigften Qandesfürften und Herrn, 
wir uns allerunterthänigfter und untertfänigfter Gebür verhalten, gleih- 
wohl aber ohne einmal vochergegangenen Befehl Zorn . Majeftät die 
größten Preſſuren und aufgebürdet worden.“ Der Math bankt fir das 
gefgenfte Pulver, fo wie für das Erbieten von noch mehr. Aber Pulver 
alfein reihe nicht aus. Vielmehr fei ber König „unterthänigft zu er- 
ſuchen und zu bitten: Diefelden wollen ſolches alles, und darunter auch 
vornehmlich Itrer Kön. M. felbfteigenes Intereſſe, und dabei unfere 
größere Noth betrachten, und auf die Mittel gmädigft gedenten, wie das 
feindfelige Kriegsoolf von diefer Stabt abgebradit werben möge.“ 

Der Vorſchlag des Rates ging beitimmter dahin, daß der König 
ihiden möge „500 ober 600 Mann, welche wir zu befolben unb affhier 
unter unſere Compagnien auszutheilen haben.” Ferner einige Vorſchläge 
von geringerer Bedeutung. 

Aber es war auf eine Bitte um Hilfe aud die Frage einer Gegen- 
Teiftung vorauszufehen. Darüder jagt die nftruction: „Im Falle auch 
über Hoffnung und Zuveriht J. Kör. M. erinnern wirben, daß ven 
tiefer Stadt in etlichen Puncten wegen Derofelben Gegenverheißung 
Zulage gefiehen müßte, und eva Z. Mn. M. zum Eäußjeren an- 
äunefmen: fo haben auf biefen Fell unjere Mbgeorbneten zu vermelben, 
erftens daß hierumter Ihret Kön. M. felöfteigenes Intereſſe mit verfiere, 
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zweitens daßz zu Ihrer Kön. M. Präjubiz nicht nur allhier, fondern 
auf an mehreren Orten diefer;Sxelante Kriegsvolt gelegt fei und ſich 
befeftige; brittens dab unfere @efanbten besfalls nicht inſtruiert feien; 
und viertens, daß darin Hiernähft mit Mehreren tractiert werben fünne, 
diewell jeto periculam in mora vorhanden. Jedoch und Im Falle ber 
Vorſchlag wegen eines Schutz- und Schirmherrn beharrlich getrieben 
würde, Haben unfere Gefankten ben Mangel ihrer Inſtruction anzuzeigen, 
und zu Bitten, daß gewiſſe Vorfehläge geſchehen mögen, auf welche Jahre 
und welder Geftalt die Säußherrihaft gemeint fei, und zu befördern, 
dab amjere Erflirung ferner nicht ebgeroartet, ſondern eifrigft zur Sache 
gethan werben möge.“ 

Die Stadt Stralfund wünſcht alſo die Hülfe; aber fie tradtet 
zugleich ſich zu verwahren gegen die etwaige Anforderung ſchwediſch zu 
werden. Die Inſtruction trägt das Datum bes 20/80, Mai, alſo 
desſelben Tages, an welchem der Reichshofrath jenes warnende Gutachten 
abfaßte, daß zur Velagerung von Straljund feine rehtmähige Urfache 
vorliege, und teiter bie Beſorgnis ausfprad, daß ans Defperation die 
Stadt frembe Hülfe annehmen könne, 


10. Fortgang der Belagerung. Däniſche Hülfe. Verhandlungen. 

Unterbeffen gingen auch bie Unterhandlungen bes Herzogs Bogislav 
und der Landftände mit dem Mathe der Stadt Stralſund über bie 
Forderungen Arnims fort und fort. Es iſt unverfennbar, daß der 
Herzog und die Landftände irgend welches gütliche Abkommen lieber 
geiehen hätten als die Fortjegung bes Kumpies, und zu biefem Ende 
auf den fehmächeren Theil, die Stadt, einzuwirten juchten. Inpwifchen 
fegte Arnim mit Nachdrud feine Angriffe fort, miht ohne Erfolge. Es 
kom dahin, daß am Morgen bes 23. Mai/2. Juni nad einem ab- 
geihlagenen Sturme auf eins der Bollwerle die Belagerten zahlreiche 
Sturmleitern und andere Wertzeuge fanden, aus denen fih ergab, dak, 
im Falle des Belingens, es nicht bloß der Schanze, jondern den Stadt: 
mällen felber gegoften jütte. 


In denfelden Tagen jeboh bot fih eine andere Hülfe bar, bie 
daniſche Im März war der Math auf den Vorſchlag des Dänen 
Steinberg, den König Chriſtian IV. um Hülfe zu bitten, nicht ein⸗ 


"208 Tagebuch bei Neubur 10. 
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gegangen. Aber Steinberg war wieber ba zu Anfang Mai Er warnte 
bie Stabt, fi in Tracteten einzulaffen, und verlangte Gewisheit darüber 
für den König: Die Stadt ermieberte,? daß fie „als der Kaiſerlichen 
M. und des heiligen Reiches allergehorfamfte Untertanen ſchuldig feten. 
Erwähntes alles (d. 5. die Tractaten) nad ganzem Vermögen zu bes 
fördern.“ So am 14/24. Mai. Dennoch erfannte Chriftian IV. bei 
dem Beiderfeitigen Verhalten, dak auf einen friedlichen Auagleich geringe 
Ausſicht Er ließ einige Truppen einfhiffen. Am 23. Mai/2. Juni 
zeichnete er in Kopenbagen ein Schreiben® an die Stadt, dafs er 1000 
Mann unter dem Oberſten Holt abfende, nicht zweiſelnd: „es werben 
diefelben von Euch gern aufgenommen werden.“ Bereits am nächſten 
Zage, dem 24. Mai/3. Juni, gab der däniſche Gefandte Steinberg von 
ber bänifhen Flotte aus, „in ber Gallee auf dem Jellen“, dem Rathe 
Kunde, * daß der König 1000 Mann umverlangt der Stadt zu 
Hulfe ſende. 

Und wiederum fügte es ſich da bie Umftände in der Stadt dem 
Anerbieten günftig waren. Am 25. Mai/4. Juni, einem Sonntage 
Morgen, lich Arnim einen Überfall verfuden, anfangs nicht ohne Aus- 
fiht auf ein Gefingen.® Um jelben Tage noch machte ber Bürgermeifter 
Krauthof der Burgerſchaft den Vorſchlag. Frauen, Mäbden und Kinder 
zur Ser Hinwegzufenben.* Der Vorſchiag fand Zuftimmung. 

Unterbeffen war ber daniſche Succurs Gei der Stadt angelangt, 
Am 26. Mai/5. Jumi that der Math; der Stadt dem Herzog Bogielav 
und dem FM. Arnim fund’: „daß man nad aller Möglichleit ih zum 
Frieden bequemen wolle; wo man aber beffen nicht genießen Tänme, jo 
würden der Stadt alle mögfihen Deienfionsmittel nicht verargt werden 
können." ¶ Dieſe Worte Bargen in fih die Aufnahme ber daniſchen 
Truppen. Der Kath) fiellte zugleid) dem Oberften Holt die Bedingung 
und verlangte dafiir einen ſchriftlichen Mevers, daß er, im Falle der 
golbene Zriebe erlangt werde, benfelben keineswegs hindern wolfe.® Holt 
zog die Austellung des Meverfes hinaus. Dagegen benahm er ſich 
fefort als Herr der Stadt, Cr nahm cin am die Stadt gerichtetes 
Schreiben der Herzogligen Räthe am fih,® umd gab es erft heraus, 
nachdem er es gelefen, am 28. Mai/7. Juni. 

* Meubur 252. Helenfüf dd. Mc. D. 254. Mc. 46. 
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Um fo lebhafter mußte in dem Herzoge Bogislav der Wunſch nah 
einer gütlihen Beilegung fih regen. Es gelangten am ben Math von 
ten herzoglichen Commifſarien und Landſtänden, die zu Franzburg fh 
verfammelt hatten, am 30. Dat/9. Juni neue Vorſchlage zum Aus 
gleihe mit Arnim, umd zugleich ſchwere Bormürfe über die Einnahme 
fremder Eruppen.t „Geſetzt aber auf,“ heißt es darin, „Ihr thätet 
Euch mit fremder Hilfe ſchützen, ſo müßt Xhr Euch dennoch befürgten, 
taf; perpetua belli sedes dadurch in biefe Ränder gebradit werbe, Ahr 
auch mit vielen Königreichen und Ländern die Praris des 

Turpius ejicitur quam non admittitur hospes 
erfahren, ober auch wohl, wenn bie riegstoften nicht erftattet werben 
tönnten, Eu in eine unleidliche Servitut ftürzen dürft“ uf. 

Immerhin mag es fein, wie bamala ınk fpäter oft gejagt worden 
it, daß unter den Mäthen bes Herzogs Bogislov umd den Lanbflänben 
mese als Einer der Gtabt Stralfunb nit wohl wollte: jene ihre 
Mahnung war in den Thatjachen begründet. Die gemachten Vorſchläge 
jebod ericienen dem Hathe der Stadt zu Hart. Er ſalug eine Ber 
jprehung vor für den 3/13. Juni. Bevor dieſelbe ftatt fand, griff 
der däniſche Oberſt Holt ein 


Er erließ, om 2/12. Juni, eine eindringliche Mahnung gegen 
diejenigen, weiche anftatt ben Sutcurs feines Könige mit fehuldiger 
Dentfagung aufzunehmen, „68 für beffer, erträglicher und verammvort- 
licher hielten, bie vorgeſchlagenen hößftgefährlihen wermeinten Friedens⸗ 
mittel einzugeben." — „Die Imtentton derielben Rente ift nirgends 
andershin gerichtet, derm einen ehrbaren Math und die Bürgerſchaft 
dahin zu verleiten, daß fie ihrer Hoch nothwendigen Dejeufion, der 
f. criſtlichen Religion, der Freiheit, Privilegien, zeitlihen unb eigen 
Wohlfahrt vergeffen unb mir bie Augen ganz unb gar auf gebadhte 
gefährliche riebenstractaten wenden und richten mögen.“ — Zum Schhuffe 
ertlärt Holt, nit anders befinden zu können, als daß der Path und 
die Bürgerihaft annoch fänvanfe, eine beftändige Nefofution genommen 
babe. Cine folde aber, in Schriften Har und deutlich geitellt, müſſe 
er verlangen. 

Dos Scriftftüd, welches Holt nicht Bloß dem Rathe einreichte, 
jondern auch unter die Bürgerfcaft vertheilen ließ,” verlündete klar 
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genug, daß er, anftatt ber bei ber Aufnahme ihm gefieliten Forderung 
des Nathes zu genügen, jedem Verſuche eines Ausgleiches entgegen treten 
wurde 68 gefhah mit Erfolg. 


In der Gonferenz vom 3/18. Juni wurden jene Puncte vom 
30. Mat/9. Zumi erörtert. Dazu jedod brachten die Deputierten der 
Stabi bie dantſche Forderung ein, daß die ganze katſerliche Einguartierung 
aus dem Lande gefhafft werden müffe.! Sie machten dies zur Haupt ⸗ 
ſache, und daten Die Mäthe, den Herzog Bogislan dahin zu Bringen, 
daß er gemein chaftlich mit der Gtakt diefe Forderung ftelle. Die 
Conferenz verlief fruchtlos 

Man kam abermals zuſammen am 5/15. Jun? Dies Mal 
trat mam einonbet näher. Die Stadt folfe ſich verpflichten, dem Kaifer 
Abbitte zu leiften, die Untertfanen feindliher Mächte aus der Stadt zu 
ſchaffen, eine ſchwere Summe Geldes zu zahlen u. A. Dafür wolle 
fih der FM. Arnim verpflichten bie Belagerung aufzuheben und die 
taiferlien Eruppen von allen Beſitzungen der Stabt abguführen, 

Faft war der Math entichloffen, diefe Bedingungen anzunehmen. 
Der Värgermeifter Steinnig jelber war dazu geneigt. 68 gelangte 
zugleich an ihn ein neues Schreiben ber herzogliden Mäthe, vom 
6/16. Juni, in welchem tiefe anzeigten, daß Wallenftein am nächſten 
Tage in Prenzlau anlagen, und von bort ohne Zweifel fih vor Stral- 
fund begeben werde. Daher bäten fie, „um Gottes, auch vieler Chriften 
Sedlen- und Leibes-Wohlfahrt willen, dieſe Sachen recht ernftlih zu 
nehmen und ſich fo zu erffären, daß man zu dem gewimſchten Friedens⸗ 
ſchiuſſe gelange.“ 


&s tam affo auf bie Bürgerſchafſt an. Steinwig legte berfelden 
die vor Augen ſchwebende große Gefahr der Stadt dar. Was ferner 
den allgemeinen Abzug der Kaiferlihen aus dem Lande betreffe, jo komme 
es ber Stabt nicht zu, ſolche Bebingungen vorzufghreiben. Der Taifer« 
lie General werde es jehr übel nehmen, wenn die Stadt Stralfund 
ihn Heißen wolle, bas Land zu räumen. Auf fremde Hülfe lönne man 
fi and, micht fiher verlaffen. Die Mönige von Dänemart und von 
Schweden vermögen wohl einen Haufen Volkes in bie Stadt zu ſchicken; 
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allein ob fie außerhalb derſelben etwas Betraͤchtliches würden ausrichten 
fönnen, daS fei eine ganz anbere Frage 

„Allein? ber gemeine Dann und ber große Haufe waren mit 
dieſer Dorlegung nit einverftanten. Cie hielten alle diefe Unter- 
handlungen und Vorſchloge für blotzes Spiegelfehten, in welder Meinung 
fie noch mehr Seftächt mrrben burh die Weigerung des FM. Menim, 
feine Truppen aus Rügen abzuführen.“ Am felben Tage, dem 6/16. Juni, 
trafen abermals 200 Dänen ein. 

Der Rath; gab bie Hoffming nit auf. Er Serie am 8/18. Juni 
die Alters und Hundertmärmer, nicht, wie es jGeint, bie ganze Bürger 
idaft.® Querft redete ber Bürgermeifter Krauthof mit einbringlicen 
Worten. So oft, jagte er, babe man zu Gott um ben Frieden gebetet: 
mun möge ein Jeder bei ſich jel6ft erwaͤgen, wie es vor dieſem Gotte 
des Friedens zu veranhvorten, wenn man jegt nicht annehmen wolle, 
was man vordem um des Blutes Chriſti willen erbeten habe. Er bat 
fich nicht auf auswärtige, von Wind und Wetter abhängige Hülſe zu 
verlaffen. Wenn durch längeren Wiberftand die Statt den Zorn bes 
Kaifers und die Neihsahit auf ſich ziehe, fo werde es übel um fie ftefen. 
— Dann ftellte Steinwig nachdrüclich vor, wie ſehr der Stabt daran 
gelegen fei die Untechandlungen fortzuführen und nit zu jagen: „Wir 
wollen nibt“ Auch er warnte vor dem Vertrauen auf fremde Mächte. 

Es erhob ſich fein Witerfprud. Und doch war ber Weg damit 
nicht gebahnt, ftand vielmehr noch immer ein ſchweres Hindernis ents 
gegen. Es war die Wirtung ber Anweſenheit ber dänifhen Truppen. ® 
So oft der Math; und bie Stadt vom dem Dberften Holt den Revers 
forderten, ben er bei jeiner Ankunft veriproden, daß er auf den zul, 
daß der Friede zu Stande komme, mit feinem Bolte abziehen wolle, 
fügte er jederzeit die Bedingung hinzu: wenn die Saiferlichen ganz 
Pommern verlajfen Hätten — unter dem ſcheinbaren Vorwande, daß 
fonft fein ficherer Seiede für Stralfund zu erwarten ftehe. Dieier 
Zirteffchluß wurde zum Gemeingute der Bürgerſchaft. Sie wollte fein 
Gelb hergeben, bis bie ganze Einquartierung aus dem dande geſchafft wäre. 


Diefe Meinung fprad fir am 9/19. Juni dem Mathe feriftlic) 
@u8, und auf biefelbe gründete ſich die am folgenben Tage den herzoge 
Kühn Mäthen am Tribſeeiſchen Thore mitgetheifte Erklärung des gefomunten 
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Nathes, der Alter- und Hundertmänner, und des Ausſchuſſes der 
Bürgerigaft. 

Auf diefem Fuße blieb der Stand der Dinge für eine Reihe von 
Xagen, während deren, wie biäßer, bie Feinbfeligleiten nicht aufhörten. 
Unterbeffen näßerte ſich von ber einen Seite eine ſchwediſche Hülfe für 
Stralfund, vom Süden her Wallenftein. Zunachſt auf biefen Haben wir 
unfere Blide zu richten 


11. Die Sacht don Stralfund bei dem Raifer und bei Wallenftein 
vor defien Ankunft. 


Auf das Gutahten des Meichshofrathes vom 30. Mai erfolgte am 
14. uni ber faiferliche Beſcheid für den Strafjunder Geſandien Wahl. 
Er lautet wie folge! „Der R. K. M. ift umftändlih referiert, was ber 
Gefandte Vahl in feiner Oberen Namen über den jegigen befümmerliden 
Zuſtand und bie Beorängnis der Stadt Straljund und bas von daher 
drohende Unfeil vorgebraht. Wie num ZA. DM. befazte Stadt GStral- 
jund wider die Billigleit und ungehörter Sachen beſchweren und quovis 
modo edrängen zu laſſen keineswegs gemeint, noch dergleichen zulaffen 
oder Jemandem geftatten kann: Alſo haben Diefelben Dero G. Feld⸗ 
Hauptmann von ber Kriegserpedition aus bereits alle Rothdurft zuſchreiben 
amd anbefeßlen laffen, do zur Verhütung allerfelts zu beſorgender weiterer 
Inconvenienzen aller bisher hinc inde erwerter Misverftand in ber 
Ste aufgehoben, und die Stabt Stralfund bergeftalt mit der (zu) ber 
forgenden Einlagerung verſchont (werde) und alfo in Ihrer K. M. Treue 
und Devotion immer zu bleiben Urfahe habe." 

Der kaiſerliche Beſcheid an Strolſund jagt alfo mit beſtimmten 
Worten, daß dem General „von ber Friegserpebition aus bereits alfe 
Nolhdurft gefhrieben“ fet. Demnach) ft eine Untenntnis des Belgeibes 
bei Wollenſtein nit denkbar.” Ob der Kaifer jeinen Willen auch in 
der Form eines lategoriſchen Befehles an Wallenftein ausgeſprochen, liegt 
niet vors 
" Seiegdacten 3. 81. Mögedruft bei Foc 480. Weniger genan bei Londorp 
IN, 1018. Theatram E. 1, 1217. theventider XI, 197. 

= Vgl, dagegen Fock 188. 

% Sumder IX, 598 gibt für feinen Auszug fin Datum an. Bein Andzug 
fon fi dem Wortlaute ned; auch auf da8 von Sog 492 mitgeteilt Schreiben vom 
28. Furi beziehen. 
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Wollenſtelus Berbalten wechfelnd. a 


Jedoch äußert fih Watlenftein über die Sache von Stralfund nicht 
immer mit berielben Schärfe, wie im Beginme Am 30. Mat fhreißt 
er aus Gitſchin!: „Wenn fih die von Stralfund accommobdieren wollen, 
umd ber Herzog und die Stände dafür gut fein werden, ba fie in Ihrer 
K M. Devotton ſtandhaft (verbleiben), auch allen Vorſchub zu Dero 
Dienften leiften werben: fo fol der Herr mehr Gnade als Schärfe gegen 
fie gebrauchen ¶ Jedoch vemittiere ich folhes alles in bes Herrn Dicere⸗ 
tion. Wen er vermeint, daß ihnen nicht zu trauen ift, dieweil fie aber- 
mals vecidio gewefen find, umb ex ſich der Gtabt impabronieren ann: 
jo remittiere ich 28 ihm ganz und gar. Zu welchem Ende ih ihm noch 
mehr Bolt zufßiden tue” 

Am 1. Jumi meldet! Wallenftein von Sagan aus an Arnim: 
„Des Herrn Schreiben Habe ich heute empfangen unt daraus ben glüd- 
üchen Suceeß vernommen. Und dieweil die von Gtralfund ziemlich in 
ver Kluppe find, fo Bitte ic, ber Herr made einen Accord, auf dafı, 
wenn fie wiederum wollten Böfe Buben werden, es nicht fonnten.” Gr 
meldet, daß er weiter auf Frankfurt a/D. ziehe. 


Bon Fronffurt aus ſchreibts er, am 17. Juni, an Arnim: „Ich 
erjuche den Herrn, er wolle jehen, daß die von Strolſund mit bem ehejten 
zum jculeigen Gehorfame gebraht werden.“ Und abermals am jeiben 
Zaget: „I fehe auch wohl, daß die von Stralfund in ihrer Hals— 
ftarrigfeit verharren: daher ich dem refolviert bin, fie mit Ernſt anzu- 
‚greifen, habe auch befohlen, tak der D. Fahrensbach in continenti zu 
bem Herr marſchieren folle." An diefem Tage fit Wallenftein an dem 
Übel, welches man feinen Schiefer nannte. Darlher berichtet ber dort 
anmejende brandenburgiſche Minifter Graf Adam von Schwarzenberg? 
dem Kırfürften: „Nach dem Effen ſchicte Ih zu Sr. Gm. den Curt 
Bertram von Bfuel um die Beſtimmung der Zeit, wann ih mid zur 
Audieng einftellen ſolle. Aber der v. Pfuel kam nieder mit Beriht: «8 
gehe diefen Tag leine Gelegenheit: ber Herr General habe feinen Gehiefer. 
© habe Serretarien, Kammerdiener und Edelknaben abgeſchmiert das 
Glodenläuten verboten — dies ift aber nicht ins Werk gefegt — und 
befohlen, dak man alle Hunde von ben Gaſſen abſcheffen fol.” — 
Dennod lieh dumm am felben Abend Wallenſtein ben Grafen zur 
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In der Audierz kam die Rede auf die Kümpfe in Breußen. Wallen- 
ftein fagte, er werde feine Truppen dahin jchiden, fo lange die Polen 
dem Schweden gewadfen wiren. „Daß er aber den Schweden alfta 
dulden jolle, das une nicht jein. Der Schwede wäre ein folder, bei 
bem man mehr auf vie Fauſte als auf das Maul Achtung geben müffe. 
Würde der Schwede allba lange zubringen und projperieren, jo wolle 
S. Gn. dahin und ihn mit Gottes Hülje vertreiben, und wen bie Polen 
8 nicht zuiaſſen wollten, jo würde er mit 100,000 Matın kommen, fo 
daß er fein Imtent doch wohl erreichen würde. Mit Bolen hätte der 
Kaifer in ungutem nichts zu ſchaffen, aber einmal fiir alles Könnte der 
Koiſer den Schweden zum Nachbar nicht leiden.“ 

Am 10/20. Xunt [hide Wallenftein feinen Wagen, um ben Grafen 
Schwarzenberg zur Tafel zu folen. Als id hintam und man mich in 
das Gemach führte, jand id) dort Die pommerſchen Gejandten, denen 
Se. Gn. eben zuvor Audieng gegeben hatte. Ihr Andringen war, dafs 
aus Pommern das Bolt möchte abgeführt und Stralſund nicht belagert 
werben. Auf das erfie ift bie Mutwort geweſen: aus Pommern könne 
ein Volt abgeführt werden: mar müffe mehr finein Tegen; denn vor 
Stralfund wäre es nöthig. Auf ben anderen Punct war bie Antwort: 
Stealfjund müffe Volt einnefmen; denn der Kaifer märe der Stralfunder 
nicht verſichert Sie wären jo muthwillig, hätten ih ihren Herren alles 
zeit ungehorfam erwieſen: er wolle fie jeht aus der böſen Gewohnheit 
bringen." 

Während ber Tafel „fing der erſte Gefanbie, Gtettinifcher Kanzler, 
an und fagte: ber Schwede hätte an die von Stralſund geſchrieben und 
ihnen Succurs angeboten. Das Original des Schreibens habe ber 
Herzog dem FM. Arnim zugeihidt. Stralſund wäre eine feſte und 
Hanſeſtadt: fie würde nicht jo bald zu gewinnen fein. Der General 
fagte bloß: Ich bin fein Polad: ih fürhte mid vor dem Schweden 
nicht‘ Nach dem Effen redete er won den Schiffen, die Ewr kurf. D. 
Gefhüge: wegführen ſollten (vor Stralfund). Und als ich ihm berichtete, 
daß die Küfteinifcher Schiffe nicht weiter gehen Knien als aıf Stettin, 
vedeten Se. Gn. mit den pommerſchen Gefandten und begehrten: man 
ſolle Schiffe fhaffen, die « ferner hinabführen Zönnten. Sie ſchlugen 
es aber platt und plump ab. Darüber ward ber General jehr launiſch 
und fam zu mir und erzählte, was fie proponiert hätten und mie er io 
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iieferig geworben wäre, da fie es fo lang und verbrießlid gemacht 
hätten, (Er hätte fih aber fo felt vorgenommen, da er nicht wollte 
ſchieferig werden. Sp hätte er von ihnen wegaehen muſſen. Er möchte 
wunſchen, der Herzog hätte andere Leute, die er zu ihm fchidte.“ 

Wallenftein theilte weiter dem Brandenburgiſchen Diinifter mit!: 
er wolle dem Herzoge und ten Ständen von Pommern tie Hölle heiß 
machen, damit der Herzog bem Kurfürften bie Megierung abtrete. — 
Den Berichte gemäß ſcheint Schmarzenderg dies gern vernommen zu 
haben, ohne zu erwägen, ob nicht Wallenftein, wenn ihm die Abficht der 
Verdrängung Bogislavs gelang, lieber die Beute für fih jelber nehmen 
müde. In der Wirffichfeit liegt hier die erfte Anbeutung einer Begehr- 
lichteit Walfenfteins nah dem Befige von Pommern vor. 

Auth Wallenſtein berichtele über feine Umterredung mit Schwarzen: 
berg an irnim am 18. Juni? Er fagt, da Schwarzenberg ihm zur 
Belagerung von Stralfund Gefhüge aus ben Grandenburgifchen Zeugs 
häufen verſprochen habe. „Dexomegen hide der Herr mir ein Ver⸗ 
zeichnis deſſen, was wir bedürfen. Nichts deito weniger aber ſollicitiere 
er flart bei dem Herzoge von Pommern, dal; auch er uns eine Anzahl 
leihe; denn, wo man vor einem Plage Stüde nad Nothourit hat, fo 
Tann man ehvas richten. Ich Kin Tejofoiert, daßz ich nicht will mit ihnen 
feinen einzigen Wecord eingehen, bis fie Ihrer M. Bolt einnefmen ; denn 
den loſen Buben ift nicht zu trauen.” 


Während der Weiterfahrt gelangten an Wallenſtein beftimmtere 
Nachrichten über Stralfund. Arı 25. Juni ſchreibe er aus Neuftadt- 
Eberswalde an Arnim’: „Ans bes Herm Schreiben vernehme ich, daß 
die von Stralfund ben Holt mit 5 Zühnlein in die Stadt belommen 
baben. Das ift mir mit lieb; denm id beſorge, dah die Boſewichter 
von Tag zu Tag mehr Succurs belommen werden. Nun habe ih durch 
den Herzog Franz Albrecht (vom Sadfen-Rawenburg) bem Kerzoge in 
Bommern entbieien lafjen: wenn fie (Stralfund) eine Garniſon ein⸗ 
nehmen wollen, die dem Kaiſer, dem Herzoge und ber Stadt ſchwören, 
fo werde ich von ber Belagerung abfehen. Aber id) beforge, daß nichts 
mit ifmen ju richten fein wirb, Daher molle denn ber Herr in Gottes 
Namen keine Zeit verlieren und fehen, wie wir fie weiter teren zwingen 
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fönnen. Bon Küſtrin kommen 6 Stückt und 100 Gentner Pulver. Dos 
Übrige, bitte ich, begehre der Herr von dem Herzoge in Pommern.” 

Erft am nähften Tage, dem 26. Juni, erhielt Wallenftein in 
Angermünde ein Schreiben der Stadt Straljund vom 20/30. Mai,! in 
welchem fie bat, mit Verfigerung ihrer beharrlihen Devotion für ben 
Kaiſer, dab der General nicht mit der Schärfe, fondern in Gnaden 
gegen fie verfahren wolle. In feiner Antwort hielt er ihnen vor, daß. 
fie fi unterfiehen blirfen, von dem Meihäfeinde, dem Dänen, Sucams 
zu Begehren, und dadurch fih wider den Kaiſer höchlich vergriffen haben. 
„Albieweit Jor aber in Euerem Schreiben um Gnade anflehet und in 
Ihrer FM. Devotion zu verfarren anerbietet, und wir in Furgem der 
Orten anlangen werben: fo werdet Ihr uns zu unjerer Unkunft durch 
Eure Abgeordnete die weitere Notfdurft vorbringen Iaffen fönnen. Ms 
dan, wenn wir jehen, daß Ahr über Euere Degangene That Reue habt, 
und Jever 8. MM. getreu verbleiben werbet, wollen wir und nad; Be 
T&affenheit der Sachen gewahrlich vernehmen laffen.“ 

Drei Tage fpäter, am 28. Juni, ſchrieb Waltenftein aus Prenzlau, 
an Wrnim?: „Weit denen von Stralfund wollen wir tractieren; aber, 
fünnen wir ihnen einen Streich verfegen, jo müffen wir es nicht unter 
laffen; denn fie find Scheime · — 8 wird ferner von Wallenftein das 
Wort berichtet, das er zu Prenzlau geiprohen haben foll: „Und wäre 
Stralfund mit Stetten an ben Himmel gebunden: es müßte herunter.“ 
Obwohl ſich weder der Ort, mo, noch die Perſönlichteit. zu welcher dieſe 
Worte gefprogen fein follen, mit Sicherheit nadweifen laffen®: jo werben 
fie doch von verfdjiebenen Geiten Ger angeführt. Immerhin and ift & 
möglich, daß in jener Zeit Des Sölonerthumes, wo der eine Bramarbas ber 
anderen durch derortige himmelftiiemende Redensarten zu überbieten fuchte, 
ſolche Worte gäng und gäbe waren. Die geichtähtliche Betrachtung hat fih 
zu halten an bes, was Wallenftein wirflid und unzweifelhaft gefagt hat. 

Am 2. Jult finden wir ihn in Ufermimbe. Bon dort ms fehreißt 
er an Arai „Der Herr kann mit denen von Stralſund immer trar- 
tieren, doch nichts fölteßen, viel weniger mit der Arbeit aufhalten. Den 
tie find Iofe Buben und müſſen geftraft werben. Aber daß ich etwas 
glimpflic mit ifmen umgehen thue, geſchieht (darum), daß ih fie will 
ſchlafriger machen; aber das Üble, das fie gethan haben, will ich ihnen 
gewis nicht fGenfen.“ 

RD BU. 14.0.0. 302 
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Alte dieſe Hußerungen Waltenfteins deweifen, Kalb jlärter, bald 
ſchwächer, Zorn und Grimm gegen die Gtabt Gtralfund, die es wagt 
ſich nicht feinem Willen zu fügen. Sie lafjen nicht einen Plan ertennen, 
für dejfen Durhführung der Befig von Gtralfund ihm wunſchenswerth 
oder nothwendig geweſen wäre, Bon dem Blane einer Flotte, der im 
Spätherbfte 1627 die Briefe an Arnim erfüllte, ift im Sommer 1628 
darin nicht mehr die Mebe. Das Mäthfel biefes Umfhlagens liegt uns 
Späteren gelöft vor in jener Anerkennung ber Generalftaaten für bie 
Derterität Wallenfteins. Sein ganzes Thum und Trachten gegen Stral- 
fund foßt fi zufammen in Die Worte, die er beim Beginne ber Bes 
lagerung felber gefprodhen: „Denn ic} will «8 nicht dazu fommen laffen, 
daß fie etwas wider ums erhalten und daß dadurd fie und Andere ifres 
Gleichen ein Herz faffen und Ungebürlichfeiten anfangen.“ 

Auch ftand Wallenſtein mit dieſem Gedanken, in welchem bas 
ſouverãne Soldnerthum fich ausprägt, nicht allein. Colfakto, der Proſidemt 
des Hoftriegsrathes den der Kaiſer als feinen Freund behandelte, fügte 
einem Schreiben an Wallenftein, vom 25. uni, als feine perfönliche 
Meinung die Nacieeiit! Hinzu: „Mit Straljund ift nicht nöthig zu 
icherzen Bequemen fie ſich zeitig, fo find fie mit Milde zu behandeln, 
Wolien fie His zum Ende aushalten, fo ift ihnen ein Denfzeitel zu geben, 
der für die Anderen dient.“ 


In den nãchſten Tagen befand ſich Collalto mit dem Raifer zu⸗ 
jammen in Znaim. Bon dort aus richtete der Sailer, am 28. Syuni, 
an Wallenftein ein Schreiben, * welches niht ſowohi den Befehl ausfpriät, 
von der Belagerung von Straljund abzulafien, als auf die Gefahren 
Hinweift, welche bei ber Erregung ber Gemüther barüber entftehen wilrben, 
fo ſehr daß eine General-evolte erfolgen könne. Der Raifer verlangt 
daher: Wallenftein merke „Der Sade ihrer hohen Importanz und 
Wistigleit holber reiffih nabenken, und uns niht allein, neben Ihrem 
vernünftigen Gutbedenken, zu berichten, wie der angedeuteten Gefahr 
vorzubeugen fein mögte, ſondern hierbei auch zu verordnen wifen, was 
uns und dem gemeinen Weſen zur Verhütung des angebeirteten Unheifes 
gut und dienlich iſt · — Daburd) ward alfo, ungeachtet bes kaiſeriichen 
Beſcheides vom 14. Juni, die ſchwere Safe völlig in die Hard Wallen- 
ſteins gelegt. 

CT ſimey HU. Die Jahreszahl dort irrig 1625 für 1628. 
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Am 3. Juli war er in Anllom, und lud von dert aus den Arnim 
auf den 5. nad Greifswalbe zur Beiprehung.! „Von bannen will ih 
mic auch alsbaid nah Stralfund begeben. Ih laſſe noch drei Negimenter 
aus Holftein auf Straljund marſchieren, ſchreibe aud) wegen brei anderer 
Negimenter dem Heren Tilly. Dieweil er nihts zu thun hat, bin ih 
ber gänzfichen Meinung, dah er mir fie wird zufdiden. Merhoffs, daß 
mir mit Gottes Hilfe die Canaglia bald zum Gehorſame bringen 
werben.” 

Dagegen weit Wallenftein am nähften Tage, noch in Anklam, 
einer Anfrage des Arnim Über bie Verwendung bes Megimentes Fahrens- 
bad für die Schliefung der Belagerungskette aus ⸗ „ch kann vom 
Hier bem Herrn feine eigentlihe Ordinanz geben; denn mir iſt bie 
Belegenheit, auch der Belagerien Beihaffenheit nicht fund. Der Herr 
ift ein Soldat, weiß was er thun foll: ih remittiere es ihm ganz und 
gar.“ -- Die Untunde, welde fier Wallenfiein für die äußere Lage 
von Strolſund offen einbefennt, wallete vielleicht in ned; Höhere Mafe 
bei ihm ob in Betreff ber inneren Beſchaffenheit in Stralfunb, namentlich, 
deffen, was fih in ben lehten Tagen dort zugetragen Hatte. 


12. Guſtav Adolf und Siralfund Im Juni. 


Die am 20/30. Mai entjendeten Abgeorineten von Stralfund 
trofen nach einer zehniägigen Meife bei dem Schroebentönig zu Marien 
burg an der Weichſel ein. Ihre Inſtruction hat uns gezeigt, mit welchen 
Elaujeln der Math von Stralfund feine Bitte um Hülfe umgeben Hatte, 
damit nur nicht eine Unterwerfung der Stadt unter Schweden daraus 
erfolge, Der Schwcbenfönig wußte bie Borfiht tes Rathes von Stral- 
fund durch die feinige zu üßerbieten. Nachdem er in feiner Antwort, * 
vom 2/12. Juni, zuerft fein Beileid über die Gefahr ber Stadt aus— 
gefprogen, fährt er fort: „Es Liegt uns nichts mehr am Herzen als 
Eueren Wünfsen und Euerer Bitte gnädig zu willfahren. Allein da 
dies eine wichtige Sache, bie mit reifer Überlegung unternommen werben 
muß, bie Zeit dagegen nicht veritattet, daß wir äuere Abgeſandten hier 
länger auihalten: fo entlafjen wir fie auf das ſchleunigſte zu Euch zurüc, 
damit fie dom unferem Wohlwollen für Cuch Zeugnis ablegen und Eudı 
unjerer Gnade verfihern. Um Zeit zu gewinnen, entjenden wir dagegen 
wugleich mit ihnen unferen Serretär (Philipp Sadler), der alles was 
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zur ferneren Klarftellung nothwendig, erledigen wird." — Mit anderen 
Worten: Guftad Molf wollte den Vertrag über die Hülfe erft dann 
ihließen, wenn feine Mannſchaft im Angefihte von Straljund war. Dieie 
Dannfchaft zum Betrage von 600 Dann, wie Strelſund verlangt hatte, 
ging mit den @efandten ab. 


Kuh dem ſchwediſchen Meihsrathe gab Guſiav Adolf fefert von 
ver Sache Nachricht, nur in etwas anderer Weije als der Stadt Stral- 
jund.! „Die Abgeordneten von Stralfund haben uns klagend zu erfennen 
‚gegeben, wie fie dieſen Winter von den Kaiſerlichen tractiert worden, bie 
mit dift und Drohung verfudht Haben, fih der Stadt und des Hafens 
zu bemeiftern, um fodann mit einer dort errichteten Sqhiffsarmada bie 
ganze Oftfee zu deunruhigen, die angrenzenden Königreidje und Städte 
unter bie päpftlice Kaechtchaft zu zwingen und Bier alte Mlfiangen durch 
falſche Zractate zu verdrängen. Darin iſt es jo weit gefommen, daß ber 
Oberſt Arnim, ohne irgend Gehör zu verftatten, die Stadt von allen 
Seiten belagert, und, ungeadtet der Vermendung des Herzogs von Pom- 
mern, jo wie der Städte Hamburg und Lüberf, foldje Bebingungen vor- 
geſchlagen fat, die ärger find ala der Tod. In biefer großen Gefahr 
Hat Stralfund uns aufgeſucht, bie wir in Zweifel waren was zu reſol— 
vieren, indem wir einerjeit8 bie Gefahr vorausfahen, wen die Ligiſten 
einen folgen Hafen an der Dftfee occupieren würden, jo wie den gewiffen 
Krieg, welcher nach dem Übergange von Stralfand für Schweden benor- 
fleht — andererfeits aber den polnifhen Krieg in Betrocht nahmen, jo 
wie die dabei vorhandenen Schroierigteiten. Zulcht haben wir von zwei 
Übeln das Hleinere gewäflt. Wir wollen Stralfand nicht in die Hände 
des Kaiſers geraten laſſen, wenn wir dem zuvorkommen können. (Denn) 
damit wäre Dänemark und der Sund verloren, und dann Rime bie Reihe 
am Schweden, wen aud bie Gefahr noch für einige Zeit abgemendet 
werben Könnte. (Aber) wie vermöhte dann unfere Flotte auszureicen, um. 
die Rüften von Schweden, Finnland, Lipland frei zu halten? Überdies 
Hat der Kaifer ſchon im vorigen Jahre den König von Polen wider uns 
verftächt, Frieden und Waffenftilfftand verhindert, und fuht jet alle 
Mittel auf, um von fih den Krieg abzuwenden, und denjenigen hier in 
Polen im Gange zu erhalten. ir haben deshalb nach Stralfund zum 
Entfage 600 Mann zu Fuh geicickt, unter bem Oberften Frig Moslabin, 
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meil wir vernehmen, daß fie Mangel an tüctigen Leuten und Eapitänen 
Haben, toie auch den Viceadmiral Fleming. Sie werden mit dem Rathe 
und der Bürgerfhaft von Stralfund einen Vertrag abſchließen“ 

Die Aeweißungen von der Wahrheit in diefem Gcreiben liegen 
vor Augen. Nicht Stralſund zuerft hatte den Schwedenkönig aufgefuht, 
fonbern Liefer ſich der Siadt angeboten. Bon einer Gefahr einer päpfte 
ficpen Anectjejaft enthielt die Inftruction der Strelfunder Abgeortmeten 
tein Wort, und eben je wenig von ber Bedrohung ber Oſtſee durch eine 
tatferfiche Flotte, oder gar der Pigiften. Dieje Sictionen dienten dem 
Könige zu dem Zwede, um ben Krieg, den er plante, für die Schweden 
al8 einen Vertheidigungs und Meligionstrieg erſcheinen zu laffen. Cs 
iſt faum anzunehmen, daß die Schweden die Worte ihres Königs im 
Iweifel gezogen haben. 


Die Hoffnungen Guftav Aolfs wuchſen hoch empor. In ähnlicher 
Weiſe wie nach Schweden, ſchrieb er über feine Hülfeleiftung für Stral- 
fund auch an die Stabt übel. „Ws ift dahin gefommen, daß, wenn 
nicht diejenigen, welde in Religions: und ftaatlicsen Angelegenheiten das- 
ſelbe Intereſſe haben, aud mit vereinten Kräften ſich vertheibigen wollen. 
fie vereinzelt notfiwenbig, in bie Gefahr des Unterganges gerathen.“ Der 
Aiwed des Shhreibens ift, für feinen @riegsplan gegen den Kaiſer ben 
ganzen Hanfebund mit fih zu nehmen. Ein Erfolg diefer Aufforderung 
ift nicht erfihtfiäh. Guſtas Adolf Hatte zumädhft ſich gu begnügen mit ber 
Stadt Stralfund. 


Dort aber war Glüd und Geſchick mit ihm. Der Däne Holk 
Yiefs ſich endlich bewegen, am 18/28. Juni ben Mevers? auszuftellen, 
melden der Rath vom Beginne an von ihm verlangt. Darin bezeugte 
er: „Rath und Bürgerſchaft haben ſich ausdrücklich vorbehalten, daß fic 
und biefe gemeine Statt in allerunterthänigfter und unterthänigfter De- 
votion und Verwandtnis der Römiſch K. M. und des H. Reiches, ſo 
wie der Ianbesfkrftlihen Obrigleit vermittelft habender und Löblic her⸗ 
gebraditer Privilegten, Freiheiten und Gewohnheiten nad wie vor unver- 
tücft verbleiben wollen,“ u. ſ. w Dann reifte Holt, ausgeftatiet mit 
einem reichen Geſchenke des Mathes, ab nad; Dänemazt, um Dochzeit 
zu halten. 
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Dagegen trafen am 20/30. Juni bie ſchwediſchen Schiffe mit den 
Geſandten und der Hülfsmannigaft vor Stralfund ein. Die Geſandten 
ftiegen aus, die Mannfcheft blieb an Bord. Der ſchwediſche Secretär Sadler 
überreichte dem Rathe jenes Schreiben des Königs, vom 2/12. Juni. Er 
überreichte aber auch die Hetifel zu einer Allianz der Stadt mit dem 
Schroehenfönige.! Der Abſchluß einer ſolchen Allionz war bie Bedingung 
fir die Ausſchiffung der Mannſchaft. Die Artitel ftanden fehr wenig im 
Einflange mit deuen, melde zuvor der Roth feinen Geianbten nad 
Mariendurg mitgegeben, um ſich gegen den Anſpruch ſchwediſcher Herr- 
ſchaſt zu fihern. Borı Raifer und Reid war in den ſchwediſchen Artuein 
nicht die Rede. Vielmehr jagte der dritte derfelben: „Die Stadt Stral- 
fund foll Hinfüro beſiandig bei Ihrer Königligen M. und der 
Krone Schweden verbleiben, zu ihrer eigenen Erledigung und zur 
Ausführung des Mrieges, der daraus entfiehen möchte, alfen möglichen 
Vorſchub, Hülfe und Aſſiſtenz thum, und von Ihrer Kön. M. und der 
Krone Schweden keineswegs abtreten, oder ſich in einige Tractaten oder 
Aecord mit dem Feinde einlaffen, 8 geſchehe denn mit Ihrer K. DM. 
Gonjens und Bewilligung, und daß JR. M. ımd die Krone Schweden 
mit darin begriffen feien, und alfe dieſes Succurſes halber feinen Nach- 
{heil oder Präjubiz haben.“ 

In der Verhandlung darüber gelang es dem Rathe non Stral⸗ 
jumd, die durch den Drud hervorgehobenen Worte im Beginne des 
Artitels zu ftreihen. Dagegen wurden fie im Forigange desſelben nad 
dem Worte Mötreten wieder eingeſcheben, in ter Faffung: „fondern 
beftändig bei uns verbleiben“. 

&3 gelang dem Rathe von Straljund ferner, in dem erfien Axtitel: 
„68 foll eine beftänbige und ewig währenbe Allianz und Binbnis zwiſchen 
ber Kön. M. und ber Krone Schweden an einem und ber Stabt Stral- 
funb am anberen getroffen und aufgerichtet werben“ — biefe Gvigleit 
zu beiehränten auf zwanzig Jahre. -- Gs gelang ihm ferner, in den 
Vertrag ben Artikel einzubringen: „Diefe Allianz ſoll nicht präjubicieren 
der umterthänigften und unterthänigen Verwandtnis im welher die Stabt 
Stralfund in des Kaiſers und des N. Meiches, auch ihrer unmittelbaren 
Ianbesfürftligen Obrigfeit, Schug, Sähirm, Vermandnis und Gehorfam fich 
befindet.“ Der Schwere Sadler Tief vie Worte zu, weil eg Worte roaren. 

Der Rath von Stralfund wollte nur die Sicherheit der Stadt, 


"9.0. 9.281. N. 58. 


Google 


100 Das Jehn 168. 


nidjts weiter, am wenigften eine Theilnahme an einem Angriffstriege. 
Daher ſchlug er einen ausdrücklichen Artitel vor, daß die Allianz dienen 
jolle „zur Defenfion der Stadt Stralſund und ihres Seeportes, und 
comjequentlich zur Sicherheit der Oftfee, mit nichten aber zu einiger 
Dffenfion“. Der Schwere Gabler ließ paffieren, nur mit dem Zuſatze 
feinerjeits: „Es fei denm, daß der Mrieg, ber entftehen möchte, foldes 
erforderte." Der Zuſatz durchlöcherte offenbar den ganzen Artikel. 

Die mit dem Gejandten Sadler amgefommene ſchwediſche Hülfe- 
mannſchaft beftand, tie die Stadt Stralfund gebeten hatte, aus 600 Daten. 
In dem Bertrage findet jih fein Artikel, der eine Zahl beſtimmte. Der 
Rath von Stralfund mochte fich denten, daß ter Säpedenönig in der 
age, in weicher er ſich befand, nicht mehr Truppen ſenden könne. Sadler 
Dagegen wahrte durch das Stillſchweigen des Vertrages Über biefen Bunct 
feinem Könige das Mecht, Truppen zu ſenden nach feinem Ermeffen. 

Am 23. Juni/3. Juli ward ber Vertrag abgefhloffen, und dann 
erft tie ſchwediſchen Truppen gusgeſchifft 





Das ganze Verhalten tes Rathes von Stralfund thut dar, daß er 
zur Sicherung der Stadt gegen bie reelle ſchwediſche Herrfaft in Worten 
‚aufgeboten hatte, was er vermochte. Darum auf gab er auf eine Mahnung 
der Herzoglichen Räthe am 24. Juni / M Juli, die Anboortt: die Staht 
fönne alle ihr bisher aufgebrängte unerträglihe Friedensbedingungen 
unmöglid bewilfigen, in Betracht daßz bie beiden benachbarten Botentaten, 
unb zwar ohne alles Bitten und Erinnern der Stadt, nunmehr öffentlich 
iht eigenes Intereſſe dabei geltend machten, und dergleichen Gewalt und 
Weuerungen im Lande Pommern und bei ter Stadt Stralfund nicht 
mehr gebufden, ſondern vielmehr diefe feloft, wenn fie ſolche Bedingungen 
bewilfige, feinbfich verfolgen würden, Zugleich verfiherte bie Stadt, dad, 
wenn die laiſerliche Einquarlierung aus Pommern abgeführt und bie 
Belagerung aufgehoben würde, bie benachbarten Potentaten nicht das 
Geringſte gegen das Herzogthum Pommern unternehmen wollten. Deſſen 
hätten biefe fi erGoten, und fowohl der Herzog von Pommern als die 
Yanbftände könnten deffen die völlige Verfiherung erhalten. 


Veim Hinblice auf die Thatfachen der Folgezeit Könnte fih ein 
Zweifel erheben, ob dieſe Antivort des Mattes aufrichtig gemeint war. 
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uUnd doch wohl kaum mit Maht. Der Rath von Stralfund fah vor 
Augen, daß der Schwede in den Krieg mit Polen werwidelt war. Bon 
den weit ausblidenden Entoiren des Schweden zum Einbruche in bas 
Reich die noch das Geheimmiß nur weniger Perfonen waren, hatte ber 
Nath fierli feine Runde. In diefer Unkenntnis und der eigenen Be— 
drangnis hatte ex die Dargebotene Helfenbe Hant ergriffen, die Schmeichel- 
veben für Wahrheit genommen, und dennoch auch gegen alle Conjequenzen 
fi zu derwahren gemeint. Daß bei allem dem er mit feiner Stabt 
Stralfund durch den Vertrag mit Schweden in ein Netz eingegangen, 
ang welchem ſchwer wieder zu entrinnen war — biefe Ahnung ſtieg dem 
Mathe von Stralfund im Juni 1628 noch nicht auf. 

Und doc fühlte ſich feinerjeits der Schwedenkonig de Gelingens 
völlig fiher. Ofme noch zu wiffen, welden Ausgang bie Miſſion feines 
Serretärd Sabler nad; Stealfund genommen, fah er fie om als voll- 
brocht mach feinem Wunſche. Er ſchrieb darüber aus Dirfhau, am 
30. Juni/10. Juli, an ben ſchwediſchen Meidsratht: „Mir Haben aber- 
mals die Stralfunder Sache erwogen und reiolviert, fofern die Stadt 
unferes Entjaßes bedarf, mit neun Megimentern ſchwediſcher Monnſchaft 
dahin zu gehen, wo man, nad) Aufhebung der Belagerung. dann nad) 
Gelegenfeit bejehliehen lann, 06 irgend eine größere Armada dreffiert 
werben, ober ob, madhbem für bie Mertfeitigung ber Gtadt und bes 
Hafens geforgt if, man fir ben Winter mit ber übrigen Mannihaft 
nad Schweden oder Preußen gehen foll.“ 

Der Bollzug diefes Entfhlufles würde ſchon damals, noch im 
Sommer 1628, für Stralfund eine uͤberraſchende Marheit der Sachlage 
gebracht haben. Es Fam nicht dazu. Unterdefien entwickelten fi in und 
um Straljund die Dinge in anderer Weile. 





18. Wallenſtein vor Stralſund. 


Am 26. Juni/6. Juli? traf Walfenftein vor Stralſund ein. Noch 
am felben Abende ließ er feine Anweſenheit durch einen heftigen Anlauf 
auf die Stadt fund ihn, Am nachſten Tage ward ber Angriff erneuert 
dis in die Nat, und wiederum am dritten Tage. Der Berluft am 
Mengen auf Wallenfteinifcer Seite war größer: die Stadt dagegen 
büßte wichtige Außenwerke ein, namentlich die Schanze vor dem Franten- 
thore. Der näcfte Sturm konnte den Wällen der Stabt felber gelten. 
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Im Folze deffen nahmen in Stralfund Furcht und Sorge über- 
band. Am 29. Juni / 8. Juli fuhren abermals Schiffe mit Frauen und 
Tochtern der Bürger über das Meer. Die Vorausfiht deſſen, was einer 
mit Sturm genommenen Stadt bevoritand, bewog den Kath nochmals 
dei Walfenflein einen Verſuch zu einem gütlichen Yusgleihe zu maden. 
In einem Schreiben! an hen General bethenerte der Math: .Daß nädit 
Gottes Ehre uns nichts höher und mehr angelegen als in ber Kaiſer⸗ 
Yißen DM. allerunterthänigfter Devotion Seftänbig zu verbleiben, wie wir 
auch zu Ewr. F. Gn. hochruhmlichen Aequltät und Gerechtigteit ein unter- 
thaniges Vertrauen ftellen.” Sie Bitten alſo um Stillſtand auf geraume 
Zeit und um „Emr. F. Gn gnädige Meinung“. 

Es ift möglich, daß bei Walfenftein als Motiv zu Gumften der 
Gewährung der Bitte mit in die Wage fiel die Wahrnehmung, daß bei 
feinen Truppen ſich geringe Willigfeit zum Stürmen fanb. &s war bi 
ihnen, wie die Stralſunder erzählten,? faſt zum Sprichworte geroorben, 
daß mar ver Straljund feinen Meft fih hofe, und es hietz weiter, Daß 
bei ben nächtlichen Stürmen der Tage zuvor die Offieiere mit Schwertern 
und Bartifanen die Mannſchaft zum Sturme getrieben wie die Schafe 
zur Sclahtbant. 

Wie immer dem fei, Wallenftein antwortetes om jelben Tage, bats 
Abgeordnete der Stabt ficher zu ihm Heraus lommen und zurück ehren 
dürften, „und wenn wir vernehmen, bafı Ihre 8. M. Eurethalben ver- 
fiert fein werben, fo wollen wir alsdann mehr mit Gnade als mit 
Schärfe procedieren". Über einen Stilfftand erklärte er ſich nicht, gebot 
vielmehr Arnim, „den ganzen Tag fleif auf ihre Batterien fpielen au 
laffen, um, wo möglich, ihre Stirde zu demontieren“. 


Die Antwort ſchien für die Stadt die Ausſicht zu eröffnen, ba 
noch altes ſich friedlich wenden Tonne. Der Nath gebot vor der Ab— 
jendung feiner Deputierten eine kirchliche feier und Gebet um glüdlien 
Ausgang. Daun begaben ſich die Abgeordneten an das Thor, wo ber 
Wallenſteiniſche Oderſt Fahrensbach mit einem Wagen ihrer harrte. Der 
ſchwedifche und der damſche Dberft, die his dahin „mitgegogen, abfen- 
tierten fh" Die ftädtifhen Abgeordneten wagten ſich hinaus auf das 
blohe Wort Fahrenshacs. Sit traten vor ben General, bei wilchem 
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ſich auch brandenburgiſche und pommerſche Gefenbte Hefanden! Waller- 
ftein fieß den Abgeordneten Stühle fegen. „Die Unferen Haben gedanft 
und zu erfennen gegeben, daß wir in der Stabt feine andere Meinung 
gehabt unb auch nod; Hätten als in Tatjerliher Devotion zu bleiben, und 
‚gebeten die Gewalt abzuftellen.” 

„Der Herr General (antwortete): Die Herren follen General- 
pardon haben, jolfen den Dänbolm Behalten. Bolt will ich aud in die 
Stadt nicht Tegen. Ihr follt aber Bolt im der Stadt Dehalten, zu bes 
Kaifers, Rurbranbenurgs, Pommern: umd der Stadt Befehl. Dahri 
ermahnte er ben Frieden anzunefmen, mit ven Worten: 

Fronte capillata est, posthac occasio calva. 
Die pommerſchen Gefandten Haben auch den Frieden anzunehmen ges 
rathen. Die Stadt folle gefühert fein, dah man fie mit Änderungen in 
der Meligion nit beſchweren wolle Würde man dieſes aber nicht 
annehmen, fo hade der General ſchon Keihfoffen, was er ferner gegen 
die Stabt vornehmen molle.“ 


Nach der Rüclehr der Abgeordneten in die Stabt lieh der Math 
durch den Bürgermeifter Steinwig der Bürgerſchait Bericht eritatten,” 
mit dem Ansbrude feiner Meinung: „Man habe Gott dem Heren une 
dem Herzoge von Ftiedland für eine jo gnätige Erklärung zu danfen 
und alfe vorgefiglagenen Mittel und ebingungen zu bewilfigen.“ 

Die Bürgerfchaft ftimmte im Allgemeinen zu; * jebod; wurden einige 
Bedenken erhoben, Nachdem fie in ihren Quartieren diefelben berathen, 
legte ihr Worthaller dem Mathe einige Fragen vor. Man müffe wiflen, 
jogte er, wie ftarf die Befakung fein, ıver fie bezahlen, wer das Com⸗ 
mando haben Tolle. Zugleih warb der Einwand erhoben, daß zur Ber- 
meidung einer finftigen Gefahr dieſe Tractaten nur mit Vorwiſſen ber 
Könige von Schweden und Dänemark abgeſchloffen werden bürften. — 
Denmah liegt Hier die Einwirkung der Dänen und der Schweden, die 
von ihren Künigen nicht um des Friedens willen in die Stadt geihidt 
waren, unverlennbar vor Augen. 

Im Auftrage des Mathes verfate der Bürgermeifter Steinwig 
eine Juftruction für die Verhandlung im Einzelnen. Mit derfelben 
traten bie Abgeordneten am nächften Taget abermals vor Wallenftein. 
Sie fanden ihm minder günftig gefinnt als am Tage zuvor. Die Reben 
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gingen hin und wieber, mitunter ſcharf und hart. „Schließlich erklärte 
Ballenftein fich dahin, dak, wenn der Herzog von Pommern für bie 
Stadt Bargfcheft leiften wolle, fih auch über eine geringere Zahl ber 
einzunehmenben Bejagung verhandeln Taffe.“ ? 


Diefe Außerung ift ſeht gewichtig In ber Fotm, wie Walenftein 
fie ausſprach erſcheint fir wie eine Conceſſion: in der Wirklichteit ge- 
ftaltete fie fih, wie fpäter bie eigenen Worte bes Herzogs Bogislar 
ergeben werben, zu einer Forderung an diejen. Wallenftein Hatte darin 
das Mittel gefunben, durch welches er Hoffte, von biefer ihm bereits 
läftigen Velagerung Stralfurbs loszufommen. 

Es handelte fi alfo um eine Vereinbarung zwiſchen dem Herzoge 
Vogislav und der Stadt Stralſund auf ber Grundlage jenes Borichlages. 
Noch am felben Tage traten die Rathe des Herzogs, Puttbus Dorn, 
Eihftärt und Shleif, mit den Abgeorbneten von Stealfund zujammen. 
Jene minderten bie Zahl der Beſatzung auf 1500 herab. Sie forderten 
dagegen zur Sicienmg bes Herzogs bie Anweſenteit eines ober zweier 
Iandesherrliden GCommiffäre in der Gtadt, nnd bie Buziehung derfelben 
zu wichtigen Angelegenheiten, namentlich dei ber Ankunft fremder Ge— 
janbten. Demnach wollte ber Herzog Bogislav für die Buͤrgſchaft. die 
Wallenſtein von ihm für Stralfund verlangte, fortan in ter Stadt 
milzureben. haben 

So ſchwer diefe Forderung dem Mathe der bisher faft autonomen 
Stadt fiel: bie Mehrheit besfelben erkläcte fid) am Morgen des 2/12. Zuli 
für bie Annahme Demgemöß entfanbte der Kath feine Deputierten ins 
Lager. Sie hatten das Tribſeer Thor zu paffieren, welches von ben 
Dänen beſetzt war. Als bie Deputierten hinaus ſchreiten wollten, feuerten 
die Dänen auf bie Arbeiten der Belagerer. Dieje antworteten. Die 
Deputierten wagten nicht den Weg fortzufegen. Sie kehrten um.? 


Dit der Fruhe des nächften Morgens, des 3/13. Juli, begann 
von Wallenfteins Lager aus ein Heftiges, fir damalige Zeiten unerhoörtes 
feuer aus den ſchwerſten Geſchützen. Dasſelbe richtete ſich namentlich 
gegen das Srontentfor. Unterbeffen konnte vor dem Tribfeer Thore 
eine Beſprechung der Abgeordneten von Stralfund mit den pommerſchen 
und Kranbenburgifgen Rathen ftattfinden. Diele ſchilderten den dorn 
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Ballenfteins.! Wenn man nit ungefäurt, habe er gejagt, bie vor- 
geiölagenen Bedingungen annehme, jo wolle er die Stadt mit noch 
größerem Ernſte angreifen, und nicht naßlaffen, bevor er ihrer mächtig 
merbe, folfte er aud) davor geſchunden twerben. Wenn er dagegen der 
Stabt mächtig werde, wolle er nicht eines Kindes im Wutterleibe ver- 
ſchonen/ ja e& folle nicht Fine (ebembige Seele darin verbleiben. (Einer 
der ftäbtiihen Abgeordneten antwortete: nicht ohne Gottes Willen feien fie 
in die Welt gefommen, würden alfo aud) nit abfeiben ohne ihn. Wenn 
auf Erden kein Raum für fie, fo werde er im Himmel zu finden fein. 

Dann jebod) einigte man fih zu Unterhanblungen. Voran ftanb 
die Forderung Walfenfteins: der Lanbesfürft und die Stände müßten 
burgen fur die Stabt; benn jene hätten Land und Xeute, an welchen man 
ſich auf allen Fall erholen tönnte. Dafür erhob der Herzog Bogision 
an die Stadt die Forderung der Rüdbürgſchaft, weiche durch eidliche 
Reverjalen alle der Stat gemeine und ihrer Eimvofner Privatzüter dem 
Panbesfürften haftbar machte. Dan einigte ſich endlich über acht Puncte. 

Auf den Bericht ber Abgeorhnelen fand der Math diefe Puncte 
hart und föner. Der ichmedifce Oberft reichte einen Proteft ein tiber 
alle Tractaten, die ohne Vorwiſſen feines Königs angefangen und ge— 
ſGloſſen würden. Da Wallenftein das ganze dond in feiner Macht habe, 
jo werde au eine herzogliche Beſatzung in der Stadt im Grunde dies 
jenige Waltenfteins jein. Der Bürgermeifter Quilom legte alle Gründe 
für und wiber dem Mathe bar.  Dazır volfte umabläffig der Donner der 
KanonenfKüffe, deren man 1564 gezählt Haben wollte, freilic, mit mehr 
varm als Birhang? Der Rath) Fam zu dem Bejchluffe,® da, weil ein 
‚Geld, kein Pulver, feine Mannſchaft vorhanden, man auf jede Bedingung 
hin Frieden fließen müffe. Davon fei den Königen von Dänemark und 
von Schweden Kunde zu geben. 

Das Schreiben an den letztere, vom 3/13. Juli, liegt vor.! Es 
enthält einen furzen Überblick des Berlaufes der Dinge Wenn auch 
naumehr die Stadt von ber Belagerung befreit werde, jo wolle doch 
Bolfenftein über die Abführung des Krichevolles noch zur Zeit ſich au 
nichts Gewifſem ertlären. Dem Dante für die geleiftete Hilfe fügt ber 
Bath Hinyu: „Wir Bitten und getrauen auch, Gott werde ferner gnädiglid; 
helfen, und Em. I. werden gnäbigften Math und wirtliche Hülfe efeftens 
befördern.“ 
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Ar folgenden Tage, dem 4/14, Juli, lieh der Rath von Stralfund 
tem General Wallenftein ein Schriſtſtück überreichen, genannt Punctation.! 
Dosielbe geht davon aus, dak der Derzog und bie Qanbflände dem 
Generol die hochverbindliche Aſſecuration ausgeſtellt Haben. durch welche 
fie ihm für die Stadt Siralfund haften, und dah es datum ſich nicht 
anders gebühre, als dafı die Gtabt fie gegen alle Gefahr und allen 
Schaden ſichere. Es folgen die mit den herzoglichen Rathen vereindarten 
Bunde, Die Stadt erflirt ſich willig, eine dem Herzoge Bogislan der - 
eidete Befagung bis zu 2000 Mann einzunehmen, ujm. Die Stadt 
will feine Correfpondenz pflegen mit Feinden von Raifer und Meib. 
„Sie will and nicht geftatten, daß der K. M. und des Meiches MWider- 
wörtige gefäßrlicer Geftalt einen Fuß in die Stadt fegen, fonbern viel- 
mehr verpflichtet fein, wider alle Ihrer K. M. und des H. Meidies, 
ſowohl als des Tandesfürften jo wie diefer Lande Feinde mit allen 
äußerften Kräften und Vermögen biefe Staht zu defendieren · — Wie 
man aber der bereits in der Stabt anweſenden Reichsfeinde ledig werben 
wolle ober Fönme, darüber fagt das Schriftftid fein Wort. 


Wallenftein gab feinem Verdruſſe darüber Ausdrud an Arnim mit 
den Worten?: „Aus des Herrn Schreiben vernehme ic, bafı mit ben 
Stralfundern alles zur Michtigleit gebracht iſt Nun fteht der Herr, was 
die Bbſewichter mir fchreißen. ch habe ihnen feine Mntwort gegeben; 
denn i& halte mich an die Eommiflarien (des Herzugs).“ 

Dies war am 18. Juli. Anders jedoch hatte Wallenftein drei Tage 
zuvor, am 15. Juli, dem Raijer berichtet. Aus der Antworta desſelben, 
vom 1. Auguft, ſpiegelt fi der Bericht Walfenfteins wieder. Darin 
heißt 5: „Wir haben aus Dr. vod. Handſchreiben von 15. Juli gnädigft 
verftanden, daß Diejelben die Zeitung Straliund vermittelft eines gewiſſen 
enmehmlihen Hccordes zu unferem Gekorfame gebracht Haken. Wie wir 
uns nun den aljo getroffenen Schluß und zumal Dr. Lbd. dabei gebrauchte 
Moderation in Graben wohl gefallen Iaffen, namentlid ber Hanfeftäbte 
wegen, Denen nun die wibrige Impreſſion ziemlicher Mahen Genommen : 
fo fehen wir den ferneren Verrichtungen entgegen.“ 


Dit Heht durfte der Kaifer auf die Stimmung in den Hanſe- 
frädten über das Berfahren gegen Stralfund Hinweifen. Die Beeiftet 
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Walmerodes von dort meldeten, daß wegen fer Behandlung von Stral- 
fund „die Gemüther in Hamburg. Fübed und den anderen Hanfeftäbten 
giemlich alieniert feien, nidjt allein Bei dem gemeinen Wanne, ſondern 
wohl auch in den Magiftraten“. Zu der Wahrheit der Thatfahen an 
Straffund geſellte fih die Lüge der Wegner. Jener erdichtete Brier bes 
P. Samormaint war dureh Nomdeutſchiand in einer Reihe verſchiedener 
Auflagen verbreitet.‘ Dazu famen im Laufe des Jahres noch zwei andere 
Schriften: ¶ Hanfiſcher Weder“, und „Radllang des hanſiſchen Weders*, 
beide verfaßt von Ludwig Maic,? einem geborenen Magdeburger, damals 
im Dienfie des Schwebenfönigs. Beide Schriften find, wie nad) dem 
Auftraggeber zu erwarten, auf bie Fietion des Religienskrieges berechnet. 
BWalfenftein nannte den Raſch einen Pasquillmacher So richtig das 
fein mag, fo darf mit Gicerfeit angenommen werben, daß; Raſch ber 
mit erftaunliher Gewandtheit der Feder das Wahre mit dem Falſchen 
mifchte, dem Schwebenfönige jehr nuͤhlich vorgenzbeitet hat. 

Wie dem Kaifer die Nachricht über den vermeintfihen Ausgleich 
mit Stralfund an fih willtommen war, jo mußte fie ihm um jo mehr 
ließ fein, weil daburd, wie e& feinen fonnte, feine Rejolution vom 
18. Juni durch Wallenſtein ihre Erfüllung gefunden Hatte. 


Und dad) waren dieſe Hoffmingen, die Wallenftein durch feinen 
Bericht vom 15. Juli bei dem Kaijer erregt fatte, nad mehr als nur 
einer Seite hin trügeriih. Die Sache mit Stralfund war nicht zu Ende. 
Wie bir Bunctation, melde der Rath von Stralfund am 4/14. Juli 
überreicht Hatte, in den Augen Wallenſteins und des Herzogs Bogislar 
durch Das Schweigen Über die bänifhen und ſchwediſchen Truppen zu 
wenig enthielt: fo in den Mugen vieler Bürger zu vi. Der Rath; Hatte 
feine Autorität überihägt. Als die Bunctation den einzelnen Bierteln 
der Vürgericaft vorgelegt wurde, ermieberte in jedem berfelßen die 
Meprheit : der ſchwebiſche umd her daniſche Oberft mühten bie Trac- 
taten vorher genehmigen. Man müffe Gefandifhaften an beide Könige 
ſchicen · 

Demna lag vor Augen, daß es Thon nicht mehr in Wollenſteins 
Macht fiand, den Frieden zu geben, auch menn er gern wollte. Die 
Mehrheit der Bürger von Stralfund machte die Annahme feiner Zur 
abhängig von dem Willen fremder Mächte, Er hate ihnen 
Die Berichte Merheis bei G. Drop I, 236, 
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zugeruſen, daß nur an ber Stirn bie Gelegenheit zu fajfen jei, von hinten 
fei fie kahl: das Wort konnte aurücgeendet werben auf ihn ſelber. 


Die Dinge wandten fih ungünftiger. Wallenſtein hatte Tilly, 
deſſen Truppen nicht bejgäftigt waren, dringend um drei Megimenter 
zur Unterftichung gebeten, und zwar dreimal, mit ſo freundlichen Worten, 
wie es jonft nicht feine Weiſe mwar.! Tilly wie feine Kriegsherren ge- 
währten nicht. — Die Einduße an Mannſchaft vor Stralfund war ſchon 
Wehe groß. Dazu trat mın die Ungunſt des Himmels. Vom 5/15. bis 
T/AT. Juli geffen die Wolfen in dichten Schauern ihren Nlegen nieder. 
Das Feuer der Walfenfteiner ſchwieg. Ihr Lager ward zum Moraſte, 
um Ser. Die Stimmung der Solbaten war tief gebrüdt. Sie waren 
balb verffommen in Näffe und Kälte Sie fagten, die Pfaffen in Gtral- 
fund hätten ihnen dies Wetter und den gewaltigen Regen auf ven Hals 
gehetet.? 

Wallenſtein war ingrimmig gegen die, wie er fie nannte, böjen 
Zuben von Stralfund. Ex erwog, am 18. Juli. die Anlage neuer 
Shangen, neuer Batterien, „um fie reit zu zwingen amd zum (her 
horfame zu bringen“, Der Staht dagegen famen am 9/19. dariſche 
Segel in Sicht mit newer Hülfsmannjhaft.4 Da ſehe man nun augen 
ſcheinlich Kieß es bei den Bürgern, daß Gott ihnen beiftehe. Ein Bericht 
tes Steben Sadlers jagt fogar, daß erft dieſe Ankunft newer daniſcher 
Truppen, gegen den Willen des Nathes, für die Partei der Oppofition 
eutfcheibent gewirkt habe. 

Andere Erwägungen finden wir am ſelben Tage bei Wallenſtein 
Bevor, fHreißt? er om Arnim, bie Commiffarien des Herzogs ſich in bie 
Stadt begeben, jolle Arnim in Converfation mit ifnen worbringen, daß 
ibm, Wallenftein, an einer Befagung von 1500 Dann in der voltreihen 
Stadt wenig gelegen. „Die Gommiffarien mögen +3 mit ihnen anftellen, 
wie fie wollen, auf eine Meinere Anzahl, ober wie es ihnen am beften 
gefällt.“ Und dan folgen bie gewictigen Worte: „Denn ig Halte mic 
an das Verfprehen bes Herzogs und der Stände Mas den Abzug 
betrifft, fo will ih auch nicht difficultieren, wenn mir der Herzog ver— 
fprict, dafı die Stadt nachher bes Volt (b. 6. die fremden Hülfstruppen) 
ausfhaffen wird. Aber wenn der Campo (d. d. Wallenfteiniihe Heer) 

+ Hurter, Wallenftein 270. * Tagebuch bei Neurkur 22. 
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ba ift, jo vermeine ich, doß fie eher fort (gehem) werden, als wenn der 
Campo weg ift. Bitte, ber Here disponiere auf folde Weife mit ihnen 
auf daß wir mit Ehren beſtehen und bald abziehen Fonmen.“ Wallenſtein 
ſehnt ſich alſo Kinweg von Stralfund, aber jo daß er, dem mur noch 
nidst befiegelten Wertrage gemäß, für alles Folgenbe hen Herzog Bogisla 
und bie Landſtände verantwortlich machen will. 


Die Mahnungen der herzoglihen Räthe am die Stadt Straliund, 
eine mehr bindende Erklärung abzugeben als jerte Bunctation vom 4/14. 
hatten dis dahin feinen Erfolg gehabt. Deshalb begaben fie jih am 
10/20. in die Stadt. Bogisfao feinerfeits ging in das Walenfteinijcie 
Hauptquartier, und unterzeichnete und firgelte dort, am 11/21. Zuli,t 
ienen bereits vereinbarten Vertrag, dur& welchen er und die Landſtände 
ſich für die Stadt Stralſund verbürgten. — Dagegen kamen tie Com- 
miffarien in der Stadt nicht vorwärts, Der geforderten Erllärung des 
Rates, am 11/21., war bie Claufel beigefügt’: „Cs verbitten aber 
unfere Mittürger, daß durch Verfiegehung der Coution eher nichts voll: 
zogen werbe, Dia bie amweſende frentbe Hlffe fih gutwillig zum Abzuge 
erHlärt.” 

Demnach vermeinten dieſe Burger von Stralfund, daß ihnen zu- 
liebe und um ifmen eine Wohlthat zu erweifen, bie fremden Könige ihre 
Trupren geſchickt hätten. 

Zur Beförderung der Sache richtete Arnim an bie pormerſchen 
Käthe ein Schreifen.® welches faft die Form eines Gutachtens für Ctral- 
jund annimmt. Er derſprach darin, nochmals feinen beſten Fleiß ans 
zuwenden. ob bie Sache in Güte möchte zu heben fein; denn je mehr er 
fie erwäge, deſto mehr Ungelegenheiten und Unheil jehe er davon für die 
Stadt und für das ganze dand voraus. Er erörtert bie Frage, warım 
doch Stralfund ſich widerjegt habe. Sie hat jih, meint er, dor einer 
Vefatzung und dem Berlufte ihres Handels gefürdte. „Denn von der 
Religion mag id) nichts erinnern, weil doch den verſtändigen und er- 
fahrenen Leuten kundbar genug, wie in vielen ungehtmäßigen Saden die 
liebe Religion zum Vorwande gebraucht wird, damit dies Wort bei ben 
gemeinen Yeuten, ja auch wohl den ſonſt Veritändigen Daß und Ver- 
bitterung erwect, auch großen Herren gu ihren Händeln als Dedmantel 
diene.” — Nachdem dann Arnim wegen der Aufnahme fremder Truppen 
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ſchwere Vorwürfe gegen die Stadt erhoben, fährt er fort: „Xiefe ei nadı 
ihrem Wahne beffer ab, fo find fie nicht verfichert, daß, wenn die Poten- 
taten ihnen, unter dem Scheine ber Affiften, einen Narfen Succurs 
äuffjicen, fie deſſen fo bald wieberum Iedig werben fnnten, Bären 
ifmen eben fo wohl wie mir edihe Gonfilin Sefannt, vom denen wor 
vielen Jahren ſchon geredet worden: jo zweifele ih nicht, daß fie darin 
mit größerer Vorſicht verfahren würden. Dod; halte ich dafür, fie werben 
hierin die Rathſchläge von Politikern in Acht zu nehmen wiffen.“ 

Was Arnim 6i8 dahin gejagt, war alles rihtig. Da er mehrere 
Jahre als Oberft in ſchwediſchen Dienften geftanden, jo mochte er auch 
von den Entwürfen Cuftoo Abolfs eine äußere Kunde erlangt haben. 
Aber für bie Straljunder Tam weniger bie noch ferne Zuhunft in Frage, 
als ber Drud ber Gegempart. Und Hier mun ben wahren Grund bes 
Biderftandes der Stabt und der unglirklihen Gonfequenzen in feinem 
eigenen Unrechte wider ſie und demjenigen feines Meiſters zu finden — 
das war micht Arnims Sache. Er zog es vor, der Stadt Strelſund 
für ben Fall fernerer Halsftarrigteit das Chriftenblut, weldes dann ver⸗ 
goffen würbe, ins Gemiſſen gu ſahteben im Prebigertune fie zu ermahnen, 
dafs fle erfahren werde, was es feiße: Deines Prubere Blut {breit zu 
Dir von ber Erde. 


Wenn das Schreiben Arnims vor die Augen der Bürgerichaft von 
Stralfund gekommen ift, fo übte es auf diefelbe feine wahrnehmtare 
BVirfung. Am 14/34. Juli befanden ſich wieder acht herzogliche Goms 
miffarien in der Stadt. Gie Iegten den Entwurf eines Reverfes vor, 
den ber Rath; im Namen der Stadt zu umerzeichnen habe. Der Rath 
änderte den Nevers, Er mabım die Nücbürgfaft für den Herzog auf 
mie verlangt wurde.! In Bezug der fremden Truppen fagte der ger 
änderte Revers: „Wir geloden, jo viel an uns ift, befördern zu wollen, 
daß fremde Kriegsofficiere und Soldaten von diefer Stadt abziehen 
mögen, geſtalt wir auch benachbarte Botentaten erfuchen tollen, daß die 
felßen diefes ratificieren, und wir von demfelden oder ihrem Kricgspofte 
nicht. beſchwert merben mögen, Urkunbfich mit unfer gemeiner Gtabt 
und der vier Gewerke Fufiegeln befiegelt und gegeben am 14. Julius.” 

Die acht herzoglichen Gommiffarien erwieberten fofort, bafı der 
eingereichte Mevers ihren nicht genüge, daß fie ihn nur zum Berichte an 
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ſich nehmen, dagegen eine runde Erklärung verlangen. „Darüber kam 
es im Mathe zu ſtarkem Wortwechſel.“! Allein bei der Stimmung ber 
Bürgerihaft warb ber Forberung der herzoglichen Mäthe nicht willfahrt. 

Von Seiten ber Stabi vergaß man abermals dabei, daß bie Hus- 
führung beffen, mas ber Matt und die Bürgerſchoft von Stralfund ihrem 
Herzoge gelobt, nit adhing von ihrem eigenen guten Willen, ſondern von 
demjenigen zweier fermder Könige. Brei Tage fpäter, am 17/27. Jul, 
landeten 1500 Schmeten unter dem Oberſten Leslie. und abermals am 
nädjften Tage ein Pegiment? Sangfam und alfmäßlih mufte von dar 
an vor dem Mathe und der Bürgerichaft von Stralfund die Frage auf- 
fteigen, wer fortan Herr jein winde in ihrer Stabt. 


14. Wallenfein und der Herzog Bogislav yon Pommern. 


Einige Tage nachdem der Vertrag zwiſchen Wallenftein und dem 
Derzoge bejiegelt war, brach auch Wallenftein aus bem Lager vor Stral- 
fund auf, um in Güftrom zu tefibieren. Das Lager blieb, und von dem⸗ 
felben aus wurden umgeadhtet des getroffenen Gtillftandes, am 18/26. Juli, 
neue Feinbfeligfeiten gegen die Stadt veräbt.* Unterdeſſen gelangten nach 
Süftren au Wallenftein beunruhigende Meldungen. Es hieß, daß ber 
Schwedenkonig einen Anſchlag auf Kolberg habe.* Er erfuhr weiter, daß 
der Dänentönig mit vierzehn Kriegeſchiffen fih in See befinde. Dazu 
noch meldete Arnim, daß die Sade mit Straljund nicht geſchlichtet fei. 
„Zilte,“ antwortete Walfenftein, „ber Herr bemühe ſich aufs äufßerfte, 
dab die Sache möge accommebiert werden.“ Wallenftein meint: „Es 
wäre nit bös, wenn Die pommeriſchen Mäthe fi bei der Bürgerihaft 
über die Impertinenzen des Holt beſchweren roiirden.“ — Weiter meldete 
Armim, daß dem Bertrage gemäß der Herzog von Pommern den Abzug 
der Urne von Stralfund verlange. Wallenftein envägt das, am 
29. Zulis „Nun ftebe ich ſehr an,“ fhreiht er an Arnim, „ieffen ich 
mic) in diefem Puncte refolvieren fol. Denn ziehe ich ab, jo Keforge 
ih, daß der Feind die Außenwerte wiederum bejeftigen und dadurch das 
Land umd die Armee mehr belöftigen wird. Ziehe ich nicht ab, fo begebe 
ich mich meines Accordes.“ Nach weiteren Erwägungen kommt er zu 
dem Ergebniffe, daß der Abzug vorzuziehen. „Daher denn id ſolches in 
des Herm Diseretion fielle: er fol dem Herzog fecundieren in alfem, 
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was nur möglih.“ Diefe Meinung befeftigt fich, nicht jedoch in ber 
Richtung zu Gunften des Herzogs Bogislav. Auf die Nadriht, da 
dänifche Schiffe vor Warnemünde fihtbar wurden, am 31. Juli, ſchreibt 
Ballenftein an Arnim: „Der Herr ſehe auf alle Weite von Stralfunt 
abzuziehen, doch alles das unter dem Prätexte, daß es geſchieht auf des 
Derzogs in Pommern Begehren.” Noch am felben Tage wiederholt 
Balenftein den Befehl.! „one einiger Minuten Dilation auf Tribfees 
zu marfdieren.“ 


Inzwiſchen gelangte an Wallenftein felber cine neue Beſchwerde 
des Herzogs Bogislav über den Nicht-Aufbruch des Lagers vor Straf: 
ſund und die Erneuerung der Feindfeligfeiten Dort. Die Antwort Wallen: 
fteins, vom 4. Auguft, ift in beſonderer Weife harafterifiich für jein 
Thum und Tradten. Sie lautet, wie folgt? 

„Unferen uf. 

„Docigeborener Zürft uſw. Was Em. Lob. uns vom 22. Jul) 
1. Auguft überichrieben, haben wir, ſammt der Abſchrift der Stral- 
fundifden Screißen, empfangen, und nit ohne Verwunderuug guch 
empfindlid, dorcus vernommen, da ums ober anderen Tatjerlichen Off: 
cieren zugemeffen werden will, als wäre den Stralſundiſchen von neuem 
zur Defenfion Urſache gegeben. Nun Hätten wir uns nimmer einbilden 
tönnen, daß Ew. Lbd. fih zu dergleichen Gebanten, wollen geſchweigen 
zu ſolcher Unbetagtfamteil, würden verleiten noch Bewegen laffen, indem 
Derojelben die Leictfertigfeit der Straffunder, aud wie falſch. betrüglich 
und unehrbar fie fich in den vorgegangenen Tractaten erjeigt, mehr als 
genngfam befannt. Wie denn Eror. bb. Räthe und Abgeordnete felbft 
der Stralſundiſchen Meineid und Beictfertigfeit zum öfteren gedacht und 
angezogen, jeko aber feldhe juftifiieren, beſchönen und den eiferlichen 
die Schuld des vorgegangenen Verlaufes beimeffen wollen. Woraus wir 
micht anderes fliehen Können, ala daß fie md anver und unter währender 
Tractation mit denfelßen unter der Dede gelegen. Und find wir Des fe 
ehrlichen Gemürhes, auch ſolche wahrhaft chrliche Cavallieri in der kaijer- 
fidjen Armee zu finden, melde ihr Wort jederzeit halten, umd 1008 fie 
verjpreden, mit den Werfen manutenieren werden. So wifjen Ei. Lbd. 
daß der Abzug allein Ihretwillen ſich verweilet. auch ſobald Sie uns 
verſchienener Tage denſelben fortzuftellen durd Schreiben erjudt, haben 
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mir dem £ FM. Herrn Hans Georg von Arnim befohlen bamit zu 
verfahren, und von ber Velagerung der Gtabt Stralfund abzulaffen. 
Jamaßen der Mbzug aud) ſchon geicehen fein wird. Daß (e8) aber 
Damit etliche Stunden ſich wird veriweilt haben, werben Em. 6. wohl 
dem zumeffen, hai man bie Gtüce zuvor aus den Batterien und Trendieen 
gewinnen und etwas Zeit damit zubringen müffen. Wie denn eine Be- 
Tagerung aufzuheben und eine Armee zu movieren, mehr Mühe und Zeit 
erfordert als man bioß einen Gutſchwagen anfpannen und fpapieren 
fahren wollte.” 

„Dannenhero una und allen kaiſerlichen Officieren zu viel und 
ungütlih geſchehen, auch daß uns die Schuld zugemefjen werden will, 
(Die) richt umbillig empfinden, und falten wir Eiv. bb. gleichwohl viel 
ehrlicher und wigiger als daß Sie Ihres frftlihen Wortes. auch weſſen 
Sie ih veverfiert, verbunden, fhrifte und mündlich zugeſagt, vergeffen 
fofften. Co find Diefelben nicht tweniger mit einem folden Berftande 
begabt, daß Sie wohl ermägen und wiſſen werben, daß, im widrigen 
alte, wir Mittel genug (Haben), uns deswegen an Denfelden zu erholen.“ 

Einige Tage ſpäter, am 8. Auguft, verlangt: Wallenftein non 
Arnim Nachricht: „was der Herzog von Bommern nad; dem Filz fagt, 
den ich ihm dieſer Tage zugeichrieben habe.“ Juzwiſchen hatte Bogislav 
einen Sandtag 6erufen. Darüber ſpricht fi Wallenftein zu Arnim aus, 
am 11. Huguft, min den Worten?: „Daf ber Herzog von Pommern 
einen Landtag ausgeſchrieben, (das) vermeine ic, daß es wegen derer von 
Strolfund ift. Denn er wird, ob Gott will, nicht wollen einen Krieg 
mit uns anfangen. Ich wollte, daß ihn die Luſt antäme, jo ſtünde 
Pommern Dlediendurg gewaltig glatt an.“ 

Bir fehen alfo die Berhätigung der Worte, die Wallenſtein einige 
Boden zuvor in Frantfurt 0/D. zu bem Brandenburger Schwarzen 
berg geſprochen: er wolle dem Herzog Bogislav und den Ständen von 
Bommern die Holle Heiß magen. Und zmar tritt die Abſicht bereits 
tlarer hervor: Waltenftein will ben Herzog provocieren, irgend etwas zu 
hun, wos für Wallenjlein die Handhabe bieten würde, ihm zu behandeln 
gleich den Herzögen von Mecklenburg. 

Auch dieſe ſelbſt Ternten erft damals zur vollen Genlige wie fie 
mit ihm daran waren. Bor Waltenftein in Guſtrow erichten in benz 
ielben Tagen als Gefandter des einen Herzogs, der damals in Magdeburg 
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weilte, der Rath Kothmann mit dem Erbieten für Medlenburg jegliche 
Pfenbſamme zu entrichten, werm Walfenftein ſich bei dem Kaifer fir ihn 
verwenden molle. Der Gemwaltige fuhr heraus: „Der Kaifer hat mid 
hergeſendet, um Rebellen zu verfolgen, nit um mit Smierceffionerr mid) 
abzugeben. Kommt Hr nechmals mit folder Botſchaft fo Taffe ih Cuh 
den Kopf vor die Fuhe legen.“ 


Auch der Herzog Bogislan und jeine Näthe mochten aus dem 
gargen erhalten Wallenfteins feine Asfiht auch auf Pommern durd- 
gefüßlt oder auch geradezu erfannt haben. Denn noch am Tage bes 
Eintreffens jenes Briefes, dem 5. Auguft, wendet ber Herzog fi mit 
einer Darlegung des Sachrerhaltes von Stralfund ar den Kaifer.? Er 
erzäft zuerſt, wie ſehr er fih demüßt, in der Vorausſicht ber Gefahren, 
die ans dem Straljundijgen Unmefen kommen fönnten, dasſelbe beizu- 
legen. Xeiber ſeien dieſe Gefahren eingelreten. „Denn wie die Stadt 
Stralfund mit wiederholten Karten Stürmen zum äußerften angegriffen 
unb dadurd in Defperation geſtürzt ift, haben die Witrger in folder 
isrer höchften Noth und Drangfal, wider mein Wiſſen und Wollen, bei 
Succurs, welcher fi ihnen aus Schweden und Dänemark präfentiert 
Haben foll, eingenommen und ſich defendiert, jo gut wie fie es wider eine 
ſolche große Macht vermechten 

„Da nun leicht abzunehmen, daß dies ein weites Ausfehen ge 
winnen wıb biecnähft dem ganzen Nömiſchen Reiche daraus die höchfte 
Ungelegenpeit und Gefahr, bevorab am Baltifhen Meere, entftehen, auch 
mir und meinem Sande fo ganz unverjhuldeter Maßen ein Tanzwieriger 
blutiger Krieg über den Hals gefühtt werden möchte, Habe ich mic; noch- 
mals äußerft bemüht, bei dem Heren General Herzogs von Friedland 
SD. die Sache in Güte zu heben. Wie denn auch Ichtlic durch Gottes 
gmädigfte Verieihung ein Necorb getroffen worden. ¶ Und weil ber General 
fi) dazu Teinesioegs fonft verfiefen wollen, es fei denn doß ih und 
meine Landſchaft caviert, wofern die Stralfunder ſolchem Accorde nicht 
völlig geleden, und Eror. 8. M. daraus Ungelegenheiten entftehen würden, 
daß, Ew. K. M. deswegen fi an mix und meiner Landſchaſt zu erholen 
ermächtigt jein Sollten —: (jo) habe ich ſolche Gaution auf mich ges 
nommen, aus feiner anderen Urſache und Intention als bloß allein zu 
hohen Reipecte Er. 8. DR. und Armee, ſodann (um) die Stadt Stralfund 
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den zwei Königen aus den Händen zu reifen, und das Übel zeitig ab- 
zuwenden, welches, wofern biefe unglüdlihe Streitigteit nicht bald bei⸗ 
gelegt würde, dem R. Reihe und Er. 8. M. ohne Zweifel erwechſen 
möchte. I Hätte auch zu Gott gehofft, weil die Stralfunder ſich zu 
folgen Arcord verftanden und mir eitte Real-Affecuration darüber ans- 
geitelft, daß fie mich und mein Rand darunter noth- und ſchadlos halten 
woliten — daß dies betrüßte Unweſen alsbald im Grunde wäre accordiert 
worben, benorab mern vermöge biefes Accordes die faijerliche Armee 
alsbald und ofne ferneren Aufentfalt und Schaben des Landes wäre von 
der Stadt ab unß aus meinem Lande geführt, zumal da id; bis zum 
12/22. Juli allen Puncten des Atcordes völlig Genüge geleiſtet. Es 
ift aber über alles Berhoffen Er. K. M. Armec noch am 23, Juli/ 
2. Wuguft vor der Stadt Stralſund gelegen. Wodurch und daß ber 
Auforuch mit alsbald geſchehen abermals bie Stabt Straliund in Dif- 
fibeng umd hochſchadliches Mistrauen gefett worden, fo ſehr daß fie aud 
an ihrer Befreiung gezweifelt und mich beſchuldigt, als hätte id fie darin 
iere gefüßet, dah ber Aufsrud; der Armee jofort erfolgen jolle. Ja wie 
ans dem Verlaufe zu muthmaßen, mögen auch die zwei Könige dadurch 
in mistrauiſche Gebanfen gerathen fein, weil fie einige Tage nad dem 
aufgerichteten Accorde einen größeren Succurs überfdidt. aud zugleich 
mit vielen Schiffen meine Zufel und Fürftenihum Rügen blolieren Taffen.“ 

„Dbwohl ih nun Hoffe, daß, weil ich in Allem chriſtlich und ehrhar 
gehandelt, der Herr General megen der geleifteten Caution wider mid 
nichts vornehmen werde: fo werden doch in der faiferlichen Armee von 
hohen und niederen Officieren, wie auch der gemeinen Soldatesca, aller: 
Band weit ausjehende Diecurſe geführt und mir und meinem Lande ein, 
Hartes angebroft, worüber ich denn nid)t wenig heftürzt, und neben der 
Betummernis, die ih auch fo ſchon über ben vor Augen ſchwebenden 
Ruin meines Landes empfinde, hichlich Hetriht bin.“ 

„Diejem nach haben Ew. 8. M. aus alten Umftänden zu ent: 
nehmen, dah dies Stralfundifce Unmefen, wie audı bie Blofierung ber 
Jnſel Algen, und mas fonft dem H. R. Reihe. jo aud Emr. 8. M. 
unb meinem Lande für Gefahr, Ungelegenheit und unieberbringlicher 
Schade ferner zuwachſen möchte, einzig und allein daher entfprungen und 
gefloffen, daß Cwr. 8. M. Arme guten Theils in mein Land einquar⸗ 
tieet worden. Spnmahen ich bies vorher befürchtet, es vorher Evr. 8. M. 
meiner ſchuldigen Pflicht nad; alferunterthänigft zu erſennen gegeben und 
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umd allerhand Übel nach ſich ziefenden Einquartierung zu verfchonen, 
damit ich alfo meiner getreueften ftandhaften Devotion in etwas zu 
genießen hätte und nicht, gleich Ewr. SM. Feinden und Widerwärtigen, 
ruiniert würde.” 

„Daher Bitte ih menmehr um völfigen Abzug der Armee, zumal 
ih unzweifelgaft Hoffe, daß wenn dies gefjehen, die auswärtigen Könige 
in umd dureh mein Sand gegen Em. Ke D. nichts umternefmen werden. 
Inmaßen ich denn auch, näct göftliher Verleihung, ſolche gute Mittel 
dauiber vornehmen umd gebrauchen will, daß ſolches nicht geſchehen fotfe.“ 

Nachdrüdlicher noch ftellt Bogislan feine Bitte in einem anderen 
Screiken.! Nad einem Überblide des eigenen Verhaltens und des ⸗ 
jenigen feiner Vorfahren fagt er weiter: „Deromegen dann id; in dem 
Gebanten Gin, daß nad) dem rühmlicen Erempel meiner hochgeehrten 
Voreltern mir die Defenfion diefer Londe, ohm ſolche und bergleidhen 
hochbeſchwerliche Präfidia als jeht im Lande nach wie vor nod wohl 
anzıwertrauen.“ 

„Und obwohl Ew. K. M. desivegen in mic einen Zweifel ſetzen 
und 0$ niet dafür achten möchten, daß Pommern zu foldem Werte 
fufficient ober boſtam fei, fo bezeugen 8 denmod; die uralten hei ber 
mährten Hiftorienjchreitern befindlichen Geſchichten, wie fie durch Gottes 
Gnade aud bei ſaweren Priegsanfällen pro aris et focis das Ihrige 
dermaßen präftiert, daß fie ihren statum fort und fort beibehalten und 
durch feine Hoftifität davon abgebrumgen, auch deöwegen noch niemals 
jo weit al8 leider durch dieſe betrühte Einguartierung geſchehen enerviert 
morben.“ 

In voller Anerkennung alfo des kaiſerlichen Rechtes der Waffen 
durqch das Mei bittet der Herzog Bogislav um die faiferlihe Geftattung, 
jelber jein Land zu vertfeidigen. Einen anderen Schluß als Bogislav 
zog aus den bisherigen Vorgängen Walfenftein. 


Auf Wallenftein berichtete dem Kaiſer über den Herzog Bogislav 
und die Stabt Stralfund, am 11. Auguft” Darin heißt es: „Wie num 
aber biefe Siabt jederzeit mehr Diffibenz in-des Herzoge zu Ponmern 
vLod ala in Cw. 8. M. geſetzt und bejorgt hat, da, wenn fie das eigene 
Volt abdankte und eine Beſatung des Herzogs einnähme, derfelde fie 
endlich unterdrüden möchte: To hat fie deshalb gejucht die Vollziehung 
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deſſen, wozu fie kraft bes geſchloſſenen Accordes verpflichtet war, fo lange 
hinauszuſchieben, bis fie enblich von dem Dänenfönige mit mehr Kriegs- 
volt verjehen worden. Gleichwohl hat der Herzog von Bommern mid 
and dann noch der beharrlihen Treue und Devotion der Stadt Stral- 
ſund verfichert, jo mie, daß fie allem was im Accord verglichen worden, 
fleißig nachkommen werde. Weil ih nun mit ihm und nit mit der 
Stadi accorbiert, jo habe ich es bei folder Verficherung verbleiben und 
auf ftarkes Anhalten des Herzogs zu Pommern die Belagerung aufs 
heben und die Armee abführen laffen.“ 

Dean fieht, in welcher verichiedenen Weije einerſeits Bogislav, 
andererfeits Wallenftein den Vertrag vom 11/21. Jult vor bem Aatfer 
geltend mahen. Inſoſern erreihte Wallenftein jeinen Zwed. daß fein 
Abzug nicht wie eine Niederlage erſchien. Zugleich bahnte ex fid, für 
das vorangfictfiche Beharren Stralfunds in der Oppofition, den Weg zu 
einer Anklage Bogislavs. Zunädft aber handelte es fih um das Ver 
bleiben der Armee in Bommern. Walfenflein begründet dies wie folgt. 

„Dabei mir dann dies zu bedenken eingefallen, daß ich aleichſam 
lauter neue Megimenter vor Stralfund gehabt, und mic; der alten, welche 
auf viele Meilen Weges durch Holftein und Jütland, zur Verwahrung 
der Sertüſten ausgetfeilt, nicht gebrauchen Tonnen, alfo dafs bie Meinigen 
von Tag zu Tag abgenommen, ſich confumiert, und hingegen die Stral- 
under ftets mit friſchem Volle zugenommen haben. Wie denn der Feind 
fih mit feiner meiften Macht zu Meer nädft Stralſund gezeigt. Det- 
wegen habe ih die Beiſorge gefaht, daß der Feind beabfichtigt, mich ſo 
impegniert zu halten, daf darüber die Armee ſich confumiert, um unter= 
deifen an einem anderen Orte eiwas zu verſuchen Lim dem zu begegnen, 
jeine Abſichten zu durchtreuzen und die Armee beweglicher zu machen, 
damit ich mich derſelben jedes Mal gebrauen und an ben Ort, wo e& 
von nöthen, werden lönne, habe ich, wie berichtet, zumal auf die ftarte 
Verfiherung und das inftändige Anhalten des Herzogs von Pommern, 
die Armee von Stealfund abführen laſſen. Dies wird anders feinen 
Schaden bringen, als daß man das Fürfientfum Pommern, fonderfid) 
aber die am Strafund geenzenden Orte, zur Verhütung von alferlei 
Ungelegenfeiten, etwas ftärter wird beſetzen müffen.“ 

Dit diefer Üherrafgenden Schluwendung kommt alſo Wallenftein 
zum Gegentheile bes Ergebniſſes, weldes Bogislav aus den Thatſachen 
gezogen. Diefer verlangt die Anfügrung aller Truppen: jener Fündigt 
eine ftärtere Anhäufung an. 
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Dos angeführte Schreiben Wallenfteins an den Raifer ift vom 
jelben Zuge, dem 11. Auguſt, an welchem er ebenfalls eigenhändig, 
feinem Bertrauten Arnim ſchreibt, daß im Falle eines Widerftandes des 
Herzogs Bogislav und der Bommern wider ihn „das Herzogihum Bam- 
mern dem Herzogthume Medlenburg gewaltig glatt anfiehen wide”. 
Das Schreiben it alfo aus derſelben Gefinnung gefloffen, aus welcher 
er, um eine Sache am Bogislav zu baben, einen Widerſtand zu pro: 
vocieren wünfäte, 


Zugleich ergibt fich daraus da bis dahin, Bis zum 11. Auguft, 
für Wallenftein ein Anlak zu einer beftimmten Anklage gegen Bogislav 
und die Pommern nicht vorlag. Aber man mutßte gefaßt fein auf eine 
feindliche Candung. Bereits am 7. Auguſt meldet! Wallenftein aus 
Guſtrow an Arnim: „Der D. Fahrensbach berichtet, da der Schweden» 
König mit ſieben Megimentern zu Schiff gegamgen if. Num weiß ih 
wohl, daß in allem der ſchwediſchen canaglia nicht über 3000 Mann 
find, Habe aber denned; den Herm avifieren wollen, dab er in inter 
pommern befiehlt alert zu fein.“ Dann tommt Wallenftein auf Bogielav. 
„Witt der Herzog von Pommern nicht sedem belli in jein Land ein- 
führen, jo müſſen fie auch das Ihrige thun“ Und weiter gibt er für 
fid) felber die Berfiherung: „IA din vefolviert: ſobald etwa der Feind 
am einem Orte fanden wich, fo will id ihm auf die Haube ziehen. Der 
Herr halte die Armee nur fertig zum Maricieren, auf daß wir uns 
wenden konnen, wohin es ung gefallen wird.“ 

Dos Gerücht über ben Schwedenkönig erwies fid als ein blinder 
varm. Der Dänentönig dagegen, dem Bogislan vergeblih eine Ab- 
mahnung zugefictt? landete am 1/11. Yuguft an Mfedom. Er nahm die 
Schanze bei Beenemünde, rüdte dann auf Wolgaft vor, am 3/13. Auguft. 
Der dorl verſammelte Yandlag war ihm keineswegs geneigt. „Die® 
berzoglichen Mäthe und Sanbftände fafiten die Keroifhe Refolution, Leit 
umd Leben zur Vertheibigung des Plahes einzufeken, un duch ber Math 
von Wolgaft Iehnte die Nrrmuthung des Königs ab.“ Anders die herzoge 
lichen Soldaten in Stadt und Schloß. Sie meuterten zu Gunſten des 
Dänenkönigs. Der Gommandant, von Heyden, fah fi gezwungen, he- 
dingungslos das Schloß zu übergeben,‘ am 4/14. Auguſt 

Arıim und Wallenfiein faßten bie Sache anders auf. Am 15. Auguft 
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ſchrieb! Waltenftein am Eolalto: „Arnim meldet, daß fih die Bommern 
ſchier öffentlich auf des Feindes Seite erflären. Vor einigen Tagen 
Haben fie die Schanze bei Peeemünde, bie mit herzoglichem Volle bejegt 
wor, ten Dänen eingeräumt, und eben fo geftern das Schloß Wolgaft, 
in welchem 800 Wann des Herzogs gelegen, ohne einen einzigen Schuß 
auf ben Feind zu tun. Nan muß id gemahrfam gehen, unb mehr 
Truppen aus Holftein und Jütland kommen laſſen.“ 

larer noch als gegen Collalto ſpricht Wallenftein ſich am ſelben 
Tage gegen Arnim aus? „Aus des Herrn Schreiben vernehme ih, wie 
tapfer man Wolgaft dejendiert, auch wie ehrbar man mit den Unferigen 
zu Varth gefandeft. Haben es mn bie Herren Pommern gut gemadt, 
fo werben fie es gut haben. Ich laſſe von allen Orten Bolt zufammen 
diehen und foldes wi i& alles herein gebrauchen · — Aus diefer An- 
jammlung von Truppen in Pommern ergab fih dann noch eine weitere 
Conſequenz Am 17. Auguft ſchreibt Walfenftein wieber an Collafto: 
„Der Herr Bruder kann jegt mit etlichen Neformen zurid halten, bis 
wir fehen, wofinaus das Wert wirb wollen; denn mir macht ber Feind 
nicht jo viel Nachdentens ale daß id; Beiorgnis trage vor ber Untreire 
viefer Länder. Der König Hält ſich noch alles in den Aufeln, daher ich 
ihm nicht deitommen Fan. Er fauft ih aber alle Tage voll. Ich ver- 
boffe zu Gott, daß er einmal im Haufe etwas wagen wird. Krieht 
ee hervor aus den wäſſerigen Orten, jo iſt er gewis unſer“ — Weiter 
ihreibt* Wallenftein am nächſten Tage, bem 18. Auguſt, an Collalto: 
„Ich beſorge, daß bie Pommern mit einem Schelmenſtück umgehen und 
zum Feinde fallen wollen.” Für dieſe Beforgnis beruft er fie) darauf, bafı 
die gemeine Rebe fo gehe. — Es erfolgte dann das Treffen bei Wolgaft. 


Wallenſteins officieller Bericht gibt an, daß die Dänen mit 6 Re— 
gimentern zu Fuß und 15 Gompagnien bei Wolgaft gelanbet feien.s 
Dänifche Berichte befhränfen die Zahl auf 22 Fihnlein zu Fuß und 
> Gompagnien Meiter.* Jedenfalls fonnte Wallenſtein eine Überlegene 
Macht zuſammen ziehen, bei Greifswalde Am 22. Auguft wurden bie 
daniſchen Truppen zerfprengt, Stabt und Schloß MWolgafi wieder ge: 
nommen, jedoch ſchmaͤhlich geplündert.” Der Dänenfönig rettete ſich auf 
jeine Schiffe. 

* Chfumedhg 77. * Zörtler 1, 892 > Cälnmeln 76. «Ma, O. 
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Auf den Antrag Walienfteins erhielt Arnim von bem Kaiſer ein 
befonberes Belobungsſchreiben! für die bei Wolgaft beiwiefene Tapfer⸗ 
keit, welde „Dir bei ung und männiglich zu unfterhlihem Lobe und 
ewigen Ruhme gereicht". 


Wollenftein ſcheint geglaubt zu haben, daß fein eigentlicher Plan, 
durch jeine Provocationen, namentlid) durch die Anhäufung von Truppen 
im Sande, einen Met bes Widerftandes fervorzurufen, ber ihm zum Vor- 
wanbe des Weitergreifens dienen dönne, micht fehl jchlagen werde. Sein 
oft erprobtes Werhjeug, der Rriegsvatfi Queftenberg, ieh ih in Wien 
bereit verlauten, daß Wallenſtein ihm geichrieben: der Herzog von Pom⸗ 
mern fei mit Land und Seiten, und die Stände mit Hab und Gut der 
Raiferlihen Dajeftät verfalfen.? — Ber tiefen Schreiben Wallenſteins 
an Queftenberg fatte jedoch mehr feine Begehrlidteit die Feber geführt, 
als Die Erwägung der Thatjahen. Weder der Herzog Bogielav noch 
die Landſtände von Pommern gaben dem gefürdteten Kriegshaupte eine 
Yandhabe, feine Gegehrlichen Wünjge in Erfülhng zu Sringen. 


35. Weitere Yemühungen des Herzogs Bogislav um die Abführung 
ber fremden Trappen. 

Weit entfernt fi) mit dem Dänen oder dem Sehuveden einzulafjen, 
war der Herzog Bogislav nur beftiffen, bei beiten Stönigen bie Ab⸗ 
berufung ihrer Truppen aus Stralfund zu enwirken. An den Schweden- 
könig, der fih zu Marienburg an der Nogat befand, ſchicte er den 
Stiftsvogt Yonin, und ließ bitten, daß nunmehr, nachdem die Belagerung 
aufgehoben, auch die ſchwediſchen Truppen ans Stralfund abziehen möchten. 
Denn die Kaiferligen ſprächen die Beſorgnis aus, daß der Schweden- 
tönig von Stralſund aus durch Pommern ins Reich dorbrechen werde, 
und beriefen ſich auf dieſe Beloranis, um ihre Belagungen in Pommern 
zu belaffen. Daher erſucht Bogislan zugleich den König, die Verfcherung 
zu geben, daß er von Stralfund aus zum Nahtheile des Reiches nichts 
unternehmen wolle, — Das Erſuchen traf den Kern der Sache. 

Guſtav Adolf jedoch mußte auszumeiden. Die Bitte, erwirderte 
er, am 7/17. Auguft, fei ihm ſeht Sefremblich.” Es fiege öffentlich zu 

ı Körfter I, 398. 

Schwarzenbergs Bericht vom 2,12. Eeptember, abgebrudt bei Gindelb 
Doßfein U, 122. 
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Zage und Jedermann wife, daß er ſich nie als einen Feind des römiſchen 
Neiches erzeigt, viel weniger fih) in has deutſche Rriegeiwefen eingemifct, 
weder in Abficht, noch mit der That. Darum fei der Argwohn der 
Kaiferlihen unbegründet, erfonmen nur zu dem Zwede ibn werhaßt zu 
maden, (Eben darum auch erachte er ſich nicht für verbunden, auf das 
unbefugte Urtheit eines ſoichen Argwohnes fih mit einer Berficerung 
einzulaffen. Anders liege die Sache Gr habe fid ber befreundeten Stadt 
Stralfund, die wider des Reiches Ortung und Frieden, ja wider bie 
ausdrů clichen Drerete des Maifers, von ben Kriegsoberſien Gebrängt 
worden, auf die Bitte der Stadt mit Hülfe angenommen. Obwohl nur 
ein Friede abgehandelt, fo Fine doch ex, weil cud ifm die Cache mit 
angehe, die Beſatzung nicht eher abrufen, als bis er felber der Dinge 
ſich beſſer erkundigt, und fehe, dab die Stabt in ihren aften ruhigen 
Bohfftand gelegt fei. Am beiten geſchehe eine jolhe Erkunigung am 
Dit und Stelle, und darum werde er nad Straljund einen Geſandien 
idieten, der, „wie dos einzig umd allein und nichts Anderes ber Rünig 
beadfitigt,' alle feine Gedanfen dahin richten jolle, wie dieſe Stadt in 
der hergebrachten und bisher ungelräulten Freiheit erhalten Bleibe”. — 
Bir ſehen alſo die Geſchiclichleit des Schweden, feine wahre Abſicht 
hinter die Behauptung bes Gegentbeiles zu derhüllen. 


Mit ahnlichet Vorſicht benahm er ſich gegen vie Stadt Stralfund. 
Diefe entfandte am ihm, im Auguft, den Bürgermeifter Steinwig und 
ten Adookaten Johann Josquin von Gojen.? CS Kandelte ſich für ben 
Säwebentönig darum dab er fir den Verbleib feiner Truppen in Gtral- 
fund den guten Willen des Rathes und der Bürgerſchaft behielt. Darum 
bezeigte er fih ben Gefandten fehr gnäbig. Er erließ der Stadt bie 
Erftattung der für fie aufgervandten Koften.s Es ward vereinbart, da 
ter Gommandant ber Zruppen neben dem Könige auch dem Mathe 
iswören jolle. „In Summa," heißt es am Schluffe, „jolf allerjeits 
dahin gearbeitet werden, daß die Stadt wider äußerlice Feindes Gewalt 
fuftiniert, und vor innerlicher Aiwietecdht und Tumulten gefihert Hleibe.“" 

Es geihah jedoch einmal, daß ber ſchwediſche Math Salvius dem 
Keme der Sache näher trat. Er fragte, meldet Steinwig: „Ob wir 
niit homagium ſchwören wollten, und dasjenige, was %. F. ©. zur 
geftanden, ver Königl. Majeftät zu feiften? — Ego excusavi. — Ile: 

" Quod S, K. M. solum atque unice nec quicguam aliud intendit. 

250892. »2. a. O. 822. A. a. Q. 323. 
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Ob wir dann X F. Gm. würden leiſten debita? — Ego: Ja salvis 
privilegiis.* — Die Unterredung ging weiter im jelben Sinne. Dem⸗ 
nad) hielt ſich Steinwig noch für einen getreuen Unterthan des Herzogs 
Bogislan. Die war am 26. Auguft/5. September. Sechs Tage jpäter 
ihrieb Saloiust: „Der ganze Handel heruht barauf, baf; der Koönig mit 
einer Armee hinfomme: dann huldigt wohl realiter die Stadt Sr. Mas 
jeftät.“ — Sp die Schweden unter ſich, noch niht gegenüber der Stabt 
Stralfund. 


Dahin jandte Guſtav Adolf noch im Laufe des Monates Auguſt 
feinen Kanzler Openftierna mit ber Matification des Vertrages vom 
23. Juni/B. Jul. Feruer brachte Openflierna Verfeifungen und Ges 
ichente, fo wie Mahnungen zur Befeftigung der Stadt. Cine hauptſach- 
liche Aufgabe feiner Sendung jowohl an die Stabt als an Ehriftian IV. 
war, bie däniſche Befagung in Stralfund mit höflihen Worten hinaus 
zu complimentieren.? Der Däne dort hatte, ohne fih darüber klar zu 
werben, gentbeitet fir. den ſchianeren Schweden. 

Inzwiſchen gab Openftierna von Stralſund aus dem Herzoge 
Bogislav in Betreff ber Räumung der Stadt eine Antwort, bie ber 
jenigen Guftav Abolfs vom 7/17. Auguft aus Marienburg entipradj. 
Er trage, fagte er, mit dem Herzoge und befien Sande ein tiefes Mit- 
leiden, wolle ihren gern Ruhe, Frieden und Sicherheit gönnen. Auch 
ſei es durchaus niht der Wille und die Meinung feines Königs, durch 
den Stralfundifhen Succurs ſich in den beutfcen Krieg einigermaßen 
einzuffechten, ſondern bloß anf die eigenen Antereffen an den Meerporten 
ein wachendes Auge zu haben, und die Stadt Stralfund in ihrem Stande 
und ihrer Freihen zu erhalten. Darum tote der Stönig und werde, jo 
viel am ihm, germ befördern, dak durch Grrihtung eines beftänbigen 
Friedens dies erreicht werde. Nach Erfundigung aller Umftände aber 
befinde der Geſandte die Dinge jo, daß feine Meal-Securität vorhanden, 
und anf Worte jei nicht zu damen. Der Gefandte Halte bafür, da, 
wenn Wallenſtein völlig abzöge, der Rönig feine Befakung in Straffunn 
auch nicht Eine Stunde mehr belafen würde. Im anderen Falle aber 
werbe er fie noch verftärfen müffen. 

Die mobl berechnete Antwort verwies aljo abermals den Herzog 
Bogislw an Wallenftein. Wir Haben daher zunädft das Berhalten 
tiefes lehteren zu dem Schweden ins Auge zu faflen. 

3 Geier Ill. 149. Nr. 1. 7 Oxenstiema B, 412, 417, 414. 
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Die wieberhoften Befehle Wallenſteins an Arnim, bie ſchwediſchen 
Schiffe in Rauch aufgehen zu faffen, vom Herbfte 1627 an, wo doch 
Guftav Adolf eine Zeitlang darauf auszugehen ſchien, die däniihe Beute 
mit Wallenſtein yu theifen, Haben uns gezeigt, bafı Wallenftein ſich bei 
dem Gedanfen an den Schweden nicht figer fühlte, auch wenn dieſer 
Fremd wäre. Bom jriblinge 1628 an, wo ihm die feindfelige Ge- 
finnung des Säiweben nicht mehr zweifelhaft jein konnte, bemühete ſich 
Balfenftein, in Worten an Arnim ihn zu unterſchäten Dennod) ftanb 
der Shmete wie eine ſchwarze Wolle an Waltenfteins Horigente. In 
tenjelben Tagen, als, damals noch ohne Wiffen Walfenfteins, bie Hülfe- 
erbietungen ds Schwedentonige am die Stadt Straljund gelangten, ließ 
Wollenſtein Erhindigungen einziehen nah dem Geburtstage des Schweden, 
jo wie bem Geburtsorte, weil deffen Polhöhe erforderlich jei, und anderer 
Dingen, die dienen folften, dem Schweben die Nativität zu ftellen.! Da 
das Ergebnis ſolcher aſtrologiſchen Forſchungen von der Subjectivität 
des Aftrologen nicht unabhängig zu fein pflegte, fo ift laum anzunehmen, 
daß Wallenſteins Zutrauen zu Guftan Adolf dadurch befefiigt morden 
fei. Nun hatte nenerdings ber Schwede durch bie Hülfe für Stralfund 
den Blan Waltenfteins mit diefer Stadt durchtreuzt. Dazu beflagte er 
ſich, da Openftierna 8 vermeide, ihm feinen Abmicalstitel zu geben.“ 
Balfenftein gebot bie Orter, wo man ſchwediſche Beſatzung finde, Härter 
zu verfofgen als diejenigen mit däniſcher 

Dazu hatte er gegen ben Schweden noch etwas Anderes im Sinne, 
was er fehriftlich bei Arhim nur als bie jhmebifche Sacht und aͤhnlich 
andeutet. Da Heißt «3, im Anfange September’: „Bitte, der Herr 
bemühe fi, auf daß wir an Schweden Jemanden fhiden, der das ver: 
Tidhten reich.“ — Und weiter einige Tage jpäter*: „Der jo in Schweden 
wird follen, der muß ſich bald aufmadyen, ehe denn der Winter Tommt.“ 
Adermals am 15. September‘: „Mit dem Schweden will id mi in 
feine Tractation einlaffen; denn feine Sachen find alle auf Betrug an- 
geſehen. Witte deromwegen den Herrn ganz fleißig: er wolle fehen, bar 
wir halb Jemanden hinſchicken, ber das verrihten wird. Denn es ift 
ihen Zeit, daß er hinreift ehe denn der Winter fommt. ann ihn 
ber Herr wird bekommen, jo ſchice er ihr nur zu mir, auf daß ich ihın 
das erlege, was der Herr mit ihm wied accorbiert Haben.“ — Un 
miederum am 21. September®: „Der Kaufmann ift bei mir geweien, 
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welchem ich die 5000 Rihle alsbald Habe erlegen faffen, und verſprochen, 
wenn bas Wert feinen ‘Fortgang gewinnen wird, daß ic ihm zu ben 
von dem Herm verſprochenen 15000 Rihlen noch andere 15000 dithir 
geben will, und alſo Hätte er, wenn es wohl reuffiert, nod 30000 Rithlr 
zu empfangen. Bitte, ber Herr gebe ihm alle Anleitung, auf daß alles 
wohl angeftellt wird, und er fih und jeine Leute unverzüglich dahin 
incaminiexe.” 

Mit biefen dunkelen Worten der Bereifung eines Lohnes von 
35.000 Athlen bricht unfere Kunde der Sache ab. 


Am 2/12. September erihien vor Wallenftein im Namen bes 
Herzogs Vogislav jeine Geſandiſchaft, unter der Führung des Stifte 
dogies Bonin, mit jener Antioort Openftiernas. Auf den Berit fuhr 
Wallenſtein Heraus: „AG will fo wenig den Einen als den Andern in 
Straliund leiden, fondern fie alle mit einander darin ruinieren. Ober, 
wenn Einer darin bleiben jollte, jo wollte ih lieber den Dänen darin 
wiffen ale ben Schweden; denn ber Däne iſt noch ein Furſt bes Meiches, 
der Schwede aber nicht, und ich Habe benfelben lieber für einen beela- 
vierten Feind als einen fimulierten Freund, begehre auf feiner Inter- 
pofition gar niht Das N. Neih kann wohl ohne ihn feine Kriege 
ſchlichten und ber Friedenshandlung helfen. Er bleibe nur im feinem 
Rönigreiche und laffe mich alfhier madjen. ZA frage nad; ifm nichts“ 
— mit einer &eberde der Geringihätung. „Ih habe mit jeiner Ein- 
miſchung und vorgeſchlagenen Bedingungen nichts zu ſchaffen, fondern er 
muß ofme alle Vebingumg abziehen. KH will ihm fonft mit 140 000 
Mann entgegen rüden. daben bie Ötraljunder mit ihm eine Allianz 
zur Defenfion, fo iſt das der alte Dedmantel ihres Vubenftüides; denn 
unter der Defenfive will fih der Schelm allezeit verbergen.“ 

Die Gefanbten berithteten weiter über das Verhalten der Stadt 
Straljund. Sie berufe fi) darauf, dak die kaiferliche Armee nicht zur 
beſtimmien Zeit abgezogen fei, auch feine Ordnung gehalten Habe, ſondern 
mit Maub und Brand noch täglich alle Feinbieligleiten verübe. Darauf 
Wallenſtein: „Die Stralfunder find Schelm. Man möge nur bie 
Tractaten mit ihnen einftelfen: ich will fie fhon zurecht bringen. Dem 
Herzoge von Pommern begehre ich nicht der geleifteten Caution halber 
moleft zu fein, noch bumit zupufeßen, ober ihm daraus zu Belangen. 
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Solches ift mir fern.“ Er mieberholte bas mehrmald Der Gelandte 
Bonin acceptierte bas mit Hohem Dante. Der Herzog Bogislav, fagte 
&&, werde barin eine beſondere Gunft erfennen. 

Dem Herzog Bogislav gegenüber zieht alſo Wallenſtein etwas 
zuric, und zwar mit gutem Grunde. Denn feine hochfahrenden Reben 
gegen ben Schwedenkönig änderten nichts an der Thatſache, daß eine 
flrete Beſahung desfelben in Stralfund lag und von da aus auch ver- 
wendet werben konnte. Diefe Thatſache allein ſchon machte für Wallen- 
ftein einen Gervaftftreich gegen den Derzog, wie, nad} feinen Hußerungeıt 
zu Arnim und bei ber Anhäufung feiner Truppen in Pommern, im 
Aurzuft ihm vorgeſchwebt Haben mag, nicht mehr rathſam. Der Verlauf 
der Dinge von Stralfund Tonne in flärkrem Mafe fih wiederholen 


Die verſchiedenen Reden Walenfteins über Buftao Adolf, die wir 
vernommen, regen bie frage am, ob auch feinerjeits ber Schwede ſich 
über Wallenſtein geäußert habe. Einer der Biograpfen Guſtao Abolfs, 
der Engländer Harte, beriötet: „So viel ift gemis, da Guftan Molf 
ben Wallenftein allegeit al3 einen Warn betrachtete, der jeinen Verſtand 
nicht völlig in der Gewalt habe.“ı Er führt für eine ſolche Außerung 
des Schwedenkönigs Teinen beſtimmten Nachweis arm. Wenn jedoch bieie 
Angabe ih auf wirkliche Außerungen Guſtav Abolfs flügt, fo würde 
darin voranfehen müffen eine ſoiche iiber ben Angriff Waltenfteine auf 
Stralfund und bie Hartnädigfeit im zyefthalten daran. Denn es mochte 
doch nad und nah aud ſchon damals, im Jahre 1628, gar Mandem 
‚eine Klarheit darüber aufgeben, daß das Thun Wallenfteins in Bommern 
teniger dem Inlereſſe des Kaiſers und des Reiches entfprah, ala, der 
Asfiht mac, der Vegehrlicfeit MWallenfteins, in der Wirklchteit aber 
den Wünfcen des Schweden. 


Unter denen, melden damals dieſe Klarheit noch nicht aufging, 
befand ſich der Herzog Bogislan. Bei ihm, dem das herriſche, broßente 
Auftreten Wallenfteins tief eingefhitchtert, fanden die glatten Reden des 
Schweden um jo leichteren Gingang. Bogislar fah nur bie Bedrohung 
durch Walfenftein. Der Kaifer fteifte ihm, am 2. September, die Frage, 
auf welchen Grund Hin, dei der Müdfälligleit der Stabt Stralfund, 
Bogislao glaube, haf die Abführung der Wallenfteiniihen Armee ihm 
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Sicherheit Kringen werde. Die Antwort Bogislaos greift bereits weiter 
als früher. Zuerft ſpricht er abermals die Rage aus, daß der Kaiſer 
nicht ihm ſelber die Vertheidigung feines Landes ütbexlaflen habe. Dam 
meint er: 68 fei ja der Vernunft nad) zu qlichen, dah der König von 
Schweden weil bereit3 mit einem ſchweren Kriege gegen Polen belader. 
fh, nicht fo leicht in einen anderen und geſährlichen Krieg ſtürzen werd. 
Fdoch fei zu wanſchen dan Beide Könige Berfierumgen bes Sriebens 
ausftelften. „Diejes Borſchlages,“ jagt Bogisfav, „getröfte id mic um 
fo viel mehr, weil auf meine bewegliche Erinnerung die Löniglide Würde 
it Schweden ſich nicht allein bereits erklärt, fondern auch gute Hoffnung 
gemacht, die Königliche Würde von Dänemark dahin zu ſtimmen.“ Die 
Abführung der Truppen Waltenfteins, meint Bogisiar witrbe das reihte 
Mittel fein. Wenn dann auch bie zwei Könige ihre Truppen abberufen, 
jo werde er, Bogislav, die Städte bejeken, und zu ihrer Bewahrung 
Hülfe an Kurbrandendurg und Kurfachien haben. 

Die Antrvort läßt abermals erfennen, wie nad; und mad) bei ben 
einzelnen Reichsfürſten, als bie Rückwirkung der moßlofen Ausbeutung 
des faiferlicien jus armorum im Reiche durch Waltenftein, immer ftärter 
der Wunſch ſich regt, felber in Maffen zu ftchen. 

Die Geiandten Bogislads in Wien legten weiter bem Sailer ein 
Zeugnis Ghriftions IV. vor, vom 30. Juli/9. Auguft, daß, wie e® ja 
auch notoriſch, ohne irgend einen Anlaß von daniſcher Seite die Faifer- 
fie Armee in Pommern eingerädt fe. — Bogislav ſelber erneuerte 
feine Betheuerung daß er mit eigener Kraft fein Land zu vertheidigen 
vermöge. Die Cejandten baten, daß der Kaifer, weil einzig und allein 
bei der 8. Majeſtät die Entſcheidung ftehe, ex plenitudine potestatis, 
ohne ein weiteres Gutachten des Generals abzumarten, den Abzug der 
Truppen aus Pommern bejehlen möge. 

Nicht daS war die Weije des Kaijers, Er meldete, am 20. October, 
feinem General, daß er von dem Herzoge Bogislan abermals twehmüthige 
und flefentliche Klagen empfangen. Gemäß der Capitulation von Franz: 
vurg jei doch bie Einquartierung nur auf eine beftimmte Zeit und Zahl 
angefegt. Dann habe die Belagerung von Straljund fo große Truppen: 
maffen ins Land gegogen. Aber an der Aufrichtigleit und beſtandigen 
Treue des Herzogs Bogisleo Gabe der Raifer nie gepmeifelt. Darum 
wünſcht der Kaiſer, daß der Herzog vom den Kriegsbeſchwerden fo viel 
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möglid} befreit werde. (Er verlangt darüber da3 Gutachten Walfenfteins, 
mit Wiederholung ter Werte: „Mögleifte Aführung, jetog fo viel bie 
ratio belli feiben mag“! Bieberum alfo ftand bie Enticheidung bei 
Balfenftein. 


Zugleich befanden ſich Abgeordnete des Herzogs Bogislav in Stral⸗ 
fund, Eecard von Ujetom und Matthias Meift. Bei ihrer Ankunft legte 
der dänifhe Oberſt Holf fie im Haft, und ließ fie erft nah 11 Tagen 
wieber frei, am 11/21. October. Zu ihnen gefellte ſich Claus von Ahnen, 
Geſandter Bozislars an Cpriftian IV., mit der Meldung, daß er von 
diefem bas Verſprechen erlangt, Holt abzurufen, jobald die Stadt gegen 
fermere Zeindjeligteten gefichert, alfo das kaiferliche Herr abgezogen fei. 
Noch am jelben Tage traten die drei Geſandten zufammen mit einen: 
Ausſchuſſe von Bürgermeifter und Math, und den Humbert-Mann ber 
gemeinen Pürgerjhaft. Die Ietteren hielten die Weforgnis entgegen, daß 
fie durch die Bitte um Abzug bevor die Kaiferlichen abgeführt, die löb- 
lichen zwei Potentaten offenbieren wirden.? 

Die Gefandten Bogislars begnügten fih nicht mit diefer Antwort. 
Sie drängten ftärter. Endlich erlangten fi, am 15/25. Oktober, eine 
beitimmiere Erflärung. Dieſe überblit noch einmal den ganzen Her: 
gang der Dinge, daß vie Stabt, unverihufdeter Weiſe aufs höchſte 
bebrängt, in Diefer äußerften Roth die nochbarlich dargebotene Hilfe, 
ohne weiche auf die Dauer der Wiberftand ausfichtslos angenommen 
habe. „Wir leben der umgweifelhaften Hoffnung,“ Heiftt es dann, „bafi 
bie Könige, - wenn das laiſerliche Kriegsvolk dieſe gute Stadt nicht an- 
gegriffen und bas Herzogthum verlaffen hätte, diefem Orte den edelen 
Feieben gern gegönnt haben, und aud noch auf die erfolgte Abführung 
der Taiferlihen Armee, ihm gönnen würben.“ Die Schrift fügt weiter, 
daß der Dänenfönig feine Truppen zum Theile bereite wirklich abgefordert 
und die anderen demnachſt abfordern werde. 

Aber dann handelte es ſich um die Schweden Darüber lautet die 
Erklärung von Bürgermeifter und Rath: „Das ſchwediſche Bolt, das 
ur Defenfion ter Stadt gebraucht wird, Fommt aud in der Stadt 
(Selübde, und der ſchwediſche Oberft, der fiber bas Bolt commandiert, 
macht ſich deswegen auch der Stabt mit Eid und Pflicht verwandt. Wir 
behalten alfo fein Bolt als was zur Defenfion der Gtabt im reiten 
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Zerhäktniffe vorfanden. Und ſobald das Land (won ben Saiferlicheu) 
quittiert, Toll es auch abgeihafft werben.“ ı 

Es ift mögli und wahrſcheinlich daß Bürgermeifter und Rath 
von Stralfund das glaubten. Daß fie dahin gebracht waren, das zu 
glauben und zu fagen, war abermals ein Meifterzug des Schweden. 


Eben darum aber and, weil Vürgermeifter und Hath von Stral- 
fund noch nicht erkannten, zw welchem Zwecke der Schwede ſich ihrer 
Stadt bedienen wolfte, Tiefen fie nicht ab, ſich bei dem Saifer über die 
erlittene Behandlung zu beflagen. Sie legen dar, daß die Stadt immer 
im getreuer Devotion verharrt. Gie berufen fih auf den oberfächjiichen 
Kreis und die Hanfeftäbte als Zargen. „Wir find,” jagen fie, ‚bis zur 
Stunde bes Gegentheils weber vor dem Reichchofrathe noch vor bem 
Kammergerichte angeflagt, geſchweige denn überwieſen und verurtheilt. 
Was vorgegangen, bas ift, mit Hintanjegung ber natürlihen und bürger- 
Tichen Gerechtigkeit, thatſachlich gegen ums attentiert. Und dagegen Haben 
wir und zur Wehr geieht." Sie berufen ſich weiter auf die kaiſerliche 
Reſolution vom 14. Juni, auf die Reihsconflitutionen, auf ben Land- 
frieben. „Dem Allem wird feine Folge geleitet. Das Rriegsvolf wire 
nicht abgeführt. Es pllinbert und ranbt auf den Strafen, Holt das Sieh 
6 dor unferen Schlegbäumen, häuft tägfic; Unrecht und Schaden. Dazu 
noch kommt das unchriſtliche Brennen.“ — „Diemweil denn," jehlteen fie, 
„wir nichts Anderes ſuthen als was für fi jelber Rechtens ift, fo wollen 
mir, in Erwägung alfer angeführten Motive und der höchiten Billigteit, 
in Ev. 8. Majeftät das allerunterthänigfte Vertrauen fegen und höchſten 
Zleißes gebeten haben, da alle geffagte Gewalt gängtid; agejtellt, wir 
bei Frieden und Recht geſchützt, desſelben nothdürſtig verfihert, ber mit 
Unrecht uns qugefügte ummiederbringlice Schade tepariert, und dieſe 
Er. K. M. allergehoriamft getreue Gemeinde bei ihrer höchſten Unſchuld 
nicht fo jämmerlid) zu Grunde gerichtet werde. Darüber wir Cor. K. M. 
als des Dberhauptes ber Chriftenheit hohes Kaiſerliches Amt demüthigften 
Fleißes anflehen.“ 

Ar 4. November erließ der Kaijer, auf die Klagen nicht dloß der 
Statt Straliund, jondern der. Stände von Pommern überhaupt, aber- 
mals ein Schreiben am Wallenftein.? „Wie wir nun,” beißt es do, „an 
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der Sanbftände beftänbigen Devotion und Treue — maßen uns dann vor 
hnen niemals etmas Widriges fürfommen — gar nit zweifeln: alfo 
wolften wir gnäbigft gern ſeben, daß biefelben, fo viel möglich und außer 
umferer unb des Meidhes Gefahr, der gegenmärtigen Befcheffenheit nach, 
gelegen kann, verſchont werden möchten.“ 

Darauf erfolgte ein Bericht Walfenfleins, aus Heiligenftadt, vom 
11. November.! „Ent. K. M.“ ſchreibt ‚berichte ich gehorfanft, 
dab ich gewiſſe Nachricht erlangt, dafs die bänifche Befagung aus ber 
Stadt Straljund abgeführt werden, und has fehmerifche Volk allein harin 
verbleiben foll, unter dem Vorwande, dafı dasſelbe von bem Schweden 
entloffen, beurlaubt und in der Stadt Dienft und Pflicht auf- und an- 
genommen worden fei. Badurdh gedenken die von Stralſund ihre ver- 
tehrten übelen Gemüther nur zu beſchönigen und ihre verübte Untreue 
mit einer erdichteten Denction zu färben. Da nun mir bewußt, wie 
unehrbar fie bei den vergangenen Tractaten ſich ergeigt, und taf ben 
Xeuten meber zu trauen noch einiger Glaube beizumeffen, zudem hand— 
greiflich zu verſpuren und abzunchmen, was jr gefährliche Praftiten der 
Schwede eine Zeit her im H. M. Meihe und fonderlid; bei den Hanfer 
ftadien geführt, auf gewiglih fein Gemüth dahin gerichtet Kat, vermittelt 
der Stadt Stralfund folde je länger, je mehr fortzufegen: fo bin ich 
nochmals der Meinung und verbleibe dabei, wie id) mich deſſen auch 
gegen die Hanfeftäbte Kiecbevor Habe vernehmen laſſen, daß diejenigen 
Orte, meldje mit Schweden ſich fo weit vertieft und von bemfelben her 
Kriegsvolt zur Beſahung aufs und eingenommen, ober uch einnehmen 
würden, Bilig für Gror. 8. M. und des 9. dieiches Feinde gehalten 
und als ſolche verfolgt werben follen.“ 

„Mär Hat gebühren wollen, Ewr. K. M. ein Solches zu Derojelben 
allergnödigftent Nachſinnen unterthänigft zu berichten, damit denen don 
Straljund auf ihr Üftiges Angeben Iein Gehör ertheilt, ſondern vielmehr 
ie als treulofe Leute, welche mit Eror. 8. M. Feinden ſich verbündet, 
abgewieſen werben. Dabei ift beſonders zu erwägen und in Acht zu 
nehmen, dab, wenn benfelben Gehör gegeben und auf ihr faljches Am 
dringen Glauben deigemeffen werden follte, dann andere ohnedits etwa 
üßel Gefinnte deren Veiſpiel folgen, und ſich dergleichen gefäfrlihen Leuten 
und deren Praltifen ganz unterwerien und anhängig machen möchten. 
Auch würden Em. 8. M. fid) deffen, wozu der Herzog von Bommern 
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ſich durch den von ihm gezeichneten Revers verbunden, gleichſam be- 
geben.“ 

Wollenſtein errihte feinen Zwet. Der Raifer geiff nicht durch, 
und Waltenftein handelte nad) dem Principe, welches er wor dem Safer 
eintfeidete in das Wort ber ratio belli, welches er dagegen feinem Ber- 
trauten Arnim Marer zu verftehen gegeben hatte mit den Worten: „Haben 
bie Herren Bommern es gut gemacht, fo werden fie es gut haben.” Die 
ifte der Truppen, bie theils ſchon in Pommern Tagen, teils noch im 
Herbſte 1628 zum Zwece der Winterquartiere einrädten, weiſt auf: 
12 Megimenter zu Fuß von 105 Compagnien und 11 Gtäßen, 19 Me- 
gitmenter zu Roß von 163 Gornetten und 18 Staben. Der Solftand 
diefer Truppen betrug 31500 zu Fuß und 7540 zu Pferd.! 


Die Stände von Pommern reihten am 22. November /2. December 
ihrem Herzoge einen nachtruclichen Proteft gegen diefe Eingnartierung 
ein? „Es iſt dafür,“ fagen fie, „gar fein Grund vorhanden. Wir 
haben niemals mit den Feinden von Kaifer und Reid; irgend eine Ger 
meinſchaft gehabt. Auch Stralfund darf nicht dagegen angeführt \verden, 
weil welttunbig, ba eben dag Stralfundiſche Unwefen wie eine Wirkung 
aus der Urſache der Einquartierung urſprünglich bergelommen, und, 
wenn biefe unterbliehen, auch gu jerem ganz und gar Tein Anlaß gegeben 
wäre. Dazu haben E. F ©. unlängft heilſame Wege der Abhülſe vor 
geflogen. uch mit dem, was im Auguft bei Wolgaft geiciehen, ift bie 
Einguortierung nicht zu vertfeidigen, zumal der Dänentönig als feine 
Entſchuldigung immer vorgewanbt, daß Gei Wolgaft und her Orten feind- 
lie Beſahung gelegen, und er daher das diecht gehabt, feinen Feind zu 
verfolgen, wo er anzutrefien. Die Einguartierung iſt danım an Allem 
ſchud. Sie Hat den Kriegoſchwall aus bem niederfächfiſchen Mreis in den 
oberſachſiſchen gezogen, der damit nichts zu tun hatte“ Dann Fommt 
die Befchwerde der Stände von Pommern auj den Zuftand des Landes, 
alfo etwa ein Jahr nach dem Beginne der Cinguartierung. 

„Unſere Kirchen und Gotteshäufer, adelihe Sige, Vorwerle und 
Dörfer ftehen zu guten Theile be und wife. Die Einkünfte, von denen 
Profeffores, Kirchen: und Schuldiener, ferner arme und gedrehlihe Leute 
in Hofpitälern, neben Witwen und BWaifen, follten unterhalten werden, 
find bahin. Der Aderbau bleibt unbeſtellt In Städten, Fleden, Dörfern 
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find von humdert Einwohnern nicht zehn üßrig. Einige Gtäbte und viele 
Dörfer find ganzlich eingeäfert. Ein großer Teil des Landes, fo über 
dreißig dentſhe Meilen im Umkreis begreift, ift ganz verwüftet. Viele 
Einwohner von Abel, Bürger und Bauern find mit Weib und Kind 
unfculdiger Weiſe ins Elend verjagt. Viele, weil ihnen alles genommen, 
alte Mittel zu leben entzogen, find in Verzweiflung gerathen und haben 
an ſich jelber die Hanb gelegt. Viele find Hungers geftorben und bie 
Berigen, fo noch im Land, müffen wegen tiglicher Veſchwer und In- 
folenz in ganz furzer Zeit ud mit Weib und Kind davon gehen und 
das bittere Elend bauen fo Gott im Hitmmel geffagt feL“ 

„Nun zweifeln wir nit, Ew. 3. G. werben es an Ihrer Tandes: 
fürſtlichen Sürjorge und Yemügungen nit enwinden laffen, damit wir 
aus biefer jGweren Drangfal und ſonderlich derjenigen, bie uns noch 
zufet durch die einguariierte große Menge Volles über ven Hals ger 
fühet, mögen errettet werben.” — „Der Troß und bie Bagage beträgt 
beinahe nicht weniger als die Soldaten." — Die Shrift ſchließt mit 
den nachdrüdkihen Worten: „Die Einquartierung ift den Reihsconftitu- 
tionen e diamerro zuwider.” 

Der Herzog Vogislan ſchicte die Beſchwerdeſchriſt dem Kaiſer cin, 
5/15. December. Er fügte Hinzu: „Was ich bisher hergegeben, könnte 
ich auf funfzigmal Hunberttanfend Thaler liquibieren. Dazu kommt ber 
Siade, ben bie Belagerung von Stealfund verurfacht hat. Ihh hätte 
gehofft der Winterquartiere enthoben zu ſein. Die Nahrung umd bie 
Wohlfahrt meines Pandes depenbiert Dlof von der Virhzuät Wenn 
diefe fehlt, wie bereits zum großen Theile, fo Tiegt auf der Aderbau.” 
Der Herzog Sittet nohmals dringend mm die Abführung der Truppen. 


Eine Aführung ober auch nur Verringerung der Truppen in 
Bornmern erfolgte nicht. Kuf Vorſchlage der Gommiffäre, die der Herzog 
Bogislav zur Negelung der Quartiere ernaunt Hatte, Tieß Wallenſtein 
fi$ nicht ein. „4 bitte,” ſchreibt er an Arnim, „der Here laſſe einen 
jeden Regimente das Territorium, weldes ihm den Unterhalt zu reichen 
dat, alsbald antweifen; denn auf die pommerifen Commiffare bürfen wir 
uns durchaus nicht verlaffen. Der Herr mei, wie fie e3 zuor gemacht 
haben. Er wird ſehen müfjen, ſelber die Austheilung zu machen.“! — Es 
ſcheint, daß Nenim angedeutet Kat, auch einige Truppen nach Medlenburg 
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zu legen; denn Wallenftein, in einer Erörterung ber Quartiere, ſchneidet 
Hurz ab mit ben Worten: „Mit dem Lande zu Meclenburg muß man 
mir nicht umgehen; denn es ift in guten Händen.” ! 


Dort war Walfenftein völlig der Herr, wie vordem bie Perzöge, 
und trachtete nach mehr, „RG vernehme,“ ſchrieb er feinem Statthalter 
BVengershi, „008 für Impertinengen und Proongationen die Stände 
begehren. Deich, das fage id, ſollen fie nicht in ähnliger Weile tractieren, 
wie fie bie vorigen Herzöge tractiert haben. Das werbe ih gewiß nicht 
leiden, ſondern erſt nad) ben Gütern, dann aud nad den Berfonen 
greifen. Mit mir mögen fie nicht ſchetzen. Der Herr weile ihnen nur 
dies Sqhreiben dor, mit der Warnung: fie follen die Smpertinengen ein- 
ftelfen: es werde ihnen daraus nichts Gutes ermachfen.“ ? 

Die Hanfeftodt Noftod, weiße eben fo wir Wismar, zu den 
Medlendurger Herzögen in gleihem Verhältniſſe geitanden, wie Stral- 
fund zu Bommern, befoß nicht die Kraft bes nadihaltigen Wiberftanbes. 
Als Wallenſtein jelber vor den Mauern von Mojlok ericien, nahm es 
Defagung ein. 


16. Tilly and die Stadt Osnabrud. 


Wir haben Wallenftein begleitet bei feinem Thum gegen eine beutiche 
Stadt, beren Hupter im Beginne ber Sache an eine Auſlehnung gegen 
den Kaifer nicht dachten Wir Haben gejehen, wie er, unbeliimmert um 
die Rechte anderer Menden, als die Richtſchnur feines Handelns auf⸗ 
ftellt das imperatorifge: Ich will, und ih wilf nit — und wie er 
durch Zwang und Drang die im Beginne getrene Stadt dem lauernden 
fremden Eroberer in die Arme ſcheucht Es bietet ſich una der Vergleich 
bar,. wie in derfelben Zeit der andere Felbherr, Tilig, ſich gegen eine 
deutſche Stadt benahm, nicht etwa, weil dieß Benehmen ähnliche für bie 
Gefhiete der deutfchen Nation tief eingreifende und weit reichende Zolgen 
gehabt hätte, wie Wallenfteins Benehmen gegen Stralfund. Das Ber 
Häftnis des Generals Tilly zu der Stadt Osnabrüd ift für das Ganze 
ein fo wenig bedeutendes, daß feiner der Zeitgenoffen in den größeren 
Sammelwerien deffelten auch mar erwähnt, daf es auch in der Rocal- 
geſchichte der Stadt mr eben geftreift zu werben pflegt. Und doch find 
biefe Zhatfachen, obwohl nicht folgenzeich fir die Gefammtheit, dinnoch 
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vom Hofer Bedeutung zur Charakteriftit der Zeit und der handelnden 
Berjonen. Darum verdienen fie unfere Aufmerlſamkeit. 

Ka Osnasrüd war Fürſthiſchot Franz Wilhelm, ein Wetter bes 
Kurfürjten Marimilian von Bayern, aus dem Geſchiechte der Grafen 
von Wartenberg, ein eifriger Mann, zäh unb beharrlich in feinem Streben 
für bie Herftellung der Siehe. Sein Bildnis in Tardinalstleibung auf dem 
Rathhauſe zu Osnabrüd zeigt die Furchen, welde ein Leben voll Kampf, 
voll wechfelnder Blüdsfälle in das menschliche Angeſicht zu graben pflept. 
E verfündigt ung den Mann des feſten Entſchluſſes. weniger den des 
Woh lwollens und der Freundlichteit pranz Wilhehm fand das Furſt- 
Biäthum in einem eigenthimlihen Zuftanbe vor. Bon ben früheren durft. 
biſchöfen hatten einige ſich dem Proteftantismus zugeneigt, hatten ben 
Stadträthen nach der üblihen Weiſe zu reformieren geftattet. So hatte 
namentlich der ſchwache, unfelbjtändige Franz von Walded gethan deſſen 
mannigfadie Fehlgriffe dem wilden Unfinne der Wiedertäufer in Münfter 
die Bahn eröffneten zu dem Greuel der Verwüſtung biefer Stadt. Dem 
Rathe von Osnabrüdt geftattete Franz von Walbet im Jahre 1542 die 
Ausübung des Reformationsrechtes Alſo blieb es fortan. Die folgenden 
Farftbiſchöfe griffen nach feiner Seite hin energiſch durch. Es dildete 
ſih der Zuſtand aus, daß man Katholiten und Proteftanten durch ein: 
ander wohnen jab, ofme Abneigung, ohne Feindſchaft. Aber der Math 
von Osnabrid hielt auf fein Territerial-Airgenthum. Eine Gerröfnung 
von fiebenzig Jahren ſchien dasfelbe feitzuitellen, und die Bejorgnis, daß 
dies Territorial⸗Kirchenthum der Stadt Osnabrüd niht auf dem feften 
Boden der Reichsgeſehe ftehe, ſondern auf dem unfideren ber Bergünfti- 
gung durch einen Fürſtbiſchoſf, verlor fi durch ditſe Gemößnung. 

Anders dachte der Firftbijof Franz Wilhelm. Dsnabrüd war 
nicht eine freie Reichsſtadt, jondern ihm als dem Randesfürften untertfan. 
Daher fand, gemäß dem Augsburger Meligionsfrieben, nicht dam Rothe 
der Stadt das Meformationsreht zu, jonbern ihm als dem Pandesheren. 
Nach feiner Anſchauung verbanden ſich flr ihn Recht und Pflicht, bie 
Stabt Osnabrüc wieber latholiſch zu maden.! 


Dieß war nicht leicht, zumal da die Stadt dem neuen Fürſtbiſchoe 
Franz Wiihelm noch nicht gehuldigt. Er beſaß in der Stadt Osnubrüt 
nad) feine Mocht. Gr mußte dieſe erſt fineimukvingen ſuten Anh 

Das Foigende nad} den Acten im chem. Domcapitel Archiv in Osnabräd, in 
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dazu boten fih die Mittel. Franz Wilhelm war Mitglied der Liga, 
mithin einer der Keiegöferren Tilly. Der General, von Wallenftein 
in feinen Quartieren meht unb mehr beengt. war in Berlegenfeit feine 
Truppen unterzubringen, Kranz Wilhelm flug bem Kaiſer vor, eine 
Barnifon Kgiftifer Truppen in Osnabriit aufzunehmen. (Er entwidelte 
zugleich ſeinen Plan der Anwendung des Reformationsredhtes. Der Kaiſer 
genehmigte beides. War ficht, 8 iſt das nicht eine Willkür, ſondern 
der Kaiſer umd franz Wilhelm ftügen ſich auf das pofitive Recht des 
Neligionsfriedens von Augsburg. — An Tilly ergingen die Befehle zur 
Ginquartierung. 

Der Math der Stadt erkannte, was im Werte jei, Er wendete 
ſich am Johann Georg von Rurfachfen. Von dem Sarrfürftentage zu 
Müpfgaufen aus im Herbſie 1627 gab Johann Georg dem Rate von 
Osnabrũd bei dem Kaiſer das Zeugnis, baf bie Stabt in ihrer Devotion 
zu dem Kaiſer ſtandhaft verarrt hate. Er bat fie nit mit Srieges- 
volt zu beegen. Das hemmte die Sache nicht mehr. Im November 
1627 verlangte Tilly gemäß feinen Jnftructionen, daß die Stadt ein 
Regiment Soltaten aufnägme. Cr ermahnte fie an ifre Pfliht für 
Kaifer und eich. Gin Befehf des Ratiers Fam Hinzu. Der Math war 
ſehr beſtürzt. Er erinnerte ven Fürſtbiſchof Magend und flehend, datz 
wenige Jahre zuvor, 1613, ein heftiger Brand ein Drittei der Stadt 
zeritört. Er bat nicht das über fie zu verhängen. Franz Wilhelm ber 
harrte. Der Rath mußte nachgeben. Nicht ein volles Regiment, aber 
ſechs Gompagnien zum Belaufe von 1600 Mann, mit Weibern und 
Kindern, Sielten im Januar 1628 ihren Ginzug. Sqhweigend nafmen 
die Burger fie auf. Die Verpflegung fiel alfen ter Stadt zur Saft mit 
monatli 16000 Thlt. Fur diefen Solo Hatten bie Soldaten ihre 
Vebürfniffe ſich ſelber zu kaufen. Es war die einzige bedeutende Stadt, 
welche Tilly beſetzt hielt Die Verpflegungsordnung, die er damals aus: 
gehen ließ, ſchärfte den Oberften Nacfiht ein gegen das arme Bolt. 
Man ſollte die Eontributionen nicht allzu genau und ohne allen Nachlaß 
fordern, fondern mitleidig und barmhergig, verfahren" &r mechte dies 
insbejondere dem Oberſten Albers zur Pflicht? Diefer ſoll imfehlbare 
Vorfehrung treffen, daß der Stabt, wenn fie mit dem Unterhalte für 
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die eingelegten Truppen nit auf die Deftimmte Zeit aufkommen könne, 
fondern im Rücſſtande verbleide, keineswegs mit ungeftümen Proceduren 
und Thatlichteit zugefegt, fondern daß Geduld mit ihr getragen werde. 
Tilly verbot das Marfetenderwefen in der Stadt, Nur von ben Bürgern 
Tolften die Soldaten ihre Bedürfniſſe kaufen, und zwar, damit nicht die 
fläbtifehen Abgaben umgangen würben. 

Desungeachtet war die Laft erdrüdend ſchwer. Und dann erjt lam 
mod) das Andere. 


Sobald die Truppen in der Stadt waren, Hindigte Franz Wilhelm 
feinen Eniſchlutz an, die Huldigung dort einzunehmen, und bie Stabt zu 
teformieren. Alſo fordere 28 fein biihöfliches, landesfürſtliches Amt und 
Gewiſſen, alfo fei er befugt vermöge ber Gonftihuionen des Meidhes.t 
Der Raifer beititigte. Die Stabt Oßnabrüd, erwiederte er auf die 
Bitte derſelben, Habe ben Furſtbiſchef Franz Wilhelm anzufehen als ihren 
teten Herm in allen geiftligen umd weltlihen Sadıen, tn alfen bilfigen 
Dingen ihm Gehorſam zu Teiften, au in dem Reformationsweſen ihm 
zu folgen. Frang Wilhelm zog ein. Der Rath, bie Ritterfchaft, einzelne 
Bürger wagten es hei ber Formel des Huldigungseides bie Worte geltend 
zu maden: mit Vorbehalt der Religion. Sie wurben abgewiefen, unb 
Teifteten dem Eid auch fo. Es gab aufer dem Dome in ber Stabt drei 
Viarrliren, eine katholiſche, zwei proteftantiiche. In feierliher Pro— 
ceffion wurden am 25. März 1698 zuerjt die herrliche Martenliche, 
einige Tage ipäter die Katharinenkirche den Nict-Katholifen genommen. 

Diefes Vorgehen meldet der Fürfibiihet Franz Wilfelni feinem 
Vetter Mayimilion mit den weiteren Worten!: „CS ift zum Erbarmen, 
daß man fo gar feine Feute Haben kann. Präbifanten und Schulmeifter 
find abgefafft, sed substituendi non inveniuntur.““ In diefen Worten 
zeichnet Franz Wilhelm, obne es zu beabfichtigen, einen hauptſächlichen 
Misgriff feines Thuns. Er will jein Refermationsredit geltend machen, 
ohne vorher ſich die ausreichenden geiftigen Kräfte zur Durhführung 
geficert zu haben. Über ein Collegiatftift in Duafenbrd, weldes zwölf 
Stifteherren und acht Vicare zähfte, bemerkt er in Betreff der Mehrheit 
felber: Sunt concubinari, simoniaci, haeretici. Überfaupt meint er: 
Multi sunt multandi et castigandi. 

Demnach fanden ihm für die Durchfiihrung feines formellen Riechtes 
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im Anfange wenige andere Mittel zur Verfügung als fein Machtzebot. 
Aber jein Wille war ſtarl und ſeſt. Es erging an die Bürger fein 
Befehl, hulfreiche Hand mitanzulegen zum Baue der Citadelle Petert- 
barg. In derjelben follten fie die eigene Zwingburg errichten. 

Der Math von Osmabrüd wandie fih um Hülfe bittend an eine 
Beihe don lutheriſchen Zürften des Reiches am den derzog Chriffin 
zu Celle, abermals an den Kurfürſten Johann Georg von Sachſen. Er 
miffe, fagte er, fi in dem Puncte her Meligion nicht zu rathen, viel 
meriger zu vetten, noch zu tröſten. Wußten es dieſe Fürſten? Dos 
formelle diecht des Fürftbiihofs Franz Wilpelm auf Grund des Ne- 
gionsfriebens von Augsburg war unzweifelhaft. Herzog Chriſtian bat 
bei dem Kaifer, dafs die Vürger gegen Begeigung ihres ſchudigen Ge— 
horſams im der Stabt verbleiben, ihr Glaubensbekenntnis behalten, in 
ibren Häufern edangeliſche Büchet leſen, und wider ir Gewiſſen von 
der im Reiche zugelaffenen Confeſſien von Augsburg nicht vecbränge 
werden möchten.“ Im jelben Sinne ſprach Johann Georg? Dem 
Mathe der Stadt Osnabrück genügte das nicht Er wendete ſich ſogar 
an den Aurfürften von Trier. Dieſer entgegnete, er fönne der Stadt 
nur rathen in allen Dingen fi) dem Biſchoſe Franz Wilhelm zu unter- 
werfen, in geiftlichen, wie in weltlichen® Es it Fam ein beuticher 
Fürftenhof, an welchem im Jahre 1628 dieſe Osnabrüder Angelegenheit 
micht erörtert wurde. Die Agenten bes Rathes berichten: man ſprache 
von der Stadt mit Bedauern, aber helfen Fönne man nicht. 


Die Stadt Osnabrüc hatte mur noch eine Zuflucht. Diefe Zus 
ſuucht war Zi. 

Er mochte anfänglich die Verhältniffe ber Stadt nicht gefannt 
haben; denn feine erſte Forderung verlangte die Aufnahme eines Regi- 
mente. Ein foldes betrug nominell 3000 Mann. Er Hatte ſich dam 
mit 1600 Mann begnügt, Die Berichte der Stadt, ihre Deputationen 
zeigten ifın, dafs auch dieſe Laft zu ſhwer ſei Im April 1628 beginnen 
feine Fürbitten an den Fürftbiichof Franz Wildelm für die Stadt. Cs 
ift dabei das Verhältnis im Auge zu behalten, daß Franz Wilhelm eins 
der eifrigften und wirtfomften Mitglieder der ige, mithin Tillge Prieges- 
herr war, daß ferner Franz Wilhelm feine Beiträge für das Heer ber 
Liga immer pünctlich bezahlte, da Tilly von ihm eine hohe Meinung 
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Hatte und diefelbe, wie wir fpäter ſehen werben, mehr ald einmal be 
thätigte. Das waren Beweggründe fr Tilly den Biſchof Ihalten und 
walten zu faffen nach eigenem Belichen. Aber follte mın darum ber 
Feldherr feine Truppen gebrauchen laffen, wie er felber fie nicht ge 
brauchte? As Tilkys erfie Bitten nicht feuchteten, drängte er nachdrüc- 
tier. Im Juni meldete ec dem Biſchofe: er wiſſe gervis, daß die Laſt 
der Garniſen für die Stadt allein zu tragen fehr beſchwerlich und uns 
möglich falle. Deshalb wolle der Fürftbijhef die Garniſon lindern, 
damit bie Stadt unter der Yaft niht gar vergehe, ſondern erhalten bleibe. 
Alle ja erheifche es das eigene Julereſſe des Tandesferen.t 

Es iſt zu Demerten, daß Tilly doch auch hier wieber gegen jede 
Einwendung des Biſchofs ſich den Riten gebedi Hatte burd) einen höhern 
Herrn. Bereits am 15. April hatte auf die lagen der Bürger von 
Dsnabrüd der Raifer den Feldherrn ermachtigt: „Wir Baden folge Bitte 
an Dich weifen wollen: besregen Du in der Sache recht zu thun wiſſen 
wirft." ® 

Der Math ertannte ſoſort die Ausſicht, die Gier ſich but. Er ber 
mußte fie. Depntationen und Briefe folgten roſch auf einander nach 
Stade, nach Burtehude, wo Tilly weilte. Sie berufen fig auf hie im 
aller Welt betannte hochrühmliche Milde und Büte des Generals. Im 
Juni 1628 veifte Tilly zu dem Zage der Liga nad) Bingen. Auch dahin 
eifen die Boten der Stadt zu ihm er möge Milderung beroirken. Kitty 
nennt am 20. Juli aus Mainz das Geſuch der Stadt Osnabrück ein 
billig mäßiges. Dev Agent der Stadt vertröftete fie: daß noch nicht eine 
Ermäßigung eingetreten fet, müffe feinen Grund haben in ber lauteren 
Ummögligteit andere Quartiere zu Dejhaffen. Denn ber General werde 
tögfich mit ähnlichen Bitten von allen Seiten umbrängt. 

Es gab allerdings eine Möglichkeit. Tilly hatte, wie es ideint, 
von Anfang an bei der Einlagerung das ganze Fürftentgum im Auge 
gehabt. Die Laſt follte mit gleihen Schultern von Stodt und Land 
getragen werben. Nicht jo meinte es Franz Wilhelm. Das Land umher 
hatte fid; jeiner Forderung der Ratholifterung jofort gefügt. Die Stadt 
Dagegen, obwohl auch dort die Übertritte raſch ſich mehrten, ſperrie ſich 
10%. Sie folfte katholiſch werben unter dem Drude der Soldalen. Das 
Yand ſollte um feines Gehorſams willen geiont werden. Das war der 
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Punch, an welchem Fürt und Felbferr auseinander gingen. Tilfy ver- 
Tangte die Verlegung eines Theils der Truppen auf das Land. Franz 
Wilhelm weigerte fie. Die Verſchiedenheit dieſer Meinungen barg offenbar 
in fich einen prineipielfen Unterſchied. Wir werben denfelben bald noch 
näher erfennen, 


Im Auguſt tehrte Tilly zurück im jeine Quartiere zwiſchen Weſer 
und Eide Der Rath von Osnabrüd vernahm es, unb beeilte ſich biejen 
günftigen Zeitpunct zu benutzen. Uls Tilly durch Minten kam, trat 
eine Deputation der Stadt Osnabrück vor ihm. Sie betheuerte, daß 
ihre Stabt je und allewege faiferlich treu gefinnt gewefen fei, fih nie 
mals mit dem Dänen eingelaffen, und dennoch gleich als habe fie etwas 
derbrochen, faufge unter ber umerträglichen Qaft der Gontrikution für 
dieſe Beſatzung. Sie bat ven Feldherrn fih perjünlid davon zu über: 
zeugen. Tillg gewährte die Bitte Am 20, Auguſt 1628 war er auf 
dem Wege von Minden nah Dsnabräd, 

Der Biſchof Franz Wilhelm war fern in München. Er fette am 
ſelben Tage ſich nieder, um Tillys letzte dringende Fürbitte für die Stadt 
zu beantworten. Statt einer Gewährung meldete Franz Wilhelm einen 
Vorwurf. „So viel mın,“ fhreiht er, „heide Purcte betreffen tut — 
Entlaftumg von Osnasräd und Belegung ber anderen Stadt des jlirft- 
Histhums, Wiedenbrüd — Habe ich felhft mit dem H. Grafen abgeredet, 
wohei es zwar auch jein Bewenden hätte, wenn nicht Bürgermeilter und 
Matt) der Stebt Osnebrück fich auf dieſes des Her Grafen Schreiben 
lehnten, Halsftarrig erzeigten, und alles mir imputieren wollten.“ Der 
Füurſibiſchof ahnte nicht, dafı im derſelben Stande Tilly mehr that als 
Bloß Ditten. 

Mit großem Gritaunen vernahmen Kanzler und Räthe die un— 
vermutete Mnfunft des Feldherrn. Cie gingen ihm zur Begräfsng 
entgegen. Tilly erwiederte: er ſei gelommen, um auf Die Klage der 
Stadt die Lage der Dinge zu befihtigen. Am anderen Morgen waren 
Ranzler und Mäthe zeitig wieber da. Sie zmeifelten nit, ſagten fie. 
Se. Excellenz werde von der Stabt mit Klagen und Beſchwerden wiel- 
fültig Hereits angelaufen fein, werde auch ferner noch bei dieſer Anweſen- 
heit damit behelligt werden. Sie hofften aber, Das Land werde nicht 
beſchwert werden. -— Das eben war der Kern der Sache. Tilly lich 
ihnen durch feinen erften Secretär Mercator antworten: bie Geiſtlichen 
mochten ihre Schuldigkeit tun: die Stadt dagegen ſolle gebührenden 
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Gehorſam leiften. Aber die Laſt möüffe gemeinfam fein für Sand und 
Stadt, damit nit diefe- vergehe. — Die Räte wichen aus. Tiliy über: 
reichte ihnen bie Befwerben ber Vürger mil ber Weifung nachgudenten 
wie man die Stadt erleihtere. Der Kanzler entgegnete: es ftünde ihm 
nit zu fi darüber auszulaffen. 

Dann flieg Tillg mit dem Kanzler und den Mäthen anf den 
Gertrudenberg an der Stadt, um alle Puncte berfelben in Augenſchein 
gu nehmen. Dort trat eine Deputation der Bürger vor ihn, und über: 
reichte ihm eine neue Bittihrift. Tilly Tas fie fofort.t Kanzler und 
Nöte erlannıten, was in ifm vorgehe Auch verhehlte er feine Meinung 
mit. „X farn mich nicht genug verrmundern,“ jagte er, „dah man in 
einer folhen Sache ſich nicht zu rathen, noch zu Seifen wei. Die Roth: 
wenbigfeit ift ba: Die Steht muß erleichtert werden. Ich muß tun, 
was ich verantworten kann: daß die Stabt in folder Weife mit Gewalt 
unterbrüdt wird, gereicht weber dem Bifchofe felbft, noch der Geiftlichteit, 
noch dem Werte der Gonverfion zum Nutzen. Entweder muß das Rand 
in bie Gtabt contribuieren, oder ich lege einige Eompagnien aus der 
Stadt auf das Land." Kanzler umd Mäthe maciten Ginwendungen, 
Jedes ihrer Worte rief den Unwillen des Feldern um fo ftärter hervor: 
Sie ferwiegen. 

Man jieht den Kardinalpundt der Sache. Frauz Wilhelm will 
durch Zwang und Drang die Stadt Tatholifch machen. Tiliy ift für 
feine Perſon nicht minder eifrig latholiſch als Franz Wilhelm. Und 
dod) durdjfreugt er mittelbar die Plane des Fürftbijhefs, weil diefelten 
unvereinbar find mit der Gereditigfeit. Es fteht nad dem Meichsgefeie 
dem Furſibiſchofe zu von feinen Unterthanen zu verlangen, daß ie katholiſch 
werden. Das erfennt Tilly an. Auch wünfdt ex, dahı 8 gefdehe. Aber 
es ſteht nicht dem Fürftbifchofe zu, es ift weder Billig, noch menſchlich 
einer ſolchen Safe zu dienen mit Zwang und Drang. Tilly will ee 
nicht, und aud feine Truppen follen es nit. Die Laſt derjelben ift ge: 
meinfam. Kathofiten um Proteflanten, Stadt und Can ſollen fie tragen 
ohne Unterjchieh 

Um fo mehr hatte Zip ein Recht zum Einfhreiten, du in der 
Erwiederung der Näthe feloft eine gewiſſe Anertennung des ünrechtes Ing, 
Wir erfehen das aus dem nachherigen Vorwurfe des Biſchofs an fie.” 
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„Ranzler und Räthe hätten billig beſſer wiberipredien jeffen,“ fagte er. 
Aber fie Hatten mehr gethan, als bloß nicht genug widerſprochen. Franz 
Wilheim erfuhr, dab fie jelber die Saft unerträglich genannt. „Ahr 
hättet wohl umterfaifen können,“ zürnte er, „bern bon Tilln das zu fagen. 

Tilly ging in ben Dom. Als er wieber Hervortrat, jah er eine 
Menge Boltes davor auf den Knien liegen. Sie hoben weinend und 
flehend die Hände zu ihm empor umd Hagten: fie vermöchten nicht mehr 
die ſchwere vurde zu tragen. Tilfp gab ihnen und dem Rache der Stabt 
fein Wort, daß binnen vierzehn Tagen eine Erleihterung eintreten folle. 

Im Übrigen handelte er nad) jeiner gewohnten Weiſe. Die Stadt 
bot ihm zu Ehren ein Feſtmahl dar. Es war nur fir Tillns mitger 
brachte Officiere. Er felbft fpeifte frill und allein feine einfad mäßige 
Koft. Bei jedem anberen Generale jener Beit wäre unter jelden Um- 
ftänden das Anerbieten eines Geſchentes von Seiten der Stadt rathſam 
gewefen. Der Math von Osnabruück hütete ſich mit dergleichen Dingen 
diefem Wanne zu kommen. 





Alsdann broch Tilly anf nad) Verden, und erftattete fofort von da 
aus Bericht an den Furſtbiſchof Franz Wilhelm über das was er gelhan. 
Ee war das doch micht fo fehr feiht. Denn wir haben dabei nicht 
außer Atht zu laffen, dat der Bilhof Franz Wilhelm einer ver Krieges⸗ 
Herren Tiliys war, daß er in Münden weilte bei jeinem Better, dem 
Kurfürften Mar feloft, dem Haupte der Kiga, der ihon einmal im Jahre 
1622 die Nachſicht Tillys im Heidelberg gegen calviniſche Geiſtliche 
mittelbar misbilfigt hatte. Es fonnte fein Zweifel fein, daß die Folge 
von Zillys Verfahren in Osnabrück ouf jeden Fall eine Ermuthigung 
der Vrgerfäjaft zum Widerftanbe gegen bie Plane bes Biidofs nad 
fi zog. Tilly mußte, wenn auch nicht geradezu, Doch mittelbar dieſen 
Bunct berühren, 

Er derichtet dem Bilhofe, daß verſchiedene Briefe uud dann eine 
Deputation zu Minden ihm gebeten die Augen in die große Noth der 
Stadt zu fchlagen.! Deshalb Habe er dahin einen Abſprung gemant. 
„Doet Habe ich mit augenſcheinliher Beſichtigung nicht alfein has große 
Uneemögen ber Stadt befunden, ſondern auch jelbft angehört, wie tätig, 
willig und hingebend die ganze Bürgerfhaft von Dsnabrid mit Weir 
und ind fih zu after Treue, Devotion und Geforfam gegen Cure 
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Füurſtliche Gnaden als ihre von Gott vorgeſetzte Obrigkeit erbietet. 
Alſo Haben fie ſich erflärt mit fußfälfigen Bitten, mit heihen Tränen 
Das werden Domcapitel, Kanzler und Räthe bezeugen. Bei jelher 
Lage der Dinge ward ich beängjligt und gab ihnen mein Wort binnen 
vierzehn Tagen ihnen zwei Gompagnien, ein Drittel ber Saft, abzu— 
nehmen. Ich woltte dieſelben nad; Hersfeld legen; allein Gollalto, der 
mir die Räumung biefer Stadt zugefagt, Hat nicht Wort gehalten. Dee⸗ 
bald zwingt mic die Noth fie im Stifte ſelbſt auf das Land zu ber: 
legen.“ Cr bittet unterthänig, der Fürft wolle dies Verfahren von ihm 
im Velten aufnehmen. 

Die Antwort auf die früheren Bitten Tillys hatte Franz Wilhelm 
lange hinausgeſchoben. Diesmal war er eiliger. Seine Antwort trägt 
das Gepräge des Verdruſſes daß dies Benehmen Tillys ihm einen argen 
Strich durch feinen Plan gemocht. Er wirft Tilly vor, daß er fi 
habe tauſchen laffen durch unwahre Voripiegelung Tilly jelbft werde 
noch wohl einmal erfahren, welch geringen Mefpect die Stadt auch ihm 
beweije. Dann führt Franz Wilhelm fort: „Es it mir zmar, wie ber 
Herr General bemerit, nicht geholfen, wenn bie Stabt ganz ferunter 
gebradit wird, mas ich doch jederzeit verhtet habe; affein ih erwäge 
aud, daß weder mir, noch dem SHeren General, noch dem gemeinen 
Bejen damit geholfen wird, wenn die Untertfanen auf dem platten 
Lande, die biöher viele Hunderttauſende für das Heer der Liga hergegeben, 
von Haus und Hof verjagt werden follten. In folhem Kalle wiirde 
dieſe Axt von Abhoͤlfe von affen Seiten ſchadlich durchaus nicht reputierlid, 
und nur der Stadt nüglich fein.” Das geht dem Furſtbiſchof ſehr zu 
Gemüthe. Gr begehrt inftändig, dap Tilly die Sache beffer behergige. 
Die zwei Gompagnien aus Osnabrüd muſſen überhaupt aus dem Stifte 
abgeführt werben; dem er habe das nicht um bie Liga verdient, bafı 
man feine gehorfamen Untertfanen beſchweren wolle. Auch wolle er 
den guten Rath Tilly beferzigen und in fein Stift heimfehren, fügt 
endlich der Biſchof Hinzu: 68 fei denn dak er um folder Einquartierung 
willen lieber fern bleibe und alles preis gebe. 

Tilly verantwortet fih abermals. Iqh habe durch eigene Ber 
fihtigung.“ fagt er, „den jammervollen Zuſtand der Bürgerſchaft der 
Stodt erfannt. Sie Haben mir gefagt, daß fie insgefammt mit ihren 
armen Weibern und Heinen Kindern ſich aufmachen wollten, um fi dem 
Kaiſer zu Füßen zu werfen und ihn um Abhülſe zu Bitten, Damit 
nit die Bürger zur Werzweiflung fommen, habe ic; fie erleichtern 
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müffen. Im Webriger ermahne ic) fie zum Gcherfam.“? Franz Wilhelm 
war indeffen damit noch fange nicht befriedigt. Der Briefwechſel geht 
nod Monate fort in dieſer Weile, für die Stabt Osnabrid nicht zum 
Nachtheile ¶ Im Beginne des folgenden Johres nahm Tilly abermals 
zwei Fahnlein aus ter Stadt. 

Ufo handelte Tilly gegen die deutſchen GStähte, gegen bie eine, 
wie gegen die andere je nad) Tage der Dinge. Wir jehen ihn fort und 
fort bei jeder Gelegenheit feine Stimme erheben für die Selbftändigfeit 
der Gemeinden. für die Gelbftregierung, die einft eine fo feite Säule 
und ein fo herriicher Schmug bes alten Reiches war, Mit ben Ge 
danken der Wallenfteiner ift ein felbftändiges Birgerthum, bie Autonomie 
der Städte unvereinbar. Man muß fie brechen, ſagt Wallenſtein, durch 
Befagungen, man muß ihnen ein Gebiß einlegen durch Citadellen. SEiliy 
bittet, mahnt und warnt die deutihen Städte ſich nicht einzulaffen mit 
den Fremden, mit den Berwüfteen, und zwar mahnt er fi, bamit fie 
bfeiben in ihrer Freiheit und Unabhängigfeit. Wallenſtein treibt durch 
Gewalt und Unveht die deutſche GStabt Stralfund wider den Willen 
bes Rathes dem fremden Könige in das aufgelpannte Netz 


17. Die Angelegenheit der Reduction der Truppen, 


Wir Haden zurüdzulehren zu den Beihliffen des Ligatages in 
Bingen, im Anfange Juli 1628. 

Die in ben Frühlingsmonaten immer lauter auſchwellenden Klagen 
der Aurfürften und Stände des Meiches hatten auf den Saifer bie 
Wirkung gelibt, daß er am 23. uni, zufammen mit Collalto, dem 
Präfidenten des Poffriegerathes, den Stand feiner Angelegenheiten in 
einem eigenen Schriftftüce, wie oben dargelegt, ſich Klar zu machen fuchte. 
Er faßte zugleich den Entigluß, Collalte durh das Heid zu entfenben, 
mit dem Aufttage eine ftarfe Anzahl Capallerie abzudanten. Collalto 
fand, zu Ende Juni, in Münden kei dem Kurfürſten Mopimilien ein 
auffallend williges Ofr. Weniger fügſam Iauteten, im Beginne bes 
Monates Juli, bie Beſchluſſe des Figatages in Bingen. Sie ftelften, 
wenn nicht den Magen ahgefolfen werde, Beivaffnete Mnsehr durth die 
Bunbesarınee in Ausſicht. Men wollte die Kurfürſten von Sachſen 
und Brandenburg zur Betheiligung auffordern. 
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Diejem Beſchluſſe gemäß ließ Georg Friedrich von Mainz die 
Mittgeihing an Johann Georg in Dresden ergehen. Als der branden⸗ 
burgijhe Geheimrath Schwarzenberg auf einer Sendung nad Wien in 
Dresden eintrat, brachte der fählifche Präfient Caſpar von Schönterg 
die Sade bei ihm zur Sprade, am 21. Juli / I. Auguſt. Schönberg 
äußerte feine Berwunderung über das, wie ex fagte, „näcrifche Stüd“ 
Balfenfteins, daß er die Ratholifchen Meichäftände fo hoch angreife und 
offendiere. „Bliebe er dei den evangeliſchen Reichsſtänden und ließe bie 
tatholifhen in Rue: fo wurde er Teichteres Spiel faben. Nun aber 
babe er die Iefteren eben jo fehr und mehr noch offendiert al die 
ewangelifejen, fo daß jene jelßer kamen und biefen bie Bundesarmee und 
Vereinigung ber Kräfte anböten. Wenn der Kurfürſt Johann Georg 
in früherer Zeit gefagt fätte: er wolle ſich Hemühen zu erlangen, bafz bie 
Eoangelifen nicht Bloß dor her Bundesarmee ſicher feien, fondern auch 
taß biefe den zwei Rurfürften von Sachfen und Brandenburg mit ver: 
eidigt werben folkte: fo würde man ihm ausgelacht haben. Sum aber, 
mo es dahin gelommen, daß bie Riga anbiete, da Dürfe man ſich nicht 
Lange bebenten.“ 

Schönberg hatte dabei eben fo wenig, wie die Häupter ber Liga, 
cine Zeinbfeligfeit gegen den Saifer im Sinne. Das Fundament, meinte 
er. müffe bleiben: „bie Treue für ben gemähften Raifer. Geft dann nehme 
Treue, Pflicht und Eh ein Ende, wenn danach getrachtei würde, bas 
BVahl-Kaifertfum in ein GErb-Faifertfum zu verwandeln. Aber jenes 
Schreiben des Kalfers an Kurmainz daß dergleichen Gedanten ihm nie 
in Herz gelommen, ſei eine Bürgfejaft dagegen. Daher lönne die Ab ⸗ 
wehr nur gegen diejenigen gerichtet fein, welche allzu große Gewalt haben 
und biejelbe mishrauhen. ie ih aus den unbefonnenen Meden des 
Sriedländers ergebe. ſei er und fein Haufe zu einem gefährlichen Unter 
nehmen nicht zu gut. Aber jeine Macht fei in der Wirtlicteit nicht fo 
groß. Mit Ginem Worte könne der Raifer ihn dimpfen, mit der eine 
jahen Erklärung: Wallenſtein jei fein Diener nicht mehr. Wenn dann 
die Rurflrften zufammen fielten, und eüt Jeder feine Untertfanen mit 
ſcharfet Bedrohung abforderte: fo würde Wallenfteins Haufe bald Hein 
werden, Stürbe der Kaifer, fo Höre damit afle Pliht auf, ſowohl 
der Stände im Meide als der Dfficiere und Soldaten. Wallenſiein 
wäre dann fein Felbhauptmann mehr. Die Kurfürſten von Sachſen 
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und Bayern als Neichsvicare würden ihr Mecht geltend machen, würden 
die Truppen Wallenfteins ale herrenloſes Gefindel aus allen Kreiſen 
des Reiches ausbieten und nach Böhmen verweilen, wo fie auf bei 
Wltern Wallenfleins ſich bezahlt machen tönnten.r 

Die Erörterung hat den geſchichtlichen Werth, daß fie die damalige 
Auffaffung der Hauptjählicten Perjönlihteit in der Umgebung des 
fächfigen Kurfürften wieder fpiegelt. Der Brandenburger Schworzenberg 
Hatte nicht die Vollmacht barauf einzugehen, fondern nur den Auftrag 
ſich in Wien über den Druck der Wallenfteiner zu beklagen. Das Walten 
derjelben in der Mark Brandenburg entiprad demjenigen in Pornmern. 


Die Beihlüffe bes Ligatages zu Bingen, im Juli 1626, waren 
jedoch nur erft eventuell gefaßt. Es fragte ſich zuvor, welche Frucht 
die Ansfendung Coflnftos durd das Reich fehaffen würde. Zunächn alfo 
handelt es ſich datei um das Verhalten des Hauptes, Wallenfteins felber. 

Auf die Nachricht, die der Kaiſer ihm von der Ausfendung Eollaltos 
gab, antwortete Wallenftein am 15. Juli: „Ah habe verftanben, mas 
geftelt En M. M. auf meinen von Medenberg aus gethanen Bericht 
den Grafen Gollalte ind R. Reich geichiet Haben, um bie Eonfufionen 
abzufchaffen, beffere Oxbnung angueichten und die Gavalferie zu reformieren, 
was ich denn für hochnöthig erachte. Ich Habe darin auch diefer Orten 
allbereits einen Anfang gemacht und in bie 11 Gornette reformiert. 
Dabei thue ih aber Em. M. D. gehorfamft berichten, daß es bon 
nötben fein wird, was man an Meitern abdanit, eben fo viel wieder am 
Fußvolt zu werben. Dierveil im Reiche fein Fußrolt ift, und, da jählinge 
etwas vorfiele, daß man anderswohin ein Corpo jenden müßte der 
Orien allhier keins zu entrathen wäre, indem ic die Seelante bis in 
die 40 ober 50 Meilen in Acht nehmen muß."® 

Bereits einige Tage vorher, am 10. Juli, Hatte Wallenflein aus 
dem Feldlager dor Etralfund dem Collalto eine beftimmtere, bei aller 
Kürze imhaltsreihe Inſtruction gegeben. „Bitte, der Herr Bruder 
reformiere elwas mehr von der Cavallerie als die 4000 Dann, wie 
wir zu Meihenberg verabredet haben, und werbe dafür mehr Futzvolf 
Infonderheit aber farın er fir fid) ein anderes Regiment formieven, von 
wie vielen Fähnlem er will.” ® 
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In demſelben Augenblice alfo, wo dieſer Bräfident des Hofkriegs⸗ 
rathes im Namen bes Kaiſers ausgehen ſoll um bie übermäßig zahl- 
zeiche Cavqllerie Maltenfteins durch Mibantungen zu Kefepränfen, beſchentt 
ihn als feinen Untergebenen der Obergeneral Wallenftein, ohne Vorwiſſen 
und Zuftinmung des Raijers, mit den Gintünften oder, vidjtiger, ber 
Beute eines Oberflen für ein Megiment, bei welchem die Anzahl der 
Fähnlein, alfo diejenige der Mannſchaft überhaupt mit dem Drute der- 
jelßen auf die Bevölkerung, in dem Belieben Collaltos ftehen jolf. 


Im Kuftrage ber Häupter der Liga, namentlich des Kurfürſten 
von Mainz, trat, im Anfange des Monats Auguſt, Tilly mit Collalto 
in Würzburg zufammen. Die Reden des lehteren Hangen für Zilly 
nicht befriedigend. Gollalto erflärte, daß feine Befehle auf die Abdankung 
von nur 3000 Mann Cavalterie Tauteten. Er verlangte dagegen die 
Abführung von drei Megimentern der Liga aus Framen und Gchmaten. 
Die zwei Generale einigten fih night. Ziiy meldete dem Kurfärften 
Meorimiltan, dab bie Zufammenkunft unfruchtbar verlaufen feit 


Dec Rurfürft Georg Friedrich ernenerte feine Mahnungen bei dem 
Kaifer, am 7. Auguft.* Er verfiherte, daß er nicht unterfaffe, die Güte 
und die Aufrictigkeit des Maifers zu betonen unb bie erbitterten Ge— 
mürther zu befänftigen. her leider miffe er beiorgen, daß, wenn nicht 
bald anders zur Sache getfan werde, alles fo verlaufen möchte, daß bie 
Abhülfe nit mehr im bes Kaiſers Macht und Gewalt ftehen werde. 
Er fer ſchuldig dies zu jagen, damit der Kailer auf den Grund ber 
Soche fomme, ex ſelber jein Gewiſſen ſicher ftelle. Mit der Entlaffung 
einiger Gompagnien Reiter fei nicht geholfen. Das im Reiche müßig 
umperliegende Xriegsoolf erwede Verbaht auf im Ausland. -- Georg 
Friedrich führte einzelne Fůrſten an, die ſich Het ihm beſchwerten nament« 
uͤch die ſächſiſchen. Johann Georg Hatte gemeldet, daß feine Vetiern 
auf ihre Anfrage bei ollalto die Antwort erhalten: er müffe erft Befehl 
von Wallenftein abwarten. 


Der Befehl Walfenfteins, vom 15. Auguſt aus Tribſee, an Eollalto 
lautete abermals: „Meine Meinung ifi, der Herr Bruder eile gar nicht 
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au jehr mit der Abdankung, und, da er etwas won der Weiterei wird 
abbanten, fo fehe er (eben) fo viel Fuhrolt an deren Stelle zu werben“! 

Wie gering die Hoffnung, welche namentlich Tilly in den Auftrag 
Collaltos fehte, erfahren wir beftinunter als aus jener erjten Meldung 
vom ifm aus einem Schreiben, weldes er nad feiner Müdtehr in fein 
Hauptquartier zu Stade an dem yürftbifhof von Bamberg richtetete.® 
„Die hocheringende Noth," fagt er, „zwingt mid zu melden, was ber 
tägliche Augenjdein leider ſchon mehr als zu viel zu Tage legt. Alle 
und jebe meine Quartiere, beſonders aber biefe in Niederfachſen find je 
überlaftet, daß die armen Leute bis auf den äukerften Grad erſchöpft 
umd auögemergelt find. Bei meiner Ankunft Hier traten Soldaten und 
Unterthanen mir ſeufzend und wehklagend entgegen, daß fie vor Hunger 
und Kummer, vor Beftilenz und Ungemad gänzlich zu Grunde geben, 
fterben und verderben nihten. Darum, wenn mar mid länger in 
folder Weiſe Hier teten und Hülfles laßt: fo weiß ich in Höfer Wahr- 
heit feine Mittel noch Wege, um die troftlofe Golbatesen, bie doch dem 
gemeinen Wefen fo vielfältige getreue und tapfere Dienfte erwiejen, vom 
Untergang zu erretten und zu erhalten. Deshalb bin ich genöthigt, nicht 
allein dem Surfürften von Bayern dies zu Magen, ſondern and) zu Eurer 
Fürfificen Gnaben meine Zuflucht zu nehmen, weil Sie ſich um bie 
Erhaltung des Heeres immer bemäift haben. Ich flehe alfo und Bitte, 
daß man den Häglicen Zuftand meines Heeres und den darauf unfehlbat 
erſolgenden völligen Untergang desſelben mit milbem Gemütfe und Kerzen 
gnäbig erwäge, und bak Em. Fürftlihe Gnaden mir entweder Quartier 
im Stifte Bamberg anweiſen, oder ben Unterhalt von bort hierher 
icaffen. 35 begende vor Gott. ba ih fein amberes Mittel weiß, wie 
ſehr aud ich mic darnach umthue. Graf Gollalto hat mir nichts Ge— 
wiſſes verſprochen, und id} meines Theiles habe Grund zum Mistrauen. 
Er hat den Befehl einiges Kriegsvolt abzudanken; aber dieje Abtankung 
geicieht ſeht Iamgfam, amd unterbeffen fterben unb verderben meine 
Soldaten häufig hinweg.“ 

Dennech ſchienen gerade bamals fih die Dinge zum Befferen zu 
wenden, Der Kurfüft Marimilian drängte durch jeinen Gefandten 
Woltenftein in ben Kaifer. Und zwar dies Mal mit Erfolg, Am 
30. Auguft konnte Woltenftein berichten: „Der Hauptpunct meiner 
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Inftruction ift allbereits fo weit geviehen, daß ſowohl von bem Raifer 
als ben amvejenben gefeimen Räthen bie Gefahr genugfam begriffen, 
und beſchloſſen it, die nothwendige Höhülfe zur Hand zu nehmen.” 1 

Während dies niht offenfundig war, erging von Kurmainz ar 
Morimilian von Bayern die Anfrage: ob munmehe die Zeit gelommen, 
den Kaifer um die Entlafjung Wallenfteins anzugehen aljo die Beſchlüſſe 
von Bingen ins Wert zu fegen. Maximilian verneinte, am 10. September. 
Shen jeßt, ſchrieb er, ſei die Gunft am faiferlihen Hofe für Wallenftein 
durch den Erfolg von Wolgaft neu befeftigt. Es fei nidjt anzumejmen, 
daß ber Raifer einen Dann fofort entlaffen werde, auf welden er faft 
feine Macht Übertragen und beffen er allein niht mehr mächtig jei. 
Befler fei es zur Zeit noch bie Bitte nicht zu ftellen.® 

Bei dieſer Antwort mochte Marimilian daranf vertrauen, daß die 
laiſerliche Mahnung an Waltenftein, deren Bevorſtehen fein Gefandter 
Boltenftein ihm angelimbigt. Frucht ſchaffen were. 


Die taiferlice Mahnung erfolgte in der Form einer Inſtruclion 
für ren Kriegsrath Queftenderg als Gejandten an Wallenftein, am 
3. Seplember.s 

Das Schreiben erinnert zuerft an die früheren Weiſungen in diefem 
Sinne, an die Aufträge für Gollalto. Amar find dreißig Compagnien 
zu Roß abgedantt werben; aber die Heihsflände werten ein, daß in 
Vetracht der großen Zahl dies unzulänglis, zumal da bie Abgedanlten 
fogfeid; wieder bei einem anderen Negimente eintreten, fo ba in der 
Birtlißteit nur die Zahl der Gompagnien, nicht diejenige ber Reiter 
verringert wird. Daraus erfolgt, daß auch die Reichsftände, toeldje immer 
getreu geblieben find, gänzlich wuiniert werden. Die Gefahr eines all- 
gemeinen Yufftandes wäcft drohend heran. Ein Kampf zwiſchen dem 
Kriegsvolle und den Unterthanen ift mit allen feinen Greueln zu fürchten. 
Das. väterlihe und barmherzige Gemuth des Kaiſers lann die Klagen 
nicht Länger ertragen. &ein Gewiſſen fein Beruf gemäß feiner Pflicht 
forbert von ihm, bie unrehtmäßig Bedrängten in Scuf zu nehmen. 
Das weiß, der Herzog von Friedland und wird es erfennen. Die über« 
mäßige Kriegsverfafjung fördert nicht ben Frieden, erhöht nicht das 
teiſerucht Anfehen, macht ihm nur alles ſchwer, namentlich die Ausjicht 
auf die Nadfolge am Reiche für feinen Sohn. Die Zeit ift günftig 


* Hier, Ballenfein 266. ? 9. a D. 261. 
* Kretin, Ballenftein. UB. 31. Ni 18 
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zum Frieden für das Neid. (England ımd Frankreich, Schweden und 
Polen find im Kriege begriffen, Dänemark ift geſchwächt und darum 
geneigt zum Frieden. Alsdann werden 5000 Mann zu Fuß und 3000 
zu Roß hinreichen. Bei diefer Zahl bringt ber Kaifer bie Religionsſache, 
d. 6. das Meftitutionss@dict, mit weldem er damals ımging, mit in 
Anſchlag. Wenn das Wallenſteiniſche Heer jo weit verringert ft, wirb 
der Raifer auf gleiämäßige Abdantung der Lig bringen. 

Wir haben dabei und gegenwärtig zu halten, daß nicht megen bes 
äußeren Seindes bie Liga vom Jahre 1627 an fo ſtart in Waffen fland, 
ſondern aus Beſorgnis vor den Übergriffen Wallenfteine. Die An- 
häufung von nicht verwendeten Truppen durch Wallenftein hatte alfe 
zur Folge gehabt, dab auch die Waft des Rigaheeres für die deutſchen 
ünber dridenber wurde. Indem nun ber Kaifer feinen Entichluß ver⸗ 
fündete, zuerft zu entwaffnen und dann auf die Mibankung des Heeres 
der Riga zu dringen, liegt barin bie Anerkennung bes Thatbeftandes, 
naralich dah der Anlah zu Beforgniffen nicht von Seiten der Bundes 
fürften und ihres Heeres gegeben fei, fordern von Seiten Wallenfteins. 

Bofitio war für den Raifer der hauptſächliche Zwed, Bei den 
Kurfircften die Wahl feines Sohnes Ferdinand zum römifchen Könige 
zu erfangen. Es iſt von befonderer Wichtigteit biefes Mar zu ftellen. 
Denn ungeachtet aller Thatſachen, die das Gegenteil Seweifen, ward 
immer wieder aufs nene das Gerücht ausgeftrent, daß ber Kaifer be— 
abfichtige, das Neid; in eine erbliche Monarchie für fih und fein Haus 
zu verwandeln. Dies ward fpäter oft mieberholt, namentlich von den 
Fremde Ber, die auf tie Schicſale unferer Nation ſowohl wie auf bie 
Geſchichtsanſchauung einen fo betrübenden Einfluß gehabt haben. Der 
Raijer Ferdinand I. Hatte nicht diefen Willen, verfolgte. nicht. diefen 
Bar. Daß er ihm nicht Hatte, ſprach er fharf und nochdrüglich gerade 
derjenigen Verſonlichteit aus welche feine Gegner als Das Werkzeug für 
biefen Vlan betradpteten. In einer Neben-pufteuction! fire Queftenberg 
an Wallenftein heiht es: „Niemals ift es dem Kaiſer in den Sinn ges 
Tommen, die Succeffion am Reiche, ober was fonft feinem Haufe nüklic, 
anders zu ermirfen als dem Herkommen nach und mie er es in der 
Bahlcapitnlation beſchworen. Die grofe Armatur aber ruft Mistrauen 
hervor bei Freiumden wie bei Feinden: beshalb muß fie beſchräntt werben. 
Ballenftein wird fih erinnern, wie ber Katjer ben dringenden Bitten 


1 Das Actenſtüd bei Hunter, Wallenſtein 258. 


Google 


Iaenetion für Ontefenberg an Wollenſtein 149 


um Abdantung die Unſicherheit des Friedens mit ben Turten enigegen 
gefaften. Aber nunmehr ift dieſer Friede beftätigt, die Auswehfelung 
der Ratificationen täglich zu erwarten. Kine Verzögerung der Abdankung 
mürbe daher ben Verdacht enweden, ba jener Hinweis auf bie Türken 
ein bioßer Borwand geweſen jei. Ferner ift nicht außer Acht zu laſſen, 
daß im vielen Gegenden des dieiches bei unterlaffenem Aderban Mangel 
herrſcht. und bak am Ende dos SRriegevolt, zu größter Freude ber Wider- 
ſacher des Kaijers, fi auf feine Untertanen werfen wird. Das am 
heine und in Schwaben liegende Kriegövolf erregt Arzwohn bei ben 
Schweizer und in Frankreich. Leicht möchte der Künig dort veranlaht 
werben, eine Urſache gegen das Reich zu ſuchen, und dann fann ca 
geſchehen dak ans Verzweiflung viele latholiſche Reichsſtände fic zu ihm 
Klagen.“ 

Zum erften Dale wird hier diefe Saite berührt, die fortan immer 
ftärter erflingt, Aber das Beiſpiel von Stralfund (ag nahe. Wie dieſes 
in feiner Bedrangnis bie ſchnediſche Hülfe nicht mehr abgelehnt: jo 
fonnte 88, nach diejer Meinung des Kaiſers aud dahin kommen, daß, 
tathofifche Reihsflände die Hülfe Frautrrichs nicht abtiefen. 

Der Kaifer begnügte ſich nicht mit der Juſtructin Queſtenbergs 
an Wallenftein Er beftätigte fie durch ein eigenes Handſchreiben.“ 
„&8 ift Dr. Ad. belannt,“ heifst es darin, „da ich nicht Willens bin, 
mein Haus Durch Cigenmacht und durch andere Mittel zu beieftigen, als 
welche die Neiheverfaffung und die von mir beſchworenen Mahlcapitu- 
Nationen mit ſich Gringen. Darum will ih mid zu Dr. Wh. gänzlie) 
und unfehlbat getröften, dah Sie mit ber Abdantung bes Kriegsvolfes 
meinem Gebote alfo nochtommen und Folge Teiften werben, wie e& der 
Geſandie Queſtenberg aus hochdringlichen und hochwichtigen Urſachen 
darthun wird.” 


Wie alſo der Kaiſer nicht den Wollenſtein durchſchauete, jo auch 
nicht dieſen Kriegsrath Queſtenberg der mehr Diener Wollenſteins als 
des Kaiſers war. Und doch wieder ſcheint der Kaiſer durchgefühlt zu 
haben, da es in feinem Dienfte Perfönlichleiten gebe auf oelche er 
Befehl Wallenfteins ftärkere Wirkung übe als der feinige. Dies ergibt 
ſich aus feinen Worten zu Collalt. Indem er nämlich zugleich dieſem 
mit ber Mebuction der Arne beauftragten Präfitenten des Hofkriegs- 
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rathes Abſchriften ber Verfügungen zugehen ließ, verftärtte er jeine 
Vefehle, au 7. September 1628, durd; einen eigenhändigen vertraulichen 
Brief. „Da das mein wahrer Sinn und mein Wille if“ jagt ber 
Raifer, „io hege ih zu Euch das Vertrauen, dab Ihr diefen meinen 
Entſchluß ausführen merbet, auch jelbft banın, werm hr von dem General 
andere Befehle Haben folltet.”" Der Brief ift ein fo durchaus ver: 
tranficher, daf, nachdem der Kaiſer dieſe wigtige Sache dem Enllalte 
dringend anbeſohlen, er ihm ven bem fegt erlegten Hirſche erzäßft. 





Die Befehle des Kaiſers wurten vielfad im Weide mit hoher 
Freude vernommen. Run endlich fehien eine Hoffnung auf has Ende 
des ſchweren Druckes der unföglien Dühfel aufzugehen. Aber war 
man beffen fo fiher? So fehr auf Mazimilian von Bayern Teil 
nahm ar ber allgemeinen Freude, fo vernehmen wir doch ven ihm das 
ahnungsvolle Wort: bei Walfenfteins Eigenthümlichteit laſſe auf nichts 
ſich eine ſichere Rechnung bauen: man fähe es denn im Werte und in 
der Ihat.? 

Die geringe Bereitwilligteit, welche Wallenftein auf derartige Be— 
fehle des Kaiſers bewies, mag Anlaß gegeben Haben zu der Anekdote, 
die Gualdo Priorato erzäßlt.* Wallenftein habe Abgefanbien des Raifers 
geantwortet: „Sagt Sr. 8. M., dab fie fih am der Jagd und ber 
Mufit erfreuen, und nit mit Kriegsgedanten befhäftigen mögen. Sol- 
daten bedurfen des Mathes ber Hofleute nicht, noch ann das Concert 
der Artillerie fiimmen zw dem Zacte der Meufil.“ 

Die geringfte Hoffnung anf ein Beſſenwerden Hatte vielleicht Tilty, 
dem die Beredung mit Collafto allzu Har gezeigt, daß abermals nicht 
eine Erweiterung der Quartiere für feine mwoplverbienten Truppen in 
dem Plane Wallenfleins und Collaltos lag, fondern eine Berengerung 
Zilly Hatte gebeten, daß ihm Raum belaffen werde, fünf Negimenter 
unterzubringen, Statt deffen wurde er zurldgebrängt, unb foft fo viele 
Quartiere ihm genommen. Er batte das Fürſtenthum Warburg, die 
Graffchaften Wippe, Bentheim-Steinfurt, Marl und Radensberg ine 
gehabt. Er mußte von dort weichen. In dieſer Page der Dinge ſaßte 
er den Entſchluh den er vermieden hatte, fo fange wie es ging: er 


Chlumech 270: Essendo questo il mio vero animo e volonti, sonu 
sicuro, ancor che haverele altro ordine del Generale, che esseguirete questa 
mia resolutione, 
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forderte jämmtlihe Furſten der Liga auf nicht bloß wie bisßer ihre 
Veiträge für das Heer zu entrichten, fondern einige Negimenter desſelben 
in ihr Gebiet aufzunebmen. ı Cs gefhah das einige Wochen fpäter, als 
er aus der Stadt Dsnabrüd die zwei Compagnien genommen, um fie 
in das Stift zu verlegen. Mithin fiel für den Biſchef Franz Wilbelm 
ud der Grund ber Mage binweg da umter den Fürften der Liga er 
allein diefe Behandlung erfahre. Tilly muthete ihm nichts mehr zu, 
als allen anderen. ’ 

Das Gemůuͤth bes alten Feldherrn ward bebrürft und ſchwer. Es 
iſt hervorzuheben, daß er nicht bloß bie Noth feiner Soldaten ſchildert, 
jondern mit gleihem Nochdruce ben verarınten Zuftanb ber Bewohner 
tes Yandes. „Mean molle bedeuten,” ſchreibt er am 4. October 1628, 
aus Stade, „baß biefe Ränder bereits vorhin feit vier bis fünf „Jahren 
von Zeind und Freund, beienders von den Dänen dermaßen eröfet und 
verderbt find, daß die wenigen nod verbliebenen armen Hausleutlein 
onjeho michts mehr übrig Haben, als das bloße Hmmerlide Leben.“ * 
Er wiederholt diefen Gedanken im jedem feiner Berichte, die er damals 
allwochentlich einſendet. Dann aber auch verfhweigt er nicht feine 
perfönliche Mage. Es iſt jederzeit,“ jagt er, „mein Entfhhuh und 
Wille gervefen bei diefem Kriege Leib, Ehre, Gut und Blut aufzufegen. 
Alſo it 8 au mod. Uber wo nict bei Zeiten ins Mittel gefchritten 
wird: fo kann es dahin fommen, was ich ungern vom mir ſchreibe, daß 
ih nämlid) weiß es Gott wider meinen Willen gezwungen würbe, das 
Bert dem lieben Gotte zu Befehlen, dasſelbe ganz zu verlaffen und 
davon zu geben.“ Aber bevor es dahin fomme, müffe und wolle er, 
der für fein Heer verantwortlih fei, feine Stimme erheben. Er er- 
kannte den Landgrafen Georg von Heffen-Darmftadt das Lob zu, treu 
und feit am Kaifer und Reich gefangen zu haben, wie ber Bater Budivig. 
Er verhehfte e& nicht jelber mit dem Candgrafen in beſtem Vernehmen 
zu Stehen, und ſich der fürftlichen Gewogenheit besfelten zu erfreuen. 
Aber bie Pflicht der Sorge für ſein Heer erheiſche vom bem Felbherm, 
daß er ein Regiment dahin lege. Für die anderen vier, die er nicht 
unterzubringen wiffe, müßten feine Kriegeherren ſorgen. 


! Hunter, Walenftin 292. 

* Adriften aller Diefer Derichte am den Kurfüchen BD. {deinen am alle 
Wundestände verfandt zu fein, Bas dh. D. C. Archiv in Oönabrüd wenigftens 
anhält fie Fimmilic. 
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Magimilian tannte jeinen Feldern. Wie finden in einem Briefe 
Tillys die Bitte: wenn er allzu eifrig geworben fei: jo möge der Surfürft 
feinem getreuen Sinne für die Sache es zu gute halten. Mar war 
weit emifernt ſein Drängen und Bitten ihm übel aufzunehmen. „Tilly 
iſt dermaßen Hetrübt,“ äufert ber Kurfürſt im November 1628,1 „dah 
ex in ſchwere Melandolie verfallen ift." Der Murfikrft erwog ernftlich 
die Gefahr diefen Mann zu verlieren. „Welch ein Schade würde es 
fein,“ meint ev, „wen zu biefer Zeit, ehe Friede und Ruhe im Beide 
hexgeftellt ift, dem tapferen Helden etwas Menſchliches begegnen follte! 
Seines Gleigen, der in foldem Mae Erfahrung und Gtüd im Sriege 
befigt, in foldem Mafe des Mefpertes und der Liebe der Soldaten ſis 
erfreut, würde mit zu finden fein.” 


Vie immer Wallenſtein und Collalto ſich gegen die Wunſche Tillys 
verhalten mochten, jedenfols mußten fie auf eine befondere Forderung 
der Liga jih willfährig beweiſen. Es war der ausdrückliche Wille des 
Saifers, daß bie Fünder der Fürften ber Liga, welche für das eigene 
Kriegesheer contribierten, nit noch mit Wallenfteinern belegt werden 
foltten. Der Kaifer H06 hervor, daß dies ohne Unterſchied gelten follte 
füte katholiſche oder michtstatholiiche Untertfanen der Bundesfürften.* 
Erfurt, das unter dem Kurfürften von Mainz ftand, war zum größeren 
Theile nicht- katholiſch. Es fieuerte mit für die Liga, niet weil dert 
etwa bie Truppen ber Liga das erziwangen, jondern weil bie Stadt in 
Feicden und Einigkeit mit item Rurfürften lebte, weil in ber gemiſchten 
Benölterung der Stadt der Gedanke eines Religionskrieges nicht auflam. 
Bir werden ſpäter erfegen, wie erſt Guſtar Adotf benfelben erzwang. 
Die Wallenfteiner üserjäremmten auch das Gebiet von Erfurt. Der 
Aurfürft erhob nachdrücliche Vorftellungen. Collalto traf andere Maß— 
regeln, aber eben biefe Moßregeln verichlimmerten die Sache. „Deine 
Befehle,“ ſchrieb ihm der Faifer, „jeken das Land vollends ins Ver— 
derben. Es ift billig und vet, daß Erfurt völlig verſchont, und bie 
Sompagnien unverziglic) abgeführt werden.” Auch Wallenftein beftätigte 
das, „Der Herr Bruder weiß, wie Ihre Maieftät nicht gern etwas 
wider die Pfaffen tun. Deshalb mag man Erfurt verjconen.“s 

Die Briefe des Kaiſers an Collalto laſſen feinen Zweifel übrig. 
daß der Plan ober doch der Wunſch des Kaijers cine faft völlige Ent» 

a gumer, Wallenfein 297. Ckblumecy 271. 
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waffnung war. Es follten im ganzen Reiche nur drei Negimenter zu 
Fub und drei Megimenter zu Mok übrig bleiben, und zwar mit der 
beftimmt ausgeiprogenen Abſicht bes Kaiſers, auch biefe Zahl je nach 
den Umftänden no zu verringern. Ginige Tage vorher hatte ber 
Kaijer dem Kurfürften Max gemeldet: es jei jein Wille geweſen bis 
auf 5000 Dann zu Fuße hinabzugehen; allein dies dürfe er wegen 
der Menge jeiner Wiberfaher nicht wagen.“ Der Sollftand von brei 
Negimenteen zu Fuß war 9000 Mann, Der Kaifer geftattet bem Collalto 
auf feine Sitte an den Hof zu fommen, aflein mit her ausbrichlichen 
Bebingung, daß dies rühmliche Wert ber Reformation nicht darunter 
feide, fondern unvergügfid; umd vor feiner Abreife glüclich ausgeführt 
werde. ® 

Ramentlih jollen aus Thuͤringen und der VLauſitz alle Truppen 
abgeführt werben. Der Raijer erinnert Coflalto daran, wie had; und 
viel ihm und jeinem Hauſe an der Beförderung der Wahl feines Sohnes 
gelegen, umd da der dozu erforderliche furfürftliche Comoent bisher dirch 
die Eingnartierung des Kriegsvolles, vornehmlich in der Lauſiß und in 
Zgüringen, verhindert worden je, Es komme viel darauf an, den zwei 
Kurfürften von Mainz und Sachſen alle nachtheiligen Eindrüde zu be- 
nehmen und fie bei guter Gefinmung zu erhalten.“ 

Wir jehen, es ift der Mille des Keiſers feinem Berfpregen nach⸗ 
zufommen. ‘jene dringenbe Mahnung in Betreff der Kurfürften von 
Maing und Sadfen find von Mitte November. Es tommt darauf an, 
wie dagegen Wollenſtein und Collalto ſich verhielten. 


Am 17. November jhreibt? Collalto aus Schweinfurt an Wallen- 
ftein: ¶ Katholiſche und nichtstatholifhe Neicheftände liegen mir an mit 
der Mahnung, dahı das vom Kaijer Berjprodene ins Wert gejet werden 
möge. Ich habe mir fir alles bies etwa einen Monat Zeit genommen. 
Nach Ablauf deſſen aber werden fie mit flärkerem dindronge wiedertehren, 
und wenn ich dann nicht die Befehle Ewr. Hoheit habe, je weiß ich nicht 
wie mid zu verhalten. Wenn dagegen ich fie habe umd wenn zugleid; 
Em. Hoheit mir jagen, wie weit ih in ber Ausführung nadhlaffen kann, 
io werte ich wiffen wie es anzuftelfen.“ 

"Ma ©. 972. Bom 15. November. 

? Hunter, Wallenfiein 209. Dom 26. October. * Ghlumekn 278. 
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Bir Haben hier aljo mittelbar eine Antwort Collaltes auf jenes 
failerlige Handſchreiben an ihn, vom 7. September. 

Wie im fränfifgen Kreiſe Collalte, jo war im ſchwäbiſchen Kreiſe 
Rudolf von Offa der kaiſerliche Gommiffar für die Abdantung. Auf 
das Anbringen der bortigen Ritterſchaft erwiederte Offa: fo lange nicht 
die Kigafürſien mit der Abdenfung vorangefen, birfe ber Raifer von 
feinem Heere nichts entlaffen.! 

Die Worte [tanden im Wiberfprude mit jener Zuſicherung des 
Kaifers, dah mit dem Wallenfteinifcen Here die Akbanfung beginnen 
jolle. Aber Äußerungen aus jener Zeit Gefunden, daß die Eiſerſucht 
zwiſchen den Officieren beiber Heerkörper mächtig empor ſchwoll. Der 
Kurfürft Marimilian berichtete, 2 am 20. October, dem Kaifer: es ließen 
ſich hohe Kriegeshäupter ausdrücklich verlauten, daß man der Bundes- 
armee im Weiche nichts als das bloße Obdat laſſen werde, daB dagegen 
alle Gonteibutionen dem Taiferlichen Kricgövolte gehören. Die Fürften 
ber Piga Hätten felber ihre Truppen mit Geld, Proviant umd anderer 
MRolhdurft zu unterhalten. 

Derartige Äußerungen zeigen, bis zu weldem Grade fih die Ber- 
ſchiedenheit, ja faft der Gegenjag entwidelt Hatte. Und zwar war ja 
Dies geſchehen in noch nicht vier Jahren, Denn wir haben uns den 
Beginn diefes Wallenſteiniſchen Heeres gegenwärtig zu halten, im April 
1625, wo Tillo, weil er mit feiner Macht allein den yahlreidhen Feinden 
nit gewachien, Unterftügung verlangt hatte. Was feitdem wie vorher 
Entfcheibenbes geleiftet worben, bas hatten wejentlicdh er und fein Herr 
vollbraht. Und num mußte er und die Seinigen von denen, welche 
weniger geleiftet als fie, derartige Neben vernehmen! 

Wie in Allem, fo ergoh ſich auch darin der Geiſt Wallenſteins 
durch fein Heer. Es ift ferner mit Sicherheit anzunehmen, daß auch 
Queſienberg hei feiner Sendung an Wollenſtein von biefem ausgerüftet 
mar mit den Gedanlken, melde er bei dem Kaiſer geltend zu machen hatte. 

Bereits am 17. October hatte der Kurfürft Maximilian an Georg 
Friedrich von Mainz geihrieben: „Man fieht, die Ahfiht der laiſerlichen 
Officiere ift dahin gerihtet, allen Unglimpf den Bundesſtänden aufzu— 
bäxden, und die vom Saifer beabfichtigte Reduction zu verfindern. Erfolgt 
aber diefe nit, fe ift au diejenige des Bundesheeres nicht thunlich.” ® 

® Hunter, Ballenfein 298. 

* Scpeiben ouS dem Minh. Archive bei Gindeln, Wattein Il, 141. 
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Und jo geihah es. Die Reduction geriet) ins Stoden. Und nicht 
bleß Dies. Als die Liga zur Berathung biefer Angelegenheit jo wie ber 
Sadlage überhaupt, im Anfange December 1628, einen Tag nad) Heidel⸗ 
berg ausfehrieh, gab auf bie Meldung deffen ber Raifer bem Kurfürften 
Darimilten zur Antwort: nochtem der Friebe mil dem Sullen ran- 
ficiert und bie Feinde von bes Meihes Boden vertrieben, wäre es fein 
fefter Wille geroefen, hie Armee auf 5000 zu Zub und 3000 zu Ro 
zu vermindern, Nun aber, wo jeine Widerſacher ſich bemüheten, den 
Krieg aufs neue nah Deutiland zu verpflanzen, fönne er jein Bor- 
haben nicht ausführen. Ja er werde fih gezwungen ſehen, neue Wer— 
Hungen anzuftelfen, um für alle Fülle gerüftet zu fein.! 

Das Schreiben prägt aljo abermals das völlige Übergewicht ber 
Meinungen Wallenfteins im Rathe des Kotſers aus. Und dad) ver: 
blieben dem Kaifer ſelber und dem Meiche alle die Nachtheile, wehde das 
Softem Wallenfteins mit fih führte, und welde der Kaiſer wiederhelt 
als ſolche anertannt Hatte, 

Als die fremden Mächte, von denen ber Gefahr drohte, ſtanden 
voran Frankreich, Schweden, Holland.” Dem in dem erſteren Lande 
hatte eben damals fich ein Ereignis vollgogen, welches fir bie Aggreffio- 
Bolitit des franzöſiſchen Minifters Richelien gegen den Kaifer in äh " 
licher Weiſe die Vahn eröffnete, wie für Guftan Molf von Schweden 
die Beſetzung von Stralfund. Es war die Einnahme von Ya Rochelle, 
der Hochburg des Hugenoitenthumes 


18. Der Fall der Stadt La Rochelle. 


Die Heirath Carte I. mit udmigs XII. Schweſter Henriette Marie 
hatte, wie bereit8 erwähnt, nicht eine engere Freundſchaft der Künige zur 
Folge gehabt. Garl I. und Vucingham hatten ben Beitritt Ludwigs Rill. 
zu dem Haager Bündnijfe vom December 1625 verlangt; aber Richelieu, 
fo eifrig er den Dänenkönig zum Eindruche in Deutfchland mit antrich, 
um ben Kaifer dort zu verioidelit, wollte nicht einen Schritt tfun, ter 
die deutſche Liga dem Könige von Spanien näher bringen tünne. Bon 
dene Abſchlage diefer Forderung aus begann bei Karl L und Budingham 


* Hurter, Balleuficn 290. Val. Aber dodielbe Schreiben vom 19. December, 
Sindeln, Bafoftein II, 145, 

*%. a. D. bei Gindelo nennt der Kaier nit Franfreich, iondern Engand. 
Dies fan, nad der Sachlage, wicht vihtig fein. 
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die Disftimmung, Indem ihnen von Frantreidh her fein Exjag ward 
fir die Unpopularität dieſer Heirath in England, fuchten jie die Gunft 
des Volles wieer zu gewinnen durch ben Bruch bes Heirathavertrages. 
Garl I. fiep die englifhen Blutgefege gegen die Rathofifen wieder in 
Kroft treten. Er ſandte den frangöfiichen Hofftaat, weicher durch den 
Heirathavertrag der Mönigin zugefigert war, nad) Frantreich zurüd. 
Darüber erhob fih am franzöſiſchen Hofe heitige Beſchwerde. Richelieu 
ihiete den Marſchall Baſſonpierre als Botſchafter nach England, zugleich 
um fich zu veditfertigen ımd von Carl I. tie Beobachtung der Verträge 
zu verlangen. Bafjompierre warb im England mit großer Pradıt 
empfangen und gehalten. 

Dabei tritt wieder das perfönlihe Trachten des Gfinftlings Bucking⸗ 
ham in den Vorbergrumd. Es erſchien angemeffen, da bie auferordent- 
liche franzöſiſche Botſchaft durch eine außerordentliche engliſche erwiedert 
werde. Au dieſem werte erſah Vuctingham ſich jelber, und zwar aber- 
mols wie früher, mit ber Abficht ber Königin Ana von Frankreich näher 
zu fommen. Dahin auch deuteten tundige Perfonen ven Zwed des Auf- 
wanbes in England für Bafſompierre, datz dadurch die Erwiederung für 
Butckingham in Frankreich; angebahnt ıwerden jolle.! — Allein dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe waren die perfünlichen Abſichten des Bucingham tein Ge 
beimnis. Gofort nad der Rüdtehr nad Paris, am 22. Derember 1626, 
durchſchaute Baffompierre, daß ein Koumen bes Vugingham dort nicht 
genehm fein würde. Gr erhielt von der Königin Arına außbrüdlich ben 
Auftrag, dem Bucingham zu ſchreiben. daB ex non diefer Abficht abftehen 
möge? — Die Schwärmerei des Budingham für bie Königin Ana war 
fo offentundig, da im Paris Spottlieder mit Drohungen gegen den 
eitelen Gecten gefungen wırcden.* — Wie vier Jahre zuvor gegen Spanien, 
fo ſann nunmehr Buckingham auf Nahe an Franteeid, 

Die Uınftände lagen für fein Beftreben nicht umglinftig. Der Rrieg 
mit Spanien währte fort; aber Gngland konnte. Spanien wollte ihn 
niet mit Nacıbrud führen. Populärer erſchien in England ein Krieg 
mit Frankreich zur Unterftühung der Qugenetten. Der Cardinal Ridelien 
wollte aus ſich nicht den SErieg, weder mit England, noch mit ven Huge⸗ 


* Rusdorfii epistolae 8.  * Memoires de Bassompierre II, 62. 

3 Rusdorf, consilia etc. 379: Sentina populi, ut pedissequi, stabularii et 
id genus, famosis cantilenis et dicteriis convitia et probra Bukinghamio occen- 
tarunt, ejusquc Äibidinem tectis et obliquis, sed valde pungentibus dietis per- 
strinserunf, minaciis additis, veniret modo, testiculos amissurım esse, 
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notten. Sein Blan gegen tiefe mar fie zu fhonen, bis man fie mit 
Einem Streiche vernichten Töne! Dagu bedurfte er einer Sermachn 
denn bie fefte Burg des Hugenotientfumes war die Seeſtadt La Rochelfe. 
Um eine folhe Macht zu fhaffen, ernannte der König Ludwig KIEL ben 
Cardinel und Deinifter zum Gropmeifter, Chef und Generol⸗ Intendanten 
der Shifffahrt und bes Handels in Frantreich? Es geſchah in den 
ſelben Zogen, wo Wallenftein feinen pomphaften Apmiralstitel exhielt. Die 
Anwendung dagegen war unendlich verſchieden. Wie Wallenftein feinen 
Titel benutzte, haben bie Thatſachen ums gezeigt. Der Cardinal Richelien 
dagegen verſchaffte ſich durch jein neues Amt die Mittel, den weltgeſchicht- 
uichen Kampf des feanzöftfchen Königiums gegen La Rodhelie zu unter» 
nehmen 

Die neue Seemacht, weiche Richelieu zu ſchaffen begann, war jedoch 
erſt mod; im Werden, als bereits Budingham, im Jahre 1697, der Krone 
Frankreich den Krieg aufdrang. Es handelte ſich nicht vom Beginne an 
um a Rochelle; aber beide Triegführenden Mächte, eine jede von ihrem 
Stanbtpimete aus, waren beffiffen, fie Stadt mit hinein zu verwideln. 


„La Modelle,“ fagt einige Jahre früher, 1620, der ſcharfe Be— 
obachter Bentivoglio,® „ift für die Qugenotten das merbende eingebildete 
Sarthago von Frankreih, von wo aus fie Hoffen oder vielmehr exftreben, 
mit einer gewaltigen Herriaft über Land und Meer ihre zutünftige 
Republit zu erristen. In der Wirlliöfrit it die Stadt ihr hauptfäd- 
Hicpes Aſyi wo fie gegen bie Kirche und den König täglich taufend böſe 
Prattifen ausüben, und wo fie, je mehr fie Unrecht thum, befto weniger 
eine Strafe fürdten.“ — „Sa Rodelle ift nieht einer der Gicherheits- 
pläge, umd hat nicht einen vom Könige ernamnten Gouverneur. Die 
Stadt regiert fih ſeber, in Form einer freien Mepublit. Sie erkennt 
daher kaum die Töniglihe Autorität an, und, um fie noch weniger anzu⸗ 
erlennen und nod; mehr Freifeit für ſich zu erlangen, Hat fie von Anfang 
am ſich mit den ugenotten verbunden ımb dieſes Band nachher immer 
enger gezogen. Daher, obwohl La Modelle fein Sicherheitspla tft, beſteht 
doch in ihr eine der flärfften Stügen für bie Hugenotten Denn ihre 
Lage, von Natur feit zu Lande und zu Waffen, ift noch mehr verftärft 
durch Die Aumft. Un dazu ift fie reizlich verfehen mit allem, was er- 
forderlih ift für eine fange und nadbrüdlihe Vertheibigung.” 


* M&moires III, 266. ?#. 0, 9,256. ® Relazioni I, 245. 
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Wie England darauf ausging für ben Plan einer Sandung in 
Frontreich die Stadt da Modelle zum Bündniffe zu gewinnen fo mar 
es vom Beginne an der Plan bes Cardinals Nihelien, im falle ber 
Abmehr bes englijcen Angriffes, bie Stadt zu bezwingen. QJunädhft 
jedoch ſuchte er fie darüber zu täuſchen und irre zu führen! Noch am 
31. Dat 1627 erkannte er in einem Schreiben an feinen Seoollmächtigten 
in ber Stadt die Loyalität ihres Verhaltens an, mit ſolchem Eifer, dab 
er dem ihm vorgelegten Entwurſe des Schreibens an die Stadt eigen— 
händig noch einige günſtige Worte beifügte? Aber bereits im Juli, 
bevor nod eine Landung ber Engländer ſtatt gefunden, traf Richelieu 
Anftalten, die Berproviantierung von Sa Rochelle zu Ginbern® 
Bugingham landete an der Inſel Re. Es liegt unſerer Aufgabe 
fern in die Gingelnheiten dieſer Kämpfe einzugefen. Cs fommt nur 
darauf an, dab Ya Rochelle mit in die Verwickelung hinein gezogen 
wurde, Der Rath der Stadt trug Bedenden auf Budingbams Anträge 
zu hören; aber bie Stimmung der Menge übermog. Fa Rodelle unters 
jtügte die Engländer. Bon biefen Wendepuntte aus entwidelten ſich die 
Dinge weiter · Vereits am 22. September 1627 ſchrieb Richelien dem 
Commandanten in Me, Thoiras: „Der König begibt fi perfünlih vor 
2a Modelle. Wie die Engländer ung mit Srieg überzogen haben, fo 
wird der Konig dafür Fa Modelle bedrangen und davon nicht laffen.“> 


Im Beginne des Monates Nodember 1627 wurde Budingkam 
zum Rüchzuge mit ſchwerem Berlufte aus Me gentßigt.* Bis dahin 
Hatte Ricelieu feinen Plan gegen Ya Hochelle nicht offen ausgeſprochen 
Die Niederlage der Engländer ſetzte ihn in ben Stand frei zu handeln. 
Aus dem Nager ver La Kochelle fie Micelieu, am 15. November, feiner 
König am den GeneralsProcurator Mole ſchreiben!: „Ich befinde mich, 
faum genefen vom ſchwerer Krankheit, hier mitten im Winter, in ber 
ftändigem Regen jelbit handelnt an allen Orten, ohne mid perſönlich 
od} meine Geiundheit zu ſchonen, und das alles, um meine Unterthanen 
in La Rochelle zum Gehorfame zu bringen, und meinem Gönigreide bie 
Wurzel umd bie Saat aller der Unruhen unb Verwirrungen auszureißen, 
wie feit ſechezig Jahren es betrüben und zerritten“ Cr Magt über bie 
Nist-Willigkeit, Das Widerſtreben jo Vieler, deren Pflicht es fei, ihm 

! Avenel IT, 341, 374, 897,49. '#.0.D.46°. ® 9.0.0. 510 

! Altzensa Il, 409, Rusdorf 890. * Avenel II, 620, 
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dei diefem Unternehmen hülfveih zur Seite zu ſtehen, und Die doch zuvor 
08 ihm unmögfid gemadıt, die Yandung der Engländer abzumehren. Yım 
jedoch, wo tiefe hinausgeſchlagen. vertraue er darauf, da Gott auch ferner 
fein Unternehmen fegnen und jegligen Widerſpruch zum Schweigen 
Bringen merbe, „auf hah meine Untertanen umd meine Angeftelften 
fernen, baß ihre Wohlfahrt und ihre Muhe deftehe in dem Gehorfame 
für mid“. — „Dies Habe ih geſchrieben · {hlieht er, „damit Sie dem 
Barlamentshofe zu ertennen geben, daß ich nichts mehr hören will von 
Einfprüßjen gegen meine Yutorität." 

Die Bezwingung von La Modelle war alſo für Migelieu und 
Ludwig XIH. gleichbedeutend mit der Herftellung des Königthumes in 
Frankreich, deren weitere Gonfequenz ber Nbfolutimmms der Krone fein 
mußte, 

Es handelte ſich weniger um einen Rampf mit den Waffen, als 
um die Aushungerung der Stadt vermöge einer Einihnitrung zu Lande 
md zu Waffer. Zu dem Ichteren Suede ftelite fi; Micelien als In 
tendant des gejammten Seeweſens die Aufgabe, bie Einfahrt in bie 
Merressugt, an welcher da Rochelle liegt durch ein theils jeftes, teils 
ſchwimmendes Bollwerk undurchoringlich zu ſperren (Gr felber traf bie 
ins Einzelne alle Vorbereitungen für biefen Damm, mit dem Eifer als 
handelte es ſich um fein Leben! Es fragte fih um das Verhalten 
der anderen Maͤchte 


Michelien ftelfte dem Bapfte jeine Unternehmung gegen Ya Rochelle 
als Neligionstrieg dar, und verlangte einen Beitrag zu ben Koſien.“ 
Urban VIIL erfannte das Eine niht am, und verweigerie das Andere 
Aber er mahnte die Erzdiſchofe, Biihöfe und Übte von Frankreich Dis zu 
einer Dillion in Gold beizutragen. — Der Bund mit Spanien war 
gegeben, weil ber Sriegeszuftand zwiſchen Spanien und England noch 
fortdauerte. Spanien leiftete Hülfe gegen Da Modelle, jedoh weder ben 
Wünfhen, noch den Forderungen Richeüens entſprechend — Wenn man 
in Madrid vorausgefehen hätte, melde Tragweite einmal Richelieu feinen 
Worten geben würde: „Das wahre Heilmittel gegen alle Übel ift die 
Einnahme von Ra Nodelle*® —: jo würde man bort in La Rochelle 
cher einen natürliden Bundesgenoſſen gejefen Haben, als einen zu be- 
zwingenden Feind, 

TU  Avenel 1,652 MO. 10 O. Te. 
“®. aD. 758, 768, II, 12 et suiv. » Mömoires III, 79, 88. 
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Die Republit der Niederlande mußte vertragsmähig Frankreich 
unterftüßen mit dem halben Xequivalent deffen, was fie von bort empfing.t 
Micelien Hielt fie Heim Worte. Die Hohmögenden erfüllten den Ver- 
trag, fudhten jedoh vor den Engländern ſich auszurchen. Der Gefanbte 
Earleton fuhr darüber fie an mit den Worten: „Ihr liefert dem Könige 
von Frankreich nicht dleh Schiffe, Gefhüg und allerlei Kriegeheharf, 
fondern es befteht auch ein Drittel ber Bemannung der franzöftfchen 
Schiffe, namentlich die Officiere, aus Holländern. — An Euch ift das 
Wort aus der Kirchengeſchichte zur Wahrheit geworden: Religio peperit 
divitias, et filia devoravit matrem.“ı — In ähnliger Weiſe eiferten 
von ben Kangein in Holland bie Präbitanten® ie vergahen, def fir 
die politiſchen Häupter ihre Predigten nicht in ſich felber ein Gewicht 
hatten, ſondern je nachdem fie ftimmten zu ben Abfihten berjelden. Die 
Jahre 1619 und 1628 lagen nicht weit aus einander; aber fir bie 
politiſchen Zwede der Häupter eignete fih im Jahre 1628 nicht bie 
Dogmatit von 1619. Die Predigten verhalften. Ähnliches galt vor 
anderen Worten. Wie der Engländer Carleton im Haag redete von 
Religion und freiheit, fo der Frangoſe d’Eipeffes von Vertragstreue 
umd Dantbarkeit.‘ Auch nannten fi ihm gegenüber die Generalfiaaten: 
les bons Allies ct trts-affid&s serviteurs du roi.t — Allein weder 
um die Tugenden, die Carleton, noch diejenigen, bie b’Eipeffes forderte, 
Hanbelte es ſich bei ben Hocdmögenben, fonbern um das Jntereſſe ihrer 
Bolitit. Und demgemäh halfen fie mit, die Hugenotten von da Rorhelfe 
durch den Hunger zu bezwingen. 


Die Ausfiht auf biefe Noth trieb Die Häupter non La Rochelle 
weiter auf der Bahn der Mebellion. Im Beginne des Jahres 1628 
erihienen ihre Deputierten um Hilfe bittend wer Garl I. in London. 
Sie willigten in Alles, was er forderte, in einen Verirag der fie zu 
feinen Unterthanen machte e Demgemäß warb eine englifhe Flotte zur 
Verproviantierung von La Rochelle ausgerüftet. Um 11. Mai wurden 
ihre Segel der Stadt La Modelle fihtter. MAht Tage lang weilten fo 
tie Schiffe, ohne einen Weg ſich brefen zu Fönnen. Am 18. Mai 
uichtelen fie die Anler zur Heimtehr.? 

Noch am felben Tage zeichneten die Häupter der Stadt eine Schrift, 

' Avenel III, 68. * Aitzema Il, 580. = Roe 752. 
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welche die Bemannung der engliſchen Flotte geradezu der Feigheit ber 
ſchuldigt. „Wir jegreiben unfer Teftament, * ſchließen fie, „es dem Throne 
Em. Majeftät hinterlafiend, zum Gedächtniſſe für die Nachwelt.“ ı 

Bom Juni an Begamm in Ca Mochelle bie eigentliche Hungersnotf. 
Am 24. Zuli gelang 8, noch wieber ein Schreiben an Garl I. durh- 
zubringen, Die Worte besfelden lauten noch fhärfer. „Die von Einigen 
vorgegebene Ummöglihteit uns zu reiten,“ Heißt es barim, „Sefteht nur 
in ihrer Furcht. oder im ifrer geringen Neigung"? — „Geftatten Sie 
nicht Sire, daß unfer unſchulbiges Blut gurütiprike auf Ihre Krone, 
für bie fommenden Jahrhunderte hinaus fie beſchmutze und ſchon jeht 
vor Gott und ben Menfhen wiber Ei. Majeftät Zeugnis ablege.“ > 

In der Bejorgnis, daß da Gerücht einer Unterhandlung die ge- 
Hoffte engliiche Hülfe vereiteln würde, wieſen tie Häupter der Stadt 
jeglichen Berfud) einer Unterhandlung zurld, 

Noch Einmal, am 22. Auguft, gelangte ein Bote aus Ta Rochelle 
am bie Deputierten derjelben in England. Die Meldung beſchriet das 
ſchwimmende Bollwerk in ber Einfahrt als nicht fo ſtark wie man meine. 
Mit Feuerſchiffen fei es zu durchbrechen „Aber um Goties willen 
gaudert nicht: wir vergehen.“ 

Im September wurde wieber eine engliſche Flotte fertig. Bevor 
fie auslief, traf den Großabmiral von England, der fie führen folfte, 
Bucdingham, den Urheber unſäglichen Unheiles nit bloß für England, 
ber Siahl eines Mörders. Denmod lief am 17. September die Flotte 
von Plymouth aus. Zu Ende des Monaies machte fie einige Verſuche — 
vergeblich An 12, 13, 14. Ochofer war Springflath. Die Engländer 
benupten fie nit. Ihre Verwendung für bie Gtabt wieſen Richelien 
und ber König zurid. Die englijce Flotte Hielt unter Segel 


Während fie noch weilte, beſchloß der Math der Stadt, wie der 
König forderte, die bebingungslofe Ergebung am 26. October. Dafür 
übte ber König volle Barmberzigfeit. Bei dem Einzuge ter Truppen 
in die Stadt jah man die Soldaten im Marſche ihr Eommishrot hervor- 
ziehen, um es ten jehattenhaften Gefinften ber dem Spungertobe nahen 
noch Übrigen Bürger zugumerfen.t 

Der Donner der Kanonen von den Wällen von La Modelle verfündete 
das Geſchehene der noch an der Inſel Oleron weilenden engliigen Flotte. 


1Ra0.50 MODE MDR «Ma OD. 
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Erſt am 4. November verloren fih ihre Segel dem Auge Am 6. fprang 

ein Ctuwm auf und währte zwei Tage hinburd. Die hoch gehenden 
Wogen zerfprengten das ſchwimmende Vollwert vor der Einfahrt, und 
8 gelangte ein Schiff mit Lebensmitteln an die Stadt. Man pries es 
als eine befondere Gnade von Gott für den König Ludwig XIII. daß 
diefer Sturm nicht einige Tage früher eingetreten war.! 

„Der Sieg über La Modelle,“ fagt ber Cardinal Ridelieu, „brachte 
mit fih eine allgemeine Entmuthigung ber Feinde bes Königs, wie 
andererfeits für feine Freunde eine große Doffnung. Denn fie fahen 
die Einnahme diefer Stadt an wie die Mettung Italiens, die Unter- 
mwerfung ber Rebellen unter die rechtraähige Herrſchaft des Mönigs, endlich 
mie die allgemeine Befreiung des geſammten Europa von dem ungerechten 
Joche ber Tyrannei bes Hauſes Oeſterreich.“ 

Dieſer Meinung entſprechend äußerte fi der Prinz Friedrich 
Deinrich von Oranien, das damalige Haupt ber Mepublil. Ex Tief dem 
Könige Ludwig XII. fagen, daß „er Bott Bitte, ihn ferner zu fegnen, 
ihm die Gnade zu verlegen, daß er auch unter anderen Nationen den 
Rum vervieffältige, ben er fi in jeinem Königreiche erworben durch 
die Bezwingung von La Rochelle“.s 

So dieſe Vertreter ber Aggreſſiv-Politit 


Uns Anderen liegt es nahe, einen Verzleich zu ziehen zwiſchen den 
gleichzeitigen Belagerumgen von Stralfund und von La Modelle. Die 
erftere, weber auf rund eines Rechtes, noch rigtiger Überlegung unters 
nommen, endete damit, dab fie eitte Stadt des Neihes, wider den Willen 
ihrer Beratber, einem fremden Groberer dienſtdar mahte, im in ihr 
das lang eriehnte Eingangsther ins Meich eröffnete. Die andere, unter: 
nommen mit jorgfältiger Berechnung und, nachdem ſich die Stadt durch 
die Berlodung Budinghams Hatte beihären Laffen, auf Grund des Nchtes 
des Rönigs gegen Mebellen, gereichte durch das Gelingen zur weſentlichen 
Stärkung des Königthumes von Frankreich. La Modelle Tomnte zu einer 
ähnlichen Gefahr für Zranfreid werden, wie Stralfund für Deutfchland, 
wenn nicht vor allen Dingen der Unterſchied ftatt fand, daß Carl I. von 
England und fein Budingham mindere Qualitäten des Verftandes und 
des Willens beſaßen als Guſtav Adolf von Schweden und fein Kanzler 


"4.0 O. 541. * Mömoires IV, 177. 
" Groen van "Prinsterer, II 8. I, 26. 
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Opgenftierna, der Cardinal Richelien dagegen diefen zweien barin eden- 
bürtig war.» 

So verſchieden jeboch der Beginn wie der Ausgang der zwei Bes 
lagerungen: bee Exfolg der einen wie der anderen war im gleicher Weiſe 
unheilvoll für Deutſchland. Stralſund eröffnete für dasſelbe das Thor 
gu neuem Rriege. Der Fall von da Modelle machte dem Frangöfifcen 
Mänifter die Hände frei, um, wie er es nannte, das Yoh des Hauſes 
Deſterreich abzuwerfen, in der Wirklichleit, um bem ſchwediſchen Eroberer 
die fehfenben Geldmittel zum Einbruche in Deutichland zu zahlen. Vom 
Jahre 1628 an war der Shwebentönig für feinen Plan des Einbruches 
in Deutfcland einer fronzöfifden Gelbfüffe fiher, damals einer halben 
Milkion Liores auf zwei Jahre! Doqh kam es damals noqh nicht zu einem 
Bertroge, weil Cuftao Molf noch nicht frei war von dem friege in Polen. 

Dagegen tonnte Nichelieu fofort, wie er angefündigt, ſich anſchicken 
zum Kriege wiber das Haus Defterreid in alien, 


19. Besinn des Mantuaniſchen Erbfolgeftreiteh, 


Im Mantua regierte bis in December 1627 der Herzeg Vincenz 
Gonzaga, ſöhnelos In der Erfenntnis, daß es mit ihm zu Ende ging, 
befliß er ſich bie rechtliche Exbfolge and) thatſächlich ſicher zu ftellen. Bei 
ihm befand ſich der Herzog von Methel Sohn bes nächften Agnaten. des 
Herzogs Carl von Nevers, Der todfranfe Herzog Vincenz lieh in Rom 
um Difpenfation nachſuchen für die Heirath dieſes Prinzen mit der 
jungen Erbin Marie von Montferrat, die noh im Kloſter zu Mantua 
weilte. Die Dilpenfation traf ein am 26. December um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags. Um 4 Uhr ward am Sterbelager von Don Bincenz das junge 
Pear getraut. Um 8 Uhr Abends ftard Don Bincenz in ber Hoffnung, 
den Frieden feines Landes geſichert zu haben? 

Die Hoffnung ging nicht in Erfüllung. An der Angelegenheit der 
Erbfolge in Mantua und Montfercat entzndete ſich ein neues Rriegesfeuer. 
Es wurden Anſprüche erhoben von Anderen, wie vom dem Herzoge von 
Guaſtalla und Carl Emmarmel von Gavoyen; aber der Kern der Dinge 
war, daf der ſpaniſche Minifter Olivarez nidt den franzöſiſchen Unters 
than Herzog Carl von Revers als Herrn von Manta und der Fefung 
Coſale leiden wollte. Es Handelte fih in weiterer Gonfequenz um die 
Herrſchaft in Oberitalien, ob des Könige von Spanien, ver Mailand 
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beſaßz 06 bes Königs von Frankreich, ber durch Nevers bort feflen Fuß 
faffen Tonnte. 

Die Entſcheidung über Mantun, weil ein Neihslehen, fand dem 
Kaifer zu. Cr fhidte dem Grafen Khevenhilfer, ber fich auf ber Midtefr 
nad; Madrid befand, die Meldung nad, daß die Anſprüche geprüft werben 
foliten.! Khevenhiller fand in Mailand den ſpaniſchen Gouverneur Eor- 
dova beſchaftigt mit dem Plane eines Angriffe auf die Zeftung Eajale 
am ®o. Die Stabt war den Spaniera ein Dorn im Auge, weil fie, 
auf den Math des Könige Heinrich IV., von bem früßeren Derzoge 
Vincenz I. zu dem Zwede erbaut war, als Bollwerk gegen die fpanifche 
Herrſchaft im Sptalien zu bienen.? — Khevenhiller mahnte hen Gouner- 
neur Gorbova mit eindringlider Gründen des echtes, der Ehre, des 
zveifelfaften Ausganges ab von dem Plane auf Cafale. Er warnte vor 
der Gemeinfhaft mit Carl Emmanuel von Savoyen, beffen Better» 
wenbigfeit um des Bortheiles willen die Erfahrung beweifer — Der 
wohl durchdachten Mahnung die in aller Beziefung durch ben Verlauf 
der Dinge gerechtfertigt worden ift, Hatte Cordova nichts entgegen zu 
ſellen als die Zwecnähigkeit. Wenn nicht ex die Zeftung Gafale nehme, 
jo werde Nevers fie dem Könige von Frankreih geben. Wenn nur exit 
Caſole in fpanifehem Befike, fo feien Mittel zu finden, dem Bapfte, dem 
Kaifer, dem Rönige von Frantreich Gatisfoction zu gehen. Jeht fei es 
Zeun weil der lehiere König, mit La Rochelle vermidelt, feine Hüte zu 
Bringen vermöge. — Wie Ahevenhilfer jagt, berichtete Cordova nad 
Madrid, daß er Caſale ohne Schwertfireih nehmen werde. 

Die Berichte Cordobas enſprachen den Wünſchen des Miniſters 
Dlivarez in Madrid, ber den Willen Philipps IV., bei aller Frommig⸗ 
keit. desfelben, in ahnlicher Weife zu Ienfen mufste,© wie der Jurft Eggen- 
berg denjenigen bes Kaiſers Ferdinand. Einſtweilen jedoch hielt man 
mit Thanlichteiten zurüc. Ws bis zum 19. März 1628 noch nichts 
Derartiges geſchehen war, wuchs in Mantua, wo nun auch Carl von 
Nevers jelber fih eingefunden und die Huldigung empfangen Hatte, fo 
wie in Venedig die Hoffnung empor, dah froh aller Gerüchte dennoch 
der Friede erhalten bliebe5 Die Hoffnung war nicht begründet. Der 
Spanier Dlivarcz zanderte nur beshalb, weil er zuvor das eigene Geluſie 
ter Zmermößtgfeit® deren mollte mit der Autorität des Kaifers. 

ipeoeniller XI, 86. Koe 705. Ecbhevenhiller XL, 86. 

+ Mocenigo 630, 686. ® Roc 794. * Belonbers Idarf gegen O. ver 
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Nah Mitte März traf ein ſpaniſcher Courier in Wien ein. Ant 
20. eröffnete einer der faiferfichen Rathe dem Gejandten bes Herzogs 
Garl von Nevers daß der Laiſer, in Betracht der viele Prätendenten 
auf Montua und Montferrat, für gut Halte, dem Perzoge die gemuthete 
Belefnung nicht zu ertfeilen, dagegen. um den umlaufenden Sriegs- 
gerüchten zu ftenern, es für alle Betheitigte nüplich und heilſam erachte, 
Mantua und Montferrat in Gequefter zu nehmen, und zu biefem Zivede 
bis zum Austrage des Streites einen Kommiffar zu entjenden.t 

Auf die lage über dieſe, wie der Venetianer Bico fih ausbrüdt, 
Erllärung ber Gewalt, entgegnete der Fürft Eggenderg: der Kaifer hate 
dieſen Beichluß gefaßt, weil ber Rath feiner Minifter ihn als das einzige 
Mittel angefehen, Spanien und Savohen zu hindern, um ihrer An- 
fprüde auf Montferrat willen mit Gewalt vorzugehen. Bereits jei auch 
ein Courier nah Spanien entjendet, mit der Bitte eines Verbotes von 
Zeinzieligfeiten für den Gouverneur in Mailanb.? 

Die Sefandten von Dantua und Venedig waren über die Trag- 
weite des Tniferlidhen Beſchluſſea anderer Meinung. Es ftand ihnen feit. 
taß Carl von Nevers nach eingenommener Huldigung, im Beſitze des 
Parbes und der feften Pläge, fd; dem Sequefter nicht fügen, daß er 
vielmehr, vertrauend auf den Schuß des Papfies Urben VII. u 
Königs von Frankreich, ſich zur Wehr fehen, daß 8 dann unvermeidlich 
zum Sriege kommen, eudli daß die Spanier, nachdem fie die kaiſerliche 
Autorität in die Sache verwidelt, auch den Koiſer zur Hinſendung von 
Tenppen nad, Jtalien bewegen würden. — Die Mehrzahl dieſer faifer- 
lien Näthe, fogten die Gefandten, fein ſpaniſche Benfionäre, 








Beſtimmter noch gingen folhe Keden in Manta und namentlich 
in Venedig. „Der Raifer,“ Gieß «8 dort, „gibt nur den Namen her. 
Der Plan ift in Madrid gemaht, und zwar handelt es fih um bie 
Herrſchaft über Italien. Die Spanier können bazu nicht gelangen, wenn 
fie nicht zunor fi Meifter von Caſale machen und baturc alle frane 
zoſiſche Hüte ausfolicken.“ ° 

Der Misgeiff in dem faiferligen Beſchluſſe über Mantua fteht 
demjenigen in der Bergabung Meglendurgs an Wallenſtein gleich oder 
übertrifft if Durch tiefe Vergebung erwarb der Ruifer fi; feinen 

¶ Dices Bericht bei Smiebinel-Gibenherft IE Beil. IX. ©. 288. 

. 0. ©. 240. Über Eggenberg vgl. Mocenigo 669. 
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Fremd, es wäre denn Wallenftein felber, der durch die Laſt feines Kriegs⸗ 
heeres bie Zuneigung und den Mefpect her Deutſchen vor dem Ratier 
erbrüdte Durh ben Beihluß des Gequefters in der mantuanijden 
Sache Geflätigte ber Kaifer bie Freunbiefaft mit Spanien, provoderte 
dagegen zugleich ben König von Frankreich, der, jobald er es vermochte, 
den Herzog Carl nicht ſchuzlos laſſen würde. Bor allen Dingen aber 
gab der Kaiſer dadurch Nahrung für de Anklage, welche feit Jahrzehnten 
die Aggreifiv-Bartei in Curopa unabläffig neu verbreitete, daR das Haus 
Dfterreich die Herrfchaft über Alle anftrehe. 

Der Zeitgenofje Pappus faßte fein Urtheil zuſammen in bie kurzen 
Worte: „Nichts war fo fruchtbar an Gerüchten wie diefer neu entfiehende 
Krieg. Darum ift es ſehwer zu fagen, was in biefer mantuanijchen 
Sage man hätte thun ſollen; ader mit Sicherheit darf geurtheilt werden, 
daß dasjenige mas geihah, das Verfehrtefte war." 1 


Jenem Beſchluſſe des Kaiſers gemäß erichien Graf Johann ven 
Naſſau als kaiſerlicher Commiſſar in Mantua, mit der Aufforderung 
an Never ſich in das Sequefter zu fügen. Zugleich erhielt Nevers 
von ber Kaiferin Eleonora, geborenen Herzogin von Mantua, die Ber- 
figerung: ber Kaifer meine es gut mit ihm, werde ihm fein Unrecht 
geiehefen fafjen.? Nevers antwortete: er ſehe im bie Gerschtigfeit bes 
Kaiſers volles Vertrauen; aber Spanien habe böfe Abfichten wider ihn. 
Er weigerte fi dem Sequeſter Zolge zu leiften. 

Das Feithalten an dieſer Weigerung ward ihm erleichtert dadurch 
Daß ber fpanifche Gouverneur Gorbova und der Herzog Carl Emmanuel 
fehr Kalb in Montferrat die Tfittlihfeiten begannen. Dem Herzog mar 
es darum zu thun, dieſen Ort umd jenen Ort fi anzueignen: für 
Cordoba handelte es fih um den Schitiſſel des Landes, Cajale.? Er 
Hatte im voraus nah Madrid verfündet, daß die Wegnahme leicht ſein 
würde. Exft dann, als er mit unzulängliger Macht Wochen und 
Donate vor Caſale Ing, ergab es fi, wie irrig ſeine Rechuung Ob 
Caſale ſich Halte oder mit, wart nad) und nad zu einem fernpuncte 
der Angelegenheit, namentlich für Ludwig XIII und den Cardinal Richelieu 
jo lange die Belagerung von La Rochelle fie dort in Anſpruch nahm. 
Einftweilen jenbeten fie ein heer unter Crequi, deſſen Gingreifen nicht 
von Bedentung war. 


* Pappus 44. 7 Abevenhillee XI. z3. *4. a. D. 47 uf. 
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Auf die wiederholte Weigerung des Herzogs von Nevers und 
Mantua ſich in das Sequefter zu fügen, berieth am 30. Juli der Meidhs- 
bofrath, die Frage ber Reihdacht über ihn. Das Gutahten bejaht die 
Frage und fließt mit der Anheimgabe: es werde zwedmäßig fein, daß 
ver Kaifer die Erecution mit feinem eigenen Kriegsvolke vollſtrecke — 
Demgemaß erfolgte am 16. Auguſt an Carl von Neverd das formelle 
Monitorium mit allen den Erforderniffen, welche dem Ausſpruche ber 
Neichsaht vorherzugehen Batten, mit Anfehung einer Frift ver dreihig 
Tagen. ? 

Der Bapft Urban VII. war auch vorher mehr für Frankreich 
geneigt, ala für Spanien, von woher er für bie Freiteit Palins fürdhtete.> 
Namentlich aber war er vom Beginne an für bie Sache bes Herzogs 
von Nevers in Mantua.t Er fürdtete für den Frieden von Stalin, 
und dies um fo mehr als das Schreckbild des Bollzuges der Reichsacht 
emporftieg,. In Deutſchland hielt er, wie jeine Vorgänger, beſonders 
viel auf den Kurfürſien Moximilian. An dieſen richtete er, am 11. September, 
die Bitte bei dem Kaiſer Verwendung einzulegen, dab Italien nor bem 
Sriege bewahrt werde „Denn mir müffen fürchten,“ freißt er. „baß 
ein aus allerlei Nationen zufammen gelaufenes Heer in ter Maflofigfeit 
feines wilden Ariegeseifers ber Gottfofigfeit den Eingang dahne Denn 
der erbärmlice Zuftand vieler Nationen legt zur Gentige bar, welchen 
ihweren Nachtheil unter dem Geklirre der Waffen die Meligion erleidet." 

Indem Marimilian eine Abſchrut dieſes Breve dem Kaifer ein- 
fanbte, am 21. September, fügte er hinyu: er wolle über die mantuanifche 
Angelegenheit nicht urtheilen, ſpreche aber das Bertrauen aus, daß ber 
Kaifer bedacht fein werde auch ohne ferneres und großes Dlutvergiehen, 
wie es bei dem ftarfen Anhange auf beiden Seiten unfehlsar in Ausficht 
fteße, die Sache durch andere rechtliche und gütliche Deittel der kaiſerlichen 
Autorität zu enticheiden. 

Nevers hatte ſich am 10. September, mit einer Danffogung für 
die ihm bewilligte Frift, zum Gehorfome bereit erklärt. Am 9. October 
meldete er weiter, daß. wie der Raifer ſich ausbrüdt: „er zur Bezeigung 
ber zu uns tragenden Treue gemäß dem Decrele vom 20. März das 
taiſerliche Banner und Fahne in der Fejtung Coſole Habe fliegen Kaffen.“s 


* Das Gutachten Sci Imiedinet-Süvenhont IL, 249. — Kriegtacten F. 82. 

3 Contarini 294." #. a. ©. 284. 5 Sriegdacten {5 82, 

* Reiferliches Gehreiben ar Eppenberg. von 9. Yanuar 1829. In Kriege 
acten 7. 82. 
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Weiter erbot ſich Nevers, das Herzogthum Montferrat in Sequeſter zu 
geben, ſobald bie anderer Prätendenten dasſelbe thun würden, und für 
Mantua alles dasjenige zu leiften, was nad Urtheil und Recht ifm zu- 
erfonnt werde. — Dies war nicht eine völlige Parition, aber doch aus- 
reichend, baß mit dem Ausſpruche ber Reichsacht nicht vorgegangen murbe. 


Dagegen war mit Sicherheit voranszufehen, daß der Herzog Carl 
Emmanuel von Savoyen das einmal Gmonmene in Montferrat nicht 
wieber herausgeben, fo wie daß Cordova nicht ablafien werde von der 
Belagerung von Gafale, vor weler Siedi bie Ehre der [panifhen 
Baffen wie verpfänbet lag. Im Beginne des Monates November ver- , 
wendeten fid) die Kurfücften von Mainz, ln, Trier, Bayern, Sachſen, 
jeder fir fih) aber gleichzeitig, Gei dem Maifer, für Garl von Reverd.1— 
Es wurden Berhandlungen gepftogen Kin und her, und doch mar Gafale 
der Rernpumet ber Frage: für Spanien es zu nehmen, für Frankreich 
es zu enffegen. 


So lange die frangöftihe Macht vor La Rochelle verwidelt war, 
zeigte zwar ber Minifter Richelien dem Könige Ludwig XIL. den Weg 
an, wie er bemnädft in dieſe italienifchen Angelegenheilen einzugreifen 
habe. nämlich den Alpenpaß Pinerolo zu nehmen, und von da aus 
Gafale Herzuftellen ; aber er rieth zugleich zu diffimulieren, bis die Sache 
mit La Rochelle entihieden jei.* WIS endlich die Übergabe erfofgt, richtete 
er an ben König die Mahnung: „Nachdem buch die Einnahme von 
La Rodelle Em. Majeftit das für Sie ruhmvoilſte und für Ihren 
Staat nügliäfte Unternehmen Ihres Lebens zu Ende geführt Baden, 
ermartet nun das feit einem Jahre von den Waffen bes Königs don 
Spanien und des Herzogs von Saveyen unterbrüdte Italien von Ihrer 
fiegreichen Armee bie Erleichterung feiner Leiden. Ihre Reputation ver- 
langt von Ihnen, daß Sie ſich der Sache Ihrer ungerecht bedrängten 
Rafıbarn unb Freunbe annehmen, und Ahr eigenes Julereſſe verpflichtet 
Sie, Kore Augen dahin zu wenden.*3 — Der Gardinal erörterte diefe 
Gedanken zu wiederholten Malen. Die Beywingung von Fa Modelle, 
fagte er, bahne dem Mönige den Weg, fich zum märtigiten Monarchen 
in der Welt und zum beliebteften $ürften daheim zu machen‘ Nach 


* Sämtliche Scpreiben in Kriegsacten F. 82. Mümoires IV, 97. 
' Avenel II, 190. + Mimoires IV, 217. 
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innen habe ex die Rebellion der Hugenotten völlig niederzuwerfen, Eaftred, 
Nimes und Diontauban, fo wie alle noch übrigen Pläge in Languedoc 
und Guienne zu nehmen. Rach außen Hin müffe es der feſte Blan fein, 
immer und überall dem Fortfehritte Spaniens hemmend in den Weg 
zu treten. 

Nach beiden Richtungen Hin Fam es zu ftatten, daß Carl I. von 
England durd die Briefe jeiner Frau an ihre Mutter Maria von Medici 
um den Frieden Bitten fieß.! Tontfäclih war bereits mit dem Falle 
von La Rochelle ber Krieg zwiſchen ben beiden Mächten zu Ende, wenn 
auch der Abſchluß des Zeiebens noch einige Monate ſich Hinzog Dar 
gegen war bereits im Xamuar 1699 Ludwig XII. auf dem Wege nach 
ber Dauphind, um, wenn möglid, für Caſale Hülfe zu bringen? 

Velden Ausgang immer die Dinge in Manta und Montferrat 
nahmen: auf Deutſchland übte die Ungewisheit von dort her zu Ende 
1628 und Anfang 1629 die Rückwirkung daß die Reduction des kaifer- 
lichen Heeres ins Stoden geriet). Dagegen boffte man auf Erleichterung 
durch einen Frieden mit Dänemarl. 


20. Sriebenshanblung mit Chriſtian IV. 

Das gewichtigſte Kriegesereignis des Jahres 1628 auf deutſchem 
Boden war die Belagerung von Stralfund. Durch die dann erfolgenbe 
vandung dei Wolgaft, die für den Dänen bei der ftarten Überlegenheit 
Wallenfteins geringe Ausſichten auj Erfolg bot, verfhaffte Ehriftian IV. 
vielmehr dem Gegner nur die Gelegenheit, das Mislingen vor Gtral- 
fund durch den Muf eines Sieges minder auffällig zu maden. Die 
daniſchen Jufeln dagegen waren für Wallenftein unnafbar. Der General 
des oceanifchen und bes baltifhen Meeres fciilhert ſelber feine Flotte 
mit den Worten an Gollafto: „JE Habe wohl bei dreizehn Schiffe, 
aber mit feinem kann ih auf die See; denn Gabriel de Mei hat die 
Matrojen und Büchſenmeiſter entlaſſen.“* Gewichtiget als der Grund 
diefer Anklage, die nad Wien hin dem ſpaniſchen Gehülfen Waltenfteins 
tie Schuld des Mislingens der Flotte beimißt, ift die (oben S. 69) ber 
richtele Thatſache der nicht ehrenvollen Anerlennung von Seiten ber 
Generalftsaten für Malfenftein, daß er durch ſeine Derterität ben ipanifdhen 
Hotienplan zu nichte gemadjt habe 


RC. A. 0. O. 240. 
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Das daniſche Feſtland, die jütifhe Halbinjel, war faft völlig in 
den Händen Wallenfteins., Cs waren dort als Angriffsodjecte im Jahre 
1628 nur nod übrig die zwei Stäbte Rrempe und Glüdftabt. Leite 
wurden belagert, die legtere mit jehr geringer Ausſicht auf Erfolg, weil 
der Bertehr zum See nit gefperrt werben Tomte. MWailenftein ſelber 
am heran. Er that vor Srempe jein Herannahen fund mit ähnlichen 
Borten, wie er fie wiederholt gegen Stralſund geraucht. Des unge 
achtet erlangte der Commandont Ablefeld, den nur ber Mangel zur Über- 
gabe zwang, Abzug mit allen Ehren. Glüdftabt dagegen wiberftand. 
Dos Heer vor diefer Zeitung war boppelt bedreht. Es nahtt der Herbit 
mit feinen Stürmen, und das Lager der Wallenſteiner war nicht ſicher 
gegen bie etwa höher anſchwellende Meeresfluth. Die Belagerung mußte 
aufgehoben werden. 


Bei diefer Lage der Dinge ward im Reiche der Ruf nach Frieder 
um fo lauter und dringender. Die Bemühungen um bie Herfiellung 
desſeiben zwiſchen Kaiſer und Reich einerfeits und dem Dönenfönige 
andererjeits, hatten niemals völlig aufgehört.! Nameuilich war, auf die 
Bine der bänifcpen Reicheſtände. der derzog Friedrich von Holltein- 
Gottorp, wie im Auguft 1627 zu Pauenburg, fo auch nachher eifrig 
im Angebote feiner Bermittelung. Abermals drängte er von Gottorp 
aus, am 17. Diai 1628.2 Damals ging Wallenftein, wie er felber 
wiederholt an Arnim gemeldet, mit der Vollmacht des Kalfers für eine 
Friedensfandlung zur Armee. Mm 4. Juni ſarieb er dem Kaifer: „Ob 
ih zwar wenige Aoparenz zum Frieden ſehe, To ift es doch aus vielen 
Urjagen gut, bie Tractaten fofort anzufangen, auf dah bie Welt ſehen 
hu, daß Ei. M. nie, was zur Nuhe und Ginigfeit der Chriftenheit 
gereicht, ausfcjlagen. “> 

Der Kaiſer befragte über den Vorſchlag Wallenfteins den Kur— 
fürften Maximilian, und diefer die Yiga, Am Namen bderjelben ant- 
wortete er, am 27. Juli: der Raifer Habe wohl gethen, auf den Wunſch 
der dänifhen Reichsſtände willfährig zu antwerien. Die Liga verftehe 
dies fo, dab der Graf Tilly am der Friebenshandlung mit Dänemart 
nicht eiwa als des Herzogs non Friedland Math und Beigeorbrieter, 
jondern als ein Taiferliher Mit-Gommiffar, ausgeftattet mit gleicher 

* Dat. Chriftians IV. dj. Ausicreiten mit den Beilagen bei Leudorp II, 
1025 uf. * Briehendacten $. 88. 
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Gewalt und Vollmacht, Theil zu nehmen habe, in der Form und WBeife, 
wie es zu Braunfehtoeig geſchehen.! 

Die Verſchiebung der Stellungen iſt augenfällig. Im Winter 
1625 /6 in Braunjhweig hatte es ſich für Tilty als den General nicht 
bloß der Liga, Sondern auch des Kaifers darum gehandelt, als der Erft- 
ernammte fein Met bes Manges vor Walfenftein zu behaupten. Er hatte 
darin nadigegeben. In den drei Jahren feitbern waren abermals wie 
zuvor die entjejeibenben Streide von Tiltns Hand geführt. Und bodh 
war Wollenſtein in der Meinung des Kaiferhofes jo empor gemahjen, 
daß fih bie Häupter der Yiga genöthigt jahen, für Tin ausdrücklich 
die Gleihftellung mit BWallenftein zu verlangen. 

Das Gutachten der kaiſerlichen Mäthe auf diefe Forderung lautete 
dahin, daß fie die Stellung der zwei Feldherrm zu einander nicht anders 
auffaßten als wie in Braunfhmeig, alfo auch mit ter Differenz da, 
„wie ber Herzog von Friedland States halber und als von Ew. KM. 
unmittelbar abhangend dem Grafen won Tilly vorgeht, aljo bes Herzogs 
von Friedland Delegierte vor den Tilly ſchen den Vorrang haben müffen.” * 
Das Gutachten der faiferlihen Mäthe fügte Bing: bie Anweſenhen oder 
bie Bertretung Tips bei der Friedenshandlung gewähre die Bürgſchaft. 
daß das Aniereffe der Piga nicht geihädigt were. — Vebingungen 
wurden von faiferliher Seite noch nicht feftgeftelft: man wolle erft bie 
Dänen hören. 


Dies war am 27. Zuli. Dennoch jehen wir dar für Wochen 
kang bie Sache niit weiter fommen. Es mochte Wallenſtein nicht un 
belannt fein, daß die Liga ihn im Verdachte hatte, der Frieden nicht 
zu wollen. Darüber ſchreibt er, am 9. September, an Arnim: „IH 
weiß, dah Z M. Frieden haben wollen, umd wenn 68 zur Tractation 
fommt, wird man fehen, wer eher wird zum Frieden greifen: ich ober 
der Graf Tilld. Deun fo wahr ich begehre felig zu werden, fo ver- 
lange ich den Frieden auch · —- Und zwar folgt darın die Begründung: 
„Denn ih wollte germ gegen die Zürten ziehen, wozu ich ben Papft, 
den Raifer und alle Kaiferligen Minifter disponiert hate.” 

Es ift, wie mir gefehen, nit zum erjten Make, daß Wallenſtein 
dem Arnim gegenüber in Velreff der Türken eine folhe Rede führt, 
Wiederholt pricht er dann die Beforgnis aus, daß ber Schwede ihn in 
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diefer Abfiht ftören werde. So bereits im yebrar.! Abermals am 
5. Mai? „Der Herr keunt des Schweden Natur. Bitt, der Herr 
denk ihm nad, wenn wir tie Waffen gegen bie Türken transferieren 
werben, wie mir «8 verfihern, daß er uns nicht ein Bubenftüd reißt; 
denn auf feine Treue und Glauben ift ih wenig zu verlaffen.“ — Und 
wiederum am 17. Maid: „Der Herr weiß meine Intention, daß ich 
gern ben Krieg wider ben Türten transferieren wollte, und Habe all- 
bereits den Kaifer und alle Minifter, wiewohl etliche mit harier Mühe, 
dazu bisponiert.” 

Diefe Worte entfpregen alſo jenen vom 9. September, nur daß 
diefe auch noch den Papft mit hereinziehen. Dagegen unterzeichnete der 
Kaifer in denfelben Tagen jene Inſtruction für Queftenberg an Wallen: 
ftein, welche ale einen Haupigrund für die Reduction der Truppen geltend 
machte die Veftättgung bes Friedens mit ven Türken. Demnach find bie 
Vehauptungen Walfenfteins von einem Disponteren, wie er ſich aus- 
trüdt, der betreffenden Perfonen mehr als zweifelhaft. 


Die Friedensſache kam nicht vorwärte. Am 26. September drang 
ter Kaifer in Wallenftein auf Vejleunigung.* Dan tonnte fid) über 
den Drt der Friedensbandiung nit einen. Dazu wollte Ballen- 
ftein nicht die Vermittelung des Herzogs Friedrich von Holſiein. Am 
15/25. November lam endlich dieſer darüber zur Einſicht und Magte 
Waltenftein bet dem Staijer der Verzögerung an.® 

Der Kaifer jedoch Hatte nicht dem Herzoge Friedrich eine Voll- 
macht gegeben, fondern nur Wallenſtein und Tilly Wie der legtere 
ſich dem Kaiſer bereits im September von Stade aus erboten,® kam er. 
am 22. November mit Wallenftein in Bothenburg zufammen. Dort 
beſprachen fih bie beiden Feldherren zwei Tage hindurch ohne Zeugen 
dis tief im die Naht? Über das Ergebnis diefer Beiprehung ſchweigt 
Wallenftein ſowohl gegenüber Collalto als Arnim Erſt fpäter meldet 
er dem Kaifer, daß Tilly bort mit ihm überein gelommen: jede Ver⸗ 
mittelung werde ſchädlich fein. ® 

Ballenftein begab fi nach Guſtrow. Dort traf bei ihm einige 
Tage fpäter der Oberft Schaumburg ein, ber, bei einem Ausfolle aus 

> Sorfier 1,508. Ma DB Mc. D. Bi 

* Sriehmdacen 5.80. 5MaD. A. a. OD. Dom 22. Erptir. 
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Gllucſtadt, im September, von den Dänen gefangen, num von Chriſtian IV. 
zu diefer Botſchaft verwendet wurde. Schaumburg meldete, daß Chriſtian IV. 
die Stadt Tübef als Ort bes Congreſſes den Städten Hamburg ober 
Kiel vorziefe. In diefem Falle werde er felber ſich auf die Infel 
Femarn begeben. Ehriftian IV. erbot fih dem Wallenftein ferner, den 
Oberften Schaumburg al Gefangenen frei zu Iaffen.t Es fpinnt fi 
aljo fier eine directe Anknüpfung bes Königs mit Wallenftein ar. So: 
wohl das Ausichließen jeber Vermittelung, wie biefe directe Antnüpfung 
deuten auf die Abſicht Walfenfteins: er alfein will die Friedensſoche in 
ver Hand haben. 


Bevor noch dieſes Schreiben nad Wien gelangte, theilte der Kaiſer 
am 5. Januar 1629, dem Kurfürften von Bayern jeine Friedensbe⸗ 
dingungen mit. Diefe gingen ſehr weit. Namentlich verlangte der Raifer 
aud den Erſatz der Kriegesfoften.? Mit dem Danke für die Mittheilung 
iprah Mapimilien, am 19. Januar, die Erwartung aus: ber Raifer 
werde in gutem Angedenken haben, melde nützliche und erſprießliche 
Dienfte die Bımbesftänbe ihm und dem Reiche geleiftet, und werde daher 
dei der Friebenshanblung die ausgelegten jchmeren Roften und erlittenen 
Scäben der YBundesitände in fleifige Obacht nehmen. — Zu dieſem 
Fwedt ep Magimifion in der Priegesöuchalterei nochrethnen. Cs erfand 
Aid, daß von Mat 1625 an, mo Chriftian TV. bie Feinbjeligleiten bes 
gonnen, bis zu Ende 1628, die Liga für ben Unterhalt ihrer Armee 
ausgelegt Hatte reichlich vier Millionen Gulden. 3 

Dieſe Forderung war jpecificiert. Ungleih höher war der Betrag, 
den die Fürften der gejcäbigten Ränder Gereejneten, namentfih ber Herzog 
Ehriftian zu Rimeburg.Gelle, der von Anfang an fih fatferlih treu 
gehalten Hatte, hnlich aber reihmete auch Johann Friedrich von Bremen, 
mit ber Behauptung, daß er vom Veginne an unter dem Drude ber 
dänifchen Waffen geftonden. „Lediglich ber im Erzftifte Bremen erlittene 
Schade ift nicht wit etlichen Millionen Goldes zu erfegen.“+ 

Bom Beginne an hatten dieſe Einelnforderumgen, wie ter Regel 
nach in folgen Fler, geringe Ausfigt auf Gewährung. 
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Dagegen geht aus dem ganzen Berlaufe der Dinge augenfceinlich 
hervor, daß Wallenftein damals, aus melden Motiven immer es fein 
mochte, ben Frieden mit Dünemarl eraftiih und ſchleunig wolt.. Er 
Hatte duch Goffalto und Eggenberg das Ohr des Kaifers. CS kam für 
ihm darauf ar, durch dieſe zwei Perfonen den Kaifer zu einem Frieden 
mit folgen Bedingungen zu führen, die Wallenftein für geeignet und 
ausreichend hielt. 

Er bigann, am 26. Januar, mit einem Gutachten über die Güfter 
Magdeburg und Halberftadt. Nachdem Chriſtian Wilhelm fih durch 
feine Mebellion derſelben verluſtig gemacht, hatte das Domkapitel von 
Magdeburg den Prinzen Auguft von Sachſen gemählt, der Bapft jedoch 
ben Erzherzog Leopold zum Erzbifhofe ernannt. Auf bie Anfrage bes 
Raifer gab nun Wallenftein jein Gutachten dahin, dab, wie er ſchon 
früßer geraten, der Kaiſer beide Stifter als durch Kriegsrecht ihm 
zugefaffen an ſich nehmen, fie dem Erzherzog Leopold übertragen und 
für biefen die Hufdigung einnefmen lafjen möge.! Wein die Jurisdiction 
in geiftfiden Dingen anguvectrauen, fiehe bei bem Kaifer. „Wegen der 
Verwaltung aber in weltlichen Dingen, * fährt Wallenſtein fort, „werden 
Ev. Majeftit aus meinen früßeren vielfältigen Berichten vernommen 
Haben, ba e8 nicht möglid, if, der Ginfünfte der Stifter, wie aud; ber 
neuen diefe drei Jahre auferlegten Gontridutionen (für das Heer) zu 
entrathen. Derm mas fir Mangel und Noth an allen Orten evjceint, 
(davon) wird der Graf Collalto Ewr. M. einen guten Bericht tbun 
tönnen. Diefes wird auch von Tag zu Tag größer werben. Dem die 
Ränder, mo wir den Krieg führen, find in Grund ruitiert, jo daß die 
Soldoien in ber Inſel Rügen albereits Hunde und Kae effen, die 
Bauern aus Noth und Verzweiflung fi6 ins Meer ftürgen. Dahin 
wirb es in wenigen Woden aud im anberen Rändern fommen Denn 
nicht allein ift im verfloffenen Jahre ein großer Miswachs gersefen, 
fontern man hat aud; auf den Winter nichts angebaut,? jo daß, mern 
wir nicht von anderwürts Succurs erlangen, der Hunger und die Noth 
ung noch hinweg treiben werben. Dadurch wird darın der Feind nicht 
allein das Berlorene ohne Schwertftreih wieder gewinnen, jondern auch 
wird die Soldatesca in Unwillen und Meuterei geratben, biefe Örter 
verlaffen, ſich nach Eror. M. Erbfönigreihen und Rändern wenden, und 
alfo die Übelgefinnten, deren von Tag zu Tag mehr werben, gemonnenes 
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Spiel Haben. Soll num in ben Stiftern ein Gubernator fein, fo wäre 
& nidjt möglich, and wenn 08 Sohn und Water toren, daß der General 
und er zufammen ftimmten. Denn der General wärbe das publicum, 
jener aber daß privatum Seförbern, aus welchem Confliete alles Unfeil 
entftehen müßte. Au thue ich fir meine Berion verhoffen, dak, da ich 
mid; in Eor M. Dienften fo treu und ehrbat verhalten habe, Sie in 
meine Berjon lein Mistrauen jegen werben. Die Einfünfte und Con 
tributionen des Erzbisthums für die Perfon des Gubernators zu vers 
werden, wäre nicht alfein nicht vatffam, ſondern aud) nicht möglich, meil 
fie das befte und fierfte Einfommen ausmachen, und man damit ſehr 
viel Gutes bei der Armada richten fan. Wenn es aber, wie ich hoffen 
Ahue, zu dem gewünschten Frieden kommen, und man der Stifter Intkraden 
und Eontributionen nicht mehr zu deu Rrieggausgaben bebürfen wird, 
aladann werben Em. Majeftät ohne Nachtheil darüber zu Dero Dienit 
und der Shriftenheit Wohlſahrt gnädigft zu verfügen wiffen.“ 

Inden Wallenftein felber fih hier vor dem NKatfer das Lob der 
Treue und Ehrbarteit zuerlennt, liegt es nahe zu vergleichen, wie er als 
General und Tandesfürft zugleich fih verhielt in einem ſolchen Yale, 
wo, wie er fih ausdrückt das publicum und das privatum in Conflict 
gerieten. Wenige Wochen zuvor ſchreibt er an Collafte: „Des Merode 
vier Compagnien Togieren im Lande Mecklenburg, müffen aber von ihren 
Quartieren (in Schwaben) aus unterhalten werben. Denn man legt 
mir’s aus, daß id; wenig Verſtand habe,! wenn ih fie ſelber unterhalten 
wollte.“ — Der faiferlihe Commiffar Oberft Offa in Schwaben vers 
weigerte das. Auf die Veſchwerde Merodes wandie ſich Wallenftein an 
Collalto mit den Worten: „Der Merode ſchreibt mir, dak ihm der Oſſa 
die Gontritution für feine in Meklenburg liegenden Gompagnien nicht 
geflatten will. Nun zweifele id} nicht, da der Herr Bruder wird ber 
fohlen haben, daß er ihnen den Unterhalt reichen ſolle. Iſt es nicht 
gefehen, fo bitte ich, der Herr Bruder befehle cs ihm Bald. Sat es 
aber der von Oſſa aus fi felbit gethan, fo obligiert er mid gar 
fälegt.“ 

Jenes Schreiben Wallenſteins. von 26. Januar, an den Naijer, 
fgeint ferner auszubrüden, daß er aus Dlitleiv über den Sammer ber 
Menfchen unter der Seiegeslaft den Frieden erfefne. Aber am 23. Januar 
ſchreibt der Kurfürft von Sachſen an ben von Bayern: „Obwohl man 
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mit ber Abdankung ber Truppen umgeht und einzelne Compagnien ent- 
laffen werben, jo hört man doch dagegen nicht alfein von neuer ſtarler 
Werbung und wie auf acht Megimenter zu Fuß neue Batente ausgetheilt 
werden, fondern es find auch vor ungefähr vierzehn Tagen drei Megi- 
menter zu Fuß bei Erfurt gemuftert und dur unjere Lande — mit 
welhem Schaden ber Untertanen, ift leicht zu erachten -- geführt wworben. 
So wird bie Einquartierung im thüringifhen Kreiſe aufs neue anger 
ordnet, umd befinden fih bafelbft oc diejenigen Gompagnien, fo nun 
mehr länger als ein Jahr allba gelenen, ba alio ber Drangfale und 
Preffuren noch fein Aufhören, dagegen aber zu ſpuren, wie ein Reichs- 
ftand nach bem anderen ausgefogen und ausgerergelt wird.“ 1 

Jener Oberft Offa, dem im ſchwubiſchen Kreife die Reduction der 
Truppen in gleicher Weife obliegen jollte, wie Gollakte im fränfiftien, 
handelte durchweg im Sinne Wallenfteins. Auf die Beſchwerde ter 
idnoäbifgen Mitterfehaft und auf ihre Forderung, fie von der Einquar- 
tierungslaft zu befreien, erwiederte er: fo lange nicht die Liga mit ber 
Abbanhung voran gehe, Tünne auch der Kaifer von feinem Heere nichts 
entlaffen.? — Moximlian ſah in diefer Antroort die abſicht der wallen« 
fteinifhen Officiere, den Unmuth der Bevölkerung liber die Kriegeslaſt 
den Häuptertt ber Liga aufzublicben. Dagegen war es ber feſte Ent- 
ſchluß derſelben nicht ſich wehrlos zu machen. 


In dieſer Stimmmg des Unmuthes traten die Geſandten der 
eigafürflen, im Februar 1629, zu einem Bundestage in Heidelberg zu- 
jammen. Die Ausbrüde waren, wie immer, refpechvoff für den Raifer, 
die Wilfährigleit in Thatſachen für feine Wünſche gering, Er bean- 
fragte, wie bereits mehrmals, das Diteingreifen in ben Krieg wider bie 
Holländer zu Gunſten des Königs von Spanien. Die Viga Iehnte ab. 
Der Paifer ließ feinen ftebfien Wunſch verbringen: die Berufung eines 
Kurfürſtentages zum Zwege ber Mahl eines römifden Aönige. Die 
Riga erwieberte, baß ber Kurfürſt von Sachſen fih au einem Gonvente 
nicht Betheifigen werde, ſo lange nicht der Maifer dem Rriegeörude, welchen 
der Herzog ven Friedland eigenen Gefallens verhange durch Befehl ein 
Ende mache. Der Raifer möge vor Allem den Kurfrften von Sachſen 
beigwichtigen, ihn des Paffaner Vertrages und des Religionsfriedens 
verficern, ihm den Frieden mit Cfriftian IV. in Ausfigt ſtellen — 
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& wurde eine Geſandtſchaft der vier katholiſchen Kurfürſten am den 
Kaifer befchloffen, um ben ganzen Stand der Dinge in nasbrüdficer 
Beife darzulegen! Die Hauptfade zunächft war bie madhbrüdfiche 
Mahnung an ben Kaifer für den Frieden mit Chriſtian IV. 


Im Beginne des Monates Februar fanden fi im Lubed die 
Vevoll machtigten ein: im Namen T—iys die Oberften Muepp und Grons 
feld. im Namen Ballenfteins Adringen, Dietrichſtein Walmerobe, daneben 
der von Chriftion IV. aus der Gefangenfäaft entlaffene Schmmburg. 
Der bänifehen Geſandten war eine lange Reife. Sie zuerfi reihten ihre 
Friedensforderungen ein. Diefe Hangen ſehr auffallend. Chriſtian IV. 
verlangte tie fofortige Räumung feines Gebietes von ben kaiferlichen 
Zruppen. Er verlangte ferner Erſatz des amgerichteten Schadens, und 
dergleichen — ald wäre er der Ginger. ? 

Garız anders Imıteten bie Bedingungen, bie der Raifer, am 5. Januar, 
dem Rurfürften Marimilian von Bayern mitgetfeilt Hatte. Der König 
von Dänemark, heiht «8 barin, foll verfpreden, ſich aller Hteichsfändel 
zu entföfagen. Er ſoll auf die deutjchen Fürfibisthümer verzichien Er 
{oil die Rriegestoflen erfehen. Er foll eintreten für die Schuld des 
Kaifers an Kurſachſen, für melde die Laufig verpfändet iſt. Er foll 
den Sund eröffnen für den Kaifer und die getrenen Stände bes Reiches, 
die dem Maifer in biefem Ariege fo treufid) beigeflanden haben 

Demnad ftanben bie kaiſerlichen und die bänifhen Forderungen 
einamber gegenüber wie durch eine umausfülbare Kiuft getrennt. 

Allein um biefe taiferlien Bedingungen wußte auf deutſcher 
Seite nur Wallenftein. AB ihm Sceumburg und Walmerode, am 
16. Februar, die däniſchen Forderungen nah Güſtrow überbrachten, 
entfendete er fofort bamit einen Courier nah Wien. Über ben Gegenfag, 
derfelben zu den aiferfihen Bedingungen ſchwieg er. 

Am 17. Februar ſprach Tilly feinen Delegierten Ruepp und 
Gronsſeld fein Lob dafite aus, daß fie bei den Delegierten Wallenfteins 
mit Nachdruc auf bie Mittheilung der Faiferlihen Bedingungen ge— 
beungen, als die Baſis der Verhandlungen „weil uns diefelben bis Heute 
noch nicht zugefommen find." — Bon ba an.erneuerte Tilly fat täglich 
dieſe Mahnung. 

. a. D. 301. Bgl. Gimeih, Waßftein IL, 146 u. f. 
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Wallenſtein dagegen meldete, am 23. Februar,” an Collalto, daß 
Tilly vorgeſchlagen: 8 fei beſſer mit den bänifchen Meichsſtänden zu 
unterhandeln als mit dem Könige; denn dadurch werde man Uneinigfeit 
nbiſchen ihnen anrichten, und defto eher zum Biele Fommen. Wallenfteirt 
hält entgegen: der König, nicht die Neihsftände, habe die Commiſſarien 
mad; Libes geſchict. Daher gebühre es fih, mit dem Könige und nicht 
mit den Meihgftänden zu verhandeln. — „Hus biefem Borihfage,” fügt 
Wallenſtein Hinzu, „ann man leicht feßen, daß mar,“ d. h. alſo Tilly 
im Romen DMorimilione, „gern die Tractation zeridlogen fähe, damit 
die Waffen nicht nach Italien gewendet werben fünnen.“ Er fügt weiter 
Hingu, da, wie es alferbinge Thatfache war, Merimilian wohl mit 
Frantreich ftehe. Er wiederholt dann nochmals ausbrüdlich: „IE übere 
gebe bewegen feine Puncte, weil fie,” d. h. Tilly und feine Delegierten, 
„Te gern haben wollen, um die Sadje zu verwirren, auf daß es hernach 
leiter zum Bruce fommen könne. Zuvor muß ein Stilftand gemacht 
werden, zum Tate alfen benen, bie dem Haufe Defterveich ihel wollen. “2 

Wallenftein erhebt alſo bier gegen Tilly eine ſchwere Anklage, für 
tie er einen Anhaftspunet nicht beibringt. Indem er fie erhebt, befilt 
er, ungeachtet ber Gleichberechtigung Tillys die Sade des Friedens mit 
Ehriftian IV. allein in der Hand. Indeſſen gegenüber dem Anbringen 
Tilfos durch feine Delegierten mochte doc MWalfenftein jelber biefen 
Standpunet der Ablehnung als unholtbar erfenmen. Am 25. Februar 
ließ ex ben Delegierien Tillys bie fniferfihen Vebingungen übergeben. ® 
Uber Ruepp und Gronsfeld bahnten, ohne ihre Abſicht jelber für Wallen- 
ftein ben Weg, bie Friedensſeche dennoch nach jeinem Willen zu geftalten. 
Sie ſprachen die Meinung aus: man ſolle mit der Übergabe biejer 
Artitel an bie Dünen warten, bis ber agefanbte Courier eine Faiferliche 
Nefohutton darüber zurlebringe. Die Wallenfteiner fimmten zu.* Dem- 
nad war für fie Zeit gewonnen. 


Bereits am noͤchſten Tage, dem 26. Februar, ergingen dringende 
Briefe Wallenfteins an den Raifer und an Collalto.“ Dem Letzteren 
Ühreibt er: „Was X M. an dieſem Frieden gelegen iſt, weiß der Herr 
Bruder beffer als ich. Bitte, man ziehe die Sache nicht auf bie lange 
Bahn; denn es würde uns wenig Nuhen bringen.” — Und dann ent 
widelt Wallenftein, ofne die vom Kaifer geftellten Bedingungen weiter 
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zu berühren, jeine eigenen Vorichläge, die den Forderungen Chriftians IV. 
ungleie) näßer fiegen, als den Bedingungen, bie Wallenftein im Namen 
des Kaiſers ftellen jollte. „Meine Meinung if,“ fhreißtier, „ba man 
dem Könige fein Jütland, Schleswig und Holftein zurückgeben ſoll: der 
Stifter unb anderer Reichehendel wird er ih miht annehmen. Geſchieht 
diefes, fo Haben wir einen fiheren Frieden. Der König jammt feinen 
Nechtommen wird id; in bie Hände bes Haufes Oeflerreich werfen und 
ihm treu verbleiben. Geſchieht & nicht, fo Haben wir weder Frieden 
noch Stillſtand. Was mun an dem Einen und dem Auderen gelegen, 
das wiſſen bie Herren geheimen Mäthe gar wohl, weil fie bie Hände 
im Spiele haben. ZA bitte mur, der Herr Bruder führe bie Sachen 
dahin, dafs die Zurütgabe bewilligt wird, und alsbald. Den, gefchieht 
es nicht, jo loſt fih Das andere Unternehmen“ — do wohl die Sache 
des Kaiſers in Jialien — „in Rand auf." — In einer Nachſchrift 
folgt danrı abermals die Anklage mie zuvor: „Meine Mitcommiſſarien 
wollen von feinem Stilfftonde Hören, viel weniger vom Frieden: ich fehe, 
das fommt niht von ifmen, fondern von ihren Principafen" — alfo 
der Riga. „Bitte, ber Herr Bruber ſuche bei dem Fürſten (Eggenderg) 
die Refohution zur Wüchgabe der Länder Bald zutvege zu bringen; denn 
wir werden fie dom niet halten Tönnen.” Wallenftein wlinfeht, daß 
jein Schreiben an den Kaiſer nicht im vollen geheimen Mathe gelefen 
werte. (ggenberg und Gollalto alſo follen die Sache durchführen. 

Einen Fingerzeig zu dem Urfprunge biefes neuen Planes bei 
Watlenftein geben uns weniger jeine nicht bewiefenen Anklagen, daß die 
Kiga es mit dem Frieden nicht ehrlih meine, als die Worte über 
Epriftian IV.: „der Stifter und anderer Reicshänbel wird er ſich nicht 
annehmen.“ — Aber Ehriftian IV. war in Ehren verpflichtet, ſich beim 
Friedensſchluffe der Herzöge von Meglenburg anzunehmen, bie um feinete 
willen ins Unglüd gelommen waren. Indem alfo Wallenftein im vor- 
aus wußte und fagte, daß dies nicht geſchehen würde, Tiegt darin die 
Andastung, def der Handel zwiſchen ihm und Ehriftien IV. bereits 
fertig war. Es war die Fortjegung feines Verhaltens bei dem ſpanmiſch- 
taiferlichen Plane der Admiralikät. Wie Wallenftein dieſen zu nichte 
gemacht, um den Einſpruch GChriftins IV. gegen feinen Beſitz bon 
Medlenburg abzuwenden: jo war er, um dieſen Befig ſicher zu ftelfen, 
auch ferner zu alfer Gunſt für Gfeiftion IV. erbötig. 
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Bevor jedoch noch Wallenftein feinen Courier mit diefen Schrift: 
ftüden nah Wien abfertigte, am 26. Februar gelangte an ihn eine 
Nachricht, die feinen Plan zu durchtreuzen drohte: der Schwedenlkönig 
verlangte an ter Friedenspandlung in Lübec Theil zu nehmen. „Nun 
ſehe ih,“ meldete Walfenftein darüber ar Eollalto, „daß die Schweden 
einfehleichen mollen, um ſich bei ber Friedenshandlung zu befinden, und 
umter dem Vorivanbe, dafs fie fi} der Gtralfunder annehmen, die anberen 
Stäbte, welde alle ein Auge auf Schweden haben, an ſich au ziehen und 
den Frieden zu hindern. Die Tilly ſchen wollen alle Gefandte zulaffen, 
weil ja ihr Zweck ift, weder Frieden noch Stillftand zu maden. Nun 
Sitte ich der Herr Bruder beinge bie® J. M. vor. Deine Meinung 
ift, daß man fie auf keine Weije zulaflen foll; derm fie kommen nicht zu 
componieren, fonbern zu turbieren. Bitte, der Herr Bruder fhide mir 
auf das ehefte Ihrer DM. Mefolution.“ı 

Wallenftein hatte jomit nach Wien Hin fehr geeilt mit ber Mel 
dung, da die Tilly’fien die Scweden zulaffen wollten. In der Wirt- 
lichteit wußte er, als er die Anfloge mieberjihrieb, felber eben jo wenig, 
wie die Delegierten Tilly, um deſſen Anfiht. Denn wie nah Wien 
hin, fo konnte er auch erft am ſelben Tage, dem 26. Februar an Tilly 
über das ſchwetiſche Verlangen Nachrich geben? Mit Berufung auf 
die böfen Umtriebe des ſchwediſchen Emifärs Reſch früher in Laben 
ſprach er die Hoffnung aus, daß Titiy ihm deiftimmen werde, ſchwediſche 
Geſandte in Fidel nicht zugulaffen. Bereits am näcften Tage, dem 
237. Februar richtete Tilly an feine Delegierte in Kübel bie Weiſung: 
die Vollmacht des Kaifers Taute auf Verhondlung mit bem Dänen, nicht 
mit dem Schweden. Er erklärte ſich Bereit zu einer Beſprechung mit 
Waffenftein in Lauenburg.* 

Jene wiederholten Antlagen Wallenfteins nach Wien hin gegen Tilly 
und die Riga auf Nihe-Willigfeit zum Frieden waren alſo au in biefer 
Beziehung grunblos. Aber fie waren erhoben von bem anne, ben der 
Kaifer als feinem treuen und ehrbaren Diener, wie Wallenftein felber 
ſich nannte, mehr Vertrauen ſchentte ald ber Lige, umd HHaten datum 
mit ber Nachbülfe Collaltos and Eggenbergs ihre Wirkung als Saat 
des Mistrauens und bes Argwohnes. 

Zunãchſt fordert unfere Aufmerlſameit die Abſicht des Schweden: 
fünigs bei dieſem ſeinem Verſuche in Lübeck. 
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‚Bon der Geſandtſchaft nach Stralſund und Kopenhagen zurüdgetehrt, 
ſandte ber Kanzler Ogenftierna von Elbing aus, am 30. November 162%, 
dem ſchwediſchen Reichsrathe Berigt ein über den Stand des Verhält- 
miffes zu Polen und zu Deutfclant.t Cr ſpricht die Anfiht aus, ba 
firr Schweden mit Bolen zu einem Frieden oder äuch nur einem Gtilf- 
ſtande nicht zu gelangen. Bann erörtert er Stralfund® „Der Kaifer, 
Wallenſtein und die Kiga," fagt Orenftierna, „gehen darauf aus, alle 
deutſchen Furſten und Städte unter die abſolute Herrſchaft des Laiſers 
zu bringen, und zugleih Hier mit Liſt, dort mit Gewalt die römiſch⸗ 
latholiſche Weligion einzuführen und alle Evangeliſche zu unterdrücken. 
Das iſt des Kaiſers und der katholiſchen Liga Plan von Anfang an 
gewejen und wird beftätigt durch ihre Erfolge. Wallenfteins Hoffnungen 
unb Ehrgeiz find maßlos, und dazu wird er vom Kaifer jo hoch gehalten 
und geftäckt, daß er alle feine Hoffnungen für duchführbar hält. Nachdem 
fie Deutihland größtentgeils unterworfen, liegen ihnen die zwei Künig- 
reiche Schweden und Dänemark vor Augen. Sie legen bafer ihre Be- 
fagungen an die Rüfte der Oftfee und juden fi der Hanſeſtädte zu 
bemächtigen, um deren Macht mit der ihrigen zu vereinigen. Wie jolt 
da Schweben und Dänemart beftehen, we unferen Vorfahren oft eine 
einzige diefer Städte zu ſchaffen gemacht? Möge ein Jeder prüfen: 
mas beſſer fei, ob zunortommen ober abwarten. Yäßt man alle Gee- 
ftäbte übergehen, wo ja dod das abgemattete Deutſchland ſich in Alles 
fügen muß, jo weiß ih micht, wie wir ums vertheibigen fünnen. Wir 
dürfen Stralfund umd Deutfhland nicht preisgeben. Behaupten mir 
Stralfund, fo Halten wir daduch ben Feind in Pommern jefl.“ 

In diejem Beridte an den Reicherath denkt ſich aiſo Openitierna, 
eben fo wie wir das früßer von Guſtav Adolf Telber vernommen, ben 
Reifer und bie Liga wie eine einheitliche Mad, und zwar geeinigt durch 
die Aggreifive zu Gunſten der Herrihaft des Staifers und der Herfiellung 
der Kirche Mus dieſer Fiction, ob freimillig, ob unfreiwillig, zieht 
Oprenftierna die Conjequenz, daß dadurd auch Schweden bedroht werde, 
unb baum zuvortommen müffe. Über bas Wie? — äußert er ſich noch 
beftimamter einige Tage {päter, am 2. December 1628, zu Guftao Adolf 
felber,® Er geht aus von der Anficht, daß der ſtrieg gegen Polen offenfio 
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weiter zu führen ſei derjenige in Deutſchland defenſir, namentlich durd 
eine ftarfe Beſatzung in Stralfund. 


Vevor Guſtav Adolf dem Kanzler darauf antwortete, berief er auf 
den 15. December ben ſchwediſchen Reichsrath in das Schloß zu Stock 
holm.t Der Eingang bes Vortrages, ben er dort halten ließ entſprach 
jenen Schreiben des Kanzlers Orenftierna an den Reichsrath. Dann 
jedoch fleigerte fih bie Mede. „Nachdem,“ Heift es, „Dem Kaiſer und 
den Ligiſten der Muth nun jo hoch gewachſen ift, daß fie alle evange- 
lijchen Chriſten in ihren Hoffnungen bereits verſchlungen haben, und wir 
durch den Entfag von Stralfund in fo weit mit ihnen zufammen ge- 
troffen find, ba wir von ihnen nichts Anderes zu erwarten haben als 
offenen Rrieg: fo fragt der König die guten Herren, was fie für rath- 
ſamer und geeigneter halten, entweder durch zweimäßige Mittel diejen 
Krieg zu vermeiden, ober ihm mit der Weffen entgegen zu geben umb zu 
erwarten, welchen Ausgang Gott in feiner Gnade verhängt.” Beſtimmter 
lautete dann die Frage des Königs: wo der Krieg offenfiv zu führen? 

Die Antwort des Reichsrathes drängt fih zulammen wie folgt. 
„Es ift nicht zu dulden, daß ber Kaiſer und die Päpftlihen ſich der 
Stähte an der Oftfee bemächtigen. Der König möge dagegen zeitig Für 
jorge tragen, wie ihm Dank gebühre für diejenige für Stralfund.“ — 
„68 ift Mar und undisputieclic,“ beißt es weiter, „daß ung ven dem 
Raifer und den Päpftlihen nichts Anderes als Krieg bevorſteht. ES ift 
der ganzen Welt funk, bafi es ter Bäpftlicen allgemeine Abficht, alte 
evangelifche Chriſten auszueotten und zu verderben, wie das auf aus 
allen ihren Rathſchlagen und Handlungen in Deutſchland genugfam zu 
vermerken ift. Auch wenn der Keiſer uns nicht durch einen Herold den 
Krieg anfagt, jo meint er doch uns und harrt nur der Gelegenheit. So 
ift es auch unzweifelhaft, bafı das Haus Defterreith nach der allgemeinen 
Monareie tradtet. Der Reichsroth findet e& dafer heffer und rath- 
jamer, die ſchwere Bürde, die der Krieg mit fih Bringt, fo weit wie 
möglid) von unferen Grenzen ab und auf unfere Feinde zu wälzen Die 
Frage, mo der Krieg am zweamaßigſten offenfio zu führen, möge ber 
König entſcheiden; aber als das rathfamfte erſcheint, daß man in Preußen 
beienfio gehe, und mit aller Macht, die Bott verleihen wird, den Kaifer 
und die Päpftlihen in Deutfehland angreiie.“ 
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Nachdem in folder Weife Guſtav Adolf von den ſchwediſchen guten 
Herren das Echo feiner eigenen Fictionen vernommen, wandte er fc, 
am 26. December, gegen den Borjälag feines Ranzlers.t Guſtav Molf 
erklärt fi) für den Offenfiofrieg in Deutſchland, umb führt dafir zmölf 
Grimbe am. Als der wichtigſte erſcheint ihm derjenige, ver Stralfund 
betrifft. „Bor allen Dingen,“ fagt er, „it das hochnöthig für Stral- 
fund. Denn die Stadt hat fih ung mit Eid und Pflicht nicht verbunden, 
ſondern in der Allianz mit uns vorbehalten, ſowohl unter ihre vorige 
mittelbare und unmittelbare Obrigfeit zu gehören, wie unter das römiſche 
Neith. Ferner find die Gefimtungen ſowohl bei der Yürgerfchaft als bei 
den fremden Soldaten darin noch nicht fo wie fie jein follten, fonbern 
bebirfen, wenn man ji darauf verlaſſen ſoll, vielfach der Leitung. 
Sonderlich aber ift unfere Beſahung dort nicht fo ftart, dab fie allein, 
19 entweder von außen ober bon innen oder beiberjeits zugleich ein 
uUnheil entftefen folkte, der Dinge mächtig fein könnte. Dazu lommen 
noch viele andere Schwierigkeiten. Diefen Übelftänben abzufelfen, gibt 
E fein beſſeres Mittel, als daß wir ſelber mit einer ſolchen Armee, wie 
erforderlich uns hinbegeben So baf, wenn mar nichts Anderes er- 
reichte, als daß man anf ſolche Weiſe Stralfund verficherte, mit der 
Erpedition genug ausgeritet wäre.“ 

Die Worte Guftav Adolfs enthalten ein ehrendes Zeugnis für die 
Stabi Stralfund. Uber fie zeigen zugleich, wie bie wohl überlegte Abſicht 
der Berather der Stabt fie fiher zu fielen und nicht zu einem Merl- 
zeuge ſchwediſcher Kriegaluft werben zu laffen, dennoch von dem Schweden 
Geruft wurde 

Die Darlegung Guſiav Adotfs ftimmte den Kanzler Openftierna 
nicht um. Cr behartte bei feiner Meinung gegen einen Offenfiokrieg in 
Deutſchland namentlich weil die ſchwediſchen Mittel dafür nicht reiten. 


Während die Briefe darüber hin und wieder gingen, meinte Guſtav 
Adolf fih nigt mehr dem Borjälage einer Zufammentunft mit Chri— 
ftian IV., die jeit zwei Jahren geplant und durch den fehtmebifchen Agenten 
Raſch Fürzlich wieder angeregt war, entziehen zu dürfen, Darüber bes 
richtet er jelber an Openftierna": „Wir trafen zufammen, am 20. Fe⸗ 
bruar, zu Wfebädt im Piarchoje. JG war Wirth und der König Baft. 

39.0.0. 25. Auch in Oxenstiernas Brefverling 1", 445, unter dem 
3. December, 
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Es wurde wenig gegefjen, viel ſchlechter Wein getrunten, ber zumal noch 
gefroren geweſen war. Bon Seiten des Königs wurde Fein anderer 
Vorſchlag gemacht als ihm zwei ober drei Schiffe zu leihen, nicht um 
Bedarfs willen, jondern ad augendam famam. Ich bradite einige 
Yunce zur Sprache, erftens, daß wir über die Rübeder Friebenäbandlung 
uns zu Einer Meinung vergleihen, dann überhaupt uns über die Friedend- 
mittel vereinigen müßten. (Ex eriwieberie, baf er feine Bedingungen dem 
Raifer eingefhidt und davon nicht atgehen konne Dann ſchlug id ein 
Bindnis beider Königreige vor. Er erwieberte, daß dazu die Zuſtim⸗ 
mung der Stände nötbig fei, und bas erforbere Zeit. Ms id bemerkte, 
daß er fih mit Mangel an Mitteln ausredete, meinte ich etwas Rechtes 
gu thun, indem ih ihn um Math fragte, wie man den Krieg in Deutid- 
land am beiten führe. Er jedoch wollte mir nit bloß feinen Math 
geben, jonbern fragte gar: was ich mit bem Kaiſer zu tun Hätte und 
warum ich mich in das beutfche Weſen mifchen wollte. — As ih das 
vernahm, dankte ich Gott, dafı ich ſchiwetgen durfte, und lieh ihn fo 
wieder abreifen. Ich fchließe daraus, dah ex, ald er dem Raſch das 
Grebitiv gab, betrunfen geweſen fein muß.“ 

Die affectierte Geringfhägung Guftav Abolfs gegen bie letzte an 
ihu gerichtete Frage Chriſtians IV. nimmt von bem Gewichte der 
Wohrheit derjelben nichts hinweg 


Auf der Heimlehr ging Guſiad Adolf zu Jöntöping, am 5/15. Mär; 
mäßer auf die Bedenfen Drenſtiernas gegen den Offenfiutrieg in Deutjdj- 
land ein.! Oremftierna hatte gejagt, daß es ſich mit Stralfund in Pam: 
mern verhalte, wie mit Reval in Livland, daß von dort aus keine Gefahr 
für Schweden drohe. Guſtav Adolf verneint hie Richtigleit dieſes Ber- 
gleiches. „Denn die Ruffen“ fagt er, „haben nicht Ein Boot. noch 
Ginen Menſchen. der ſich auf das Geeiweien verftünde: dagegen haben 
unfere deutſchen Gegner alle Gelegenheit. Was hilft es uns Stralſund 
zu behaupten, wenn der Feind Dabei die Ser gewinnt? Xu; ift «8 nicht 
möglich, daß wir mit unjeren Schiffen biejenigen der Feinde in den 
Häfen vernichten. Denn id vernehme von bem Dänenlönige, daß ber 
Feind dort, wo feine Schiffe liegen, fid fo defeitigt Kat, daß man ihm 
nicht beifommen fan. Deshalb, wenn man nicht zu Sande trachtet, dem 
Feinde die Häfen zu mefmen, fee ih fein Mittel auf die Dauer das 
Königreich zu vertheidigen.” 
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Demnadh ſcheint Guſtav Adolſ nicht gewußt zu haben, wie wurm⸗ 
ſtichig die Wallenfteiniſche Mbmiralität von Veginn an geweſen war. 
Aber auch jeldft wenn fie in Kraft beſtand, fo findet ſich doch von einem 
Blane eines Angriffes auf das Land Schweden bei Wallenftein feine Spur. 

Für Guftan Molf dagegen ift dies die Bauptfärhliche Fiction, ton 
ver er ausgeht, um feinem Angriffsplane den Schein der Bertjeidigung 
zu geben. „Weil man jeht,“ jagt er, deß wir umermeiblih im ben 
Krieg gerathen müffen, fo wäre es gut den Gig des Krieges anders⸗ 
wohin zu verjehen als in Schweden; dern wir find nirgends ſchwächer 
als in Schweden." — „Das hat mid bewogen,“ fährt er fort, „eine 
Armee aufgurichten. Ir Galtet mir entgegen, baß ber Feind über zwei 
{torte Armeen verfüge. Aber Ihr müßt aud) gedenken, dan dieſe Armeen 
delaftet find mit der Bewahrung einer langen Landſtrede, und vielen 
Vejatungen, welche jünmtlid Wannſchaften erfordern. Dazu Befteht bie 
Sace des Feindes ſehr in fama, und, wenn er die Hetrſchaft im Lande 
verlöre, flünde es um ihn ungünftig genug.“ 

Dem Kanzler gegenüber begnügt jih Guſtav Adolf mit diejem 
funzen Hinmeife auf die Qualität der Wallenfteiniſchen Armee. Vor 
dem fchroediichen Neicherathe führte er das jpäter genauer aus, mit den 
Worten!: „Es fteht uns ein Feind gegenüber, ber ſich mit dem Raube 
von ganz Deutjcland bereichert, und fein Lager mit allerhand Gütern 
zum Überflufie angefültt hat. — Die Geldinittel haben die Katferlihen 
biser alfein durch bie von dem Offieteren felbft angefeßten und durch 
militäriihe Erecution erzwungenen Gontributionen erlangt. Weil aber 
diefe unzegelmäßig maflos, mit Hüchftem Bedruck ber Einwohner zugehen, 
fo Humen fie auf die Dauer feinen Beftand Haben. Dies zumal, nenn 
eine fremde Kriegsmadt einbricht, und, wie mit Gewisheit zu vermutgen, 
dann innerliche Empörungen ſich ereignen. Am diefem Spalte wird das 
große ungeheuere Eorpo, dem durch Abſchneidung jener ‘Mittel aller 
Saft und Kraft entzogen wuͤrde, nothwendig verdorren und ber den 
Haufen fallen.“ 

Wie ungleich Harer und ſchärfer durchſchaute alſo der Faltenblic 
des fernen Sqhweden das Wollenſteiniſche Weſen als ber wohlwollende 
Kaiſer, dem doch in den zahlreichen und dringenden Beſchwerden der Kur⸗ 
fürften ber Zuſiand vor Mugen lagl Während der Keiſer auf Wallen- 
fein und deffen Heer fr ven Schuß de Rriches vertranete, betrachtete 
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Es wurde wenig gegeffen, viel ſchlechter Wein getrunten, der zumal noch 
gefroren gewejen war. Von Seiten tes Königs wurde fein anderer 
Vorſchlag gemacht als ihm zwei ober drei Schiffe zu leihen, nicht um 
Bedarfs willen, jondern ad augendam famam, Ib brachte einige 
Buncte zur Sprache, erfiens, daß wir über die Rüheder Friedenshanblung 
ung zu Einer Meinung vergleichen, dann überhaupt uns Über die Friedens⸗ 
wittel vereinigen müßten. x ermieberte, daß er feine Bedingungen dem 
Reifer eingeſchiet und davon nicht abgefen Tönne. Dann flug ich ein 
Bündnis beiber Konigreiche vor. Er ermieberte, dah dazu bie Zuftime 
mung der Stände mötbig fei, umd das erfordere Zeit. Als ich bemerkte, 
daß er ih mit Mangel an Mitteln ausrebete, meinte ih etwas Rechtes 
zu Ahum, indem id) ihn um Rath fragte, wie man ben Krieg in Deutſch- 
land am beiten führe. Er jedoch mollte mir nit bloß feinen Math 
geben, ſondern fragte gar: was id; mit dem Kaiſer zu thun Hätte und 
werum id) mid in das deutſche Weſen miſchen wollte. — Als ih das 
vernahm, dankte id Gott, daß id, ſchweigen durfte, und Tieß ihn fo 
wieber abreifen. Ich ſchliehe daraus, dah er, als er dem Wajd; das 
Erebitiv gab, betrumfen gemeien fein muß.” 

Die affectierte Geringichägung Gufrad Abolfs gegen bie Iekte an 
ihm gerichtete Frage Chriſtians IV. nimmt von dem Gewichte der 
Wahrheit derſelben nichts hinweg. 


Auf der Heimtehr ging Guſtav Adolf zu Zöntöping, am 5/15. März, 
näher auf die vedenten Openftiernas gegen den Offenfiotrieg in Deut» 
land ein.! Openftierna hatte gejagt, daß es ſich mit Stralfund in Pom⸗ 
mern verhalte, wie mit Reval in Pivland, daß von dort aus feine Gefahr 
für Schweden drohe. Guſtad Adolf verneint die Wichtigkeit dieſes Ber- 
gleiches. „Denn die Ruſſen,“ fagt er, „haben nigt Ein Boot, noch 
Einen Menſchen, der ſich auf das Seeweſen veritünde: dagegen haben 
unfere deutihen Gegner alle Gelegenheit Was Hilft es und Stralfund 
zu behaupten, wenn der Feind dabei die See gewinnt? Auch iſt es nicht 
möglid, daß wir mit unjeren Schiffen diejenigen der Feinde in den 
Häfen verniten. Denn ch vernehme von bem Dänenkünige, daß ber 
Feind dort, wo feine Schiffe fiegen, fich jo befeftigt hat, dak man if 
nicht beitommen dann. Deshalb, wenn man nie zu Lande trachtet, dem 
Feinde die Häfen zu nehmen, fehe ich fein Mittel auf die Dauer das 
Königreich zu vertheidigen.“ 
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Demnach ſcheint Guſtav Adolf nicht gewußt zu haben, wie wurm⸗ 
ftichig die Wallenfteinijche Abmiralitit von Beginn am gemefen war. 
Aber auch feloft wern fie in Kraft beſtand, fo findet ſich Do von einem 
Blone eines Angriffes auf das Yand Schweden bei Wallenjtein feine Spur. 

Für Guftao Adolf dagegen iſt dies die hauptſochliche Fiction, von 
der er ausgeft, um feinem Angriffsplane den Schein der Vertheidigung 
zu geben. „Weil man fieht.“ fagt er, „daß wir umvermeiblid; in den 
Krieg geraten müfjen, jo wäre es gut ben Sitz bes Krieges anders 
mohin zu verfegen als in Schweden; denn wir find mirgende ſchwächer 
als in Schweden.“ — „Das hat mid bewogen,“ fährt er fort, „eine 
Armer aufzurichten. Ihr haltet mir entgegen, datz ber Feind über zrori 
Marke Armeen verfüge. Aber Ihr müht auch gedenten, daß dieſe Armeen 
befaftet find mit der Bewahrung einer langen Landftrefe, und vielen 
Beſatzungen welche ſämmtlich Moannſchaften erfordern. Dazu beſteht die 
Sache des Feindes ſehr in Kuna, und, wenn er die Hertſchaft im Lande 
verlöre, fünde es um ihn ungünftig genug.“ 

Dem Kanzler gegenüber Kegnügt fi Guftan Adolf mit dieſem 
kurzen Himmeife auf die Qualität der Wallenfteinifchen Armee. Bor 
dem ſchwediſchen Meihsrathe führte er das ſpäter genauer aus, mit den 
Borten!: „63 ſieht ums ein Feind gegenüber, der fid) mit dem Haube 
von ganz Deutihland bereichert, und fein Lager mit allerhand Gütern 
zum Überfluffe angefüttt Hat. — Die Geldmittel Gaben bie Kaiferlicen 
bisher allein durch die von ben Officieren ſelbſt angefegten und durch 
militariſche Crecution erzwungenen Gontributionen erlangt. Weil aber 
diefe unregelmäßig, maflos, mit höchſtem Bebsuf der Einwohner zugehen, 
ſo lönnen fie auf die Dauer feinen Beitand haben. Dies zumal, wenn 
eine fremde Kriegdmacht einbrict, und, wie mit Gewisheit zu vermuthen, 
dann innerlihe Empörungen fi ereignen. ¶ In dieſem Falle wird das 
große ungeheuere Corpo, bem durch Abſchneidung jener Mittel aller 
Saft und Kraft entzogen würde, notfiendig verdorren und über ben 
Haufen fallen.“ 

Wie ungleich; Harer und ſchärfer durchichaute alſo der Fallenblick 
bes jenen Schweben das Wallenfteiniiche Wejen, als der wohlwollende 
Kaifer, dem doch in den zahlreichen und bringenben Beſchwerden ber Kur- 
fünften der Zufland vor Mugen lag! Während der Keiſer auf Wallen- 
ftein und deſſen Heer für den Sup des Meiches vertrauete, betrachtete 
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der Schwede den Zuftand der Auflöſung zu weldem Wallenſtein und 
jein Heer das Reich hinunter brachten, wie eine Einladung für ihn. 

Allein and Tilly mußte in Betracht gegogen werben. „Lilly,“ 
fährt der König zu Orenftierna fort, „Liegt weit abjeits, und in Bom- 
mern und ber Orten kann das Meiſte gethan fein, bevor er fich bewegen 
Kaffen wird, Wallenftein zu Hülfe zu fommen.“ 

„Ihr haltet mir entgegen,“ jagt weiter Guftan Abolf, „dab. in 
Deutfcland feine Mittel zu Hoffen. Ich lann das nicht durchous ver- 
neinen; allein, wenn wir dort die Oberhand gewinnen, jo glaube id 
nicht, daß «6 fo öde fein erde, baf micht einige Hilfsmittel aufzufinben 
wären, zumal da doch wiljentlid das Rand wohl bebaut ift." — „Ferner 
au macht Spens mir Hoffnung, daß aus England etwas zu erwarten 
fein werde. Gamerar meldet, da bie Benerafftaaten auf die Erneuerung 
unferes Bündmiffes dringen. Die Hanfeftibte find auch unentjäloffen. 
Wenn das Glüd fih in ehroas auf unfere Geite neigt, würden wir nicht 
ohne Hoffnung auf Hilfe von dort fein, wo wir, wenn wir in unjerem 
Garde friegen müßten, vällig ohne Hoffnung darauf wire.“ 

Müde einer Bemeisführung, die bod nichts Anderes bewies und 
beweiſen konnle als daß er den Offenfiotrieg wolle, faht endlich Cuftav 
olf alles zufammen in Die Worte: „Was fonft ausgerichtet werben 
tann ober nicht, weiß Gott allein, der den Willen zum Beginne, die 
Kraft zur Ausführung und das Glüc zum guten Ende milbreid ver- 
leihen wir, wenn das jur Ehre feines heiligen Namens und unferer 
Sclgfeit gereihen kann. Auch mögt Ihr im Difputieren cher die Ber 
enffichleiten darthun als ih bie Möglichkeiten, weshalb ih, was id) aug« 
zurichten vermeine, lieber durch bie That als vorher auf dem Bapiere 
Geiweifen till,“ 

Guſtav Adolf fiimmee ben Kanzler nit um. Dieſer ertlärte lange 
Jahre fpäiter im fehrvebifcen Mathe: „Hätte der König meinen Rath, 
befolgt, jo wäre er Herr des gungen Nordens geworden.“ — Den Eitte 
ſchluß Guftan Adolfs dagegen zum Offenfiofriege in Deutihlanb nannte 
Drenftierna ein fatum, eine dispositio divina, einen impetus ingenii. 

Fir die riftfiche Weltonfhauung, welche das Halten ber zehn 
Gebote Gottes von Allen fordert, vom dem Könige wie von dem Untere 
than, fteßt der Entſchlutz Guſiar Adolfs auf gleiher Stufe mit dem 
jenigen Friedrichs von der Pfalz, der fih fir präbeftintert hielt, fremde 
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Kronen zu nehmen. Der Unterjcieb bei beiden war die Überlegenteit 
des Schweden ar Verftanb, Kroft und Willen und folgere cht bie Con- 
fequenz bes noch unendlich größeren Jammers, ben fein friebelofer Sinn 
über Millionen feiner Mitmenjcen bradite. 


Wie feſt entſchloſſen in ſich aber auch der Schwede zum Angriffs: 
friege war: er meinte doch aud vor ten Menſchen eines Scheines zu 
bedürfen, ber ihm ein Recht zum Ariege geben würde. Dies um fo mehr 
gegenüber dem Kaiſer, weil Guſtad Hdolf den Ruf bes Religionstrieges, 
auf welchen ex feine Schweben längft vorbereitet, wohl bei einem großen 
Theile ter Deutihen, die der Wallenſteiniſche Kriegesdruc gegen den 
KRoifer erbittert hatte, ausgehen Inffen fonnte, nicht aber vor anderen 
Nationen, auf deren Gelb zum Seiege er Hoffte, vor Franzoſen, Vene⸗ 
tionern ufw. Bor diefen mußte er bes Anftandes wegen irgend etwas 
Anderes aufzeigen Fönnen, irgend eine Beleidigung vom Kaifer, Wenige 
Tage zuvor nod) haue ihm ber Düne Chriftion IV. offen gejagt, daß er, 
Guftav Adolf, mit dem Kaijer ja mihts zu thun habe Es lam alfe 
für den Schweden darauf an, eine Beleidigung oder doch ben Schein 
einer ſolchen zu erlangen. Und dies führt uns zurüd zu der Friedens: 
Handlung in dubec 

Buftan Molf ſchicte, im Febrrar. drei Befandte, Sparte, Banier 
und Salvius, auf den Weg mad Lubect Die Jaftruction berjelden, 
namenilich diejenige des Gecretärs Galvius, war mit Umfiht auf alle 
Fälle berechnet‘ Ob er angenommen, ob er abgemwiejen hunde, eine 
Beleidigung mußte dabei herauslommen. Nahm man zu Lübec ihn an: 
io jollte er das vorihlagen, was Guſtav Molj billige Bebingungen 
nannte. Dieß war bie Forderung der Perfiellung des Buflandes vor 
dem Kriege &8 war Mar, daß auch tie weiteit ausſchweiſende Friedens - 
liebe von taiferlicher Seite das nicht gewähren würde. Das eben mar 8: 
das Nichtgewähren wollte ber König, Erwiedern fie Hierauf ſchimpflich, 
lautete nämlich, weiter die Inſtructivn: jo fell Salvius fih um jo mehr 
in Difpntieren mit ihnen eimlaffen, auf daß er eine ſolche efolution 
erpreffen möge, aus welcher ber König ſicher erfehen fönne, ob fie Freunde 
oder Feinde jein wolfen. 

So Hatte Cufton Adolf vorgebaut, um auch felbft in dem Falle, 
daß jeine Geſandten in Rüden? zugelaffen wirden, für fi; eine Yeleidigung 
zu erwirlen Wahrjdeinlicher indeffen war die Nichtenmahme. —Diee 
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erfolgte, Wallenftein und Tilly lichen dem Boten, der um bie erforder» 
lien Paſſe für die Schweden nachſuchte, zur Antwort geben, daß bie 
Volmaht bes Koiſers auf bie Friedenshendlung mit dem Könige von 
Dänemark laute nicht mit Schmeben.! 

Um viefe Abweiſung wußte Guſtad Adolf ſchon in jenem Schreiben 
vom 5/15. März an Openftierne. „Weil wir,“ ſqchreibt er, „von ben 
Kommifjarien in Lübeck für Feinde erklärt find, fo würde es der Kepu- 
tation unferes Königreiches eniſprechen den Gegnern zu zeigen, bak man 
ums nicht ungeſtroft reizen darf“? ber die einmalige Abroeifung ge: 
nügte ihm doch noch nit. Bon Langeland aus jdidte Salvins wieder⸗ 
hoit jeinen Boten Lehäufen nach Lübe. Die Delegierten dort richteten 
am 20, März ein gemeinfames Schreiben an Salvius: die Friedens⸗ 
Handlung betreffe dem Kaifer und den König von Dänemark, und nur 
darauf ſei ihre Inſtruction gerichtet. Habe Salvius etwas vorzubringen, 
jo möge er ſich an ben Kaiſer wenden. — Am 29. März überreichte 
Vehaufen abermals ein Schreiben, dies Mal von Sparre unterzeihnet 
enthaltend bie Veſchwerde, dah man bem Lehauſen contumeliosa verba 
gegeben.? Darauf antmorteten die Delegierten in Lübed: „Wir können 
nicht Umgang nehmen, dem Herrn zu beriten, wasmaßen uns die darin 
angezogenen verba contumeliosa, fo gebadjtem Lehauſen vor diejem von 
unſeretwegen gegeben fein jollen, uns ganz befremdlich norgefommen find. 
Bir Haben in den von unſeren Serretarien gehaltenen Brototollen alfo- 
aleich nachſchlagen laſſen und keineswegs befinden Fönnen, dat nach dem 
Inhalte derſelben der mehrermwähnte Lehauſen ſich in der damals em- 
pfangetten, von unferen Secretarien auf unferen Befehl ihm angeteuteten 
Nefolution, über irgendwelche anzügliche, verleglie oder unglimpflidje 
Worte Hat beſchweren fünnen, mahen er auch Anderes nicht darthun, 
und Soldes unzweifelhaft nur aus einem Misverſtande herrühren wird." 
— Sie Iegten dann bie frühere Antwort an Salvius bei, unb fügten 
Hinzu: „Wir haben unfere generelle und fpecielfe Vollmacht. welche weiter 
auszubehnen uns leineswegs gebührt, noch verantwortlid jein wil. So: 
jern aber eine Shrift an 3. RM. gerichtet wird, find wir erbötig fie 
au beförbern.“ — Am 2, April madte dieſer Lehauſen mod einen 
Verſuch bei dem Oberften Ruepp, in deffen Wohnung er mit brei Zeugen 
eindrang, abermals vergeblid.t 

4 Sriedengocten 3. 8®. ? Arkiv I, 81. # Geiebendaden F. 8%. 
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Die Abfiht des Schmeben, eine Beleidigung zu erzwingen, war 
alſo misgfüdt. Zugleich jeboh erfolgte eine milttärifhe Bewegung ber 
Ballenfteiner, die in Wahrheit wider ihn gerichtet war. 


Wallenftein Hatte in ben erften Tagen des Monates April dem 
in Pommern commandierenten Feldmarſchall Arnim ben Befehl ertkeilt, 
zu Neu⸗Stettin an der polniſch ⸗preußiſchen Grenze Truppen zufammen 
zu ziehen umd zum Einmarfde bereit zu Halten. Am 15. April eriolgt 
ein abermaliger dringender Befehl: da der Lönig ven Polen fofort vier 
Regimenter zu Fuß und 3000 Werde zur Hülfe verlange, jo joll 
Armin ohne Zeitverluft mit diejen Truppen in das Fönigfice Preußen 
einrüden. ? 


Auf die Runde dieſer Hilfe für Polen gegen Schweden hielt Guftao 
Molf die Zeit für gefommen, nunmehr feine Beſchwerden gegen ben 
Raifer vor ben Kurfücften des Reiches zur Sprache zu bringen. Be— 
ſonders merfmürbig ift ber Weg, den er dazu ſich erfah. Er entſandte 
den Baron Bielte mit einem Hondſchreiben an Tillg.® Dasfelbe Iantet 
wie folgt. 

„Gortreffliger und beſonders ausgezeichneter Graf, aufrichtig von 
ums Gefiebter. Der Auf Cror. Tugenden, und bie Freundſchaft. weiße 
mir uns nicht weniger von Ewr. Excellenz als Eurem Kritgsheere und 
den Directoren ber Yatbolifdien Riga verſprechen, hat ums bewogen 
Em. Gpeelleng zu begrüßen umd zu verſichern, daß wo mir etwos zu 
thun vermögen, was bie Ehre unb ben Bortheil Cwr. Excellenz befördern 
tönnte, Ew Ettellenz dies grotifello® von unferem Wohlwollen ſich ver- 
iprehen dürfen, es fei eine Gelegenheit welche es wolle. Der Ueber- 
bringer biefes Schreibens, ber Baron Bielte, fat den Auftrag dieſe 
ımjere Gefinnung gegen Em. Excellenz ausführliher darzuthun, und 
wir ziweifeln nit, dag Erw. Exeeilenz ihn darum ſich wohl empfohlen 
jein laſſen wollen. Wir find Ewr Ereelfenz zu allen Erweifungen könig-⸗ 
licher Gunſt immer erbötig, umd befehlen Cuh Gott. Alſo gegeben zu 
Slocholm am 22, April/2. Mai 1629. Guſtavus Molphus." 

Der Abgefandte Bielle, der von Stralfund aus dies Schreiben 
an Tillg einfhidte, fügte einen langen Brief hinzu voll Magen Über 
Ballenftein, voll von Bertheidigungsgründen für ben König, Er habe 
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Stralſund unterftügt und beſetzt, ließ Guftav Adolf jagen, weil es von 
Wallenftein wider das Gebot bes Kaiſers und bie Geſetze des Reiches 
belagert, meil dadurch bie Gefahr entſtanden ſei, daß bie Stadt dem 
Könige von Dänemark, damals — alfo fügte Gufteo Adolf hinzu — 
bem Feinde bes Kaiſers bie Hand biete Das aber würde für den 
Kaifer ein größerer Schade gewweſen fein, fagte Guſtad Abeli, als feine 
freunbfchaftliche Gefinmung fir den Koifer Babe zugeben Können. Weiter 
rebete bas Schreiben in ähnlicher Weife, wie der Schmwebentönig perſönlich 
äwei Jahre zuvor zu den Abgeordneten in Preußen. Es brachte ferner 
die Klage vor, daß auf dem Friedenscongreſſe zu Tübe die Geſandten 
des Hönigs nicht zugelaffen, dat feine Briefe an Bethlen Gabor auf 
gefangen, bie Herzöge von Medlenburg unterbrüdt, Hülfe gegen ihn 
nach Polen geicidt fe, und Ahnliches von gleicher Art. Endlich enthielt 
es die Bitte, Tilly molle bie Briefe bes ſchwediſchen Königs an bie Kur- 
fürften bes Meiches übermitteln; Tiliy wolle mit bem Buͤndesherte nicht 
zum Kriege gegen hen König Helfen. 

Tilly ermiederte im beſcheidenen Ausbrüden dem Könige ſchriftlich 
daß er, wo nur immer er konne mit alfen Seäften fi; angelegen fein 
laſſen wolle, daß unter fo vielen erlaudhten Häuptern der chriſtlichen 
Republik die alte Eintracht und Freundſcheft feft und ſichet neu begründet 
erde. Auf das Schreiben Bieltes erwieberte er: die ſchwediſchen Ge⸗ 
ſandten ſeien zum Friedenscongreffe in Liber deshalb nicht zugelaffen, 
weil die ganze Unterhandlung nur zwiſchen dem Raifer und dem Könige 
von Dänemark flattfände, und darım Niemand anders, auch nicht die 
Fürften des Reiches, Zutritt dazu hätten. Über die Stabt Gtralfunt, 
über die Hülfe nad Preußen werde Wallenftein, den das betreffe, ſich 
näher erflären fönnen. 

Das Cireular⸗Schreiben des Königs an bie Kurfürften, datiert zu 
Stocholm am 25. Aprit/5. Diai,t weldes demnach Tilly an bie Kur- 
fürften befördern follte, ift wefentlid desjelben Inhalles, wie basjenige 
von Bielte an Tilly, wird alio auch durch die Antwort des letzteren 
erlebigt. Hervorzuheben ift nur, datz Guſtad Adolf, obwohl fein Berfuch, 
in Lübeck eine Beleidigung zu erzwingen, niht gelungen war, dennoch 
vor den Kurfurſten bes dieiches behauptete: jeine Geſandten fein magna 
cum indignitate repulsi. — Im Ganzen j_jeint der auffallende Säritt 
des Schwedenlenige darzuthun, bag er bie Spannung zwifgen bem 

» Zn ſchwediſcher Sproche im Arkiv I, 89. Latelniſch in 8. Drozfen, Scft- 
ftücte 1. Deutſch bei Möenenbiller XI, 714. 
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Kaifer und den Ligafürften, deren Griftenz ihm nicht unbelannt jein 
fonnte, jo wie bie Kluft zwiſchen Walleufiein und Tilly, dennoch höher 
anſchlug als fie wirtlich war, umd daher fie noch zu befördern gedachte 
Die Antwort Tillys ſchnitt dies Trochten ab. 

Jene Differenz der Meinungen aber war da, und betraf gerade 
damals bie Friedenshandlung in Lübed. 


Der Friedensſchluh gu Lübed, 27. Mai/6. Juni 1629. 


Am 26. Februar hatte Mallenftein durch Collalto bei dem Kaiſer 
die völfige Hüdgade der beſehten Ränder an Ghriftian IV. beantragt. 
Diefer erfte Streih ſchlug in Wien nod nicht durch Um 14. März 
ſchreidt Wallenftein wieder: „Die erhaltene Antwort will ich unferen 
Subdelegierten in Rübet zufgiden, auf dab fie jih mit den Ynigligen 
Commiſſarien darüber zanken, Selber aber will ich im tiefften Geheim 
durch den von Schaumburg erfragen, ob ein Mittel ift Frieden zu 
machen oder nicht. Gibt man, wie id zumor gejagt, alles ohne zu 
disputieren zurüd, jo hoffe ich, daß es zum Frieden Bommen fan. Wo 
nicht, fo wird ein langwieriger Mrieg daraus; denn der König mird 
ſich in neue Allianzen einfaffen. Deswegen bitte ich ganz dienſtuüch der 
Here Bruber rede mit dem Sürften Eggenberg, auf daß man es be- 
milligt. 1 

Demnach fin die Verhandlungen in Kühe ſelber von geringer 
Bedeutung im SBerhäftniffe zu der einen geheimen Verhandlung, bie 
Wallenſtein durch Schaumburg bei Chriſtian IV. einerfeits betreibt, fo 
wie amdererfeits dich Gollalto bei dem aifer. Waltenftin ale ber 
Vertreter der fiegenden Partei will dem bejiegten Chriltian IV. die Rüd- 
gabe alles Genommenen bieten Und dennod Mingt die Rede Wallen- 
ſteins als Habe er zu beforgen: ber Beflegte nehme es nicht an. Auch 
Collalto perſönlich muß geneigt gemacht werden Wallenftein mahnt 
ihn: „Dee Herr Bender möge bedenten, dat ohne bem Frieden feine 
Möglichkeit ift unjeren Damen aufzuwarten.“? Wer find biefe Damen? 
Wie ſich aus dem weiteren Verlaufe diefer Briefe ergibt, find die Damen, 
die Wollenftein hier im Sinne hat, die Erwerbungen die er gemadt, 
alſo zunäcft Medfenburg, jo wie diejenigen, an bie er ferner noch benfen 
mochte. Wie er einige Monate zunor gemeint, daß fih Pommern an 
Medienburg glatt anfügen werde: jo war damals feine VBegehrlichteit 
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auf das Erzftift Magdeburg geriötet. „Dem diefelbige Danıa fiegt mir 
am meiflen im Ropfe.“1 Fir feine Dame Meglenburg roimfeht Waller- 
fein die Auftebung ter Pfandſchaft, Verleihung von Rechten an ihn 
gleich denen der italienifKen Zürften, dafı er nämlid; Grafen und Mart- 
grafen ernennen Tonne, * — Damals war noch alles Recht der Standes- 
erhöhung im Meiche bei dem Raifer ols tem Brunnguelf aller haben. 

Nach biefen vertraulichen Außerungen Waltenfteins zu Collalto ift 
es alfo fein perföntiches Spntereffe, welches ihm den Frieden mit Dane- 
mart wünfeensmerth madit. Scheint es banadı, ald würde Wellenſtein 
damals nur von dem Gelüfte getrieben, in ſelbſtzufriedener Hoheit zu 
Guſtrow im Frieden zu refibieren: fo laufen daneben her jeine Reden 
dom Türfenfriege. Er vermoß ſich vor Gollalto, binnen drei Jahren 
dem Maifer die oſtrömiſche Krone zu erringen.® Ob derartige Meben 
bei ihm jemals ernftlid gemeint waren, müſſen wir dahin geftelft fein 
laſſen; aber nad} feinem eigenen Berichte famen fie ihm in einem ber 
fonberen Falle ſehr zu ftatten. 


& mar für ihm ton Hofer Wichtigleit, feine Mitdevoll- 
mädtigten Tilly für den vom ihm geplanten Frieden mit Ghriftion IV. 
zu gewinnen. Auf bie Einladung Wallenfteins begab fich Tilly im Anz 
fange April nad Güfreom. „Cr ift zum Srieben im Geringften nicht 
geneigt,“ [hreibt* Wallenſtein an Collalto. „Aber das fommt aus feines 
Herrn Rüde." — Unter dem Worte bes Friedens ſchlechthin verſteht 
bier Wallenftein den Frieden nach feinem Vorſchlage; denn er drängt 
weiter in Gollalte: man möge ſich in Wien zum Frieden entſchließen 
bald und ſchnell. Sonſt werde fi der Düne mit fremden Potentaten 
verbinden. — Dennod) gab es Einen Bunct, an melgen Tilly fahbar 
war für die Entwürfe Wallenſteins Als Wallenjtein mit amteren 
Gründen und Bormänden niht burchzubringen vermochte, ftellte er ben 
Türtentrieg in Ausfiht. Das wirlle beffer.s Auf den Schlachtfeldern 
Ungarne im Sampfe gegen ben Eröfeind der Ehriftenheit war Tilly 
emporgeftiegen, dort fatte er die Thaten feiner Jugend und feines erften 
Mannesalters vollbracht Dahin zu ziehen ermahnte er oft bie deutſchen 
Fürftenfögne, welche die Raufluft nicht daheim Tief; bort fei ein würdigerrs 
Biel für ihren Ehrgeiz, als unter ben Fahnen der Fremden gegen Kaiſer 
und Reich. „il iſt gleih mit Händen und Füßzen brein geplagt,“ 
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berichtet Wallenftein, „und fagt, das äre ein Heifiger, rühmlicher, leichtet 
umd nügfidjer Angriff.” Die beiden Feldherren erörtern den Gedanten 
nad alfen Seiten. Waflenftein behauptet, daß Tilly ihm in aller Be- 
‚Siehung beigeſtimmt Habe. Eben damals kommt Nachricht. dab bie Türten 
den Frieden brechen wollen.t Das erfreut beide. Are Gründe zur 
Freude waren ja freilich fehr verjeieden, Kir Wallenftein wintte zunätft 
der ungeftörte fihere Beſitz jenes Herzogthums Medlenburg im Friede 
und Freundfgaft mit bem Dänenkönige, Tilly fah im Beifte bas Lreuz 
ſiegen über den Halbmond. 

Die zivet Feldherren einigten fih zu einem gemeinſchaftlichen Gut- 
ahten für den Frieden auf Grand der Zurlidgabe ber beſchten Ründer.* 
Das Gutachten legt das Hauptgewicht darauf, daß mar, in Ermangelung 
einer Flotte, ein weitered Drudmittel auf den Dänen nicht fabe, dak 
dagegen er, vermöge feiner Flotte, unabläſſig bald Hier, halb da die 
deuiſchen Rüfiengegenden feinblic) anfallen Löne, Es hebt ferner hervot, 
daß in Kopenhagen englifche, frenzoſiſche, Holländifhe, ſawediſche Geſandie 
zur Fortſetzung des Krieges antreiden. Es legt eine Neiße von Gefahren 
day, in und außer dem Weiche, die bei Iängerer Dauer bes Krieges 
erwadjjen würden. Es nennt aud den Schweden. Und denrod iſt es 
ſeht mertoürdig, dab das Gutachten ihn als den eigentlichen, ala ken 
gefährfichten, ben umoermeidlichen Feind nicht ertennt. 

Durch dies gemeinſchaftliche Gutachten von Tilly und Wollenſtein 
war für den Friedensplan des lehteren, über welchen er durch den Ber- 
mittler Schaumburg fih mit Ehriftian IV. verftändigt ein mächtiger 
Schritt vorwärts getan. 


Für die weitere Durchführuug bei dem Kaiſer vertraute Wallen- 
ftein auf Cggenberg und Gollalte. Mir vernehmen bei biefer Gelegen- 
heit ausbrüdlic von ihm jelbft, daß dieſe beiden bie Stügen find, auf 
denen fein Anfehen bei dem Reifer ruht, dur bie er alles vermag. 
Er vernimmt eben damals, daß ber Fürſt Eggenberg in die Steiermart 
verreiſen ri? „Das macht mich ganz perpleg, daß ih nicht weiß, - 
was ih dazu fagen jolf; bitte um Gotteswillen. der Herr Bruder halte 
ihn davon ab.“ In gleicher Weile erhebt fi für ihm die Beforgnis, 

ı%.a.D. 

? Yateinifd; bei Adlereitter 181. Dort mit dem Datım des 6. Mai. Bei 
hlumaty 116 (prigt 8. om „unfer beider Schreiben” jhen zum 19. April. 

3 Ehlumedy 130. 

atorb· Gefäläte, II, IE 


Google 


194 Das Yahr 1629. 


daß Eollalto ins Reich verjhidt werde. „Dann miöchten.“ jagt Wallen- 
Itein, „wom Haiferlichen Hofe, bejonders wenn der Fürſt Eggenberg ab- 
ziehen follte, foldje Eutſcheidungen lommen, daß nicht allein im ganzen 
törrifchen Meiche alles über und umter ginge, fendern aud die Rönige 
reiche mb Erblande Sr. Mojeftät in die äußerfte Mühe gejegt würden.” 
Er bittet Collalto alles anzumenden, daß ber Dienſt des Kaifers nicht 
leide. Es gäbe ein Auskunftsmittel. daß ber Herr Werda, der nachherige 
Graf Werbenherg, die Mittelsperfon fei, dutch welche der Kaifer an 
Eggenberg die wichtigſten Angelegenheiten gelangen laſſe Herd war 
ein Diener Walfenfteins, wie Queftenberg. Allein auch biefes Austunftss 
mittel genügt für Wallenftein nit. Die Anderen würden dem Werda 
bald das Facit machen. 

Es fatte feine Gefahr. Eggenberg und Collalto, die das unbebingte 
Vertrauen des Kaiſers genoffen, blieben, und jomit war auch Wallen- 
fieins Anfehen fehl begründet, wie zuvor. 


Am 23. April 1629 ließ der Kaiſer dem Kurfüriten von Bayern 
ein Schreiben zuftellen, daß es nad Wallenfteins Berichte und Gutachten 
feine Abfiht fei, mit Dänemarf Frieden zu machen durch die Rückgabe 
aller Eroberungen. Das Schreiben! im Namen des Laiſers von bem 
Abte Anton von Kremsmüunſter abgefaßt, fpiegelt alle Gebanfen wieder, 
die wir in den Briefen Wallenfteins an Collalto leſen. Es ſei niht 
fein Wille geivejen, läßt weiter darin der Kaſſer jagen, alles zurlihe 
zugeben; allein diejenigen, welche des Königs eigenfinnigen und wider— 
wärtigen Dumor fennen, verſichern, daß Cpriftian IV. aus fih felber 
nie zum Frieden geneigt, nur den Bitten der Wäthe und Stände nach— 
gegeben, dah er ferner, wenn man ihm nicht alles volfftänbig zurüd- 
ftelfe, vor bem eigentlihen Schluſſe wieder anderer Meinung werden, 
alles umftoßen und zur WWiebererlangung des Verlorenen mit den Rad- 
baren ſich wieder verbinden könne. Als bebenklich wird in diefem Berichte 
namentlich auch die neulice Bufammenkunft ber zwei nordiſchen Könige 
im Lande Schonen bezeichnet. Der eigene Bericht Cuftao Adolfs Kat 
ums gezeigt, wie es in der Wirklicfeit ſich Damit verhielt. Man fürchtete 
deingemäß in Wien den Schweden, aber nicht in ber richtigen Weiſe 
Er werde, heißt es in biefem Schreiben, ben König in Polen Beftig 
bebrängen, aud auf Antrieb ber Büsiwilligen ben Fuß mohl gar in 
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Schleſien jegen. Daß der Schwede ſelbſtändig einen Angriffskrieg gegen 
den Raifer plane, darum Gtralfund zu feinem Waffenplage und Eingange- 
tbore made — diejer Bebante kommt gar nicht auf: der Name Stral- 
fund wird in dem Schreiben nit genannt. 

Während ſchon der Abt Anton mit dieſer Darlegung ſich auf dem 
Wege nad; Münden befand, ereilte ihn ein Courier mit einem neuen 
Schreiben des Anifers.! Es meldete, daß der König don Speantreich 
nad der Einnahme von Suſa mit feiner ganzen Macht nach dem Herzogs 
thume Montjerrat aufgebrocen, ohne Zweifel, um ſich gegen Mailand 
ober Genua zu wenden. Beide Städte aber gehören bem H. M. Meide 
an, und barum muß der Kaifer fi) ihrer annehmen. Er hofft, da 
aud der Kurfürft Meximilian ihm beitreten und bie anderen Hurfürften 
und Stände des Reiches zu aller möglichen Hülfe beftimmen werde. Um 
fo dringender aber wird ber Abſchluß des Friedens mit dem Könige von 
Dünemarf. Die Neputation für Kaijer und Reich wird gewahrt, wenn 
nar der daniſche Prinz verzichtet auf die Stüfter und Bistümer, tie er 
bisher genoffen. Im biefem Gimme möge Marimilian jeine Beooll- 
mäßjtigten inftnuieren. 


Der Kurfürft erwiderte, daß es ihm allein ohne den Rath feiner 
Bundesgenoffen zu ſchwer fei, fih darüber zu äußern. Wenn aber der 
Kaiſer feine anderen Mittel habe, wenn die andringende Gefahr ſo groß 
ji: ſo Fönne er dem Raifer nicht entgegen fein. Nur wolle ex Bitten, 
daß ber bänifche König ſich verpffichte, den Pfalggrafen Friedrich nicht 
mehr zu unterftüigen und in bie Händel Niederſochſens fich nicht weiter 
einzumengen. 

Erftaunt und verwundert ſchauten die anderen Fürften der Liga 
diefen Umfhmung an.2 Raum find einige Monate vergangen, jagen fie, 
als man fo Hohe Forderungen erdob, umd num auf einmal gibt man 
alles zurüd! Wenn die Länder nicht ansreichten das Heer zu unter 
halten: wie hat denn ſich auf einmal jegt urplötzlich biefe Thatſache 
erihloffen? Konnte man das wit auch damals fon erlennen ober 
ahnend Und doch hat man fortgeiworben gegen unfere getreue Erinnerung 
und derſelben die Rathſchläge Anderer vorgezogen, die mehr anf ihr 
Privatinterefje als des Meihes Wohlfahrt gejehen? — Und doch wirbt 
man fort und fort auch mod heute? — Das Ganze lirgt diefen Fürften 

3 Zortfegung des zudor angejogenen Schreibens, dort nicht mit abgedrut 
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vor wie ein Röthfel. Sie meinen, ein ſolches Verfahren ver Nachgiebigteit 
werde dem Dänenfönig nur noch mehr fteifen, er werde au für bie 
Medlenburger Herzüge die Herſtellung begehren dazu ferner dies und 
jenes andere, 

Die Fürften, die folhe Beſorgniſſe ſolche Fragen des Zweifels 
erhoben, bebachten nicht, daß derſelbe Dann, der früher fo viel geforbert 
und diesmal alles nachgeben wolkte, baß Wallenftein, ber fihtlid, allein 
von beutfjer Seite biejen Syrieben machte, ſelber perſönlich das größte 
Irtereſſe dabei Hatte, daß der Dänenfönig fich um bie vertriebenen Herzöge 
von Mediendurg nicht befünmmente, ihrer bei dem Frieden, den er ſchloß, 
nicht gedadte. 

Obwohl Zillg im Allgemeinen den Borjdlägen LWallenfteins im 
Guftrom endlich zugeftimmt: fo erſchien bot er, ober feine Bevoll 
mädtigten auf dem Gongreffe zu Kübed als bie minder Friebliehenden. 
Denn Tilly lonnte ſich fÄwer zu dem Gebanten herabftimmen, daß alle 
Siege, alle Erfolge dem Reiche und ber Nation nun auch gar feine 
Frucht tragen ſollten. Tilly, der immerdar das allgemein deutſche 
Intereſſe vertrat, ſuchte auch in Luͤbeck dasſelbe feftzuhalten, wie nur 
immer möglich. Cr verlangte zu Gunſien des deutſchen Seehandels die 
Auffebung aller neuen Zölle im Stunde. Er forderte, wenn miht bie 
Kriegstoften, doch Schabloshaltung für den miutbwifligen Frevel den 
der Dänenkönig mit jo wohl überbachter Graufamfeit und Tücke im 
Herzogthum Rmeburg geiibt. 

Der Herzog Ehriftian brachte die Belege dar, daß der Schaden, 
den feine Xänber erfitten, fih belaufe für das Furſtenthum Pünebusrg anf 
4 Milfonen, für die Grafſchaften Hoya und Diepholz 2,580,000 Thlr., 
für das Fürftentsum Grubenhegen 700,000 Thir, fir das Stift Minden 
650,000 Thlr.: in allem auf beinahe acht Millionen Aehlr.ı Wallen- 
ftein dewog Till alle folhe Forderungen falten zu affen. Man wolle 
ja, fagte er, nur hhriſtliche Bedingungen 


Einen anderen wichtigen Punct brachten die Abgeorbneten der 
Hanfeftädte in Lübeck zur Sprade, befonders auf das Anbringen von 
Straliund. Sie allefanmt wollten fig fihern gegen ferneren frieg. 
Wenn auf weder die Feldherren Wallenftein und Zilly bei ihren 
Berebungen in Guſtrow amd mod weniger bie tiferlihen Räthe in 
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Wien eriamnten, was von dem Gchmwebentönige Guftav Adolf zu er— 
warten: fo ift doch Taum benfbar, daß in den Hanfeſtädten, und namentlich 
in Stralſund jelbjt, die Abficht des Schweden nicht geahnt wurde Aus 
jeinem eigenen Schreiben, vom 5/15. März, aus Jöntöping, an Ogert- 
ftierna, haben wir erfehen, daß er fih für feine Entwürfe der Stadt 
noch nicht ſicher fühlte. Daß feine Auſchauumg richtig war, bafı der 
Roth der Stadt vielmehr eritrebte, fih feiner eifernen Umarmung zu 
entwinden ergibt fi aus ben Schritten, melde bie Stat jelber, und 
für fie die Danfeitäbte, in Mühe taten! Am 24. Februar eröffneten 
dort bie Beriveter ber Hanſa den Delegierten Wallenfteins: „Die Ger 
ſandten ber Stabt Stralfund Haben fi im Namen ihrer Principale 
ausbrüdlich dahin erklärt, bei der A. . Mojeftät und bem Herm Herzog 
von Pommern als ihrem gräbigften Landesfürſien, in gehorfamer Devotion 
und fAulbiger Traue unansgefeht zu verbleiben.“ — Die Delegierten 
verjehten: fie fehen midt ein, wie der Sache zu rathen, jo ange eine 
auslänbifche Befagung in der Stabt. — Darauf bie Hanfifgen: „ern 
man mit den Stralfundern darüber berathen wolle, jo würde man ohne 
Zweiſel von ifnen Vorſchläge vernehmen, welhe Mittel fie an bie Hand 
zu geben willen.“ 

Es liegt feine Nachricht vor, daß eine ſolche Berathung ftatt ger 
funden Gabe, fonbern mur mod ein Vortrag den, am 24. Mpril, bie 
Deputierten der Hanſa an bie Delegierten Wallenfteins in Lübec richteten.” 
Darin Heißt 8: „Die Ehrbaren von Stralfund haben oft und vielmals 
mit fat hochbethenerlihen Worten gegen die ehrbaren Stäbte erklären 
umb berüfmen laffen, dafı fie in der Kaiſerlichen Majetät alleruner- 
thanigſter Devotion und unter der kaiſerlichen Protection, Schutz und 
Erfaltung, wie aud in ifres Landesfürſten Treue und Gehorfam ber 
ftänbiglich zu derbleiben won Herzen geneigt, umb wäre allein daneben 
ihr Herzenswunſch und Begehren, daß fie in ihrem Stande, bei gleichem 
und reitem Frieden, Muhe und Sicherheit. Freiheit und Gerechtigieit. 
auch unbehindertem Gebrauche ber Eommercien, ber R. 8. Majeftät 
und dem H. Reiche zum Beften, auch zu gemeiner, der ehrbaren Hanfe- 
fräbte Wohlfahrt, mächtiglid gefht, mamuteniert und erhalten werden 
mößten. So haben auch hierbei und nochmals wegen ber uralten Ver— 
wenbtnis bie ehrboren Städte ihre furbittiiche Einvendung mit höchſtem 
Fleize thun umd einbringen follen, damit ein ſolches vornetmes Mitglied 
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von dem Hanfe · Collegium nicht getrenut, fonbern auch dieſe Stadt bes 
jeligen und fo hoch erwünſchten Friedens empfinden und genießen möge. 
Jan Namen ber gefammten Hanjeftäbte.“ 

Die Worte erklingen wie ein Nothſchrei der Furcht von Stralfmd 
vor dem OffenfivsBlane bes fremden Königs, der die einft faft autonome 
Hanfeftaht zu einer fhmehifchern Zeftung umgeftaltete. Aber der ſchwediſche 
vowe hatte feine Beute gefaßt. Es fragte fih, ob auf kaiſerlicher Seite 
tei denen, weiße die Madıt in Händen hatten, bie Einfiht und der 
gute Wille ſich fand, die begangene Thorheit wieder gut zu maden. 
Die Delegierten Wallenfieins erwieberten, am 5. Mai, ben Deputierten 
der Hanfa, nicht ſchriftlch. fondern münbfid;: „Die Hanfeftäbte werben 
glei ben anderen gehorſamen Fürften und Ständen des Meices im ven 
Seieben generaliter eingejcloffen. In Betreff der Stadt Strelſund 
wollen die Delegierten fih in nichts tefoloieren, fondern alles an den 
General Wallenftein verweifen.“! Was immer daranf die Delegierten 
dem General Wallenſtein herihtet haben mögen, bie Stadt Stralſund 
warb in dem Friedensbedingingen vom Kübe nicht ausbrüdlich erwähnt, 
Erſt nachher werden wir von Wallenftein jelber zu vernehmen haben, 
wie er bie Sache in dieſer Stabt anfah. 


Ungeachtet der großen Vortheile, welde in den Friedensvorſchlagen 
von Lühet dem Dänenkönige geboten wurden, zegten fich, bei der Ge— 
ſchäftigleit, welche die Agenten der weſtlichen Mädte in Kopenhagen ent⸗ 
widelten, dennoch hier und da Zweifel, ob Ehriftian IV. eingehen würbe. 
Nicht bei Wallenftein. „Wenn der Dänentönig nicht aller feiner Sinne 
beraubt ift,“ ſchrieb er, „ſo wird er mit deiden Händen nad dieſem 
Frieden greifen · I der That griff Eprifttan IV. danach. Geruch 
dem Berichte des Tilly’ihen Delegierten, Oberften Huepp, rief Ehriftian IV. 
Hei der Nachricht des Abſchluſſes aus: „Run wahrlih, ber Keiſer gibt 
mir mehr als ich begehrt“s Der Abſchluß erfolgte am 27. Mai / 
6. Juni 1629. 

Chriftian IV. erhielt affe jeine Ränder zurück, und es ward ihm 
feine Burde auferlegt als die Einbußt an Ehre. Dies Opfer betraf 
jedod) nicht die Sale des Pialggrafen Friedrich. Was immer biefer 
ſelbft und fein Schwager von England fih bei der Haager Allianz vom 
Deember 1625 gedacht haben: Chriftion IV. war zwar ſehr willig das 
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engliſche Gelb zu nefmen, für welches hauptfächlich er damals feinen 
Eroberungsfrieg zu führen gedachte; aber den geheinten Artifel jenes 
Vertrages zu Gunſten des Pfalggrafen Batte er nicht gezeichnet. Sy 
den Unterhanblungen zu Rübe ward bes tHörihten Flüchtlinge im Haag 
nicht gedacht. Aber der däniſche König hatte die immer ſchwankenden 
amd jagenden Herzöge von Medlenburg in fein Gefchie hinein vernidelt. 
Es wäre feine Pflicht gewejen ala Firriprecher für fie einzutreten. Ex 
gedachte ihrer auch nicht mit Einem Worte. Er hatte ferner verfünbet, 
laut und gefliffentlic;, daß er jeinen Krieg unternehme für bie evangeltiche 
Meligion. Er hatte in dem erften Jahre des Krieges feinen Biwet 
erreiht, einen großen Theil des armen unoiffenden Volles in Nieber- 
ſachſen mit dieſer Füge zu bethören, und es hatte lange Zeit der Gerechtigleit 
und Milde Tilfys bedurft, um die Menfen zurldzufügren von biefer 
Zäufhung. Wir ſehen die däniſchen Geſondten zu Luͤbeck nod einmal 
und zum letzteumal dieſen Punct berühren, baß bie Fürften und Stände 
von Riederfachfen bei dem Seligionsfrieben zu fchüigen feien. Mit folhen 
Worten war dem Anftonde genug geſchehen, daB man das, wofür man 
jo fange den ummiffenden Saufen zu täufden geſucht Hatte, nicht ganz 
mit Stilfhtoeigen überging. Die Raiferlichen wirdigten diejen Bunt 
feiner Antwort, und bie Dänen waren aud damit zufrieden. In bem 
Vertrage war von der Weligion nit die Rede, zum offenfundigen Ber 
weile, tab der Düne felder fein Vorgeben vom Religionstriege als eine 
mach geendetem riege überflüffige und unbraudibare Lüge anerfannte. 
Dies ſtille Zugeſtändnis ift um fo wichfiger, weil beim Abichluffe des 
Friedens des Weftitutions-Ebiet bereits erlaffen und allbetannt war. 
Ehriftion von Dänemark hinterließ dies Mittel zur Bethörung 
der armen Deutſchen einem glidfifieren Erben feiner Kriegesluft, ber, 
geftügt auf die Erfolge feiner Waffen, «8 gemanbter und gefhiditer zu 
handhaben wußte, nicht Bloß für bie Witwelt. fonbern, zum bleibenden 
Schaden des inneren Friedens der beutfchen Nation, auch für die Nachwelt 
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1. Der Erlaß des Reflitntions-Edietes, 6. März 1629. 


Noch vor dem Abſchluſſe bes Friedens mit dem Könige von Däne- 
mart war von Geiten bes Raifers ein Schlag gefallen, den feit Jahren 
die Gemüter je nad der Parteiftelliung mit Furcht und Bangen, oder 
mit Hoffnung und Freude erwartet hatten. Am 6. März Hatte der 
Kaifer das Reftitutions-Edict erlaffen, das Gebot der Herftellung bes 
lirchlich politiſchen Beftandes gemäß ben Veſtimmungen des Augsburger 
Religiomsfriedens von 1555. 

Wie es überhaupt bie Pflicht ber geſchichtlichen Betrachtung iſt, 
nicht die Meinungen einer fpäteren Zeit in die Bergangenheit zurlid- 
zutragen, und nach einem ſolchen Maßitabe diefe zu Deurtheilen: fo 
namentlich bei derartigen Vorgängen, deren Roßmwirkungen fih durch die 
Johrhunderle fißtbar hinab erftreten bis in die Gegenwart. Faſſen wir 
daher den Stand der Dinge in einem kurzen Überblide zufammen. 

Der aifer Ferdinand II. Hatte in feiner Wahlcapitulation von 
1619 den Augsburger Neligionsfrieven als eins der Grunbgefege des 
Neiches beſchworen ¶ Diefer Friebensihluß von 1555 mar in den Haupte 
‚Zügen tas Dictat der jiegenden Partei des Kurfürften Morig von Sachſen, 
amter dem Drude zugleich der Aggreifive der Türten und Sranpofen. 
Dem Zufammen:Wirten diejer drei Factoren gegenüber hatte Ferdinand I. 
verzißten müffen auf das Recht und die Pflicht des Oberhauptes, die 
ſanumtlichen Unterthanen des Reiches bei der Kirche ihrer Bäter zu 
fügen, Nicht ten Untertfanen wurde vie Gonceifion einer fogenannten 
Gewiſſenefreiheit gemacht ſondern den Meijsfürften und Ständen wurde 
die Unterordnung bes LKirchenweſens unter die weltliche Gewalt, das 
Territorial · kirchenthum, bewilligt. Das Princip desſelben it wohl er- 
kennbar bereits in ber Broteftation von Speier 152. Demgemäß heißt 
es bei dem Friedenscongrefje in Osnabrüd 1648 in einer Schrüft von nicht⸗ 
tatholiſcher Seite: „Und daher ift es getommen, dah beim Meichefummer: 
gerichte zu Speier und anderen Rechtsgelehrten ein commune axioma 
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entftanben, quod cujus sit regio, ejusdem sit religio sen de religione 
dispositio."! — „Es ift auch Diele assertio affırmativa um fo viel 
defto mehr zu hefaupten, weil fonft der Punct von ben feit bem Neli- 
gionsfrieben eirtgezogenen mittelharen Gtiftern wider die Bapiften Feines: 
1wegs befendiert werben Tann, beffen Entjeheibung bloß unb allein auf 
biefer Affertion Befteht. Und es iſt ferner dieſe Opinion uitht allein der 
9. Schrift gemäß, jondern auch secundum rectam rationem au ihr 
jelber vernionftig, fintemal ber hohen Dbrigteit obliegt, Gottes Ehre zu 
befördern und die reine Weligton fortzupflangen, auch Abgötteret und 
eingeriffene Misbräude, jo viel an ihr it, atzuthum, wie ſolches mit 
Sprüchen darzuthun märe.« 

Eine Mar beſümmte und von da an flaatsrechtlich gültige Defini- 
tion erhielt jedoch das jus reformandi erft im weflfäfiicden Friedens⸗ 
ſchluſſe Gin Zeitgenofie jagt darüber: quae facultas. haud immerito 
pro magno regali aestimands ac habenda est.® 

An dies Megal band ſich jedoch im Augsburger Religionsfrieden 
eine jehe beftimmmmte Einfpränfung. Nicht irgend ein beliebiges Terri- 
torialSirigentgum warb geftattet, Fondern ein ſolches nur auf Grund 
der Augsburgiſchen Confeifton von 1530. Der Galviniemus alſo und 
überhaupt ale anderen Secten jollten anägejchloffen fein. 

Wie der römilde König Ferdinand I. zu Augsburg 1555 das 
Vrincip des Territorial⸗Kirchenthumes welches er thatſachlich nicht mehr 
abwehren konnte, auch rechtlich zugeftand: jo verzichtete ex und die latho⸗ 
Kifeen Reicheftänbe auf bie von ben nidt-Kutholif en Reicheftanden bereits 
genommenen Pirchengüter. Dagegen gelang e& ber Feftigleit bes Rünige 
perföntid, Den geiftfiden Borbefalt burhzufepen, nad) weldem bas noch 
vorhandene kirchiiche Gigenthum, ob reichsunmittelbar, wie Furſtbischümer 
und Abteien, ob mittelbar, wie Gollegiatftifter und Lloſter, der Kirche 
verbleiben foliten. 

Mit dem erlangten Augsburger Meligionsfrieden hörte die offene 
Aggreffioe der Häupter bes Territorialsichenthumes A. C. auf. Dennoch 
fuhren fie fort Stifter und M öfter zu nehmen, die dee geiftlihe Bor: 
beholt Kätte jhügen folten. Gemäß der vorangeführten Auffafjung des 
cujus regio, ejus religio reformierten fie die innerholb ihrer Terri- 
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terien belegenen mittelbaren Stifter und Klöſter. Nictsfatholiihe Ber: 
jonen fücftlichen und ateligen Standes fahen in Domeapiteln, namentlich 
in ben Streifen Nieder» und Oberfachfen, wurden zu Abminiftratoren ber 
Vistümer und Erzbistümer gewähft, und geftalteten fie allmählich zu 
Zerritorial-Pirhentpümern um Die Nachfolger Ferdinands I. Tiefen 
geſchehen 

Sehwerer noch warb ber Meligtonsfriede von Augehurg geſchädigt 
durch das Aufwachſen des Calvinismus in den fürſtlichen Häuſern Pralz, 
Heffen-Eaffel, Anhalt, und Heineren. Aus dem Calviniemus mifprang, 
mit Hülfe unb guthun Heinrichs IV. und der Beneralfiaaten, die Union 
Die Darauf ausging, den geſammten Rechtszuſtand des Meiches, nit bloß 
mehr kirchlich fonbern auch weltlich, umgulehren, und zwar zu Gunjten 
der Häupter der Union. Der Drud biefer Union rief den Gegendruck 
der vega hervor. Die Häupter der Union bagegen reichten den Nebellen 
in den Exbländern des Kaiſers die Hand. 

Indem es bem Saifer Ferdinand I. dann gelang, mit ber Hilfe 
der Liga dieſe Rebellion niederzuſchlagen, fam nunmehr ihm das pofitive 
Reit bes Neligionsfriebens von Augsburg zu ftatten. Die Haupter bes 
Territorial-Rirhenthumes Hatten daS jus reformandi gejehaffen und in 
Augsburg 1555 die Anerfennung dictiert, damals "nicht vorausfehend, 
daß dies vermeinte Recht ſich auch einmal gegen das Territorial-Rirden- 
thum wenden und zur Herſtellung der Kirhe dienen fünne, Bei dem 
Wicder · Erſtarken der Kirche hatten fie dann in Meinerem Mahe in ver- 
iäjiebenen Territorien des Meihes dieſe Erfahrung machen müffen. SI 
Märterem Maße trat fie vor Augen, als der Erzherzog Ferdinand als 
Meihefürft in Steier, Kärnten, Krain jein jus reformandi geltend 
machte, und am ftärkten, als er nach der Bezwingung ber Rebellion als 
König von Böhmen auch dort dasjelbe Net durhfüßrte. Zwar ward 
der Kurfüeft Johann Georg, der doch bei ſich weder eimen Rütkoliten 

. mod einen Gelviniften dulbete, ein wenig ungehalten, gemäß bem treffenden 
umb baher zu wieberholenhen Worte bes Beitgenoffen Bappus!: In se 
jus, in allis licentiam vocant —; allein ber Unmut durfte fich legen 
in Betrocht deffen, dab der Kaiſer die von Johann Georg in feinem 
Namen den Fürſten und Ständen in Schleſien verſprochene Aufrecht- 
Haltung der Augsburgifhen Gonfeffion, oder rihtiger der Territorial- 
Mirhenthümer auf biefer Grundlage, unangetafiet lie. In Schleſien 
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blieb daher das Lutherlhum erhalten, weil der Kaifer der Hülfe Johann 
George nicht Hatte entbehren Krmen. Für die Herftellung ber Sirde in 
Ungern war bas nur für bie Ränder des Meiches gültige diecht des Neli- 
giondfriebens nicht verwenhbar. 

Wie dem Kaiſer dies jus reformandi als ber Landeshoheit an- 
Haftend für feine Erfländer zu ftatten gefommen war, eben jo achtete er 
& bei den Meihsfürften. Wir haben darüber bie Inſtructionen Tillvs 
und Wallenfteins vernommen (Band 11 S. 472). Demgemäß Hat weder 
ter Raifer, noch der Rurflirft von Bayern als Haupt der Lige, in irgend 
einem proteftantijchen Rande, das feinen anerlannten Exhfürften hatte, bie 
Herfielung der jocholiſchen Religion gefordert: ¶ Wiederhoit haben wir 
zu ben Jahren 1626 und 1627 vernommen, daß die Yanbftände in 
Nieberfacfen die daniſche Lüge des Meligionstrieges zuricwiefen, daß fie 
dem Feldherrn Tilly ihre Anerkennung feines Schuges für ihr Rircens 
thum darbrachten. Und eben jo haben weder der Kaifer, noch bie Furſten 
der Kiga jemals verlangt, daß die Pommern, ober bie Brandenburger 
wieder fathofifh würben. In Oftfriesfand ereignete es ſich, baf, als 
ker General Anfolt von Jever aus zur Ceelforge für die Kutfoliten 
unter den Soldaten einen Auguftiner dur das Land jandte, und ein 
Hauptmann Rubell in Marienhave, aus Mangel eines anderen geeigneten 
Raumes, zu biejem Zwece die Öffnung der Kirche des Ortes erbat. die 
Bitte von dem durchaus Taifertreuen Landesherrn, Grafen Ulrich, mit 
iherfen Worten abgeihlagen wurde! — Wo das Kerritorial-firhen- 
Adum auf Grund bes Augsburger Meligionsfriedens zu Rechte beftand, 
da war 88 des Schuhen duch) den Kaijer fiher. 


Allein in der zuvor erörterten Michtung bes Befihftandes entſprach 
das thatſachliche Verhältnis im Reiche längft nicht mehr den Beftimmungen 
des Augsburger Meligionsfriebens. ¶ Nechdem bafer bie Waffen, weiche 
die Liga urfprünglih nur zum Schutze des noch Beſtehenden gegen die 
Aggesifioe der Union ergriffen, überall fiegreich gemefen waren, und durch 
ihre Erfolge auch dem Glüde bes Taiferligen Generals den Weg gebahnt 
hatten, hing namentlich für die Xiga die Forderung, daß der thatſachliche 
Beſtand den Beitimmungen jenes Grundgeſetzes des Reiches entſprechend 
bergeftellt werben müffe, wie eine reife Frucht an ber langen Kette der 
Greigniffe. 


Auxich. Lebhaſte Corieſpondenz Darüber im Mai und Juni 1628. 
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And begann das nit erft mit dem Reſtitutions-Edicte. Tilly 
war im befonderen Auftrage des Raifers fhen 1624 in Halberftadt zu 
Gunſien einiger tatholiihen Domherren eingeigritten. Er hatte ferner 
im Auftrage des Haifers 1628 zu Stade den Prämonjtratenfern das 
Rlofter St. Georg zurürtgegeben.! Derartige Thatfachen fielen weniger 
auf, weil in diefen Gtifteen, Halberftabt und Bremen, das jus refor- 
mandi bis dahin nicht prineiptelf durchgeführt war und darum auch) 
andere tatholiiche Einrijtungen noch fortbeftanden. Jedenſalls indeſſen 
blieben, im Verhaltniſſe zu dem Ganzen, Verfügungen ſolcher Art wie 
in Halterftadt und Stade, vereinzelt. Erſt auf dem Surfürftentage zu 
Mühlgaujen 1627 fehen wir bie Häupter ber Biga in geſchloſſener in- 
beit mit dieſer Forderung der Herftellung dor den Kaiſer treten. Wir 
Gaben dort fie lennen gelernt, fo wie den Nachweis des pofitiven Meihiet. 


Der Kaifer war im Principe ber Nüdforderung mit ber Liga 
ganz einftimmig, nicht jedoch über die Verwendung der zahlreichen Fürft— 
bisthümer, die zurücfalten follten. An diefer Frage der Verwendung 
teafen die Meinungen auf einander. Ein Beifpiel möge dies näher 
darthun 

Sofort nach dem Tage von Mühlhauſen, um Herbfte 1627, erhebt 
ſich eine rege Correſpondem der Brüder von Stöln und Bayern über 
das Erzftift Bremen. GEs erhellt daraus, daB ber lutheriſche Admini⸗ 
firator, Johann Friedrich ans dem Haufe Hofftein, zu Mühlgaujen Hatte 
Winfe fallen laffen, daß er der Wahl eines Coadiutors nicht abgeneigt 
fein würde. Das kanoniſche Recht machte die Zulaſſung einer folgen 
Wahl abhängig von der freien Entföliegung des Inhabers. Die tur: 
fürſilichen Brüder Ferdinand von Köln und Magimilian ftimmten übertin 
daß Die zum Coadjntor geeignete Perjönlicteit ihr Wetter fein würde, 
der Osnabruder Fuͤrſibiſchof Franz Wilhelm. Es kam für fie darauf 
an, ob auch Tilly geneigt ſein würde zur Mitwirkung. 

Franz Wilhelm zog Tilly ins Vertrauen Er ſprach ihm offen 
aus, daß es jeine Abſicht fei, vermöge des landesfürftligen jus refor- 
mandi bie latholiſche Neligion im Erzſtifte Bremen berzuftellen. Dies 
geſchah im März 1628. Es iſt merhwürbig, daß Tilly fünf Monate 
Tpäter, im Muguft 1628, felber bie Mbficten bes Flichtbilhofs Franz 
Wilhelm auf die Rekatholiſſerung der Stadt Osnabrüc durchtreuzt. Denn 


* Osmobrüder D.C. aD 
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unter den Mitteln, die dort Frang Wilhelm anwendet, find Drud und 
Zwang, bie Tilly niht gut Heißt, die er als dem „Werte der Converſion 
nit zum Nuhen gereichend“ bezeichnet. Aber ber gwick jagt ihm zu. 
Er arbeitet fiir benfelben, wenn die Mittel egal fir. ern Johann 
Friedrich als ber Abminiftrator des Erzbisthums Bremen einen Coadjutor 
wünfät, wenn in Folge deffen bas Domropitel einen ſolchen ermäßlt: fo 
iſt dies Verfahren geſetzlich und rehtmäßig, und es verftummt dann, 
gemäß dem Meihsredite des Augsburger Neligionsfriebens, auf Franz 
Wilhelm als Reichsfürſten das jus reformandi für das Erzftift Bremen, 

Till; unternahm die Safe. Johann Friedrich zeigte ih abermals 
nicht abgeneigt. Allein ein fehr fiörenbes. Hindernis trat dagriſten 
Tilip erfielt Bericht, daß der Kaifer durch Balmerobe an Johann 
Friebrich eben dasſelbe Anfuchen für feinen Sofn, den jungen Graherzog 
Leopold Wilhelm, hatte gelangen Iaffen.! 

Gleichzeitig fehen wir den Paifer aud an anderen Orten fih 
bemühen, bie Nachfolge in erlebigten Fürftöisthämern für ſeinen Sohn 
Leopold Wilhelm zu erlangen. So in Halberftadt, in Magdeburg in 
der Abtei Hersfelb. 

An der Frage alfo der Wieberbejegung der Fürfibisthümer kreuzten 
Ad) bie kaiſerlichen Intereffen mit denen der Meihäfiriten, nicht Blofı ber 
nicht⸗ tatholiſchen. fordern au der tatholiſchen. Sie Alle, indem fie wie 
der Raifer felbft die Armee Wallenfteins als eine folde anfahen, über 
welche ber Kaijer verfüge, fürchteten bie überichwellende Macht des Hauſes 
Deflerrei. Dem Domcapitel von Bremen gehörte eine Reihe veichs⸗ 
fürftliher Perfonen an. Diefe waren, wie Franz Wilhelm vernahm, 
unter dem Drude jener Furt und derjenigen ber Berbinbung mit 
Spanien eher geneigt, ihm zu emvählen als den Sohn des Kaiferd.t 

„Es Bat ein ſeltſames Anjehen,“ fügt Franz Wilhelm Hinzu, „darf 
man dieſe Stifter alle Haben will. Tilly ift felbft übel damit zufrieden, 
und vermeint, es fei das Beſte wenn der Kurfürſt von Bayern nach 
Nom ſchriebe der Bapfı möge den Maifer mafnen, dal; biefen Gtiftern 
eheftens anbere Häupter norgefeßt wiirben, jedech foldie, welche durch ihre 
Gegenwart in ben Stiftern ben beabſichtigten Zwect zu erreichen fuchen.“ 

Die Beiderfeitigen Bemühungen in Betreff des Graftiftes Bremen 
haben geſchichtlich nur den Werth, die Verſchiedenheit oder den Gegenſatz 
derfelßen Mar zu fielen. Bei den Häuptern der Liga trat dazu noch 

T Bericht Zilgs 018 Anlage LIIT der erften Ausgabe. 

* Beilage LIV zur erften Ausgabe, Bd. II, 486. 
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eine andere Beforgnis. Sie wollte bie Furſtbisthümer herſtellen in ben 
alten Stand, mit ber Bereinigung der geiſtlichen unb weltlichen Juris: 
diction auf ein und dasfelbe Haupt, aljo gemtif bem pofitiven diechte 
der Jahrhunderte. Unter ben Wallenfteinern dagegen regte fih der 
Bebanke der Säcularifation ber Stifter, und trat dort einmtel auf eine 
ſehr plumpe Weife zu Tage. Ein Commiſſar Wallenfteins, Namens 
Meyger, warf dem Viſchofe von MBürzburg und anderen Mitgliedern 
der Piga ind Geſicht: es werde nicht eher gut, bis man einmal einem 
Kurfünften ben Kopf vor bie grüße lege, den Geiſtlichen alle weltliche 
Obrigkeit adnehme, und fie mm geiftliche Dinge vermalten laffe gleich 
ven Bifhöfen Italiene. — Die Beſchwerde des Fürftbifhofs über biefen 
Mesger Hatte jemen Erfolg. Deimgemäfi verbreitete fih tie Wort. 
„Es fedt ihnen,“ meldet Pappenheim an Walfenitein, „jehr im Kopfe”ı 

IR Wahrheit hatte Diegger im roher Weiſe ausgeiproden, mas 
Andere dachten, was namentlid dem Bebankengange Wallenfteins jelber 
entfprad. In biefer Beziehung faben wir fein Gutachten Über Magde- 
burg und Halberftabt bereits vernommen. Auch ward dies Trochten 
Wallenfteins von ber Liga fehr wohl erfanmt. Franz Wilhelm berichtet 
darüber: „Es hat das Anſehen ala menn man das Concept, die Tem- 
poralia von den Stiftern zu trennen, gen ausführen wollte. Friedland 
practiciert 68 bereits mit Schwerin, too er einen jöliäten, doch frommen 
Priefter zum Biſchof nominiert, ihm 5000 Fihle. angewieſen, und den 
Meft mit der weltlichen SJurisbichon zum Herzogthume Meklenburg 
gezogen bat“? 

Bei ber geringen gegenfeitigen Neigung zwiſchen ber Riga und 
dem ſpaniſchen Minifterium mag äfnfiger Weife aud in Madrid ge: 
urteilt worden feir, Darauf Hin deuten die Worte, daß den geiftlichen 
Herren bie Röcke zu lang geworben feien, 

Demnach) ergeben ſich in Betreff der Berwendung der Furſt⸗ 
biethümer drei Richtungen. Wallenftein erftedt die Stcularifation, 
wenn auch, wie er angibt. mur zeitweilig umb zum Dienfte des Kaiſers 
Diefer felbt will, wie die Lige, den Foribeftanb geiftlicher Fürften zu: 
gleich mit weitlier Herrfhaft. Er weißt von ber Lige darin ah, daß 
er zuerft das Jntereſſe feines Haufes im Yuge Bat, daß dagegen bie 
Liga das reichäfürftliche Intereſſe vertritt, ba fie die geiftfichen Furſten 
aus ihren Familien will, und nicht aus dem Satferhaufe, viel weniger 

+ Ghlumedy 196 vom 4. Nroember 1629. 


* Seang 3. an den Grafen von Zolern, 25. Det. 1629, im Oßnebeilder D.C. 4 
Kopp, Gelgtae. ML. " 
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denn eine Häufung vieler kirchlichen Herrſchaften auf das Haupt eines 
Erzherzegs. 
Dies betraf die reichsunmittelbaren Herrſchaften. 


Durchaus einig dagegen maren ber Kaiſer und bie Liga in Betreff 
der Müdforbenung ber mittelßaren, nad; und wiber ben ieligionsfrieben 
genommenen Stifter und Alöfter, umb eben fo in Betreif des Galvinis- 
mus. Man dam überein, doß des letteren in dem Edicte feine aus⸗ 
brüdfige Melbung geſchehen, jedoch die Zulaffung ter Religionen im 
Reiche einzig und allein die alte latholiſche Religion und diejenige der 
Augsburgiſchen Confeffion vom 25. Juni 1530 umfaffen ſolle.! Mari- 
milian berief fid) fire dies fein Botum darauf, daß gegen hen Colvini- 
mus bereits ber Reichsſchluß von 1566 eriftiere, und fügt hinzu: „Wenn 
man (demaf) durch die caloinifcjen heimlichen Practiten fih von ber 
Erxecution nicht Bätte abhalten laſſen: fo wäre folge Secte alibereits 
egftirpiert, auch aller Unroth (de8) jetigen durch fie derurſachten Teidigen 
Übelftandes verhütet geblieben, daher man defto mehr befugt ift, auf 
befagte Execution zu dringen. Und wird Rurbranbenburg befto weniger 
eine Offenfion zu fhöpfen Haben, dieweil er entweder dem Calrinismus 
— obwohl er ihn in feinen Ländern verflattet — nicht beigetfan, ober 
ba er ihm Seigethan, ſich doch zum felben unverhohlen zu betennen felber 
ſchämen thut.“ 


Außer der Liga ſcheint der Kaiſer vorher auch einige Kriegeshaäupter 
um ihr Gutachten befragt zu haben. Dasjenige Wallenfteins zunachft 
in Betreff der Stifter Magdeburg und Halberſtadt haben wir ver⸗ 
nommen, und auch nachher werben wir gelegentliche Uxifeile von ihm 
erfahren. Gin Gutachten üher bie Sache im Allgemeinen liegt dor von 
Collalto. Der Kaifer, ber mit Eollalto wieberholt in vertraulider 
Correſpondenz ftand, ſprach am 14. November 1628, ihm bie Anſichi 
aus?: an dem Reftitutions-Edicte hange die gamze ruht der ihm ver— 
Tichenen Siege. — Darauf antwortete® Gollalte, am 14. December: 
„Aus dem mir zugegangenen Berichte habe ih fo viel vernommen, bak 
die Urtheile allein in der Form eines Edictes, daß man veftituieren 
folfe, was nah dem Paſſauiſchen Vertrage wider ben Meligionsfrieben 
der Kirche entzogen worden, nachdrüclichſt abgefaßt werden. Ob ih 

® Maptmitlen an Gtrafenbort, 3. Januat 1629, in Copen etfider nor: 
nehmer uw, * Seine BL. Kbevenbiller XI, 184. 
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nun wohl fein Rechtsgelehtter, jo hat mir doch unterthäniger Pflicht 
nad) gesüßten wollen, Ew. K. M. zu erinnern, daß biefes Edict zwar 
gut; aber auf Grund beffen zu erequieren, laffe Em. N. M. ic felder 
erwägen, ob nicht große WWibermärtigfeit, ja gar ein Meligionstrieg ſich 
daraus erregen Tinne. Denn Niemand wird zugeftehen, daß jolde Güter 
jo wie das Editt Iautet, von ihm eingezogen worden, fondern viele Ein- 
veden dawider einwenben. Wenn man mn far! darauf egequierte, würde 
Jedermann klagen, man hätte ohne geuriheilte und genugſame Urſachen 
fie desjenigen enifegt, was fie vor dem Paſſauer Vertrage gehabt, und 
& ifmen mit Gewalt entzogen, mo fie bo; allegeit erbötig geweſen 
wieber zu erftatten, was beweislich und ihren mit Recht micht gebührt, 
ober wis fie toiber den Meligiensfrieben nach dem Paſſouiſchen Vertroge 
an fih gebracht: daß alfo im Reiche leicht ein Weligionskrieg daraus 
entftehen möchte.“ 

Ahnlich wie Collalto wetheilten auch viele Andere von latho— 
Lügen Seite. ? 


Augenſcheinlich iſt auf alle derartige Einwände bei der Abfaffung 
des Reſtitutions⸗Edictes Rücfiht genommen. Denn dasfelbe fucht in 
einer ausführlichen geſchichtlichen Einleitung barzutfun, dab ber Kaifer 
nicht bloß materiell, jonbern auch formell zum Griaffe desſeiben berechtigt 
unb verpflichtet ſei Schon 1559 Hatte der Kaifer Ferdinand 1. eine 
Spolientlage folder Art an das Reichetammergericht verwiefen. Die 
Fürften Augsburgücer Gonfeifion damals verlangten die Entiheidung 
von ihm jelöt. Sie Haben hervor, daß bie Mage allein aus den fhlichten 
Werten de3 Meligionsfriebens von Augsburg erledigt werben lönne 
Abermals Hatte man 1594 eine ſolche Entſcheidung nur vom Kaifer 
gefordert, abermals 1613, unb zwar jebesmal bie protejtantifche Partei, 
die damals fid mächtiger fühlte, die alfo eine Entigeidung in igrem 
Sinne erwartete. Sollte den fatheliigen Reichefürften nun, da fie 
mäßtiger waren, nicht auch dasſelbe verfiattet fein, ſollten nun nicht 
iheerjeits auch fie die Erledigung ihrer Beſchwerden nur durch das kaiſer 
liche Wort fordern dürfen? — So erſchien es der Liga, fo auch dem 
Kaifer. Und wenn man durchaus die Zuftimmung eines Fürftenrathes 
für möthig hielt: jo mar ja eine ſolche durch die Forderung bes Con 
wentes von Mauhlheuſen bereits gegeben. Dort hatten, wen man ben 
Paifer Sinzureßnet, fünf von den fieben @urfürften eine Meftikition 
THE D. ar. 
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gefordert. Und wenn au biejenigen von Sachſen und Brandenburg 
der Forderung nicht Beigetreien weren: fo fette man doch auch won 
einem Protefte ihrerjeits damals gegen dieſe Forderung nichts vernommen. 
Gerade in jener Zeit Batte der Kurfünft Johann Georg dem Herzoge 
von Mürtternberg auf eine Beſchwerde folder Art geantwortet: er fönne 
dem Raifer das Recht der Entfeheibung in folden güffen nicht ftreitig 
macen. Der Meligionsfriebe ſpreche Har. 


In der That auch finden wir biefelbe Nehtsanficht mıd nad dem 
Erlaſſe bes Reftitutiong-Ebictes bei Caspar von Schönberg, dem Präfiventen 
des geheimen Rathes in Dresden, einer Perfünliäteit von großer Yırto- 
rität bei dem Kurfürften. Zu Enbe März traf dort ber brauuſchweigiſche 
Rath Pipius ein. Schönberg theilte ihm den Erlah des Edictes mit, 
und fuhe dann fort: „Ih beſitze alle Acten und Vrotokolle, bie im 
Jahre 1555 bei Errichtung des Religionsfriedens beſchloſſen find, und 
befinbe das faiferfiche Edict ben Rechten und her Bilfigteit gemäß ufin.”! 
— „Daraıf,” fügt Ripius Hinzu, „habe ich Tein Wort geantwortet, war 
darauf nicht inftruiert, ſondern nahm meinen gebührlichen Mbichied.” 
Schönberg, bereits leivend, flach einige Wochen nachher. 


2. Kurfürft Johann Georg von Sachſen gegen pas Aefttutiond-&diet. 

In dem Kurfürften Johann Georg felder und feiner Umgebung 
war jede euch eine andere Strömung mädhlig, wohl erfeunbar Gereits 
feit März 1628. Damals hatte er dei dem Kurfürften Marimilten 
feiner Mage über den Mikitörbrud die eigenthmliche Wendung beigefügt: 
„Es gebt Die gemeine Sage: es folfe nicht mehr ein Megions-, fondern 
ein Religionstrieg, unb aus ber bieher vorgefaltenen Defenfion eine 
ffenfion werben, mas der allmädtige Bott gnäbiglid verhhten wolle.“ * 

Da zu einer folden Sage vom Religionstriege Waltenftein damals 
tie überhaupt gar feinen Anlah gab, jo muß der Rede des ſuchſiſchen 
Kurfürften ein anderes Motiv zu Grunde Tiegen. Wir haben und zu 
erinnern, da bereits in Mühlfaufen, im November 1627, Johann 
Georg „eifrig hervorgebroden“ mar, mit den Morten: merbe nicht ab» 
geholfen, fo müffe er mit Anderen ſich verbinden und zu erlennen geben, 
bf, um gegen unbitfige Gewalt ſich zu fhlgen, im Neige noch nidt 
alle Mittel verloren feien.® 

* Spittier, Hannover II. Beilagen 5. SO. 

? Das Säeeiben bei Bintelp, Wabfein 1,397. ° Hurter, Wolenfein 104. 
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Die Worte enthielten den Keim eines Gebankens, ber erft {päter 
unter anderen Umftänden ſich entwidelte. Das jus armorum, das Recht 
der Waffen im Reiche, gebührte dem Kaifer, ben Furſten nur auf die 
Bewilligung des Kaiſers Einft hatte der Drud der Offenfioe, den bie 
Union der calviniſchen Fürfter ausübte, die latholiſchen Fürkten, bie bei 
dem Kaiſer feinen Schuß fanden, zu bem Dejenfiv-Bunbe der Liga 
genötigt. Beide Bünde hatten Heere aufgefteit. Den Katjern Mubolf 
und Matthias war weder der eine Bund genehm, noch der andere; aber 
madjtfos wie fie waren, fügten fie fih im das Unvermeidliche Dann 
hatte der Dejenfiv-Bund der Liga dem Kaifer Ferdinand die wigtigften 
Dienſte geleiftet. Jahre lang mar das Gere der Liga gerabeu das 
taiſerliche Heer, nicht bloß thatſächlich, ſondern auch kraft der Vollmachten 
für Maximilian und für Tilly, Mit dem Auftreten Wallenfteins be— 
ganrı die Same fih zu werben Es ſchien, als hätte der Kaiſer durch 
Wollenflein das Recht der Waffen im Meihe wieder an ſich genommen, 
ale würbe das Herr ber Figa daneben nur noch geduldet. 

Die mahloſe Ausbeutung jedoch des kaiſerlichen Waffenrechtes im 
Meiche durch Wallenftein rief auch in diefem Halle den Gegendruck her- 
vor. Die Liga, die von den katholiihen Meihsfürften gegründet war, 
yan fi der Offenfioe der calvinifden Häupter zu ermehren, blieb nach 
der Nieberwerfung der Gegner in Waffen, um nicht ber Willfür Des 
taiferlihen Feldherrn Waltenftein preis gegeben zu fein. Aber auch in 
dem lutherifchen gurfürſten Johann Georg ftieg bie Sehnſucht nad) einem 
Schutze gegen dieſe Willfür empor. Er Dachte darüber nad, wie er 
in Mihlgaufen 1627 fagte, fih zu diefem Zwege mit Anderen zu vers 
binden. Demnach Hätte es für ihm nahe gelegen, fih ber Liga anzu— 
fließen. Es ergibt ſich nicht, daß er in diefer Nictug einen Schrüt 
gethan. Unter den Anderen, mit denen er fich zu verbinden gedachte, 
verftand er nicht die Liga. Demnach konnte er damit nur bie nicht 
tatholiſchen Reichefürſten meinen. 

Darf man die Gedanten, die noch im embryoniſchen Zuftande von 
1627 am bei Johann Georg fih regten, beftimmter faffen: fo find os 
dieſe. Johann Georg wünſcht eine Waffenmacht zu haben. Aber da 
bei dem Ruifer allein das Recht der Waffen ober die Verleijung dieſes 
Meihtes fteht, jo würde Johonn Georg durd eine Bervaffnung ohne 
Sormiffen und ohne AZuftimmung des Koiſers ben Verdacht desſelben 
erweden. Dennoch gibt es eine andere Baſis von welcher aus er daran 
denten fann, eine Waffenmacht zu errichten, wäre es auch gegen ben 
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Willen des Kaijers. Dies ift bie Tradition feines Hauſes als des 
Shügers und Vorkämpfers der Augeburgiſchen Confeffion. Aus ber 
Vertettung folder Gebanten entftammt bei Johann Georg ſchon 1628 
jene Sage, wie er es nennt, daß es endlich doch auf einen Religionskrieg 
abgefehen fein tönne. 


Ehen damals warb der Wunſch Johann Georg, feinen Worten 
auch einmal durch bie Waffen Nadhrud geben zu lönmen, durch einen 
befonderen Beweggrund verftärtt. Am Frühlinge des Jahres 1628 
trat jener Wechſel in Magdeburg ein, daß has Gapitel, um bes ber 
Zelonie fhufbigen Abminiſtrators Chriftien Wilhelm enbgültig les zu 
werben, fi zu einer Neumasl entſchloß, und zwar des zweiten Sohnes 
von Johann Georg, des vierzehmfährigen Prinzen Muguft. In feiner 
Abmahnung bob der Kaifer hervor, daß ber erzbifhöflihe Stuhl von 
Magdeburg fortan mur feiner erften Fundation gemäß befekt werben 
dürfe. Auf die Munde diefer Ahmahnung rief Johenn Georg dem bei 
ihm weilenden Grafen Trautmannsderf über Tafel zu: „Heute Habt 
Zr meinem Kinde Magdeburg genommen.“! — Dennoch erfolgte bie 
Wahl des Prinzen, dann aber auch die Erflärung der Ungültigfeit durch 
Papft und Kaiſer, und die päpftliche Ernennung des Erzherzogs deopold 
Wilhelm. Daß dadurch die Misftimmumg Johann Georgs ſich gelegt, 
iſt nicht anzunehmen. 


Zur felben Zeit fand ver Kurfürft Johann Georg einen beſonderen 
Anlaß zur Bethätigung jener Tradition feines Haufes in den Vorgängen 
in der Reichsſiadt Augsdurg, bie, obwohl mit dem Neftitutionss@üicte 
nit in einem caufalen Zujammenhange ftehenb, dennoch nagher that- 
jächlih al Conſequenzen besjelben erſchienen 

Opwohl Augsburg als freie Micheſiedt ein Stand des Reiches 
war, mit bem Anſpruche alfo auf das jus reformandi, jo forderte doch 
der Füurſibiſchef Heinrich dasjelbe für fih, und berief ſich dafür auf 
einen ®ertrag von 1548, in welchem bie Ctabt bie geijtlihe Jurie- 
dietion feines Vorgängers, des Cardinals Otto, auch über fie anerkannt 
babe.? Muf die Beſchwerde bes Fürſtbiſchofs Heinrich ernannte der 
Kaifer, bereits im Januar 1628, als Commiſſare zur Unterſuchung 


' guter, Walenftein. 76 Relation vom 20. Juli 1828. 
® Die Atten fämmtli in der „Relation ber des P. Reis“ ulm, 
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feinen Bruder, Erzherzog Leopold, und den Fürftbifhef von Eidftätt.t 
Die Delegierten derjelben erhielten von den Stadtpflegern in Augsburg, 
Imhof und Mehlinger, beide latholiſch die Antwort: von Ungelegenheiten 
zwiſchen den beiden Gonfeffionen fei ihnen nichts belannt.? (Eben das— 
felbe warb von der Gegenpartei mit flarfeın Nachdruce hervorgehoben. 
„Im Augsburg,“ fogt eine niätztatholifge Flugſchrift von 1629, 3 „haben 
Heide Neligionswerwanbte‘-bisher in Liebe, Frieden und Einigfeit. alfo 
gelebt, dah ſich fremde hohe und niedere Gtandesperfonen darob zum 
hochſten verwundert und (68) gleichſam pro miraculo gehalten haben.“ 

Derartige’ Entgegnümgen hemmten den Muftrag der Delegierten 
nicht. Sie ftellten weitere Forihungen an. Sie befragten die vierzehn 
Brediger der Stadt Über ihre Lehre mach der Augeburgiſchen Confeifion, 
fo wie nad; der Goncorbienformel. Die Prediger antmorteten, im Juni 
1628, daß fie auch die feptere nicht für eine Brivatferift, fondern für 
ein publicum librum symbolicum Ecelesiae Evangelicae eriennten 
und danach lefrten.* — Aus dem ganzen Verlaufe liegt vor Augen, 
wie forgfältig tiefe Prediger bemüht waren, ihre Übereinftimmung mit 
Kurfachfen dorzuthun 

Denn von dort der, wohin fie ifre Magen gerichtet, kam ifnen 
die gerwünjcte Ermuthigung durd) ben Hofprediger Hoe von Hoenegg. 5 
Es war ifm nit zweifelhaft, wie er ſchreibt, „Daß infonberdeit bie 
Jefniten mit ifren Adhaerenten nichts Hoöheres wänfden, als dab, aller 
Orten in der ganzen Chriftenheit und aljo auch zu Augsburg unfere 
allein jeligmachende göttliche evangeliſche Lehre möhte ausgerottet werben." 
In ähnlicher Weife fährt die Schrift fort. Hoe mafnt die Brebiger 
feftgußoften, mit dem Hinweiſe: „m äußerfien Folle jehlichlich, wenn 
den Herren unerträglie Drangjel im Punete ber Religion begegnete, 
umd fie der Kurf. D., meines gnäbigften Herm, hochanſehnlicher Inter- 
vention und Interteſſion bedurſten — möge das ehrwürdige Deiniflerium, 
jammt dem löblihen Magiftrate oder dem HH. Kirthenpflegern. tühnlih 
eine unterthänigfie Supplication anfero fiefen. Alsbann will id jolde 
gern übergeben und wird am folder Affifteng fin Mangel erjceinen.“ 
— Der eigentlihe Kern ber Differenz: ob dem Zürfebifhofe Heimrich, 
ober dem Rathe der Reichsſtadt Augsburg das Neformationsreht zuftehe, 
wird in ber Schrift Hoes nicht berührt. 


'LaD.ı. 1.08 
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Wenige Monate fpäter ergab ein andere® Symptom, daß bie 
Nebeweife des Hofpredigers ber Stimmung feines Herm entſprach. In 
eipgig erſchien „auf fonderbaren gnäbigften Befehl“ des Ruefürften eine 
Schrift unter dem Titel: „Nothwendige Bertheibigung des evangelifhen 
Augapfel, nämlih der wahren, einen, ungeänderten Augsburgifden 
Confeffion, zur Ablehnung der bin und wieder ausgefprengten jeſuitiſchen 
Läfterungen“ uf, Die Schrift war jorgfältig vorbereitet. Der Rur- 
fürft Katie die vornehmfien Theologen nit bloß bes eigenen Landes, 
jondern auch ber färfifchen Herzogtfüimer, aus Dresben, Leipzig, Witten 
berg, Jena — in Allem dreizehn Doctor ber Theologie nad; Dresden 
zuſammen berufen." Dort werd ihnen am 11. November 1628 die 
Schrift vorgelejen, von ihnen einmüthtg gut gefeißen und dann in die 
Druderei geſchickt 

In der Wirklichfeit jcdoch teat der Kurfürft jelber für die Schrift 
ein. Er berief fich darin auf feine vielſachen Handlungen und Ere 
nurungen zur öffentlichen Vezeugung, baf; „wie feine Aber nod Bluts⸗ 
tropfen in feinem Leibe fei, der Beltebung und ®uft trage zu der ſoge- 
nannten latholiſchen ober päpftfihen Lehre, jo bekenne er ſich Hingegen 
zund, öffentlich und beftänbig zu ber allein wahren evangelifchen, iuche⸗ 
riſchen, in Gottes Wort gegründeten und in ber Augsburgiihen Con⸗ 
feiften begriffenen Lehre, gebene auch durch Verleihung göttliche Grade 
Dabei zu leben und zu fterben.“ 

Die SHrift, die, ungeahtet ihres Titels, weniger eine Verteidigung 
als eine Herausforderung mar, rief ungemeines Aufſehen Hervor. Die 
Autoren derichteien fpäter, ® daß in wenigen Moden 15000 Erempları, 
deutſch und lateiniſch, verbreitet worden fein. Demgemäß wuchſen auf 
die Gegenjcriften hervor. Nicht jedoch dieſer Streit als folder nimmt 
das gefichtfiche Jutereſſe fo ſehr im Anſpruch als die Thetfache, da 
ver Kurfürft, ohne jeden äußeren Anlaß, noch dor dem Ausgehen des 
Reftitutiong-Edictes, in diefer nihtsconcilianten Weife auftrat. 


Unterbeffen lag dem Kaiſer der Vericht her Gommiffäre über 
Augeburg, vom 26. Juli 1628, zur Entfdeidung vor. Auf die ein 
gezogenen Gutachten der Rurfürjten von Mainz und Bayern erfolgte 
am 8. März 1629 das Urteil. Der weſentliche Inhalt desſelben ift, 
daß der Kaiſer den im Jahre 1548 zwiſchen dem Kardinal Otto und 
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der Stadt aufgericteten, und 1582 durch Kaiſer Rudolf IL beftätigten 
Vertrag als zu Rechte beftehend amerfannte, deranach dem Fürſtbiſchofe 
Heinrich das jus reformandi in Augsburg zuſprach. Die nähfte Eon- 
Vemteng war die Herſiellumg des Kirchengates im Augsburg nad bem 
Stanbe von 1548.1 

Gleichzeitig alfo mit dem Reftitutions Ebicte erging das Urtheil 
durch die Ränder. Auf Das erftere antmortete der Kurfücft Johann 
Georg dies Mal nicht wie zwei Jahre zuvor, deß er dam Naifer die 
Entſcheidung in folden Fällen nicht ftveitig machen lönne, umd daß der 
Beligionsfriede Mar ſei. Er fandte dem Saifer eine lange Gegenſchrift 
ein. Die geicichtlich wicht gſte Gtelfe derfelben ift her Hinweis auf die 
Gefahr, dag bei den Nicht-Katholiken die Klagen über den Militärdruck 
und diejenigen über das Weftitutions-Ebiet in eins zufammen fliehen 
würben.? „ch balte es für rathſamer,“ ſchreibt Johann Georg, durch 
einen allgemeinen Frieden das in ben Iehten Zügen Tiegenbe ft. Meid) zu 
erquiden. und einftweilen dieje Beſchwerden an ihrem Orte beruhen zu 
Kaffen. Es mögen Einige der Meinung fein, dab bei ben noch währenben 
$riegesiwirren mit ber angebroßeten Crecution am beften fortufommer 
fein möge. Allein nicht das iſt der orbentlihe Weg: es find eitel Eye 
treme, bie Sei den evangeliichen Mitfländen das Anfehen gewinnen, als 
werbe dadurch eine völlige Ausrottung geſucht. Daraus wird noch größere 
Berbitterung Widerwille und endlich die Zerrüttung des 9. N. Neides 
erfolgen, zum geoßen Frohloden der Auswärtigen, die darauf ihre Augen 
richten, ihre Abſichten dabei Haben, und aus Ambition noch fremden 
"ronen und Sceptern traten.“ — Mit biefen Werten it, freilich in 
Tarfäcfifcjer Farbung die dem Erlaſſe des Reftitutions-Edictes anfaftende 
eigentlihe und weſentliche Gefahr in beſtimmter Weiſe gezeichnet. 





Der Kaiſer lich ernidern; ſo gewichtg dieſe Grunde, ſo bite 
darum bie Gerechtigkeit auf die er geſchworen und zu deren Handhabung 
Gott ihm Scepter und Krone verkiefen, nicht zurüd geftellt und ber 
Ungeredptigteit freier Lauf gelaffen werten. Vielmehr fei es feine Pflicht, 
der Meütsforberung ber katholiſchen Neisftänbe zu entfprechen. Niemals 
aber fei ihm ber Gedanke ins Herz gelommen, die Nict-Satholifen aus- 
zurotten. Um feiner Ehre, feines Amtes, feiner Pflicht, feines Gewifſens 
milfen der Kaiſer nicht wie der Murfürft wünfde, das Edict 
— ©. 10, 118. 

? Khmentiller XI, 307. Ja fee die inbirecte Rebe in die dirette um. 
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zurüctziehen oder fufpenbieren, erfuche aber den Aurfärften, der wie feine 
Vorfahren immer feft und treu an bem Religionsfrieden gehalten, daß 
er nun auch bie Ausführung des Edictes gemäh demſelben befördern 
wolle. ir ten Sherfürften perfönfi; gab der Raifer die Erklärung: 
daß jo viel des Kurfürſten von Alters her inhabente Stifter anlange. 
der Raifer es bei der zu Muhlhauſen im Jahre 1620 gegebenen Since- 
ration und Aſſecuration verbleiben laffen und dieſelbe Taiferlih Halten 
wolle“. Diefe ErHärung erſcheint ziemlich gleichwiegend mit einer Zu- 
ſicherung des Beſitzes der Stifter Meiken, Naumburg, Merfeburg, die, 
weil erfi nad; 1555 erlangt, genau genommen unter das Neflitutions- 
Edict fallen mußten. Gmblic ſprach der Raifer tie Hoffnung mıs, daß 
der Kurfürſt zu dem bereits in Ausſicht genommenen Kurfürftentage, 
dem dach ex deiwohnen wolle, ſich perfönlid, einftellen werbe,t 

Keinen bejieren Erfolg hatte Johann Georg mit feiner Verwendung 
für die Mugsburgife Eonfeffion in der Stadt Augsburg? 


&3 ift zu wiederholen, dad bie eigentliche und weſeutliche Geſahr, die 
dem Erlaſſe des Meftitutions-Gdictes anhaftete, fidh in der vorangeführten 
Antwort Johann Georgs auf dasſelbe angegeben fintet. Man hat fi 
indeffen in fpäteren Seiten damit nicht begnügt. Vielmehr ift oft bie 
Meinung ausgeiprogen, daß das Neftitutiong-Edict als ſolches oder die 
Gonfequengen besfelßen hauptſächlich zur Feridauer des Kriegszuſtandes 
beigetragen haben. Diefe Frage ift daher ſcharf ins Auge zu falten, 
zunaͤchſt hier bei tem Erlaffe des Cdictes, weiter jpäter Bei der Aus- 
führung, fo wie üherfaupt an den Thatfachen. 

Sp ftarf tie Misftimmung des Kurfürften Johann Georg und 
mehr noch anderer Fürſten, die durch das Reſtitutions-Edict ſchärfer ber 
troffen wurden als er, gegen dadſelde fein mochte: fie beſchräntlen ſich 
auf Worte und Nehtsbebuctionen, die weniger das Princip des Ebictes 
anfochten, als bie Anwendbarkeit in biefem oder jenem beſtimmten alle. 
Bon der Abſicht eines artiven Wiberftandes, oder überhaupt der Auf⸗ 
ftellung einer beaffneten Macht, ift feine Rede 

Shen damals tat an Johann Georg fogar eine Lokung zum 
Kriege heran. Nach der Weigerung Wallenfteins, zur Frieenshandlung 
in Lübeck einen ſchwediſchen Gefandten zuzulaffen, hatte Guſtav Adolf in 
einem Rundſchreiben am alle Kurfürften, eine Reihe von Veſchwerden 
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gegen den Kaiſer gehäuft. — Eine Woche ſputer, am 1/11. Mai erfolgte 
von ihm ein befonberes Schreiben an ben Lurfürften Johann Georg, 
deginnenb mit dem Lobe der Schrift: Evangeliſcher Augapfel um. Mit 
dem Lobe verband Guftan Abelf jehr unfanfte Worte wider bie Jeſuiten 
aus beren Gegenſchriften er die Bolaume ber Verfolgung zu vernehmen 
Hehauptet.! Daher fpricht er dem Surfürften feine Conbelenz aus. Er 
fordert ihn auf gu gemeinſamen Rathſchlägen ihrer beider, „melde bie 
göttliche Weisheit zu Näfrvätenn ber wahren Kirche deſlellt Gabe“. — 
Wiederum eine Woche fpäter erfolgt ein neues Schreiben des Königs 
mit der Mittheilung der Bedingungen, die er dem Katjer für den Frieden 
ftelfen wincbe, derartig, daß fie den Krieg in fih tragen? — 68 ſcheint 
nicht, daß Johann Georg auf einen diejer Briefe etwas geantwortet habe. 
Denn der nächſt folgende Brief des Schweden. vom 29. ul; nimmt 
auf eine Antwort nicht Bezug. 

Der Kurfürft Johann Georg war unzufrieden mit dem Kaifer und 
gab feinen Unmutf; hınd durch Murren über das Reſtitutions -Edict 
welches direct ihn nicht berührte, und auch indireet ihm nicht tief ergreifen 
tonnte, weil der erfte Juriſt feines Landes, Caspar von Schönberg, cs 
als dem Meligionsfrieden entſprechend bezeichnet hatte. Schwerer mochte 
ibm zu Herzen gefen, dab er fire feinen Prinzen Muguft das Enzftift 
Mogveburg richt erlangen folfte. Die wirtjamfte Uriade aber feines 
Unmuthes war dieſelbe wie Bei ben Fürſten ber Liga: das herriſche 
Balten des kaiſerlichen Feldherrn Wallenftein. 


3. Walenftein und die Liga nach dem Lübecker Frieden. 

Der Friedensſchluß von Tübed, ben Wallenftein bei dem Kaiſer 
wie bei der iga ohne jeglichen Vortheil für das Reich burhgedrüct, 
fierte ihm den von Chriſtian IV. nicht angefohtenen Beſitz des Herzog: 
Armes Declenburg. Darum jetoh war er nicht Willens, das Reich 
ver dem Drure feiner Truppen zu entlaften. Lehrreich dafür ift ber 
ſenders jein Verhalten gegenüber der Stabt Strafjund. Wir haben 
geieben, wie die Berather diefer Stadt, nachdem ihren die Ahnung auf- 
gegangen war, weldes Shidfat von dem vermeintligen Wohlthäter ber, 
dem Schweden, der Stadt bevoritand, bei den Delegierten Wallenſteins 
in Lübeck dringend baten, daß ihre Stadt als getreu bei Kaiſer und 
Neid) als ein Mitglied des Hanfehundes in dem Spricbensfcluffe aus- 
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trüdfih mit benannt werde, und wie die Vertreter der Hauſe zu gleichem 
Zwede ſich bemüheten. Die Delegierten Wallenſteins verwiefen bie Sache 
au ihren Oberen, und weiter ward darüber nichts vernommen. In dem 
Friedensſchluſſe von Rüben ward die Stadt Stralſund nicht erwähnt. 
Auf die ſichere Kunde deſſen wandte ſich der Math von Stralſund 
direct an den Kaiſer. In einem ausführlichen Schreiben,! vom 30. Mai/ 
9. Juni, gibt er einen nochmaligen Überblit des Verlaufe der Sache 
mit ftartem Nadjdrude betonend, daß er mer zur Vertfeibigung geztoungen 
zu den Waffen gegriffen habe. Die Stadt bitte, der Kaiſer wolle ihre 
Sache nach allen Umftänden erwägen. — Die dem eingelaufenen Schreiben 
beigefüigten Manbbemerhungen deuten nicht auf eine günftige Stimmung 
im Mathe bes Kaiſers. (Erft am 4. September warb dies Schreiben im 
Reihshofratfe der Erwägung unterzogen, Das Gutodten fhlieft mit 
den Worten: „Weil aber dem Reiche daran gelegen, daß biefer Portus, 
aus welchem das Hei infeftiert werben kann demjelben nicht entzogen 
werde: fo ift des Reichshofrathes geborfamfte Dieinung, daß Em. K. M. 
diefes Anbeingen am Waltenftein gelangen faffe, ob ehva mod; ein güte 
tiches Mitiel vorhanden, durch weldhes das ſchwediſche Seiegnolt dort 
abgefhafft und bie Stabt (von) ber Blokierung befreit werben fönne.“ * 
— Die Worte legen nicht Zeugnis ab von einer genaueren Runde des 
meichshofrathes in Betreff des Schwebenfünigs, noch Wallenſteins. 


Denn der Letziere hatte längft feine Entſcheidung in einem anderen 
Sinne getroffen. Die Thatfache der ſchwediſchen Befagung in Stralfund 
jolfte ihm dienen für jeine Zmede. „Unter dem Präterte derer von 
Stralfund,” freibt? er am 29. Mai, aljo noch fat am Tage des 
Friedensſchluſfes von über, an Gollalto, „werden wir dus Bolt in 
Bommern und der Mark Brandenburg Halten. Mit welgen (dem Landes: 
fürften) mar wegen der Mccommobierung wohl wird tractieren, aber nie 
ſchließen. Denn, wenn der Schluß geſchehen follte, fo würde biefer gute 
Vratert, Kriegävoll biefer Orten zu halten, una mangeln. Und 5 M. 
müffen bei dieſer Reforma eine gute Anzahl Volles halten; denn foniten, 
wenn das nicht iſt, jo werden die Widerwärtigen die Waffen ergreifen 
und auf folhe Weife, wie ich ihnen geihan, uns mit den Waffen ob: 
zuieren, daß wir nicht würben über ſich (sic) kommen können.” 

Diefe „Worte wiegen ſchwer. Anftatt alfo zu traten, den ar 


' &regdaen 3. Ra. ©. > Chfrmedg 132. 


Google 


Wallenhein will die Fortbauer des Kriezsdruces. 221 


Stralfund begangenen rechtlichen und politiicen Fehler im irgend einer 
Beife wieber gut zu maden, will Wallenftein bie Conſequenzen biefes 
Fehlers zum Borwande gebrauden, um abermals mit Zug und Krug 
den Kriegstrud für Pommern und für Brandenburg auf im Frieden fort 
zu erhalten. Er will bie Widerwärtigen erbrüden durch feine Sriegeslaft. 
Aber biefe Wibermäirtigen beftanden bamals nur erft in ber fiction 
Wallenſteins. Er felder, fein Unrecht und jeine Gewalt, rief hie Wider- 
wärtigen ins Leben. Und bas Alles geſchah unter dem Namen eines an 
fich felber gätigen, mohlwollenden Kaifers. In biefem felber aber, den 
die Diener Wallenſteins umgaben, ging nicht die volle Erkenntnis auf, 
deß aller Frerel Wallenfteins gegen das edit und ben Frieden ber 
Untertfanen bes Reiches zulekt doch feinen Refler warf auf das Ober 
Hanpt, welches dem Verderber nicht wehrte, 


Wallenftein ging weiter in dem Trachten fein perjönliches Imereſſe 
mit dem Namen des Saifers zu umtleiden Gr fügt dem Gcireiben om 
Collalto die Nachſchrift binzut: „Ih bitte, der Herr Bruder laffe mir 
aus ber Ariegserpebition, bad; im Geheimen, nit ein Dandfchreiben 
fondern ein rechtes Schreiben mit großem Petſchaft zugehen, darin auch 
der Herr Bruder und ein Secretir unterzeichnen, in welden J. M. 
mir befehfen: ich ſolle zu Moftor, Wismar, Polberg, Wolgaft und Bart, 
wie auch am allen Seeorten bie Beſatzungen wohl ftärken; benn %. M. 
fommen in Erfafrung, daf; etliche austänbifche Potentaten einen Anfchlag 
darauf haben. Und fo will ih ben Herten von Reſtoc bas Fact 
mochen · — Der letzte Satz iſt durrchihlagend: die Stabt Roſtock fträußte 
Äh gegen ben Bau einer Citadelle, ohne welhen „Baum im Maule“. 
wie Waltenftein früher ſich ausgebrädt, „große Stäbte nichts werth find“. 

Wallenftein gab datei nicht am, bak der Schwede noch auf eine 
andere Stadt an der Oftfee Abſichten Habe, wie das auch hamals in ber 
Birligfeit nit der all war. „Ah vernehme,“ [hreist Wallenftein, 
am 81. Mai, „daß der Schwede mur nach Pommern will. Aber er 
fomme mr: er wird dort Feine Polen finden.”* Balfenftein ging ſogar 
jo weit, nad außen Bin ſich feiner Überzahl an Truppen zu rühmen. 
MS ex hırz zuvor, auf den Befehl des Kaifers, ben FM. Arnim mit 
einer ftarten Abtheilung dem Könige Sigismund III. zur Hülfe gegen 
Gufiar Adolf zugefanbt Hatte, erwiderte er auf bie Beſchwerde bes fihtne- 


"%.0D13 *A. a O. 134 


Google 


222 Das Jahr 1629. 


diſchen Grafen Steno Vielte aus Stralfund: Solches Hätte dem Herrn 
doch nicht fremd vorkommen follen, indem J. 8. M. mit einer folden 
Menge Volles überhäuft, daß Sie beffen eine große Anzahl übrig. 
Dannenhero Sie dem Könige in Bolen nicht unbilfig mit dem Volke, fo 
dem FM. Arnim untergehen, willfahrt haben.“ i 

dene Worte Wallenfteins an Collalto, vom 29. Mai, über das 
Fortbeftehen einer ſtarken Zruppenzahl in Bommern und Brandenburg 
find in befonderer Weiſe Harakteriftifch für das Thun und Treiben des 
eigenwilligen Mannes. 


Die Worte lagen den Höuptern ber Liga nicht vor; aber dieſe 
rebeten und handelten in dem Sinne, als Hätten fie diefelben gefannt. 
So ergab es fih auf dem Ligatage in Heidelberg, bereits im Februar. 
Dort ward beſchloſſen, einige Truppen abzudanfen, den Beſiand der 
Imfanterte jeboh auf 27300 Mann gu erhalten? Da die Riga nicht 
Willens war, zu Gunſten Spaniens an dem Priege gegen die Holländer 
Zeil zu nehmen, noch auch fi in ben italienif—hen Krieg einzumifchen, 
noch endlich auch für Polen gegen Schweden Hülfe zu leiften: fo folgt, 
daß nur die Geldfterhaltung der Zwec bes Fortbeſtandes ber Armee 
fein tornte. Die übermäßige Waffnung und Werbung Wallenfteins hatte 
alſo abermals zur Folge, daß. wie der Druck feines Heeres auf die 
Yänder mit aufpörke, fe auch nicht derjenige des Deeres der ige. 

Dieje zur Abwehr bereite Stimmung der Häupter der Liga gab ſich 
in Heidelberg in manden ſcharfen Worten und Befhlüffen kun. Der 
Reifer, von längerer Krhntfichteit Hergeftellt, wünſchte vor allen Dingen 
die Feſtſtellung der Nachfolge am Reihe. Er ließ die Kigafürften auf 
fordern, dah zu dieſem Aiorde ein Kurfürſtentag ausgeicvieben werde. 
Die vier latholiſchen Kurfürften waren nicht abgeneigt; aber fie wollten 
nicht Handeln oßme Johann Georg von Sachſen Bon diefem Bunce 
aus rebeten fie ſcharf und entichieven. Daf der Kurfürft von Sachfen 
fih weigere, auf einem Kunfürftentage zu erfceinen, davon fei der Grund 
allein in den Durthzügen und Einquartierungen zu fuchen, ferner in der 
Ertheilung neuer Werbepatente, in der Anmeifung von Mufter- und 
Sammelplägen, die Wallenftein nad) eigenem efallen anordne. Ale 
Stände des Reiches beſchweren fih darüber, fagen fi, und es fei ein 
geſahrliches Ende zu enwarten. Sie bitten, ber Raifer molle nachdrückich 

* Kriegdacten F. 83. Vem 29. Juni.  ° (Stumpf) 241. 
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einſchreiten. — Ihre Rede fleigert fi. — Sie wiſſen wohl, erklären 
fie, daß darunter die Abſicht verborgen Liege, die Kurfürſien ihrer Bor- 
rechte zu berauben, ſodann, wenn erft die Frage der Nachfolge auf dem 
Kaifertfeone exlebigt, den Krieg fortzufeßen, neue Reibungen mit aus: 
landiſchen Potentoten oder im Meiche jelbit anzuipinnen. 


Bei ſolchen heftigen Worten ſcheint nur mod) zu fehlen, daf bie 
Bürften ver Liga den Kaiſer jeldft nennen. Und doch war nicht das ihre 
Abfiht. Der Gedanle an einen Bruch mit dem Neihäoberfaupte Ing 
ihnen fern. Nur gegen Wallenſtein wendete fi ihr Zorn. Sie wünſchten 
einen Eoliegialtog ber Qurfücften mit perſonlicher Anmwefenheit des Raifers. 
Sie boten zugleich alles auf, um den Kurfürſten von Sadfen, deſſen 
übele Stimmung in ben neuen polemifchen Säriften jeines Hofthrologen 
‚Hoe deutlich zu verjpüren war, mit fih und dem Raifer in gutem Frieden 
zu erhalten. Darum baten fie den Kaifer: er wolle durch eine eigene 
Gefandtfgaft ben Kurfürften von Sachſen erinnern, baß bei einem Kur⸗ 
fürftentage vor allen Dingen die Friedenshandlung vorgenommen werden 
folle. Der tiefere Sinn diefer Worte ber Bunesfürften, die nur in 
Wallenftein ben Störer des Friedens erbliten, war der ganzen Sachlage 
nach nur der, daß fie auf einem jelden Tage in ben Kaifer perjöntich 
um Gntlaffung feines Feidherrn dringen wollten. Sie forderten ferner 
den Kaifer auf, er wolle Johann Georg von Sabjen verfihern, daß man 
nichts vorhabe, was dein Paſſauer Vertrage zuwider laufe, daß es auch 
nicht darauf abgeſehen ſei, die Anhänger der Confeſſion von Augsburg 
tiber den Meligionsfrieben zu beſchweren. Am Schluffe ihrer Sendung 
gaben fie noch einmal nachdrüclich ihre Anfiht zu erfennen. Sie beuteten 
an, baß die Kurfücfien in die Nothwenbigleit fommen Fönnten, zur Feſti⸗ 
gung des Friedens im dieiche andere Mittel aufzumenben. 

Wie fie das veritanden, ergibt fih tlar aus einem Befehle an 
Zillg und die Oberften bes Bundeöheeres. Mehr als einmal waren den 
Zruppen der Liga durch Wallenfteiner die Quartiere weggenommen. So 
gedulrig Tilly, wer, fo war doch wohl auch einmal im ihm ber Unwille 
fo mächtig emporgeftiegen, daß er hemaffneten Widerſtand gehot, bis er 
ba doch wieber dieſen Vejehl nad) wor ber Ausführung zurüdnafun. 
Alſo war «8 bereits einmal im Juni 1628 gefhehen.! Zu Heidelberg 
mug man Sorge für eine fefte Richtſchnur in folgen Fallen. Wenn 
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ferner ein ſolches Verbrängen beabfihtigt werde, lautete die Weifung: 
fo folle man fih von den Wallenfteinifhen Oberſten einen ſchriftüichen 
Befehl des Kaijers vorzeigen laffen. In dieſem Falle ſei zu meiden. 
Sei aber ein ſolcher fhriftlicher Befehl des Keiſers nicht da: fo mitffe 
Gewalt der Gewalt entgegen gelegt werben.! 

Der Beſchluß mochte ned; einen anderen Zwed haben, ber aus 
derſelben Beforgnis fiammte. Die Abſicht Wallenfteins das Heer der 
Figa mittelbar zu Grunde zu richten, trat noch auf eine anbere Weiſe 
u Tage. Walfenftein fuchte die Officiere der Liga am ſich zu loden 
durch die Ausficht auf reihe Belohnungen. Diefe Belohnungen beftanben 
außer den höheren Bezüge, deren die Offieiere unter Wallenſiein ſich 
erſreuten im ber Anweiſung von confiscierten Gütern. Daß die Güter 
derjenigen Ebelleute, weiche in den Rautzugen des Mansfeld, bes Chri- 
ftian, im daniſchen Siege bie Waffen gegen Paifer und Meidh getragen, 
verwirtt jeien, mar bie Anfiht nicht bloß des Kaijers, fondern auch der 
Neichsfürften. Aber wer hatte bas Recht der Einziehung? Walfenftein 
und jeine Partei, der Graf Gollalto und ber Fürft Eggenberg, be— 
Haupteten, baß mur ber Koiſer dus Recht habe, daß biefe Güter das 
Mittel fein zur Belohnung für verdiente Officiere des kaiſerlichen Heeres. 
Die Neihsfürften nafmen dieß Nedit der Confiscation und Verwendung 
für ſich im Anfprud. Wie feimte aus diefen unfeligen Berhältniffen 
abermals der Streit empor! Denn angenonmnen aud) felbft, daß nur 
dem Raifer und nicht ben Reichefürſten das Weiht diejer Tonfiscationen 
und ber Verwendung derſelben zugeftanden hätte: mo waren die ber- 
dienten Prieger, melde das Reich gefchüt gegen jene Verberber, welche 
mithin begründeten Anſpruch hatten auf einen ſolchen Lohn? Der Ber- 
gleich der Seiftungen bes Heeres der Liga von 1618 an mit denen ber 
Ballenfteiner, die doch erft von ber Deffaner Brüde im Jahre 1626 
an batierten, brüngte immer auſs neue ſich aufs Unter ben jpäter ein- 
getretenen Wallenfteinern gab es noch dazu gar Manche, die, wie ber 
damalige Ausdruck lautete, noch niemals einen todten Mann im Felde 
zeſehen Aber Wallenftein und feine Partei fehten aud dies bei dem 
Raifer durch. Kaiſerliche Commiſſarien durchzogen die deutſchen Länder, 
confiscierten die Güter derer, welche einſt die Raufluſt und die Habgier 
verloct, der Merbetrommel des Mansjelb oder des Herzogs Ghrifttam 
zu folgen? Es dam vor, daß die Gommiffarien ſich nit daran fehrten, 

* (Stumpf) 246. * Vgl. zu ber Bier gegebenen Derfiellung die Beifage 
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ob die Reichsfürſten ſchon einmal dies Strafrecht ausgeübt, ſondern aber- 
mals confiscierten. Denn ausdrüdlic jprad Ferdinand IL. aus, daß er 
dem General dieſe Giner angewieſen zur Befriedigung ber Rriegshäupter.! 
Dieſe berechneten die Koſten ihrer Werbungen fo wie ihres Unterhaltes 
Demnach forderten fir, und Wallenftein wies an. Bei biefem Kriegs: 
verdienen gingen bie Offiiere der Ligr leer aus. So follte e& fein. 
Um befto eher liefen fie dann über, um etwas mit zu befommen. 

Enes lheils in biefer Beziehung, anbererfeits wegen bes Reftitutions 
Edictes beſchloß die Liga zu Heidelberg, fih im Beſitze der genommenen 
Pläge und Länder zu behaupten und fie nicht aus den Händen zu laffen, 
es möge auch verlangen, wer da molle.t 


Mit diefen Beſchluſſen trafen bie Geſandten des Ligatages von 
Heidelberg zu Ende Mai in Wien ein Sie reiten eine Reihe von 
Dentjäriften ein? Gie fanden bafür ein wenig Bereittilfiges Gehör, 
vielmehr die Geltung Wallenfteins unerſchüttert. Demgemäß konnte die 
Stellung der Liga-Befandter den Mäthen bes Kaiſers gegenüber feine 
günftige fein. Denn. indem fie nicht ermächtigt waren, das Übel an ber 
Burzel anzugreifen, nämlich die Entlaffung MWallenfteins zu verlangen, 
Fämpften fie an gegen eine Neihe von Symptomen des Üfels, und er- 
hielten auf ihre Beſchwerden die Antworten von ben Näthen bes Kaiferg, 
dei denen der Einfluß Wallenſteins ober bie Midficht auf ihm übermächtig 
war. Eine folde Beſchwerde betraf 5. B. die Verlockung ligiſtiſcher 
Dfficiere zum Übertritte zu den Wallenfteinern. Die taiferlihen Mäthe 
erniberten, daß, ta beide Armeen für diefelbe Sache kimpften, auch der 
Übertritt von der einen zur anderen frei ſtehen müſſe. — Wie es ſich 
in Wirffileit damit verhielt, wird ber Werlauf ums zeigen. — Weiter 
beſchwerte ſich bie Kiga, daß man zu den Durhzägen und zur Einquar⸗ 
tierung in ihren Yändern nichtefatholifche, im Meide nicht begüterte, wohl 
gar ausländiihe Commiſſarien und Officiere verwende, die, den Katholiten 
und insbefondere dem geiftlihen Stande nit geneigt, nur auf ihren 
Privatvortheil und Gewinn ausgehen.‘ Die im Namen bes Saifers 
gegebene Antwort lautete: es fei unmöglid; bei einer fo ftarfen Armada 
mit Tanter tatholiſchen Befehlshabern aus dem Reiche aufzufommen. Auch 


ECEdlumedch 98. Rr. CXIX mit Beilagen, Bgl. adevendiler XI, 496. 
? (Stumpf) 249. Iretin, Bayern 285. 
a Bei Gindely, Waldftein II, 148 uf. 
+20, 17, 
Aovp, @dnte. DIT. 15 


Google 


226 236 Jahr 1629. 


ſtehe nicht zu bezweifeln, daß dergleichen nichtetathaliiche und fremdländiſche 
Dfficiere fi aud im Heere der Liga Hefinden würden, 

Auf die Beſchwerde über die mach dem Lübeger Frieden angeftellter 
neuen Werbungen erwiderte Colfalto, Das Werkzeug Wallenfteins: bie 
Armee beftehe nur noch aus 105,000 Mann Die Räte wieſen weiter 
darauf hin, dak zur Rettung der Katholilen in Polen und in den Nieders 
Tanben, ferner zur Erhaltung der kaiſerlichen Hoheit und Jurisdietion in 
Italien. fo wie endlich zur Verſicherung der Geelanten mehr Truppen 
erforberlich fein. Darm Habe der Kaifer neue Werbungen vornehmen 
iaſſen müffen. 


In ſo weit entfprad; der Raifer ben Bitten der Liga, dah er noch 
während der Verhandlungen in Wien den Grafen Zrautmannsdorf am 
den Rurfürften von Sachfen fandte, mit der Aufforderung, daß Johann 
Georg fid) nicht meigern wolle, den beabſichtigten Kurfürftentog zu ber 
fügen? Zrautmannsborf fand den Kurfürften übler geftümmt als je. 
Am Zage zuvor, meldete er, Habe MWallenftein einen Officier gefchidt, 
ohne die reihsibliche Anfrage und Bitte, mit der kurzen Meldung: 
Baltenftein werde in acht Tagen mit einigen taufend Mann in Eielebm 
eintreffen. Nicht aljo, fagte Johann Georg, jet es Brauch und Her- 
kommen im Reiche. Unter jolden Umftänden könne er einen Convent 
nicht beſuchen. Er verlange Abſchaffung dieſes Drudes. 

Die endliche Reſolunon tes Kaiſers am bie Geſandten der Liga 
om 9. Juli, fafte ſich dahin: der Kaijer konne fein Heer nicht dere 
tingern; aber ex jende an feinen General einen eigenen Bevolimäctigten 
6, um bemfelben bei Durchzügen die ſtrengſte Disciplin anzubefeplen.s 

Ob diefe Zufage bei der Liga etwas fruchten mochte, ſteht dahin 
Wir haben uns das bereit angeführte Wort gegenwärtig zu halter, welches 
ein dem Mallenftein nicht abgeneigter Hiſtoriker aus den nachfolgenden 
Zeiten ergäßft: Wallenftein habe auf folche Befehle von Wien her gejagt: 
der Raifer folfe lieber hei feiner Jagd und feiner Mufit bleiben, als fih 
um das zu Geflimmern, was ben Krieg und bie Soldaten angehe.t 

Jedenfalls ergibt «& fih, daß dur bie Verhandlungen in Folge 
tes Heidelßerger Tages der Kaifer, ber nun eimmal fefthielt am feinem 
Vertrauen in Wallenftein, und bie Liga, welde biefem Manne das tiefite 
Mistrauen entgegen trug, einander nit näher ‚gefommen waren. Wie 
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in Folge beffen die Geſinnungen ber Liga ſich ausprägten, liegt vor in 
den vertraufigen Xußerungen ber Häupter zu einander. Marimilian 
förieb, am 19. Juni an den Kurfürfien von Mainzt: „Uns den Ber 
richten meines Geſandten entnehme ic, dab man am fatierligen Hofe 
feine rechte Quft zur Abdamkung des Sriegevolfes hat, fordern einen möge 
lichen Krieg bald gegen Sranfreih, bald gegen bie Türken vorwendet. 
und die erforberlichen Mittel dazu aus ben Neiheftänben Herauszupreffen 
gedentt. Man mill ſich nicht erklären. mie viel Wolf denn bis zur Her- 
fteftung eines beftändigen Friedens im Reiche beifanmen Bleiben folfe. 
Auf die Seftimmte Frage danach beſchränkt man fih auf allgemein ge- 
Haltene Antworten. Dagegen ift allen Borichlägen der faiferlichen Minifter 
zu entneßmen, daß fie nichts lieber fühen als bie Abdantung des Bundes- 
voltes, um dann ihre Entwürfe defto leichter ins Werk zu ſetzen. Läßt 
man aber biefe Anficht durdjbliden, fo deuten fie es als Dlistrauen gegen 
HMM Verfihert man fie dagegen: des Keiſers rebfiches Gemüth, 
jei den Zürften und Reicheſtanden zut Genlige Gefannt; aber das Ver— 
fahren der Soldatesca gebe Anlaß zu allerlei Vermutfungen: fo ermeifen 
fie ſich beleidigt, namentlih der Graf Collalio. Dennod ift meinem 
Geſandten jüngft wieder beftätigt worden, daßz Friedland auf nichts 
Anderes ausgehe als die Liga entweder ganz oder doch beinahe zu ent⸗ 
waffnen, wie er ſich denn gerühmt: es ſei fein Werk, daß bie Liga 
bereits einen Theil ihres Volles entfaffen Habe. Er habe durch fein 
Schreiben den Oberfien Gallas von der Bundesarmee zu ber jeinigen 
gleihfam Hiniber getrieben. Nr er, [äht er fih verlauten, bürfe im 
Neie gerüftet ftehen, Er werde die Stände besielden herunter zu 
Sringen wiffen. Dies müffe ihm gelingen; denn am faiferlihen Hofe 
ſei gemiffermaßen er der Herr.“ Der Kurfürft fügt dann Hinzu: „Zwar 
tann ich für dieſe Nachrichten feine ſichere Burgſchaft geben; allein das 
täglich vor Augen Tiegende Verfahren des kaiferlichen Kriegsvoltes verfeißt 
ihnen die volle Glaubwürbigteit.“ 


In feiner Antwort brängt der Mainzer Kurfürft fein Urtheit zu⸗ 
formen in die Worte?: „Wir find jederzeit in der Bejorgnis geftanben 
und find es no, daß, fo lange dem jetzigen Director des Kriegsweſens 
folge abſolute Gewalt und Mast belaſſen wird, man zu dem vorgeſehten 
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Zwede eines Frieblichen und ruhigen Wejens im H. Meiche ſchwerlich ja 
wohl gar nicht werbe gelangen Können. %. 8. M. aud wenn Sie felber 
gern wollten, find nicht mächtig genug, ber Cache abzuhelfen.“ — Beorg 
Friedrich ſchlug daher vor, einen neuen Ligatag zu berufen und aud bie 
Rurfirften von Sachfen und Brandenburg dahin einzuladen. Cs waren 
in diefer Angelegenheit die letzten Worte biejes Kurfürften, ber wenige 
Boden darauf ftarb. Er erhielt Anfelm Gaftmir aus dem Haufe Wam- 
bolb von Umftadt zum Nachfolger, einen Mann von gleicher Gejinnung. 
Der neue Tigatag jedoch verzog fih um eine Reihe von Monaten. In- 
zwiſchen verblieb Wallenſtein euf der Höhe feines Anſehens 


4. Die Frage des Fürſtenthumes Galenberg für Tilly. 


Eine Hefondere Beſchwerde der Gefandten der Liga vor dem Kaifer, 
im Mat umd Juni, betraf, mie ermähnt, die Verleckang ligiſtiſcher Offi- 
ciere zum Übertritte zu den Walfenfteinern. Man hatte babei beſtimmte 
Berfönlicfeiten im Auge, namentlih den biaher ligiftiſchen Oberfter 
Gallas. Wir Haben daher zunachſt uns hinein zu benfen in die Ans 
ſchauumgen jener. Zeit von der militärifchen Dienftpflict. 

Im ſiebenzehnten Jahrhunderte zeigt fih das militäriige Pflicht- 
und Ghrgefühl nicht zu der zarten Grregbarteit ausgebilhet, wie in fpäteren 
Zeiten. Die Anſchauung tes Soldnerthumes waltet vor. Den Sölhner 
bindet der Fahneneid, und mit dem Verluſte der Fahne erliſcht ber Eib. 
Darum jehen wir jo häufig nad einem verlorenen Treffen viele Soldaten, 
weniger die Officiere, im die Dienfte des bisherigen Gegners treten, Aber 
auch viele, und felbft die höchſten Officiere machen oft gar auffallende 
Wandlungen durch. (ine Perſönlichteit wie der Baſtard Ernit Mans- 
feld, der im Sommer 1622 Bei vier verihiedenen Parteien zugleich ſich 
anbietet, im folgenden Winter mindeftens bei drei, würde in umferer 
Zeit, wenn eine ſolche Perjünlichteit überhaupt möglich wäre, unter ber Laſt 
der allgemeinen Verachtung erdrüdt werden. (8 ift kaum anzunehmen, 
daß bie Deutſchen jener Zeit gegen thn ein anderes Gefuhl gefabt Haben, 
& imäre denn, wie mir von Camerar zum Jahre 1624 vernommen 
haben, das hinzutemmende des Haſſes und des Abſcheues; aber damals, 
im Jahre 1625, nannte der König von England biefes Individuum in 
einem officiellen Schreiben feinen lieben Oheim, ber Gardinal Richelien und 
die Republit Venedig zahlten ihm vieles Geld, und’ ber Dänenfünig erfannte 
ihm am als feinen Mitftreiter und als felhftändigen General neben ſich 
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Au andere Perjonen als Mausfeld ſehen wir auffallende Phajen 
durdlaufen. Hans Beorg von Arnim! it zuerit wiederholt in jchmedifchen 
Dienften, dann in polnifchen, wieder in ſchwediſchen, dann in taiſerlichen 
unter Wallenftein, berennt Stealfund und beifenert bei dieſer Belegen 
beit, daß das Borgeben eines Meligionstrieges erlogen ſei. Er führt 
venn ein faijechidies Herr zu bem Polen gegen Guftan Adolf, vermittelt 
zwei Jahre fpäter die Bündnijje deutfher Fürften mit Gufteo Adolf, 
befehfigt die Sachſen bei Breitenfeld gegen bie Kaiſerlichen, führt dam 
ein fähifdes Heer gegen ben Kaifer in Böhmen, prebigt bei dieſer Ger 
legenfeit den Religiontrieg, umd bleidt dabei in fortdauernden Beziehungen 
mit Wallenftein, Der Däne Holt dagegen vertheidigt Straljund gegen 
Arnim, und verkündet der Bürgerihait non Stralſund, daß es den 
Kampf gelte um die edangeliſche Religion. Bei Jahre jpäter ſteht er 
jenem Arnim in Sadfen abermals gegenüber, nur mit vertaufchten Rollen. 
Arnim predigt den Religionstrieg gegen den Kaiſer, Holl verneint ihm 
für den Kaifer. Arnim und Holt find Yutheraner. — Solcher Beiſpiele 
find von Anfang des Krieges an unzählige. 

Befonders bımt in ihrem Wechjel find, wie bereits früher erwähnt, 
die Söfne des Fürftenhaufes Weimar. Der tüngfte von ihnen, Bern: 
hard, fpäter jehr belannt, Hatte fid) von Beginn an bei allen Erhebungen 
wider den Kaiſer betfeifigt. Als die Dinge mit Chriftian IV. ſich wandten, 
gelobte Bernhard, im Anfange 1628, dem taiferlihen General: er wolle 
fortan in des Kaiſers Denotion affegeit getreu verharren und fih weder 
in Kriegsdienften, noch ſonſt gegen den Kaifer gebrauchen lafjen.? Eben 
fo Hatte auch früger fein Bruder Wilhelm für den erlangten Barker 
gethan Dann fam der Schwede. Sobald Guſtav Adoli ſich in Deutih- 
land fejtgefegt hatte, gelobten ihm bie zwei Brüder ihr Erbe, Land und 
Eaute mit ihm zu wagen. Whnlich trieben es Andere 

Die hauptſachliche Triebſeder dieſes unehrenhaften Wechſels ift mehr 
noch als die Raufluft — die Habgier. Wie es der dominierende Ge- 
Dante des Mansfeld geweſen war, überall dort, wohin er feine Waffen 
trag, zu Bilfen in Böhmen, zu dagtnau im Eljaf, dann in Oftfeies: 
land, ein Zürftenthum für ſich zu erlangen — wie in feinem Nahahmer 
Wallenſtein alles Thun im Großen wie im Kleinen auf die Befriedigung 
derſelben Habgier und Hertſchſucht berechnet war: jo hatte diejer mie 
jener als die zwei großen Meiſter in der Kunſt des Werbens mit 
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Geſchic die Befriedigung der Habgier als den Köder fir die Maffen 
ausgeworfen. 


Dadurch war es dem Wallenftein gelungen, vom Beginne 1627 
an in Das Heer ber Riga, mo die Leidenſchaft dieſer Gier nicht bie gleiche 
Ausfiht auf Befriedigung fand, Ereite Lücken zu beahen. Die ſietige 
Einwirkung deffen, was man im Wallenfteinischen Deere vor Augen ſah, 
wirtte zerfegend auf die Geſinnung einiger höheren Offiiere auf im 
Heere der Riga. Im Behinne des Jahres 1629 [bien Walfenftein feinem 
Ziele der moralifgen Desorganifation bes Heeres ber Riga um einen 
bedeutenden Schritt näher zu kommen. 

Zuerft trat ein Oberſt Lorenzo de Maeftro über. Wallenftein 
vernahm, daß aud; der Oberft Gallas geneigt fei, und bat ifm ein 
Batent als General-Wachtmeifter an. Im März forderte Gallas, dem 
Marimilian erft hurz vorher ein Regiment verliehen, troßig feinen ab⸗ 
ſchied mit dem ausbelidfichen Bemerten, bafı er im Falle der Weigerung 
fidh den Abſchicd ſelber nehmen werde.! Der Kurflicft war wegen bes 
böfen Beifpiels jehr erzurnt. Uber Wallenftein und Gallas handelten 
raſch. Am 3. April ſchrieb Wallenftein an Collalto: „Ich Bitte, der 
Here Bruder beförbere die Egpedition des Patentes fir den Oberften 
Gallas als General⸗Wachtmeiſter, und [die es mir mil eigenem Courier, 
bevor der Bayer etwas darüber an ben Hof gelangen läht.“? — Marir 
milian bagegen entſandte an Tilly ben Befehl, den Oberſten Gallas in 
Arreft zu legen. Tilly magte es nicht; tern Gallas, meinte er, habe 
das Patent als General-Wachtrmeifter unter Wallenftein ſchen in Händen. 
Zugleid wandte ſich Marimilion beſchwerend an Wollenſtein felöft, 
7. April. Diefer lich einige Zeit vergehen. Dann ermiderte er, am 
31. Mai: Galfas fei ja nicht in fremde Dienfte gegangen, ſondern im 
Diejenigen des Kaiſers von denen aud; ber Kurfürſt Ruken hate. Darum 
möge der Rurfürft dem Gallas das Benehmen hei der Entlafjung vers 
zeihen. Wallenftein ſetzte hinzu: wenn aus feiner Armee Offtcere in 
den Dienft der Liga treten wollten, fo werde er fie nicht findern, fondern 
vielmehr Gefallen daran Haben.® 

Ahnlich wie mit Gaflas ftand 3 mit Anderen. Der Graf Johann 
Jacob von Anholt, deſſen Berbienfte Tilly oft, namentlich in der Schlacht 
Sei Stabtlogn, züfmend anerkannt, fing in Jever und Oldenburg an, 
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nad der Weiſe Wallenfteinifher Oberften zu forbern.! Auch früher 
ſchon waren er und feine Frau, bie mit ihm umherzog, im Fürſtenthume 
Dsnabrüd goldenen Ketten und fildernen Bechern nicht abhold geweſen.r 
Dießmal jedod überjhritt er alles Maß. Der ſcharfe Zabel des Kur- 
fürften Morimifion und des Felbherrn that ihm imehe. Zugleich vernahm 
er num durch Gallas, wie wohlwollend Wallenſtein gegen ihn gefinnt fei. 
Er war bereit in Wallenſſeiniſche Dienfte üÜberzugehen, mit benfelben 
Ausfiäten und Hoffnungen wie beim Heere der Ciga. Er mollte bie 
dritte Perjon im Heere Wallenfteins fein. Diefer verſprach ihm bazu 
noch einen Landbeſih geftatiete ihm auch noch ein Regiment zu Roh, ein 
anderes zu Zub zu werben? Das Hang erfreulich. Anholt Tier über, 
und zog viele Offieiere und Soldaten nad fich Pappenheim und Grons- 
jeld fwantten in der Enoägung des gleichen Entjälufes. 

Richt damit degnügte fih Wallenftein. Sein Plan ging höher 
hinaus. Einen anderen Mann wollte er geroinmen: auf Tilly felber war 
fein Abfſehen gerichtet. Diefen mollte er mit verftriden im feine Bahn. 
In feinem eigenen Sinne mochte Wallenftein Recht haben; denn bis 
dahin waren ihm, wie es fcheint die Mittel ſolcher Art noch niemals 
ſchl geißjlagen. 


Gemäß der Weife der Zeit Hatte auch Tilly vom Beginne an als 
den Lohn eines fiegreihen Felbherrn fih einen Grundbeſiz gewiincht. 
Bereits im Jahre 1621 Hatte er um die Überweiſung eines Rebellen- 
gutes in Böhmen gebeten. Nach dem Siege bei Höhft 1622 hatte der 
Kaifer ihm das Verſprechen erneuert. Wiederholt ſprach Tilly das Ver- 
langen aus, die ihm mod; abrigen Tage in Ruhe und Frieten zu ver- 
Hringen, und namentlich lebhaft regte fih in ihm dieſer Wunſch, als er 
im Jahre 1623 abermals ben beutfhen Boden gejäubert hatte von ben 
Verderbern, und wider feinen Willen Halt machen mußte am ber Grenze 
des Landes. von moher nad} feiner Überzeugung alles dies Unheil kam. 
Die Erfüllung ward ihm nicht vergönnt. Die Liga Targte nicht mit der 
Anerlennung der Verdienſte ihres peldferrn: weniger eifeig war fie in 
der Erfüntung jenes Wunſches Sie Hatte ihm auf dem Tage zu Augs- 
Burg ein Geſchent vom 100,000 Thalern angewiefen, jedoch mr zum 
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Theile gezahlt. Tilly rihtete an den Rigatag in Heidelberg 1629 das 
Erfuchen, ihm für ten Reft ein heimgefallenes Lehen ober bie Anwarticaft 
darauf in einem Stifte ober Erzftifte zu überweiſen. Die Gejandten 
hatten dafür feine Bollmadt.! 

Günftiger ftanden die Ausſichten auf die Erfüllung ber Wunſche 
Ziltyg dei dem Kaijer. Ferdinand II. hatte ihm ſchon früher ein Ge 
igent von 100,000 böhmiſchen Groſchen zugewiefen. Bevor noch dies 
Geſchent ausbezahlt war, erhöhte es ber Kaifer, auf jenen Bericht Tillvs 
über feinen entfgeibenden Elünergang, im Auguft 1627, auf 400,000 fl, 
am 25. October 1627.9 Tilly wünfchte dafür die zum Stifte Paderborn 
achörige Grafſchaft Pormont, und berief ſich für feinen Wunſch auf bie 
BWilligkeit des Aurfüriten Ferdinand von ln als Fürftbifhors von 
Paderborn, und des Capitels.“ Es Fam niht dazu. — Im Beginne des 
Jahres 1628 erhöhete der Kaiſer die Schentung auf 400,000 Thaler. 
Seinem Danfe dafür fügte Tilly abermaß den Wunſch hinzu, dafür 
einen anbbefig zu exfaften.* 


Hier fand ſich für Wallenſtein der Punct, von welchem aus er 
hoffte, Tilly in feine Bahn zu ziehen. Nicht bloß einen Landbefitz ſollte 
Tilly erhalten, ſendern ein Reichsfürſtenthum, auch nicht jo daß Tilly 
ſelber die Hand danach ausftrecte, ſondern daß es ihm von dem Kaiſer 
als ein fertiges Gnodengeſchenk dargeboten wurde, welches Tilly nur nicht 
abzulchnen hätte. ZWallenftein erſah zu biefem gwecle das Fürftenthum 
Calenberg 

Nicht Tilly allein jedoch ſollte im dieſer Weiſe bedacht werben, 
ſondern mit ihm auch der gwweitcommondierende im Heere ber Lige, 
Fappenpeim. Er ſollte das Fürſtenthum Wolfenbüttel erhalten. Der 
Bereitwilligteit Pappenheims war Wallenſtein ſicher. Wenn dazu aud 
Villy ſich bewegen ließ, fo war der Gewinn fir Wallenftein von jehr 
bebentfamer Art, Bisher ftand er allein gegenüber ben Meihsfürften, 
bereit gering verhehltes Grollen ihm ein anffteigendes Unmetter in nche 
Ausfigt ftellte. Anders lag die Sache, wenn Tilln und Pappenheim in 
der Hauptjache gegen biefe Reichefürften eine gemeinfame Schuld auf fich 
haben. Denn das war die unvermeiblice Folge der Annahme eines dare 
gebotenen Fürftenthumes: der Bruch mit dem ganzen Stande der Heichs- 
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fürfter. Allein bie drei erften Peiegshäupter geeinigt burften immerhin 
den Sturm, ber auf einen folden Bruch erfolgen fonnte, getroft und 
ſicher erwarten: an ber geeinten Kraft der drei Feldherren, denen Ries 
mand einen Gleichen entgegenzuftelfen fatte, mußte jeder Sturm zer 
ihellen. Die Reihsfürften würden genöthigt ſein, dieſe drei als völlig 
Gieichberechtigte angufehen: ie wurden fich beugen nor Wallenftein. Und 
eben dasſelbe würde Ziliy thum, wie Pappenheim es längft that. Denn 
indem Tilly eine Schentung annahm aus der Hand von Wallenftein, 
ordnete jener. fi biefem unter. Und wenn Tilly fi; unterorbnete: jo 
ordnete auch das Bundesheer ſich unter — jo gehorchte es fortan Wallen⸗ 
fein als dem Herrn im Reiche. Das war, den Umftänden nad), der Plan. 

Die Verhäftniffe zur Ausführung ſchienen nicht ungünftig zu liege. 
Tiltg ſolltt Calenberg Haben. Es kam jzunächft darauf an, diejem Selb» 
beren einen ähnlichen Rechtsanſpruch darauf zu verfhaffen, wie Wallen— 
fein auf Medlenburg gehabt. Wir haben bereits vernommen, daf im 
Jahre zuvor ber Laiſer fih bewogen befunden, feine Schenkung an Tilly 
auf 400,000 Rihlr zu bringen Mertwurdiger Weiſe fiimmte dieſe 
Summe genau überein mit einem Capitale welches der Herzog Friedrich 
Ulrich dem Dänenfönige ſchuldig war. Die Stände von Calenberg hatten 
die Bürgiehaft file 300,000 Rthlr. übernemmen, fire die anderen 100,000 
M he. Hatte Friedrich Ulrich das Amt Sple zum PBiande gejekt. Die 
Forderung beftand in voller Kraft ¶ Wollenſtein bewirlte in feinen ger 
beimen Unterhanblungen mit dem Dänentönige, daß Chriftian Die ganze 
Forderung von 400,000 Athirn. in dem Frieden von Lübeck dein Kaifer 
abteat. Mithin war für den Kaifer bie einfahfte und leitete Weile 
jein Verſprechen an Tilly dadurch zu halten, daß er ben Feldherrn dieſe 
Forderung überroies. Zilly konnte und durfte nicht bloß, er mußte das 
annehmen. 

Dieß war unzweifelhaft Es blieb dann die andere Seite der 
Sache übrig: wie mar «3 anzufangen, daß der Herzog Friedrich Ulrich 
feiner Länder verluftig erklärt würde? Das war nicht jo leicht wie hei 
ten Meflendurger Herzögen. Dort hatte beejmige, der den Vortheil 
davon hatte, daß fie ihrer Yänder verluftig erklärt würden, Maflenftein 
ielber, die Antlagen vorgebradht und trog, allen entgegen ſiehenden Zeug. 





+ Ardio der Colenbergiichen Landſchaft zu Hannover. Rad einem Schreiben 
Zriedrich Ulrichs am die Lanticaft, vom 29. November 1628, beträgt der Rüchtand 
ver Binfen bamal für 1626-28 die Summe von 72,000 Thlt. Mühin kann von 
einer geichehenen Rüchahlung des Gapiteles ün Diefer Zeit gar nit bie Rede fein. 
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niffen mit Hülfe der im ergebenen Mehrheit der Räthe des Kaifers 
aufrecht erhalten, weil ex es jo wollte Einen jolgen Willen hatte 
Tilly nicht. Es erwuchs für Wallenftein nad) feinem Plane die Aufgabe, 
eine ſolche Anklage gegen den Herzog Friedrig Ulrich zu erheben, Ber 
weife und Zeuguifje für dieſe Anklage zu bringen, bis ein kaiſerliches 
Urtheil erfolge, weldies dann auf Tilly anerkennen würde. 


Waffenftein Hatte ſich fein Opfer and; dies Mal trefflich ausgefucht. 
Aus dem Verlaufe ber Dinge der letzten zehn Jahre lag klar nor Augen, 
daß bie geiftigen Mräfte Friedrich Ulrike, in ähmliher Weiſe wie bier 
jenigen ber Mecklenburger Herzöge, das gewöhnliche Mittelmaf der 
Menſchen nit erreichten Die Paufbahn des Unglücfichen, deffen weicher 
nahgiebiger Sinn ein Werkzeug in der Hand ftärterer Willensträfte war, 
zeigt eine Kette trübfeliger Zeiten für ihn ſelbſt und für fein Sand. Im 
Beginne der Kriegeszeit ward dort wie mit feinem Gutheißen von ben 
erften Beamten des Herzogthumes, von Mitgliedern der Ritterſchaft. das 
ihamloje Gewerbe tes Kipper> und Wipperweſens, die Minzfäligung, 
in einer Weile ausgeübt, wie kaum irgendwo fonft im Meiche. Friedrich 
ulrich fand noch im jugendlichen Mannesalter, als ſchon bie herbften 
Lebenserſahrungen Schlag auf Schlag auf ihn niederfielen. Sein Weib, 
Anna Sophia von Brandenburg war ihm untreu und entfloß vor ben 
Beweiſen ihrer Schuld. Sein Bruder Chriſtian betrog ihn, eben ſo ber 
Oheim von Dänemark, eben fo die eigenen Räthe, die in däniſchem 
Sole ftanden, und den Furſten und das Sand zu unfägligem Verderben 
on ben Dänenfönig verrietfen Es ift nicht unwahrſcheinlich dab ber 
bäntjche Oheim auf ben Vorſchuß der 300,000 Rthlr. mit der Bürg⸗ 
{haft der Tandjtänbe feinen Plan gegen den Neffen gebaut, um dieſen 
Hinauszudrängen. Daß darauf hin Die Abficht Chriſtians IV. gerichtet 
wer, hatte auch Guſtas Adolf Bereits im Beginne des däniſchen Krieges, 
im Jahre 1625, ausgeipraden.! — Walfenftein ſeinerſeits konnte genau 
wiffen, was damals bei Friebrich Ulrich vorgegangen war, weil der Herr 
von EB, der frühere Kanzler in Braunſchweig, bannı offen zu Chriftion IV. 
übergelaufen, mın in Wollenſieins Dienften ftand. Cs ift daher möglich 
und wahrfheinlid, daß von der Kunde der Abficht Cpriftians IV. aud) 
bei Wallenftein der erſte Gedanfe feines Planes entfprungen ift, nämlich 
der Gebante, dasfelbe Capital, welches Friedrich Ulrich urfprünglich dem 
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bänifchen Oheime, durch die Ceffion desſelben barın bem Kaifer, durch 
die Schenkung des Kaiſers miederum dem General Tiliy fhuldete — 
dieſes Gapital in derſelben Weiſe für feinen Plan in Betreff Tillys zu 
mußen, wie der Dänentönig es für ſich beabfichtigt Hatte. Friedrich Ufrih 
tauſchte nur den Gläubiger: im Übrigen blieb für ihn die Sage dieſelbe. 
Ehen dieſelben Rathe Die friiher in ber Umgebung Friedrich Ulrichs dem 
Dänenkönige zu Willen gewejen waren, die Friedrich Ulrich dann doch 
nicht entlaffen Hatte, wurben nun von Wallenfiein un Bappengeim zu 
ihren Werkzeugen gegen Friedrich Ulrich eriefen. — Überbfiden wir ben 
Berlauf. 


Der Herzog Friedrich Ulrich hatte bis zum Tode ſeines jüngeren 
Bruders Ehriftian, im Juni 1626, unter dem Drude desſelben und des 
daniſchen Ofeims, zu biefem gehalten. Dann bemühete er fih Toszus 
kommen. Noch mehrere Wochen vor ber Schlacht bei Rulter fnüipfte ex 
Unterhanfungen mit Tilly an. Der Feldherr, der die Stimmung der 
Landſtande fannte, war freundlich und bereitwillig darauf eingegangen, 
und hatte, obwohl anfangs in Wien die Stimmung fir Friedrich uirich 
nicht günfig war, dennod im Namen bes Kaiſers ihm Verzeihung für 
des Vergangene zugefihert. Die Berzeifung tonnte ſich nicht auf Cfeiftian 
eritreden, der in offenbarer Mebeilion geftorben war. Die Beftgungen, 
welche bemfelben angehört Hatten, bie Greffcheften Hohn- und Reinftein 
waren venwich. Hofenftein fiel für 60,000 fl. an den Grafen Thun, 
Rein- oder Megenitein für 50,000 fl. an ven Grafen Mar von Wald- 
ftein. Aehnlich erging es mit anderen Befigungen. uf bie Wieder⸗ 
erlangung berfelben hoffte Friedrich Ulrich vergebens. Es lam vielmehr 
für ihn darauf am, ob er feine eigenen Befiungen behalten würde. 

Denn bieje wurden nunmehr bedroht durch die no nicht offene, 
fondern erft noch gefeime Anklage Wallenfteins und Bappenbeims, da 
Friedrich Ulrich nad; ber laiſerlichen Verzeihung bie er im Auguſt 1626 
durch Tilly erhalten, nicht freimillig und ganz, fondern nur in öffent: 
lien Worten von dem Dänenfönige abgetreten, im Stillen dagegen mit 
dem Oheime nach wie vor im Bunde geblieben fei. Um für diefe An— 
Hloge beftimmte Anholtspuncte zu erlangen, nahm Bappenheim in Wolfen 
Küttel den Math Rautenberg in Haft, der als das Wertzeug gedient hatte, 
die bänife Beſatzung in Wolfentüttel einzubringen. 

Damals mochte es den Herzog Friedrich Ulrich gereuen, nad) der 
Schlacht von Lutter dem Begehren Tillys nit vollftändig entſprochen 
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zu faten. Vierzehn Tage nämlich; nad) der Schlocht, am 9. September 
1626, hatte Tilly den Herzog eriuht: „Die unfehlbare gnädige und 
ernfte Verfügung zu thun, daß die drei Perfonen Cilz, Nautenberg, und 
noch ein Dritter, dem Commandanten ber mitfommenden Bededungs- 
Mannſchaft derwahrlich überliefert werden mögen.“t — Cs mar night 
geihehen. 


Pappenkeim führte ben Mautenberg und ned) einen anderen ehe⸗ 
maligen Kath, Ofterwald, den er aus Braunſchweig hervorgelodt, gelangen 
nad Güfteon zu Wallenftein. Dort wurden fie, wie vor einem Nicter- 
ftuhle, verhört. Pappenheim führte den Borfig, und erftattete allabendlich 
Hei Wallenftein Bericht Über bie Ausfagen.? Wautenderg äußerte ſich in 
fpäterer Zeit: ihm fei fo zugefegt worden, daß ex das Feuer in ber 
Aſche habe ſuchen müflen.® 

Hugleich trug Wallenftein Zürforge nad) Wien Hin. Er gebat dem 
Goffalto, am 21. Februar, barüber zu wagen, daß night Friedrich Ulrich 
vom Kaifer zu der ſchon erlangten Berzeihung noch eine neue Zuſicherung 
befomme. „Denn das,“ ſchreibt er, ‚würde dem kaiſerlichen Dienfte und 
der Armee zum Nachiheile gereigen.“ « 

Dann machte Pappenheim ſich mit jenen zwei Zeugen auf nach 
Bien. Die Anklage, die er dort worzubringen hatte, lautete auf drei 
Buncte. Friedrich Ulrich Habe dem Könige von Dänemark ſich verpfiichtet, 
ohne deffen Vorwiſſen nichts zu unternehmen; er habe vermöge eines 
vollzogenen Eontractes feine Yänder gegen eine Competenz in Dänemark 
abgetzeten, und dedurch Mojeftäts-Deleidigung und Felonie begangen; 
endlich habe er im Sommer 1626 nur aus Furcht und Noth fich gefügt, 
dagegen an Chriftion IV. den Rautenberg mit der Inftruction geſchiat 
daß er jih niemals von dem Könige trennen wolle — Kürzer fahte 
BWallenjtein die Forderung, die er in Wien einreihen ließ: «3 fei dem 
General Tilly für feine Prätenfion von 400,000 Rihlru, welche von 
ben taiferlichen Hofräthen ein Önadengelt genannt worben, tas Fürften- 
tum Calenberg einzuräumen.s 


So geheim die Sade gehalten wurde, jo erhielt doch bereits im 
Februar der Herzog Georg von Lüneburg, Oberſt in ter Armee Wallen- 
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fteins, von einem Agenten bes Fürſtenhauſes in Wien, die erfte Kunde 
deifer, was ſich vorbereitet Mac; Friedrich Ulrich bedrohte die Gefahr 
zunachſt diefen Herzog Georg. Denn der Vetter Friedrich Ulrich Hatte 
feinen Agnaten feiner Linie und bie Celle ſche Linte des Welfenfaufes 
datte den Herzog Georg zum Stammbalter erwählt. Mithin hatte Georg 
Ausfiht auf das Exhe Friebrid Urihs. Er berichtete fofort an feine 
Brüder und Vettern: e8 fei ber beftimmte Vorſchlag Wallenfteins für die 
400,000 Rthlr. die ber Kaifer an Tilly veriproden, biefem General 
das Fürftentkum Calenberg anzumeifen. Dann gab er feinen Rath, wie 
dem enigegenzutreten fei. Und Bier ift gleich fein erſtes Wort von großer 
Wiätigleit. Cr bittet feine Verwandten fih an Tilly zu wenden. Gin 
Jahr zuvor, als Wallenftein die Medlenburger Herzöge aus ihrem Bette 
ftieß. hatten auch biefe in gleicher Weiſe wie an bie hauptfächlichſten 
Meichsfürſten fih Dülfe flehend an Tilly gewandte Immerhin konnten 
fie das thun megen bes allbekannten Charakters biefes Mannes. Ste 
konnten es ferner thun, weil Tilhy fih Beim Betreten von Medlenburg 
wohlgeſinnt gegen fie erwieſen. Allein für das Welfenhaus lag die Sache 
weſentlich andere. Das befähigtfte Glied desſelben forderte feine Ver- 

wandten auf, benfelben Mann um Hülfe zu eriuden, dem die in Wien 
wühlende Partei der BWallenfteiner den Hauptfägliäften, augenfälfigen 
MNutzen ifrer Umtriebe zugedacht hatte. 

Indeſſen niit dlos Georg, ſondern auch ber ältere Chriftian kannte 
ja Tilly aus longer Erfehrung. Cr ftimmte dem Mathe des Bruders 
bei und führte ſofort ihn aus.® Er ſchilderte dem Feldherrn das Ber: 
Fahren Poappenheime. Er ſprach feine fefte Zurerficht aus, dah Tilly 
dasfelbe höchlichſt misbilfigen, dagegen darüber wachen werde, daß bie 
gegebenen Verſprechen teen unb unverhrücjlich bleiben. Tilly entgeguete,t 
daß er von der ganzen Sache nichts wiffe. Der Kaifer habe ihm eine 
Belohnung verfpromMen: wie und warn aber, und worin fie beſtehe, ſei 
ihm völlig unbekannt. — Auf die Klage über Pappenheim gebot Tilly 
demſelben bie Diener Friedrich Ulrichs unangetaftet zu laſſen, und meldete 
das Benehmen besfelden dem Kurfürften Mox. Es ftellte fih heraus, 
bat dappenheim hei Tilly um Urlaub sach Italien gebeten und tiefen 
Urlaub benußt Hatte, bie braunſchweigiſchen Räthe nach Wien zu bringen. 

3 Bericht des Hathed Biegenmeger bel Deten 1, 389. 
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® Beilage XLVI der erften Ausgade, I, 661. € Zeilage XLVII zur erften 
Ausgabe. 5 Bericht des Ammonns Kahrfiett im Geller Briefarchive. 


Google 


238 Das Jahr 1629. 


unterdeſſen famen mehr Nathrichten aus Wien. Die Sade warb 
drohender Die Angehörigen bes Welfenfaufes fchloffen fih enger zur 
ſammen und wirften nach allen Seiten. Gie wenden ſich an den Kurz 
fürften Meg von Bayern, daß er ihr Fürfpreger bei dem Raifer fei, 
daß er dagegen dem Bappenheim Einhalt gebiet, Sie beſchließen eine 
Deputation an den Raifer. Aber fie erſchrrgen vor ben often derſelben 
und rechnen den Anſchlag von 15.000 Rthlr auf 12,000 herunter. Auch 
biefe Summe war ſchwer zu befheffen. Zi einer Zeit, 100 Walfenfteinifcie 
Oberften monatlich für ſich 8000 fl. fordern, meldet der Herzog Friedrich 
Uli, ber Beſitzer vom mehr als einem fruchtharen deutſchen Fürften- 
thume, feinen Bettern:? „Unfer Credit iſt bei ber Jerrüttung des Krieges 
dermaßen gefalfen, daß wir ohne die Bürgidaft unferer Bettern nicht 
3 oder 400 Thaler erlangen Können, auch wenn wir ein Großes damit 
zetten joliten.“ 


Näher lag zuerft eine Abfendung an Wallenſtein. Die welfiſchen 
Herzöge nennen ben Marın, ber mit dem Gedanten umging fie zu ber 
tauben, nach der Weife der Zeit ihren freundlichen lieben Heren Ofeimz 
Sie ſchickten an ihn einen aus ihrer Witte, den Herzog Auguſt von 
Dannenberg. Die zaghafte und fhüchterne Anftruction beroeift, welche 
Stellung Walenftein den Reichs ſütften gegenüber einnagm, wie ſehr fie 
ihn fürchtelen. Nicht Ferdinand, jondern Waltenftein erſcheint hier als 
ber wiriliche Kaiſer Mäbrend alle Glieder des Welfenhauſes nuhten, 
daß Wallenftein die Triebfeder gegen fie war, ſoll ihr Better Auguft von 
fern her Teife um das Wohlwollen diejes Mannes werben. Jeder Schritt 
vom Allgemeiner zum Befonderer wird ihm vorgezeichnet. von der Ver⸗ 
fißerungen ter Treue und Exgedenfeit für den Kaiſer bis zur Mage 
über die Boswilligleit der Übelgefinnten, welde nachtheilige Gerüchte über 
das fürfilige Haus ausftreuen, bis zu ber Zitte endfih um Nennung 
tiefer Namen. Wallenftein hörte das alles geduldig an. Den Wunſch 
einer beftänbigen, vertraulihen, guten Correſpondenz gewährte ex fofort, 
weil ja das nur Worte waren. Aud) ſei er bereit, jagte Walfenflein, zu 
allen gefälligen Dienften, bejonders zu folden, welde für das Gedeihen 
des Welfenhaufes erjprießlich fein mögten. Dann freilich fam etwas 
Anberes. Es thue ihm jedoch herzlich leid. fügte er Hinzu, aus gewiffen 
echeblichen Urſachen das Geſuch des Herzogs Auguft nicht Gerwilfigen zu 
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tönnen. — Diefer Herzog Auguſt war der gelehrtefte Fürſt feiner Zeit, 
der nachherige Begründer der Hibliothet zu Wolfenbüttel, 

‚Zu jelben Zeit wandten ſich die Herzöge an Tilly. Sie ſchickten 
am biefen Mann, der im Rande Chriftians vom Celle zu Winſen an der 
Zube weilte, nicht ein Mitglied ihres Hauſes mit ftattliher Begleitung. 
Lei Tilly galt das Weſen und nicht der Prumf der or. Darum ber 
aufteogte ber Herzog Ghriftion von Gelfe feinen Amtmann zu Winfen, 
zu bem Feldherrn zu gehen und fih Audienz zu erbitten. Tilly gewährte 
des Gejuh, wie er zu chun pflegte, folort. Auch fom #6 hier nicht 
darauf an, fi der Hauptſache durch Umſchweife und im Zickzack zu nahen, 
wie durch die Qaufgräben einer belagerten Seftung. Der Amtmann Rahr- 
ftett hatte den ganz beftimmten Auftrag Tilly zur fragen, ob er eine 
Überweifung bes Fuͤrſlenthums Calenberg annehmen werde. ill, bes 
antwortete Die Frage, wie fie ihm geftellt warb. Cr ermieberte, Daß er 
ſich zur Annahme der Übermeifung des Fürftenthumes Galenberg nicht 
verftehen werdet Alſo am 8. April 1629. 


Im denſelben Tagen reifte Tilly nad; Güſtrow zu Wallenftein, um 
mit diefem die Friedensſache von Lübeck zu beiprechen. Wallenftein machte 
bei Tilly perſömich einen Verſuch, was won ihm zu erwarten jei.. Tilly 
mußte damals noch nicht, weffen Wallenftein und Bappenheim den Herzog 
Friedrich Ulrich antlagten. Alſo begann Wallenſtein in Güftrom ges 
ſprachsweiſe zu ihn: „Der Graf Pappenheim ift bei mir gemejen, und 
hat berichtet, dakı fih der Herzog Friedrich Ulrich in viele Wege gegen 
den Kaifer verlaufen. Wenn tem alfo, fo wäre ex wohl einer guten 
Strafe würdig“? Tilly entgegnete, das fei ihm fremd. Er that feine 
Anfict über Friedrich Uleich fand und fügte Hinzu: „Ih Habe nicht 
erfahren, dafs er ſich jo böfer Dinge unterftanben. Anfangs allerbinge 
hat er nicht feiner Pflicht gemäh gefanbelt; aber dann Habe ich jeioft im 
Namen des Kaifers ihm Verzeihung verheißen.“ Tilly verlangte zu 
wiffen, was dann ferner geſchehen ſei. Wallenftein brach ad. Er lieh 
den Gegenftand fallen, und ſprach von ehnas Anderem, Damit indeffen 
berubigte Tilly fih nicht. Er zog bei Wallenfteins Untergebenen Er: 


* Die Wone im Zegie fügen ſich auſ verichledene Briele Des Herzogs Corſtian 
namentlich auf einen vom 20. April 1629. Die Warte dort lauten: „Rilly hat 
erlänt, dab er fihh zu der Keräheten Afiguation de$ Brfentkures Calenberg nicht 
verfichen merbe.” 
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Yundigungen ein, ohne bodh in biefer Sache zu einem Ergebniffe gelangen 
gu Ynmen. Um fo felter ftand feine Anfiht, daß ferner von Sriebeidh 
Ulric nichts geſchehen jei, was Walfenftein zu ſoichen Worten berehtige. 

&s Könnte die Frage aufgeworfen werben, ob nicht doch im Gtilfen 
noch eine Gemeinjamfeit zwiſchen Friedrich Ulrich und dem Oheime von 
Dänemark fortbeftanden, eine Gemeinfamkeit ehrva, die Tilly verborgen, 
dem ſchärferen Auge Wallenfteins ſich enthüllte. Zur Beantwortung dieſer 
Frage bient ein Vortrag, den Friedrich ulrich ein Jahr früher, im April 
1628, vor jeinen Ronftänben halten fieß, um darin feine Stellung zu 
dem ganzen Ktriegeweſen bazulegen.“ Friedrich Ulric) bemüht fid) darin 
feinen Sandftänden darzuifun, dafı es niemals feine Abficht, fein Wille 
geweſen in irgend einer Meile feindfih gegen Staifer und Reich aufzu— 
tveten. Er verwahrt fih Bei Allem was hoch und heilig ift, daß er 
bieß nicht gemolft auf dem weltfundigen Unglüdstage von Lauenburg im 
rüßlinge 1625: wie viel weniger denn nadifer! Cr verfihert feinen 
Sandftänden mit den einbringlichften Worten, dafs ber Raifer ihm nad) 
feiner Umtehr im Spätfommer 1626 anderen Reichsfürſten des Kreiſes 
zum Mufter aufgeftellt. Er Ketheuert, daß er jelbft im das Taiferliche 
Wort das unerſchutterlichſte Vertrauen fee, daß er in diefer Treue nicht 
wieder warten werde. Gr legt das alles feinen Landſtänden dar, meil 
er weiß. daß bei ihnen die gleihe Gefinnung herricht, daß jeine Worte 
Wieberhall finden bei ihnen. — Es ift nicht denfbar, daß ein Zürft, der 
fo vor feinen Unterthanen ſich darftellt, freiwillig abermals Gedanken bes 
Berrathes gegen den Kaifer gehegt haben könne. Zum wenigſten ift es 
nicht glaubhaft ohne zwingende Beweife. Und da biefe zwingenden Be- 
teile von Wallenftein nicht beigebracht murben: ſo hatte Tilly das Mect, 
fein günftiges Zeugnis für Friedrich Ulrich auszufprecen. 


Tilly kehrte von Guſtrow nah Winfen an der Lude zurüch 
Immerhin mochten die weifiſchen Herzöge nidt wiffen, wie ex dort gegen 
Wallenftein ſich geiußert. ebenfalls aber Hatten fie fein Wort, baf er 
auf ben Plan Mallenfteins ımd Pappenheims nicht eingehen würde 
Wenn mithin Tilly auch dadurch ſchon offen andeutete, was er von 
der Rechtmaßigkeit des Berfahrens gegen Friedrich Ulrich halte: fo lie 
ſich auch die Hoffnung Hegen, daß er mehr tun, daß er ſeine gewichtvolle 
Stimme dagegen abgeben werbe. Dean durfte um jo cher biefer Hoffnung 


* Balloge XLIX zur erften Mragate, I, 558, 


Google 


Tilld verwendet fih beim Raiier für Friedrich Uirih. 241 


fich Hingeben, weil Tilty felbft dem Herzoge Friedrich Ulrich als biefer 
im Jahre 1626 zu feiner Pit gegen Kaiſer und Neid; zurüdtehrte, 
bie faiferfiche Verzeihung zugefichert hatte. Man durfte ſich berufen auf 
diefes fein Wort, und Jedermann wußte, daß und wie biefer Feldherr 
Wort und Zufage Halte. Derm es liegt barkber das Zeugnis ber Rand- 
fände von Calenberg vor, vom 22. December 1628, in ihren Worten 
am Friedrich Ulrich: „Herr General G. v. Tilly find alfo gefinnt und 
bodrügmlih belannt, dak S. €. ihrer Barole wirklich nadjfegen, und 
1as Sie einmal gefagt, nicht allein ofen, ſoudern auch geringen Standes: 
perfonen als ein Gode und meltberühmter tapferer Rriegahelb unver- 
bruchlich thun halten.“' — Dem Vertrauen ber Herzöge entſprechend, 
geväßrte Tiliy auıh dieſe neue Bitte. Er gewährte fie, obwohl Syriebrich 
Uri zur jelben Zeit den Naifer erſucht hatte, zu bejehlen, daß Tülly 
die Beſehung aus Wolfentüttel abberufe. Wie vorauszufehen, ſchlug Tiltg 
in feinem Berichte an ben Kaiſer bie letztere Bitte ab, weil ihm für bie 
abzufühtenben Truppen fein anders Quartier offen ftand. Dagegen ent: 
ſprach er ter Bitte bes Herzogs um Bermendung gegen die Anjeläge 
Balienfteins und Pappenheims in volfftem Maße, unb zwar fo fehr, 
dafs Tilly die Bitte des Herzogs Friedrich Ulrich zu feiner eigenen machte, 
Den Antigen, welche Waltenftein und Pappenheim mit den treulofen 
Näthen des Herzogs Friedrich Weit in Wien vorbringen, ſiellt derfelbe 
Monn, für welchen jene ald Frucht des Gelingens ihrer Anlagen ein 
Fürftenthum zu erlangen traten, damit es ihm dargeboten würde, damit 
er es nur annehme — diefen Anflagen stellt derſelbe Mann bei dem 
Kaifer jein gewichtiges und vollgältiges Zeugnis entgegen, daß Friedrich 
Uri nad) der erlangten Berzeifung, nad feiner Umkehr zu Net und 
Pflicht, in diefer Treue umd biefem Gehorſam für den Kaiſer mantellos 
fich bewährt habe. „Belange demnach“ flieht er, „an €, K. M. meine 
allerunterthanigſte und hochfleißigſie Bitte: Sie geruhen oftgedachte ©. 3: 
Sn. kraft obangegogener beftätigter Accordaten der Hagenden hohen Be— 
ſchwerung ollergnädigft wiederum zu entheben, damit fie ſich ihrer bisher 
in der That erzeigten beftändigen Devotion und dieſer meiner wohlmein- 
lichen alferunterthänigften Fürbitte fruchtbarlichen Genuß empfunden zu 
Haben erfreuen mögen. Solches wird S. F. Gm. in ihrer getreueften 
Fivelität Hoch animieren umd beftätigen, und Fin es um E. K. M. ih 
meines Ortes aufs höchſte und änßerfte zu verdienen zeitlebens willig 
umd. bereit.“ + 
" Gafenberg. * Beilage L zur eren Ansgobe, I, 567. 
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So Tilly am 17. Mai. Unterdeffen waren jeboh auch ſchon 
andere Kräfte nach Wien Hin tätig, Die welſiſchen Herzöge Hatten ſich 
tlagend an den Kurfurfien Moarimilien gewendet, Tilly ihm über Bappen- 
heim berichtet. Am 12. April erfolgte eine ungnädige Mahnung an 
diefen.! Der Rurfürft fahte die Sache fo auf, als könne Jemand glauben, 
daß er das Verfahren Pappenheims vorher gebilligt oder gar befohlen 
Habe. Mon diefem Standpuncte aus mußten feine Borwürfe gegen 
Pappenheim um fo ſchärfer werden. Dar gebot dem General jofert 
von bem ertheilien Auftage abzuftehen, berjelte möge Tonnen von wem 
er wolle. — Mit den Empfange diefes Schreibens zerrann für Pappen- 
heim der Traum eines Furſtenthumes Wolfenbüttel. 

Am jelben Tage, dem 12, April, gab Merimilian feinen Unmuth 
dent Kaijer hund.” War ſchon das formloſe von Wallenftein und Pappen⸗ 
heim ausgeibte Verſahren verlehend für das Rechtsgefühl, fo ward noch 
mehr das Stondesintereffe des Kurfürſten Marimilion beleidigt durch die 
Gewalt, die Hier abermals von bem glüdlihen Emporfönmlinge einem 
jebter Mitflieften angeihan wurde Marimiltan ſchilberte dem Relfer das 
ganze rechtlofe Verfahren mit ſehr nadrüdtichen Worten. „Ze ſtehe 
im guter Zuverficht umd Hoffnung,“ fagt er, „E 8 M. werden auch 
aus ſich nit gemeint fein und verftatten, daß dergleichen gefährliche 
mauifition umd Prozeh wider vornehme, aus deutichem fürftliden 
Sehlüte entiproffene Stände bes H. Meihes angeltellt werde.“ Selbſt 
wenn man in Wien vorher geneigt geweſen wäre, auf Wallenſleins 
Wünfce einzugehen: fo mußte doch die Befchtmerde des gemichtigften Kurr+ 
fürfen im Neiche, feine Enthüllung der tüctifien Anfchlage gegen ben 
armen Herzog Friedrich Ulrich, beffen einziges Verbrechen feine Schwäche 
war, dem feine Landſtände noch fur; zuvor ihre Anhänglühfet im 
warmen Worten ausgefproden,S zu veiferer Erwägung diefer Angelegen- 
heit nothigen. 





In denſelben Tagen, im April, fand jener Beſuch Tillys in Güſtrow 
ftatt, während deſſen Wallenftein ihm bei Wege lang über feine Meinung 
von dem Herzuge Friedrich Wrih und ein etwaiges Verfahren gegen 
denſelden ausforjhte Die beſtimmte Erklärung Tillys nicht zu wiſſen, 
daß nad; dem durch ihn zugeficherten Bardon der Herzog Friedrich Ulrich 
ſich dennoch wider den Kaiſer vergangen, ließ Wallenftein erfennen, daß 
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der Plan in feiner vollen Schärfe nicht durchzuführen fein werde. Gr 
ließ von ber Hauptjahe ab. Er entjanbte, am 30. April, am ben 
Cütticher Dormpropft Fleuron den Tilly zur Betreibung feiner Gnaden. 
ſache nach Wien geididt, eine Inſtruction, wahrſcheinlich für Collalto 
Beftienmt, welche mit vielem Soße für Tilly dennod nicht mehr die Ein- 
weiſung Tillys in das Reichsfürſtenthum Calenberg als joldes verlangt, 
ſondern „uns die Commiſſion zu ertheilen. daß wir ihm, Tilly, in dem 
Herzogthume Braunſchweig zufemmt dem Calendergiſchen Diftricte, jo 
viel als bie ihm bewilligie Gnade ausweifl, wirllih einräumen laſſen 
mögen.“ — Eine folde Gommiffion hätte augenjceinlih Wallenfein 
zum Herm ber Dinge gemacht. 

Im Wien jebod that auch die Kundgebung bes Unmuthes von 
Maorimilien ihre Wirkung Der Oberft San Giuliano, der wiederholt 
als Ballenfeins thätiges Wertzeug erfcheint, meldet ifm am 30. Mai: 
„Die Briefe des Rurfürften von Bayern Haben großen Schaden geihan 
und vielen Miniftern Furcht eingeflößt."” — Dazu Handelte es ſich 
demals um die definitive Velefnung Malfenfteins mit Medlenkurg. 
„Vielen,“ fügt San Giuliano Hinzu, „erſcheint es eine bedenkliche Sache, 
über Medlenburg und Brounſehweig zugleich zu entfheiden." — Nadidem 
jo die Dinge in Wien ſich ungünftig gewandt, vernahm Wallenftein jehr 
gern den Hufbrud; Pappenfeims von dort. „Denn,“ fügt er hinzu: „afie 
hat es auf dies Mol jein mühfen.” > 


Die Entſcheidung des Meidehofrathesi entjprad der Cage der 
Dinge, wie fie fih durch Tillys eigene Fürbitte für Friedrich Ulrich, 
durd bie mergifche Verwendung des Rurfürften Mor, durch das Schreiben 
Wallenſteins geftaltet hatte. Die Entſcheidung wor weder falt, noch 
warm. Der dieichehefrath erkannte zuerit bie Anklage gegen Friedrich 
Ulrich als begründet an. Er nannte diefen armen Herzog. ber fein 
Lebenlang nur der Spielball fremder Tüce war, einen Yauptanftifier 
und Urheber der Unruhe und Empörung im nieberjächiicen Kreiſe 
Aber alle dieſe Anklagen, bie ber Reichshoftath als begründet erfannte, 
bezogen fih auf die Zeit vor dem Vertrage Friedrich Ulrichs mit Tilto, 
vor der erlangten Berzeibung und darüber ging keine hinaus. Deſſen 
ungeatet erflärte der Neichehofrath. daß der Kaifer an ben Vertrag 
des Herzogs Friedrich Ulrich mit Tilly von Rechtswegen nicht gebunden 
Tr Em 21. 4.4. O. 162. . 4. O. 11. 
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jei; aber es folgt unmittelbar darauf ber Zujag, daß der Sailer es bei 
der Eingiefung der Graffspaften, umd ferner bei der Anweiſung von 
400,000 Nihlen. an Tilly bewenden lafıe. 

Abermals machten bie welfifchen Hergöge einen Verſuch Bei Lily 
felbft! Er erwiederte wohlwollend und freunblid) wie zuvor. Er ſchilderte 
offen den Hergang der Dinge, fo viel er davon wußte. Gr berichtete, 
wache Gefpräde er mit Wolfenftein über die Sache geführt, und fieß 
durchbliden, daß er bie Plane desfelben zu Gunſten feiner felöft ent⸗ 
idjieden mishilfigte. Aber dann legte er chen fo offen feine eigen 
Rechte dar. Der Kaiſer habe ihm die Forderung des Dänenlönigs an 
Fuiedrich Ulrich abgetreten: er Hoffe und Bitte, daß man darin ihm Teine 
Schwierigkeit machen werde. 

Wir fehen, die Verhältnis ift ein völlig anderes. Tilly hatte 
von fich gemiefen, was nur duch ein Unrecht. werm aud) nicht non ihm 
ausgehend, zu erlangen war: das Furſtenthum Calenberg. Aber die 
Forderung der 400,000 Wfl, das Verlangen daſter ein Unterpfanb in 
Grundbeſitz zu haben, mar fein Recht. Tilly beharrte darauf. 

Abermals wandte fi; Friedrich Ulrich an Till felbft Zu dem 
Unterpfande, welches Tilly verlangte, gehörte das Amt Gofe, welches 
dem Dänenkönig fire 100,000 Mthlr. verpfändet gerorfen war. Der Yınte 
mann von bort erichien im Namen Friedrich Ulrichs vor Tilly, und bat 
den Gang ber Unterfandlungen am Taiferlichen Hofe abzumarten.? Die 
dänifche Forderung, Kefauptefe dieſer Amtmann, fei nichtig, und Ghriftian 
von Halberftabt, beffen Güter man verlange, Habe fein Erbtheil. fondern 
nur Schulden Binterlaffen. Tilly war verleht durch biefe neue Zur 
mutbung, Gr habe, ermieberte er, dem römiſchen Reiche große Dienfte 
gelhon. Dabei habe er nicht feinen Eigenmuß, ſondern das Befte des 
Reiches gefuht. Auch noch wolle er feinen Eigennug. Dieb war augen 
iheinfidh ; denn Zitfg beffinmte das eben Erlangte für feine Neffen. 
Aber dab er felbft e& erhielt, war eine Ehrenſoche für den Felpherrn 
Er fragte, wie man behaupten fünne, daß der derzog Gfriftian fein 
Erbtheil Hinterlaffen. Cfriftiem Habe dem Reiche grohen Scheben getfan, 
jet ein Fürft und Erde des Landes mit feinem Bruder geweſen, und Bade 
bie dargebotene Bereifung niemals annehmen reollen. Er wies darauf 
hin, daß die kaiſerliche Commiſſion zur Ererution bald eintreffen Tönne. 
Man möge ſich nit lange bedenken: er meine es gut. — Dennoch 
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erflärte er fih auf die wiederholten Bitten bereit, bie Erecutionscom- 
mifarien, die fon unterwegs fein, noch ein wenig aufzußalten. Man 
möge, fagte er, wegen ber Sade in Wolfenbüttel zujammen tummen, 
iebod) ouch den Herzog Chrifttan von Celle zu Mathe ziehen; denn ohne 
diefen wolle er nicht Handeln. 

Wir Haben dabei zu erwägen, daß die Gade Tillys zunäcft aller- 
dings nur Friebrich Ulrich, mittelbar jedoh das ganze Welfenhaus de: 
tühete. Zn demeiben zeigte fih ſchou damals das Beftreben auf die 
Birdervereinigung aller melftjchen Befigthümer hinzuwirten. Aus biefem 
Grunde hatte die Lüneburger Tinte, Ehriftian von Celle und feine Brüber, 
muz den jüngften, den Herzog Georg, zum Gtammbalter erwählt. Chri- 
‚Tian war damals der älteſte Indem Tilly erklärte, baf er in ber Sache 
gegen das Welfenhaus nicht Handeln, bas ihm rechtmäßig Zuerlannte 
nit in Befig nehmen wolle ohne Verftändigung mit dem Haupte diejes 
Hauſes, bewies ex dadurch einestheils fein volles Vertrauen in das Hecht 
feiner Sache, andererjeits das Veftreben in ben Dicdführen feiner For- 
derung die größte Schonung walten zu Taffen. 

Er ging darin nad) weiter. Die Erecution, die der Kaiſer an 
Wallenftein übertragen hatte, ertolgte nicht, weil Tilly fie nicht bloß 
nicht verlangte, ſondern fie auf nicht dulden wollte! Grit diefe Wei- 
gerung vereitelte alle und jede Frucht, die Walfenitein von dem Plane 
noch hatte Hoffen dürfen. Zu erörtern was im anberen Falle, bem: 
jenigen bes Zufammenftehens von allenftein, Tilly und Rappenheim, 
hätte erfolgen Können, ift nicht Die Aufgabe ber Geſchichtſchreibung 


Wallenitein erhielt im Juni die definitive Velehnung mit Medten- 
Burg. Das welfiſche Haus und bie Landftände von Calenberg und Wolfen, 
Küttel pflogen mit Ziliy meitere Verhandlungen? Es liegt noch vom 
Oclober 1629 eine Äußerung Tillys vor, da feine Wünjde wie zuvor 
auf ten Erwerb der Grafihaft Pyrmont gerihtet waren.S Ju einem 
völligen Vergleiche am es im Drange der Zeiten nicht. Auch mit Tillys 
Geben ftand fpäter die Sache unerledigt fin, bis fie 1648 zu Osnabrüd 
durch die Bemühungen der Schweden zum Nachtheile der Erben Tillys 
abgethan wurde 

Gleichzeitig mit dem Plane, Tilly zu gewinnen verfolgte Wollen⸗ 
flein einen anderen, gerichtet anf die Stabt Magdeburg. 
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5, Magdeburg und Wallenfein, biß zum Januar 1629, 


gwiſchen bem Hathe der Stadt Magdeburg und Wallenftein waltete 
die erften Jehre des damiſchen Mrieges hindurch ein gutes Einvernehmen 
ob. Namentlik pralte dei dem Rathe die damiſche Lüge des Meligiong- 
krieges ab an ben wiederholten Zuſicherungen bes Kaifers, den Augsburger 
Religionsfrieden aufreht halten zu wollen. Cine andere Gefinnung 
Dagegen zeigte ſich bei vielen Mitgliebern ber niederen Bürgerjihoft, aus 
welcher jehr wenige dem Mathe angehörten, fo wie bei mehreren ber 
breizehut Prediger der Stadt. Mitwirkend für biefe abgeneigte Gefin- 
mung war bie Tradition bes geiftlichen Standes in Magdeburg. Werten 
wir alfo einen Blia zurkd, 

Die Stadt Magdeburg hatte früßgeitig fih von der Kirche los⸗ 
gelagt. Sie nahm Theil an dem Bunde von Schmalkalden, und zwar 
mit großem Eifer 

ALS der Keiſer Garl V. 1547 droßend vor dem nahen Wittenberg 
ftanb und von ba aus bie Magdeburger zur Unterwerfung aufforberte, 
gaben bie Geiſilichen der Stabt dem Mathe ihre Meinung hımd, daß ber 
Teufel durch den Antihrift und andere große Tyrannen und Wütheriche 
die greuliche und blutige Werfolgung wider Gott und das göttlihe Wort 
zu Wege Eringe, und das Kind des Werderbens, ber Dann der Sünde, 
Habe feine Fraude daran? Diefe Metdrudsweife und der Sinn, aus 
welchem fie iproß, vererhte unter den Predigern von Magdeburg. 

Jar Auſtrage bes Kaiſers belogerte der neue Kurfürſt Moritz die 
Stadt. Die Geiftlihen predigten wider den Mpoftaten. Die Birger 
wehrten fih mannhaft. Daß Moritz ihre Stadt gar nit nehmen 
wollte, daß er die Belagerung nur bemtzte zum Dedmantel feines weit 
reichenden Planes gegen ben Kaiſer: bas ahnten bie Magdeburger nicht. 
Indem fie täglich fo viel und fo viel Feinde erlegten, die Moritz dem 
Gautelfpiele feines Gehorſoms für den Iaiferlihen Befehl wider Magde: 
burg zum Opfer bradite, fahen die Magdeburger die himmliſchen deer- 
ſchaaren in flammender Miftung leibhaftig fir fie ftreiten. Als endlich 
Morig die Zeit Der Ausführung feines Planes für gekommen erachtete, bot 
er der Stadt eine ehrenvolle Capitulation. Auch da noch und fernerhin 
fanden tie Geiſtlihen und Bürger von Magdeburg den Grund ihrer 
Rettung nicht dort, wo er verborgen lag, mit in ber Verſon ihres 
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Feinde, dem mit ihrer Bezwingung oder gar ihrem Untergange nicht 
gebient war, ſondern fie fanten ihn fort und fort im ſich jelber, in der 
eigmen Araft und der Hülfe himmliſcher Mäfite. Im fo meniger 
dammerte in ifmen ober in ihren Nachtommen ber Gedanke auf, daß je 
nad) der Politit der Mächtigen dieſer Erbe das Verhältnis ſich einmal 
völlig umkehren könne, daf ebenſo wie ein erflärter Feind zu eigenem 
Nug und Frommen fie geſchont hatte, ebenfo auch ein erlärter Freund 
zu eigenem Nut, und Frommen fie dem Untergange weihen fönne 

Magdeburg kam ſeitdem nicht tieer zu bleibendem innerem 
Frieden Unfere deutfchen Städte find um bie Grengſcheide des ſech 
gehnten und bes ſiebzehnten Jahrhunderts reich an inneren zerwühlenden 
Xäimpfen, felten ohne mitwirtenbe Theilnahme der Geiftfihen, ob Iuterifc, 
ob calbiniſch. Durchweg ſtehen die Theologen auf Seiten der demo- 
teatifchen Partei des Voltes, gegen die ariſtetratiſche des Plathes. Alſo 
lag es in der Natur der Sache. 

Die Brebiger gehörten durch Geburt und Erziefung höchſtens ben 
mittleren, häufiger der unteren Lebensſtänden an. Dort wurzelten fie, 
dort fühlten fie ſich heimiſch. In enger Verbindung damit ftand ein 
Gegenſoh der fih herſchrieb vom ben Zeiten ber Posfagung von der 
Kirche ſelbſt. Bon dem ehemals fo reichen Kirchengute, weldes damals 
tie weltligen Gewalien, hier mehr, dort minder, an fih nafmen, fiel 
auf deutſchem Boben verhältnismäßig mır ein geringer Antheil den Ver— 
fündigern der neuen Lehre zu. Die Obrigteiten pflegien hochſtens aus 
alttatholifcher Zeit die Fundationen ber eigentlichen Pfarreien zu ber 
laſſen. wie viejelden ausgeftattet waren für ben einzelnen Mann. und 
wicht für eine Familie mit ifm. Es ift befannt, wie oft in allen Schriften 
Martin Luthers, in jeinen Predigten, feinen Briefen, dieſe Klage wieder⸗ 
tehet, daß man die Geiftfihen darben faffe, fie mit ihren Familien dem 

. Hungertode ausſetze. Indem er in feinen letzten Rebensjahren den Gtu- 
denten zu Wittenberg bie fünf Bäder Mofes erflärt, indem er vebet 
von Abrahm und Noah, vom Joroel und Joſeph. fteigt im ihm immer 
wieder jener Gedante empor und jhlägt herdurch in allen feinen Reden: 
mon läht die Prediger darben! Diejen Magen ward nod lange nicht 
abgeholfen. In Holland ſagte man noch im fiebenzehnten Jahrhunderte, 
daß ein Prediger beinahe betteln müffe, um feine Familie zu erhalten” 

Woelch 1. Zn vielem Bande tann man faunı ein Paar Seiten fefen, ohne 
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Demgemäß ging ein ſtart demolratiſcher Zug durch bie hollänbifche Geift- 
Tiggteit, Agnlic regte fih in den Stäbten des Reiches gar oft ein Gegenſatz 
der Geiftfichen gegen bie bürgerliche Axtftokratie. 

Dazu tam, daß die Angehörigen der befier geitellten Vebensitände 
ſeht Häufig minder ürchch waren. Die Prediger dagegen hatten An- 
ſehen und Gewicht bei ben nieteren Bürgern. Auf biefe ftügten fie ſich 
In Vertrauen auf dieſe Stüge wagten einige unter ihnen Dinge, bie 
fuft unglaublich erjheinen. Ws der Kath von Magdeburg dem heftigen 
Heshus die Kanzel verbot, ſprach ein Gefinnungsgenofje des Hesgus von 
der Kanzel den Bannfiuch über den Nath und die Anhänger besfelben. 
Er ſchneide fie ab, fagte er, als faule, ftintende Glieder von der Ger 
meinde Chriſti, [liche ihnen den Himmel zu und die Hölle weit auf, 
und übergebe fie dem feibigen Zeufel. — Der Rath verſuchte mit Hesbus 
gutlich zu unterfandeln. Heshus erwiederte: nad; dem Bannfluche fei 
der Math) feine Obrigteit mehr. Im ben furdhtbaren Demagogen aus 
ter Stadt zu ſchaffen, bedurfte der Math eines Aufgedotes von 500 
getrenen, berwaffneten Bürgern! 

Unter der Vermittelung des Tübinger Kanzlers Jacob Andreä, 
tes Vaters der fpäteren Concorbienformel, la dann zwiſchen dem Rathe 
und dem Miniſterium wie man die Prediger collectiv zu benennen 
pflegte, im Auguſt 1569, ein Vertrag zu Stande, der durch die Negelung 
der Befugnifie fünftigen Gtreitigteiten vorbeugen follte. " 

Dies geſcheh alfo large Jahrzehnte vor dem breifigjäßrigen Kriege. 
68 lam nicht wieder zu folgen Aushrücen. Mer der Zuſtand der 
Dinge, in welchem fie geſchehen lonnten, blieb derfelse, und mit ihm die 
Mögkiäteit einer ahnlihen Sinnesrichtng wie Deshus fie bemiefen. 

Keinesweges aber darf man geneigt fein dem Magiſtrate von 
Magdeburg, den angefehenen Familien, die dort an der Spike des 
bürgerlichen @emeinmejens ftanden, eine hohe fittlihe Haltung zuzu⸗ 
fpreden. Der moralifche Zuſiand unferer beutfgen Nation beim Be 
ginne des unfeligen Krieges tritt, wie ſchon wiederholt bemerkt, in wenigen 
anderen Thatfachen jo troftlos zu Tage, wie in bem Kipper und Wipper- 
weien, in ber Münzfäliung während der erften Jahre des Krieges. Im 
Magdeburg kam es im Jahre 1622 dahin, daß ein Thaler vollwichtigen 
Geldes gleich jehn Thalern des geprägten Meingeldes ftanb.? Wie an 
vielen anderen Drten, ſe war auch in Magdeburg bie Obrigfeit nicht 

* Dillinger 11, 402 uf. Bat. Jenſen IV, 178 ul. 
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frei von Schuld, wenn nicht unmittelbar, fo doch durd; Gefejchen-Laffen. 
Die Erditterung des Bofles darüber führte zum bewaffneten Aufftande, 
zu Kampf und Ylutvergiefen. Die Sache ward beigelegt; aber das 
Mistrouen des Volles gegen den Rath blieb! — Auch die Beiftlichen 
in Magdeburg haderten fort und fort. War es nicht mit dem Mathe, 
jo prebigten und ſchrieben fie wider einander.? 


An amberen Berwictelungen fehlte es nicht. Als die Losſagung 
von der Kirche ben deutſchen Fürſtenhäuſern die Ausſicht auf die Fürſt- 
bisthümer als weltlichen Befig, eröffnete, warf das Haus Hohenzollern 
Die Mugen auf das Ürzftift Magdeburg. Gegen bas (Ende bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts erſchien das Graftift faft wie ein Zubehör dieſes 
Haufes. Im Jahre 1598 ward der biäherige Aominiftrator Joechtm 
Friedrich felber Kurfürit, (Er bemog das Domcapitel, feinen damals 
tjährigen Sohn, Chriſtian Wilhelm, zum Nachfolger zu ermählen. Im 
Nomen des Knahen regierte das Domcapitel bis 1608. Dann trat 
EHrifttan Wilheim felber bie Negierung an, aber mit ben Feſſeln ſchwerer 
Wahlbedingungen. (Er hätte gern berfelben ſich entledigt; allein anftatt 
eine Boderung zu erlangen, mußte er bei jeiner Heirath mit einer Prin- 
zeffen von Breunſchweig ſich eine Verſchärfung gefallen laſſen. Die 
Intereſſen kreuzten ſich Der Math von Magdeburg wünſchte für die 
Stabi die völlige Meichöfreifeit, Darin flanden ihm Adminifirater und 
Gapitel hindernd emtgegen. Wiederum aber Fonnte Chriftian Wilhelm 
es nit dahin bringen, daß er von dem Mathe zu Magdeburg die ers 
ſehnte Huldigung erhielt. Weder der Mominiftrator nod das Gapitel 
übten thatfählich irgend welche oheitsrechte über den Math von Mogde⸗ 
burg aus. Die drei Zactoven ſtenden faft wie unabhängig neben einander. 

Einig jedoh waren fie im Beginne Des grohen Strieges in bem 
Beftreben. nit mit hinein verwidelt zu werden. Ehriftian Wilpelm 
bradite damals vor Taijerlidhen Geſandten das Wohl des Raifers aus, 
mit den Worten: „Möge ber Kaifer in Allem glückich fein, beſonders 
im Wiedergewinne feiner Länder! Möge ber Teufel diejenigen holen, 
welche es ihm nicht gönnen!“® — Auch fpäter noch dauerte dieſe Ge 
Firmung Chriftion Wilhelms. Am Ende des Jahres 1622, als für Frie- 
drich von der Pialz alfe Hoffnung eines Sieges verloren ſchien. hetheuerte 
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Chriſtian Wilhelm: der Kaifer habe ein friebjames Gemhth und von dei 
tatholiſchen Meichsitänden fei dasſelbe zu emvarten.? 

Der Math; von Magdeburg beharrie in diefer Geſinnung. Nicht 
alſo Chriſtian Wilhelm. Da ver Kater ihm die Betätigung als Ad⸗ 
miniſtrator des Exzftiftes vertoeigerte, ſchlug er andere Wege ein. Er 
trat zu dem Dänenkönige. Er nahm Theil an den Beichlüffen von 
Lauenburg, an der Wahl bes Königs zum Kreisoberften. Weder das 
Domcapitel, noch die anderen Yandftände bed Crzftiftes, am toenigften 
der Rath von Magdeburg billigten diefe Schritte. Sie meigerten dem 
Chriſtian Wilgelm jegliche Unterftügung zu feinem Kriege. Es ift im 
Ersftifte Magdeburg diefelde Treue der Landftände für Kaiſer umd 
Neid, wie in Heffen, in Braunſchweig in Cafenberg, in Lüneburg, in 
Medlenburg, und wo immer ſonſt es jei. 

Da Epriftion Wilbelm keinen Rüchalt in feinem Exzftifte hatte: 
fo brachte er dem Dönentönige nichts als feine eigene Berjon. Der 
Eifer derſelben erſegte nit ben Diangel an Geld und an eigener Futig- 
keit. Von einem Ruhme Chriſtian Wilhelms in diefem Rriege hat Nie- 
mand etwas berichtet. Das reihe Erzſtift hatte er verrwirtt. 


Wallenſtein beſetzte dasfelbe im Detober 1625. Seine Dberften 
Sqlick und Aldringen ftellten mehrmals dem Rate von Magdeburg die 
Forderung, eine Belagung einzunehmen. Bei dem hındbaren Wehl- 
wollen de3 Kaijers für Magdeburg wie für alle Stöbte ver Hanſa war 
& einleuchtend, daß Hinter der Forderung fein Nechdruc ftehen würde. 
Dagegen ebnete fie für den Rath von Magdeburg die Bahn, einen lange 
gebegten Wunf nunmehr durchzuſetzen. Es lehnten fih an Magdeburg 
zwei Vorftädte an, die Sudenburg im Süden, die Neuftabt im Norben, 
die beide nicht der Surisbictton bes Raihes von Magdeburg unterftanden, 
fondern der Megierung des Erzftiftet. Der Rath von Magdeburg ber 
hauptete, daß dieſe zwei Städte der Sicherheit der Aliſtadt gefährlich 
ſeien. Noch vor der Ankunft ber Wallenſteiner ließ er den Magiſtraten 
beiber Borftädte eröffnen, daß, in Folge verſchiedener Anforderungen von 
Seiten des Naifers, ber Math auf die Bertfeibigung der Feſtung und bes 
Elbſtromes bedacht fein müffe, und daß daher diejenigen, beren Häuſer 
ber Zeitung ſchablich dieſelben gutmilfig und mit Bortheil niederreiken 
mögsten. Wenn fie nicht barauf eingingen, würden fie nur zu fcilimmeren 
Maßregeln Anlaß geben.’ 
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Ein Unbetheiligter gibt für dies Borgefen gegen Lie Vorflähte 
nod einen anderen Grund am. Der Prediger Krauſe in Magdeburg 
melbet!; „Weil der Abminiftrator und das Capitel alferdings bes Landes 
nicht mehr fo machtig wie zuvor, fo faben die derven zu Magdeburg 
ſolches wohl in Acht genommen, und — worauf ſonderlich Brauer, Bäder, 
Kmocjenheuer, Kornjuben in ber Alftadt lange Zeit von vielen Jahren 
ber ein Auge gehabt, mit Vormenden, die Altftädter würden viel beffere 
Handlung und Wahrung haben — Keim General Wallenftein unter: 
ſchiedlich anhalten Taffen um die Abbrehung und Einreißung ber beiden 
Vorftädte Subendurg und Neuſtadt — — Solches uinieren ift 
halb angegangen, woch im felbigen Herbfte 1625, unter Proteft des 
Mogiftrates und ber Bürgerfgaft in beiten Vorſtädten. Hat aber alles 
nichts geholfen.“ — Ähnlich fogt ein anderer Mugenzeuget: „Cs hatte 
den Stein und Namen, als jollte die Stadt dem Kaiſer zum beften 
fortifieiert werden. ber in der Wahrheit warb nichts Muberes barunter 
geſucht. als daß die (Bürger) in der Altſtadt wegen ihres Eigennutzes 
den Kornhandel möchten allein haben und das Moncpol treiben von 
anderen Sachen mehr, wie denn bie Bauersleute in beide Borftädte zuerft 
tamen und ihr Getreide verkauften. Es waren ſehr wohlhabende Leute 
darin." 

Die Zerflörung begann alſo jefort im Herbfte 1625, bevor Wallen- 
ftein ſich geäufiert hatte, Jedoch ließ er fi) willig finden, nur freilich 
nicht umfonjt. Er verlangte Geld. Nach längeren Verhandlungen kam 
der eigentlidje Vertrag darüber erft 1627 zu Stande? Darin geftattete 
Balfenftein dem Mathe, bie Feſtungswerke der Stadt um 1000 Schritte 
hinaus zu legen, und alles mas dabei im Wege ſei zu zeritören. Nach 
den Mechte, mit welchem biefer General bei einer Gtadt, in welcher er 
keine Beſatzung hatte nod haben tonnte, über das Eigenthum und die 
Habe von etma 10,000 Menjchen verfügte, ſcheint nicht gefragt worden 
zu jein. Ein Anderes war die Hauptſache Magdeburg folite ihm dafür 
133,000 Aißle. bezahlen. Was der Rath; vorgebradit Haben mochte, um 
die Bewilligung zu erlangen, liegt in einem Zornestvorte des Faiferlicen 
Generals Sählif deutlich ausgeſprochen. Als der Magiftvat bei der Kb 
meffung fih beihwerte, dafs bie bewilligten 1000 Säritte nicht ganz 
gegeben wirden, fiel Schlick entrüftet ein‘: „Ei was, hr habt ohnedin 
mehr als Cuch zufommt. Sind das Kosten, Gartenhäufer und Stroh: 
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tüffen? Wie habt Ihr berichtet?" — 68 wurden miebergeriffen in 
beiden Städten die Mathhäufer, eine Reihe amderer Gebäude und 500 
Wohnhäuſer. Die Verwendungen des Domcapitels für die unglüdligen 
Borftädte blieben fruchtlos Doc; ließ die Veftärigung des Raifers den 
Mechtsweg offen. Demgemäß erhob fpäter Das Domcapitel beim Friedens⸗ 
congref; in Osnabrüd feine Mage.) 


Wie diefer Vertrag zwiſchen dem Mathe der Stadt Magdeburg 
umd Wallenftein an fi jelber ein ſchweres Unreht war: fo wurde er 
eine houpiſichlihe Ausſoct bes Unkeils ber kommenden Zeiten. Es war 
zumähft der Flach des Unrechtes gegen die Borfläbter, dat eben daran 
ber Haber zwiſchen Rath; und Gemeinde von Magbeburg empormuße. 
Der Rath ſchrieb zur Abtragung des Geldes an Wallenftein den zehnten 
Biennig and. Die Burgerſchaft bewies ſich ſäumig und ungehorfam. 
Sie wollte dieſen verhaßten Wallenfteinern nichts zahlen. 

Denn, wern auch im Anfange die Bürgerfcaft nit unmittelbar 
unter dem Sriegesbruche ber Wallenfteiner Kit, jo erfuhr fie ihn aus ber 
ganzen Umgebung der Stabt mittelbar genug. Dazu war, wie in der 
erfien Zeit an jo vielen Orten, bie Neigung ber unteren Elaffen em⸗ 
pfängli fir den bänijcen Muf des Mefigionsteieges. Im Bertrauen 
darauf durften Chriftian Wilhelm und Johann Ernſt von Weimar, 
wenige Tage nachdem der kaiferliche Herold mit den gebührenten Ehren 
in Magdeburg aufgenommen und angehört war, im Juni 1626, den 
Berjud; machen, fih; durch einen Handftreich der Stabt zu bemädtigen. 
Mit ihnen im Bunde war der OR. Schneidewein. dem der Kath das 
Commando ber 300 Mann im Dienfte der Stabt anvertraut. 

Nochtem der Verſuch fehl geichlagen und der ganze Plan belannt 
geworden war, forderte der faiferliche Oderft Altringen die Auslieferung 
des Shneidewein. Der Hat verweigerte fie, mit Berufung auf ein 
Vrivilegium des Kaiſers Sigismund vom Jahre 1427. Dagegen ents 
nahm ex den Schneidewein aus feinem Quaztier in ber goldenen Krone 
und fegte ihm in Haft in der alten Kämmerei auf dem Rathhauſe. Die 
Haft jebod war licht, Schneidewein empfing dort die Veſuche feines 
früheren Wirthes, Bari. Diejer Varſch glaubte aud für fi felber 
Grund zu haben, Über die Wallenſteiner zu Magen, meil fie ihm einen 
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werthoollen Wein-Transport weggenommen.t Die zwei Namen, Parſch 
und Schneidewein, find bebeutungsvoll für den Fortgang der Dinge in 
Magdeburg. Parſch und feine Frau verforgten den Schneidewein reichlich 
mit Speifen und feinen Weinen. Aud; Andere lamen dahin. 

Schon vorher hatte ſich eine ſonderliche Sefellfhaft? in Magbedurg 
gebildet. Diefelbe pflegte zu einem Wein und Bierfauje aus. und zum 
anderen einzugeben. Dort trug man zuſammen, was in den Angelegen: 
heiten der Stabt vorftel, betrittelte und tabelte es, beutete alles zum 
ärgiten aus und brachte es jo unter die Bürgerſchaft. Die Deitgliever 
felber biefer Gefelligait, unter denen voranftand Deinrich Popping 
befliffen ſich der Pracht und der Hoffahrt, des Saufens, Gpielens ımd 
Schandierens.” Ihr Hauptquartier war zuerft in ber Mathefchenke ber 
Vorſiadt Sudenburg und von daher hieh ber gemeine Mann bieje 
Geſellichaft die Dingebanf- Brüder. Nachdem Schneibewein in der alten 
Kümmerei feine nicht ſchwer drüdende Haft gefunden, ſuchten jene Brüder 
ihm die Zeit zu Kirzen und er ſeinerſeits fargte dafür nidt mit den 
Beinen des Wirtfes Parſch. Man vernahm vom bort fer allerlei 
Reden. Schneidewein fei ein umſchuldig Gefangene. Nur der Meib 
umd Daß des Mathes trage die Schuld, weil Schneidewein, ven Dänen 
mehr gewogen als ten Saiferlihen, durch jene bie Befreiung gehofft 
babe von ber Überlaft und der Drongfal der Wallenfteiner. Das Haft: 
local des Schneidewein warb zum Bereinigungäpuncte ber Unzufriebenen. 
Dort erſchienen die eifrigften Prediger Dr. Gilbert, Eramer, Kotzebue: 
Sie lebten dort luſtig und frof, and die Frauen kamen dahin. Aber 
neben ben Gaftmäflern, die bort gefeiert wurden, entmidelte ſich ein 
tiefer Ernft diefer Zufammenfünfte. Man vernatm die Rede. daß 
Schneidewein zu feiner Zeit für ben erlittenen Schaden fi an den 
Urpebern erholen werde. Die Brediger, die zur Bartei gehörten, forderten 
von ber Lanzel aus mit ungeftüment eben bie Freilaffung dieſes 
Mannes. 

Dagegen blieb auch im Mathe des Raiferd bie Perſönlichleit des 
Schneidewein nicht unbemertt. Am 21. Jebrnar 1628 warb ein Mandat 
an die Stadt Magdeburg beſchloſſen. ven Schneidewein an den General 
Wallenſtein auczuliefern, weil Schneidewein nicht bloß in Dienflen ber 
Geächteten des Reiches geftanden, ſondern aud in andere Wege fehr 
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viel Bbſes geftiftet Habe! Ob dies Mandat nicht nach Magdevurg 
gelangt, ober bort mit berielben Berufung wie die früfere Forderung 
Aldringens, abgelehnt fei, Yäßt fi; nicht ermitteln; benn die Dagbeöurger 
Berichte? ſchwe gen von biefem Mandate. ie immer bem fei, bie 
Nicht⸗ Auslieferung des Schneidewein gereichte der Stadt Magdeburg 
um ſchweren Unpeile. 

Denn Schneidewein mar die Seele der Oppoſition gegen den 
Nath, ter Motor alfer Unruhe. Zugleich ging das Trachten ber Gejelfe 
ſchaft die fih um ihn fand, über Magdeburg hinaus. „Sie? Haben 
auch defondere Conſilia gemacht, dazu von den denachtarten Univerfitären 
Bebenten der Theologen eingeholt md aufs feftigfte dahin Iaborieret 
und fi bemühet, daß der Math und vie Stadt ad arma greifen jolle, 
mit Borgeben, dab diefer Arieg anf bie Neformation des Domes und 
anderer Kirchen angefehen wäre.“ Ob folde Gutachten von Theologen 
erfolgt find, ift nach dem fpäteren Verhalten derjenigen von Wittenberg 
fee fraglich. Dagegen erlangte ker Ratf) das Gutathten zweier fächfifcher 
Juriftensgacultäten, dab das Verfahren gegen Schneidemein ein wit 
mäßig begrundetes fe. Demgemaß blieb er in Haft. Aber ber Prozeh 
rüdte nigt vor. Auch malte der Rath den Zuſammentünſten Fein 
Ende: ex fie gehen 


Dagegen bewies der Rath, wo immer fonft bie Gelegenheit ſich 
dot, ſeine Ergebenheit für den Koiſer Sofort nad dem Eintreffen 
Woellenſteins im Erzfifte Magbesurg regte ih in Queſtenberg bem 
Abte des PBrämonftratenjer-Mlofters Strahof in Prag, der Wunſch. die 
Neliquien des Heiligen Norbert, des Stifters des Ordens, der als Erz 
biſchof von Magdeburg geftorben und im bortigen Cichfrauenflofter bei- 
gefegt war, für fein Mofter zu erlangen. Der Kaifer, dem Wunſche 
guftimmenb, empfahl den Kriegshäupteen Wallenſtein und Mbringen, für 
die Grfülung bei dem Mate von Magdeburg thätig zu fen. Der Abt 
Queftenberg degad ſich felber hin. Die Mehrheit bes Rathes wie des 
Domcapitels waren geneigt; dagegen lieh Chriftian Wilhelm dem lutheriſchen 
Propſte des Liebfrauenlloſters die Auslieferung bei Zobesitrafe unter 
jagen.® &o entforadh es ber Gefinnung der Prebiger und der Bürger- 
ſchaft. In der Iegteren galt bie Tradition, daß die Gebeine Worberts 
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der Stadt zum Heile gereiiten, daß ihre Wegnahme Unglück nah ſich 
äiefen würdet -_ Der erfte Verſuch Queftenbergs die Reliquien zu 
erlangen, ſchlug fehl. Eben fo ein zweiter. (Erft der deitte, im December 
1626, mit thatkräftiger Unterftügung des Mathes, führte zum Ziele. 
Queftenberg fand in ber Liebfrauenkirche die Gradesftelle, dann den 
Steinfarg, Nachdem die Platte abgehoben, erblidte man ben fdeinbar 
völfig unverjeßeten $törper, der jeboch bei ber erften Berührung zerfiel. 
Dueftenberg fommelte die Meliquien. Dann wurden fie im der Sulle 
Wende nad; dem Haufe des Ratheherrn Johenn Alemenn getragen. 
Am nähften Abend brachen Queftenderg und feine Begleiter mit ihnen 
auf nad; Böhmen. „Über welde Translation der gemeine Mann ſehr 
gellagt und gefagt, daß man der Stadt Glüd und Heil habe mit hin— 
weggenommen." ® — „ES mußte fein ftill zugeben,“ fagt der Prediger 
Kraufe, „bis Morberts Aſche und Gebeine zur Stadt hinaus waren, 
toto ministerio contradicente zuvor und banad) tam publice quam 
privatim. 4 

Anders als die Hinwegführung der Weliquien des bl. Norbert 
aus Mogbeburg im Dunkel der Nast, getaltete ſich im mächflen Jahre 
die Einführung derfelben in Bragd, am 2. Mai 1627. 8 war ein 
Triumphzug. Boran färitt der gefommte Glerus von Prog, Belt 
umb Ordenspriefter, alle mit brennenden Wachslichtern Yhnen folgten 
die Mönde von Strahof, ſowie andere Prämenftratenjer faft aus allen 
Gegenden Europne. Darm wurde eine Neihe von neumgehn prächtigen 
Fahnen getragen. Un die letzte derfelben, Die faiferliche, ſchloſſen ſich 
wölf Able des Cifterzienfer- Ordens. Dann erſt kam ber Reliquienſchrein 
des hi. Norbert, getragen von vierzehn infulierten Brälaten des Prämon- 
ftratenfer-Orbeng, und wieberum dann, unter Borantritt des Erzbiſchofs. 
ein wmabfehbares Gefolge mit brennenden vichtern 


Im dem Abte Queſtenberg hatte die genauere Kenntnis der Dinge 
im iedfeuenflofter zu Magdeburg noch viel weiter veifiende Gedanken 
ermweit. (Er erſuchte den Kaifer um die Niücgabe diefes Tängft nad 
dem Augsburger Meligionsfrieden feinem Orden entzogenen Kloſters 
Der Raifer willfehrte Er gab dem Oberften Aldringen und deſſen 
Unterbefehlshabern ten Wuftrag, die Brämonftratenfer ins Klofter ein- 
+ Neubauer 93. Genkenberg XXV, 516. Bandhauer 249. 
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zuweiſen, und that dies zugleich dem Mathe ber Stadt fund. Diefer 
fuchte die Sache hinzugiehen. Er verlangte das Gutachten bes Dinifteriums. 
In welchem Sinne basfelbe ausfiel, Tägt fi abnehmen aus ben Worten 
Des Prediger Mraufert „Als num dieſer heiliger Morbertus erhoben, 
wor der Teufel noch immer unverfhämt. Denn bald fam er wieber 
und begehrte: man folle doch rechte catholicos fratres (scilicet) hinein 
nehmen, dazu in Raths Schu.“ — In dem Mathe überwog bie Ein- 
ficht, daß mit Hohen Worten hier nichts auszurichten fein werde. Am 
20. Juli 1628 eröffnete der Matt; der Bürgerfejaft:* „Weil dos Miofter, 
obwohl «8 in unferen Mingmauern liegt, zu unjerer Jurisdiction nicht 
gehört, und wir alfe nicht daran intereffiert find, auch diejenigen, deren 
Intereſſe es am meiften angeht, bei diefer Sache wie wir vermerfen, 
für ſich nichts ober doch wenig gethon — weil wir deshald feine exheb- 
liche Urſache finden, wodurch man das Werk abweiten könnte — und 
da es ſich endlich mit gebührt, den Meidsconftitutionen entgegen zu 
Sanbeln —: darum haben wir die Reftitution fire uns dahin und zu derer 
Verantwortung ftelien müffen, bie mehr babe intereffiert find als wir.“ 

Wiewohl 8 num ehnas ſchwer zuging“ erzäflt jener Prediger 
ſrauſe weiter, „doh wurde den Päpftlern endlich Hofiert umd, unter 
Wibderſpruch des Minifteriums, nahm man fie in der Stille Hinein.” 

Die bisherigen Eonventualen, die, jo weit ertennbar, nicht nad 
einer feften Megel gelebt Batten, wurden leicht abgehunen, eimas ſchwierigtr 
der Propft.° Die Prämonfteatenfer begannen Ordnung herzuftelien, 
die Schulden ihrer Vorgänger zu bezahlen.“ Die Zahl, anfangs gering, 
ftieg im mächften Jahre duech Artömmlinge aus ben Niederlanden, unter 
ihnen P. Johann Baptifta Sylvins, eine bereits damals hoch angeſehene 
Perfönliäkeit. Er ward zum Propfte ernannt. ® 


Derartige Vorfälle fteigerten bie Mieftimmung zwiſchen dem Mathe 
und einem großen Theile ber Bürgerſchaft. unter der Führung einer 
Reife von Mitgliedern bes Minifterit und ber Eimvirtung der Dingebant- 
Vrüder. Mährend der Rath fih veffiß, den Miferfihen Officieren will- 
fährig zu fein, tafür auch namentlich die Anerfennung Tillvs. im Herbſte 
1627, ſich erwarb — während er fih bemühete, die bei der dabgier 
und Willtür vieler kaiſerlichen Officiere unvermeibliben Differenzen 
% Rraufe 348. Das Gihreißen Sei Neubauer 235. 
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immer wieder auszugleichen — hätte jene Wartet viel lieber das Lriegs ⸗ 
volt aus dem Erzftifte hinweg gefhlugen. Es fam dahin, „daß ein 
gemeiner Mann, wenn er zu Jemandem aus dem Mathe oder einer 
anderen bergleihen Perſon Privatfeindichaft getragen, benfelben entweder 
Hei der Wahl im Bierfaufe ober anderen Zufammenkünften ftrade 
hinterrüds als einen taiferlihen Schelm und Verrätber, dem man den 
Deals entzwei fhlagen oder deffen Haus mar ftürmen folle, angelaffen 
ober auögeichrieen, vermeittend, daburd) daß er fo heftig auf Verräther 
ſchelle, ſich ſelbſt als einen beſtindigen Epriften und Getreuen des Vater: 
andes zu bezeichnen und hervorzuthun.® ı 

Die ſchwierigſte Angelegenheit nad; deiden Seiten Hin für den 
Rath; war und blieb diejenige des Abbruches der Vorſtädte. Der Ber- 
trag dafür Iautete auf die Zahlung von 133,00 Thalern an Wallen- 
ftein, Die Auflage des zehmien Pfennigs zu diefem Ziwede hatte vie 
BVürgerfäaft heftig erregt, das Geld nicht vollftändig gebracht. Bis zu 
Ende bes Jahres 1628 waren von jenem Betrage wieber 15000 Taler 
fällig. Der Rath, hatte fie nicht. Er wandte ſich mm eine Anleide 
bittend an den Wath der Gtabt Bremen. Diefer ſchlug ab.r Der 
Rath von Magdeburg ſah fi im die Nothwendigkeit gefeht, durch eine 
Deputation bei Wallenftein um Friſt anzuhalten, im Januar 1629. 
Sie ward ſehr ungnäbig empfangen. Wallenftein eröffnete ihr, daß er 
nummehr die Aufnahme eines Megimentes Soldaten als Beſatzung in 
bie Stabt verlange. Beftlrzt Tehrten bie Deputierten heim. 


6. Die Blolade von Magdeburg 1629. 


Die neue Forderung Wallenfteins an die Stadt Magdeburg ging 
hervor aus bem Verlaufe ber Angelegenheiten bes Erzftiftes im Jahre 
1628. Wir Haben vernommen, bafı im Januar 1628 das Domcapitel, 
nachdem Chriftian Wilhelm dur feine Felonie das Erzſtift verwirkt, 
den jungen Bringen Auguſt von Sachfen gewählt, dah jetoh der Keiſer 
diejer danoniſch ungeredtfertigten Wahl bie Peftätigung veriagt, umd, 
bei der Ungüftigleit ber Wahl, ter Bapft Urban VIII. den Sohn bes 
Knifers, ben (Erzherzog Leopold Wilhelm ernannt Hatte. Im Beginne 
des Jahres 1529 verlangte ber Kaifer das Gutachten Walfenfteins, wie 
es mit der Veſitzergreifung des Ergſtiftes für den Erzberzog Leopold 
3 Hoffmonn-Burrile 5. Bol. Relation 419. Neubauer 182. 
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Wilhelm zu Halten. In diefem bereits früher berührten Gutachten ! jagt 
Wallenſtein: „Nun Habe id} bereit? vor einem Jahre E. M. meine unter- 
thänigite Meinung eröffnet und für vathfam befunden, daß Sie Seide 
Stifter, Magdeburg und Halterftadt, nach Kriegesreijt in Beſih nehmen, 
dem GErzherzog übertrogen und bort ihm huldigen Kaffe. Dies halte 
ih auf noch für gut” Waltenftein entwicelt dann weiter, daß die 
Einfünfte der Etifter einftweilen no für den Krieg verwendet werden 
müſſen. Welder andere Gedanle Wallenfteins hinter dieſen Vorſchlag 
fi verbirgt, deutet er beftimmter an in einem Schreiben an Collalto 
vom 1. Mai. Dort Heißt es?: „Ich verhoffe auch. daß durch Hülfe 
des derrn Bruders ber Exgferzog fi wird lenken Taffen; denn biefeldige 
dama liegt mir am meiften im Kopfe“ — Am 22. Juni jedoch, nad- 
dem wieder von einer Verhandlung Collaltos mit dem Erzherzoge bie 
Rede geroefen, jagt er weiter®: „Ah gönne dem Erzherzog dies frucht- 
bare Land: id; contentiere mid mit der alten dama, der ih lang auf 
den Dienft gewartet habe.” Damals alfo fah Wallenftein das Exzftift 
bereits als ihm unerreichbar an. 

Dagegen ift zu beaditen, daß Wallenftein in jenem Gutachten für 
den. Kaifer, im Beginne des Jahres 1629, nicht ausſpricht daß er eben 
damals die Forderung eine Veſahung einzunehmen, an die Stabt Diagde- 
burg bereit® geftellt Hatte. 

Der Oberft Aldringen in Walfenfteins Auftrage erneuerte dieje 
Huffoxderung järiftlig. Am 29. Januar traten in Mofter Berge der 
Oberhauptmann Bedherr und einige andere Officiere mit Abgeordneten 
de3 Mathes zufammen. Sie Hätten Befehl, fagten fie, auf die Refolution 
des Rathes inftöndig zu bringen. + 


Auf die Meldumg entjandte der Math Darlegungen feines bis- 
herigen faifertreuen Verhaltens, feiner mannigfachen Leiftungen fir das 
Heer am Abringen, an Wallenftein ſelbſt. und dat um Gelaß diefer 
neuen Forderung Es fruchtete nicht. Wallenſtein felder erwiederte. am 
21. Februar: „Die widerfpenftige Weigerung der Stadt, ein einziges 
Regiment zu unterhalten, ift uns berichtet worden. Diefe Hartnäcigkeit 
defrembet uns. Bisher hat Magdeburg zu dem ſchweren Kriege nichts 
geftenert weder dem Faifer, mod; bem gemeinen Weſfen zum Belten. 

* Golumeg 94. Vom 28. Januar. 
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Wir wollen die Stadt erinnert Haben, in der Weigerung nicht zu be— 
harren; denn es könnte fie ſchwer geraten.” 1 

Es ift nicht anzunehmen, daß für dieſe Forderung auch nur 
Ein Mitglied des fonft fo Taifertemen athes geneigt geweſen wäre. 
Wallenſteins Drohungen blieben fruchtlos Demgemäß wollte er bie 
Stadt zwingen. Am 12. Mörz gebot er die Blofabe zu Waffer und 
zu Sande, damit das völlige Abfcneiden der Zufuhr den Hunger als 
Bundesgenoſſen herauf beihmwöre, 

Die Blofabe warb ausgeübt, ſcharf und Hart. Der geängftigte 
Rath der Stabt wandte ſich bittend hierhin, dorthin. Er ſchicte eine 
Deputation nach Guſtrow, me Wallenſtein als Herzog reſidierte. Zugleich 
lamen dahin Abgeordnete bes Hanſabundes. Der herrſchgewaltige Mann 
ließ fie niht wor. Er verwies fie an den Oberſten Adringen. Die 
Deputation erllärte: die Aufnahme einer Befagung würde ben Ruin 
der Stadt nach ſich ziehen. Albringen gab zu: das lönne wohl fein. 
Bei einer jweiten Unterredung ließ er etwas nad. Die erfle Forderung 
mar Diejenige des Unterhaues eines Regimenies geweſen. Aldringen 
ermoßigte fie auf den Unterhalt eines hoiten Muh das erſchien zu 
viel. Aldringen ftimmte herunter und verlangte 100,000 Thaler auf 
einmal. Es war zu viel. Cr verlangte 50,000 Thaler. Es war zu 
viel. Die Deputatton bot 10,000 Thaler. Das mar zu wenig? 

Es ift nicht anzunehmen, daß dieſe Kriegeshäupter gar feine Rune 
geabt Haben follten von ben inneren Zuftänben in Magdeburg, wo ber 
wohlgejinnte, mır nit mit der erforderlichen Energie ausgerüftete Rath 
fich mühſam des Anſturmes des großen Haufens erwehrte. Wenn aber 
die Kriegeshäupter Kunde davon balten, jo mußten fie auch vorausjehen, 
daß fie bie Rage dieſes laifertreuen Mathes, dem fie doch zunächft nicht 
helfen Tonnten, nicit erleichterten 


Die Blotabe ward verfhärft. Jedoch fie hatte feine Ergebung 
zur Folge, fondern bewaffneten Widerftand und jogar den Angriff. Am 
8. Juni fhidte der Math; zwei Mitglieder an ben Oberften Vethern 
um fi wegen vorgegangener Inſolenzen zu entjhuldigen® Es blieb 
nicht dabei. Mm Nadmittage des 9. Juni votteten ſih in Magdeburg 
Haufen von taufenden zu Roß und zu Zub zufaommen. Die Ab: 
maßnungen von Mitgliebern bes Rathes fruditeten nicht: fie ſelber waren 
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in Vebensgefaßr. Die Haufen ftürmten hinaus in die Neuſtadt und die 
Sudenburg, warfen fi mit dem Gefhrei: Schlagt die laiferligen 
Schelme nieder” — auf die Seldaten dort, tödteten oder verjagten fie. 
Die Elbfiſcher von Magdeburg nahmen fieben, fpäter noch zwei Schiffe 
mit Getreibe für Wallenftein auf der Elbe. Hier jedoch ſchritt der 
Math ein und Tieß das Getreide verwahr 

Auf die Meldung diefer Borfälle ſhrieb Wallenftein, am 13. Juni, 
aus Güftrom an Collaltor: „Was bie Magdeburger thun erfremt mid 
von Herzen; denn jekt habe ih causam legitimam fie zu blotieren 
Und alfo werden J. DR. dirfer Stadt fih recht bemädhtigen und biejen 
vornefmen Pah Kalten Können.“ Nach folhen Worten liegt bei ber 
Blolade die Abfiht Wallenfteins zu Grunde: die Magdeburger follen 
io fange gereist werden, bis fie durch einen Aufftand ihrerfeits ber Ge— 
malt gegen fie einen Schein bes Rechtes verleihen. 

Jene erfte That war geſchehen am 9. Juni, Am Montage, bem 
11., rottete ſich der Pobel vor dem Liebfrauenflofter zufammen, mit der 
Abſicht es zu ftürmen. Bevor es gelang, rüdten die von dem Blathe 
zum Gute entfenbeten 50 Dustetiere heran. Nah der Abtreibung 
des Pobels verblieb zur Siderheit eine Wade von 10 Dann, Drei 
Tage jpäter, am 14. Juni, begab ſich von dort aus der Pater Aegidius 
nach bem Klofter St. Agneten in ber Neuftadt, um dort die Fronleichnams- 
eier zu Halten. Auf dem Heimmege ward er vom Poöbel ermorbet,* 





Und abermals melbete Wallenfiein dem Collalto: „Aus meinen 
vorigen Schreiben wird der Herr Bruber das Beginnen der Magde- 
burger vernommen haben. Dieſes wird von Tag zu Tag größer zu 
ihrem völligen uin Ich will bei 20 Fähnlein Knechte und 10 Com- 
pagnien Reiter dahin fchiden und fie gänzlih blofieren. Alſo wird unfer 
Erzherzog Feopelb ein rechter Biſchef und Herr zu und nicht von 
Magdeburg fein.“ — Bereits jedoch beſchränkt Wallenftein feinen Blid 
nicht mehr auf Magbedurg, ſondern faßt bie gefammte Hanja ins Auge. 
„JG vermeine, dieweil die Hanfefläbte bes Reiches Holländer find, als 
Anfänger alles Übels und Ungehorfams, daß fie gar wohl von einander 
getrermt und ihr Bund aufgelöft werden lönnte, Denn id werde nicht 
wollen, daß Roſtock und Wismar in ihrem Bunde bleiben. So wird 
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der Erzherzog Leopold. wenn mir uns der Gtähte Magbeburg und 
Bremen bemögtigen, es für biefe nicht geftatten. Bremen nämlid; wich 
der Graf Tilly, auf Befehl des Kaiſers, germ blofieren, umter dem 
Vräterte, daß fie alle Werbungen der Feinde von Kaifer und Heid; ges 
ftatten. Sind erft diefe zwei Städte aus dem Bunte, fo werben auch 
alle Fürften des Reiches ihre Städte nit mehr darin haben wollen; 
denn dabund haben fie von ihren keinen Gehorfam, und alje wird ter 
Hanſeſtädte Bund leicht getrennt werben Können.“ Ceollalto ſoll darüber 
mit dem Furſten Cagenberg reden, und ihm deſſen Anſicht melden. 

Sehen wir ab von den Angaben der Thatfachen, die, namentlich 
in Betreff Tillys und Bremens, body fraglich erfheinen: jo bleibt, daß 
die Abſicht Wellenfteins auf die Vernichtung des Hanſabundes in gerabem 
Segenfage zu den JInſtructionen fteht, mit welden vier Jahre zuvor 
der Kaiter ihm entjendet, und welche er bamals den Gtäbten vertünbet 
hatte. Andererſeits läßt fih aus den Gefinnungen Wallenfteins, Die doch 
nach der Natur der mmfhlichen Dinge den Häuptern der Hanfa nicht 
völfig. verborgen bleiben fonnten, der Midfhfuß ziehen, wie dieje Hänpter 
gegen ihn gefinnt waren. 


Es ift merhohedig zu fehen, wie in dem Kopfe Diefes Mannes, 
an deſſen Entflüffen damals die Geſchige ungehliger Menſchen hingen, 
die verichiedenartigfien Entwürfe raſch aufwachſen und eben fo bald ver- 
welten. Im April vühente er fih, durch den Hinweis auf bie gwer- 
mäßigleit eines Titrfenfrieges Ziliy fir hen Frieden mit Ghriftion IV. 
gewonnen zu jaben.! Bierzehm Zage jpäter meldet * er aud) an Collalto. 
daß er Fieber ala nad; Jietien tie Waffen gegen ben Türfen wenden, 
und in drei Jahren bem Kaifer die Krone von Oft-Rom gewinnen wolle. 
Bon da an jäweigt er von den Türken. Im Jumi will er hen Hanfa- 
bund breden. Der Fortgang der Dinge wird zeigen, wie lange er 
daran fefthäft. Zugleich aber, am 17. Juni, entwidelt er dem Gollalto 
feinen Plon, die Führung des Krieges in der Lombardei zu übernehmen. ® 
Dies eniſprach micht dem Sinne des Kaifera, der ſehnlich wünſchie, aus 
der Verwidelung in Stalien, in welche Spanien ihn Kineingeführt, mit 
Ehren wieder heranszutommen. Darum war bies einer der wenigen 
Säle, in denen ber aijer, wenigftens mittelbar durch Gollalte, dem 
Wallenftein feine Misbilligung zu erfennen gab. In einem vertraulichen 
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Schreiden,! vom 29. Juni, heißt 88: „Der General thäte beffer, nach 
dem er fein Gutachten abgegeben, meine Emticläffe abzumarten, und 
nicht nad eigenem Kopfe zu handeln.” — 


Wallenſteins Entwürfe mochten weihjeln: als das Unabänderliche 
verbfich das Bleigewicht feines Heeres auf dem unglüclichen deutihen 
Yande. Am 18. Qumi gab er von Guſtrow aus feine Verteilung ber 
Truppen an wie folgt.” „Rad Polen Habe ih 15000 Mann gefchidt, 
in die Niederlande 17000. Nah Mailand begehrt man 14000. Da- 
bier in Pommern und der Mark Brandenburg muß ih wenigftens 
12000 Damm Iaffen. Denn der Herr Bruder fei verfigert, dah große 
Braftifen gehen unter Allen, und, wenn fie bie geringfte Gelegenheit 
jehen, werden fie veveltieren. Um Magdeburg muß id 6000 Mann 
laſſen. Im Meiche eine gute Anzahl. Gegen Mey müſſen wir, und 
nicht die Liga, Front machen; denn fie (bie Franzofen) wollen die 
Spanier gern aus ber Pfalz faben.“ — Das Ergebnis if — neue 
Werdungen. Am Tage zuvor Hatte er dieſe neuen Werbungen bereits 
cuf 10 bis 12000 Mann beredinet.® 

Am felben Tage jedoch verfaßte im Namen des Kaifers Eollalto 
den Befehl des Einhaltens. „pr thut wohl“ lautet der Kaiferliche 
Auftrag vom 17. umi, „dem General zu jehreiben, unb zwar fehr ent: 
ſchieden und bebingungslos, daß aus ben von Euch angeführten Gründen 
in feiner Weile neue Werbungen angeftelft werden follen.“ — &o 
ſcharf die Worte Imsten, ſah fich der Kaiſer denn doch genöthigt, aber- 
mals ben Kriegsrath Queſtenberg zu entſenden, um mit Walfenftein 
über die neuen Werbungen zu verhandeln. 


& fragt ſich alfo zumädft arm, mas Wallenſtein gegen Magder 
burg augrühtete. " 

Die Meldungen Berhervs Inuteten nicht befriedigend Seine Macht 
reihe nicht, ſchtieb er. Die Magdeburger bemügen fich. das ganze Land 
rebelliſth zu maden. Bereits fliegen bie Junfen bes Aufflandes nad) 
Halberſtadt und fteigen böfe Reden dort empor. Er meldet die Er— 
morbung bes Paters Argibind.® — Derartige Dinge gingen über Wallen- 
fteins Erwarten umd Verechnen hinams. Er meinte: bie Dagbeburger 
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müßten näreifch geworden ober mit Anderen im Bunde fein. Dann 
iedoch fand er eine andere Erflärung. Wenige Tage zuvor hatte er mit 
Freuden den Tumult begrüßt, der ibm den Anlaf bieten würde, tie Frei— 
heit ber Stabt zu brechen — nun, wo die Mogen bes Aufftandes höher 
gingen als er gedacht, meinte er: „Das (Meftitutiong:) Edict verurſacht 
es: man hätte wohl eine Heine Geduld damit Haben können. “ı ber an 
die Stadt Magdeburg trat im Sommer 1629 das Reftitutions-Edict in 
der Praris gar nicht heran. 

Der Fürſt Chriſtian von Anhalt fuhte auszugleihen.? Der Rath 
von Magdeburg Tegte ihm in einer ausführlichen Dentiärift, vom 
10/20. Juni, ben Verlauf der Dinge bar. Cr erflärte fi bereit zur 
Auslieferung des angejaltenen Getreides, bat dagegen um Aufhebung der 
Blolade. — Auf Wallenftein machte das geringen Eindrud. Er fihrieb, 
am 25. Juni: „Die Magdeburger triechen zu Kreuz ſchieben Das be— 
gangene Bubenſtüg auf den Pöbel Wir werden uns aber des Ortes 
erfihern müflen, auf daß es nicht mehr gefdjieht.“® — Die Feindfelig- 
feiten dauerten fort, beiberjeits in brutaler Weiſe 

Anders als der General urtheilte ber Kaifer. Am 28. Juni erließ 
er ein Mandat an die Stadtgemeinde Magdeburg* „Die von Euch 
unternommenen Seinbfeligfeiten,“ Beiht es barin, „baute auf offene Me- 
beifion und Landfriedensbruch.“ Das Mandat warnt vor ben unver⸗ 
meiblichen Gonfequengen. Qugleich erfolgte ein befonderes Schreiben an 
den Rath. Dieſem ſprach der Kaiſer fein Lob aus fir den Schuß ber 
Prümonftratenfer. „Obroobl auch hr,“ ſchlieht er dan, „in unferem 
Mandate mit begriffen, fo it dies dahin gemeint, bamit Ihr hei bem 
eigenfiunigen und jeweilen prävafterenben Pöbel, für Euch jelöft ent- 
fhulbigt fein und befto mehr Euer obrigleitliches Amt einwenden Knnt.“ 5 

Der Nath antwortete, am 4/14. Juli, mit einer abermaligen 
Ausführung. ° Die gewichtigſte Stelle darin Tautet: „Wir wollen aber 
auch uns allerunterthäntgft verjehen und gehorfamft bitten: Em. K. M. 
wollen hohen und niederen ſtriegsofficieren der Armee allergnäbigft be— 
fehlen, baf von benfelben wir als bes H. Reiches getreue und gehorfame 
Unterthanen hinwiederum tractiert werben.” Der Math erflärt meiter 
darin, daß er auf bie Bermittelung der Hanſa Hoffe, und bittet den 
KRoifer, bis dahin Friſt zu geftatten. — Dies ganze Schreiben mar jo 
gehalten, daß der Oberft Bedhert fih damit zufrieden erflärte, und meinte: 
TOT ggkumeig 189. Zom 20. Juni. Thestrum B. Il, 36. 
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in Zolge deſſen werde der Raifer jofort bie Blokade aufheben falfen. Cr 
erbot ih, das Schreiben dem Kaiſer einzufenden. Der Math traute 
mit. Gr wollte einen eigenen Boten abihieen. Diefem verfagte der 
Odberſt ben vVaß. — Dennoch traf das Schreiben in Wien ein, wie auch 
das folgende. 


Zugleich nämlich wandte ſich der Rath an die Prämonftratenjer 
des Liehfrauentlofters um ihre Verwendung. Sie erfolgte. Aus bem 
wüften Kriegesgeſchrei in und um Magbedurg erflingt dieſe Fürbitte wie 
ein erquidender Friedensruf, und darum möge fie ganz Hier folgen.t 
„Allerdurhtougtigfter uw. Der Math von Magdeburg hat das 
Sthreiben Er. 8. M. empfangen, in welchem erwähnt wırd, dap Einigen 
von uns, die wir bier im Siebfrauenklofter unter Ewr. 8. M. Schutze 
eben, Gewalt geſchehen ift. Obwohl dies nicht unrichtig, fo birjen wir 
doch. damit nicht der Gerechte mit dem Schuldigen leide, und meil es 
auch unfere Bflicht ift, den Unfeulbigen beizufiehen, nicht unterlaffen, auf 
die Bitte des Ratbes Ewr 8. M. mit aller Unterthänigkeit zu melden, 
daß der uns fehr wohl gejinnte Rath den Böhelhaufen, ber am 10. Juni, 
Beutegierig amd nad) den heiligen Gefähen Küftern, in unfer Mlofler ein» 
zudrechen fuchte, durch eine bewaffnete Macht abgewehrt, und auch ferner 
duch eine Ware, die noch jeht in unferem Mofter zur Vertheibigung 
verweilt, dishet Sorge getragen Hat, dak nicht etwa von blutdürſegen 
ober neiberfülten Perjonen — wie ja ſolche in bergleihen Tumulten 
einer abgeneigten Weligionspartet zuweilen ſich finden — Hand an unfer 
geben oder unſeren Vefig gelegt würde Wahr ift es freilich, aller- 
gräbigfter Herr, und ber Rath verneint es nicht, daß unſer lieber Mit 
druder Negidius, nachdem er am Fronleichnamstage im Kiofter St. Agnes 
das Hodamt celebriert hatte, von einigen bis jeht, wie es heißt, unbe- 
tannten Böswilligen auf öffentlicher Straße nahe hei der Stadt jehr 
graufam gemorbet worden iſt. Und ferner leugnen fie nit, daß wie 
wir wieberholt vernehmen, zwei außerhalb der Gtabt belegene M öfter, 
nad Abſchneidung alles Zuganges, erft ansgefungert, dann ausgeraubt 
und verroüftet find. Aber der Math jagt uns, daß biefe Kloſter nicht 
jeinem Schutze amvertraut gemeien find, und vericiedene jehr glaub: 
würdige Perjonen berichten uns, das, ohne bas Wiffen umb wiber das 
Wolfen des Nathes, einige Kirchenſchänder Dies Gacrifegium verübt haben.“ 


* Kiegsacten 5. 84. Vom 19. Juli, Das Original if fateiniic. 


Google 


Die Prämonratenfer für den Rath an den Sailer. 265 


„Nacjbern aljo, alfergnäbigfter Raifer und Herr, die uns fehr wohl- 
wollend gefinnten Mitglieder des Rathes und die vornehmften Bürger 
tiefer Stadt den geleifteten Eid der Treue bisher nicht gebrochen haben, 
vielmehr dem Gehorjame für Em. SD. fi) völlig zu wibmen tillig 
find: jo bitten wir! Em. K. M. in ſchuldigſter Demuth, Sie wollen in 
Anfehung diejes für Em. A. M. pflihtroilfigften Aathes und um feiner 
Verdienſte um ung willen diefer fehr herrlichen Stadt verihonen, der 
Leidenſchaft des geringen Volfes ehmas zu gute falten, und, wenn Einige 
zu trafen find, mit Barmherzigkeit das Urtbeil fällen. Wuhmvoller 
wir es Er. K. M. fein, dur Barmherzigteit als durch Schärfe über 
die Feinde zu triumphieren.” 

„Bir aber, bie Süfne bes H. Norbert, fagen En. 8. M. ob 
der gnädigften Gefinnung für umferen hehren Orden unferen tiefften 
Dant, und unjer lieber Mitbruder Aegidius feines Heiles fiber dur 
den um Chriſti willen erlittenen Tod, wird im Himmel des von Ewr. 
RM. der Norbertiniſchen Familie geleifteten Schutzes gedenten, und auf 
Ew. K. M. und das ganze Reich den Gegen Gottes herabflehen, daß er 
diejenigen, welche auf Srieg ausgehen, zerftreuen wolle. Das ift der 
Wunſch der bemüthigen Söhne des heiligen Norbert im Liedfrauentiofter 
zu Magdeburg." 


Die in der Furbitte der Prämonftratenjer ernähnten, am 22. Juni 
ausgeraubten Klöfter find Kloſter Berge am reiten Elbufer und St. Ag⸗ 
neten in der Neuſtadt. Diefe Plünderungszüge und Kämpfe dauerten 
fort mit gleicher Mofheit von beiden Seiten und wechſelnden Erfolgen. 
Sie fonnten genug des Unheils anrichten, die Sache nicht entſcheiden. 
Dagegen ward bei dem andauernden Kriegezuſtande die Rage des Mathes 
immer beengter. Er mußte gejchehen laſſen, daß Die Kriegspartei Ge— 
legenbeit nahm, den Schneidewein aus der Haft zu befreien, und fortan 
in der goldenen Krone jeines Rathes pflegte.⸗ 

Endlich, am 10/20. Juli, trafen in Magdeburg die vom Rathe 
ſehnlichſt erwarteten Geſandten ber Hanſeſtädte ein, fieben am der Zahl, 


3 Augmam V, Memn ommni qua par est, humilitate rogamus, ut intuitu 
Senatus Augmne Vao Mü obsequiosissimi, ob bona illius in nos merita, nobilis- 
simae hulc urbi parcat, furori plebeculae indulgest, in misericordia, si qui 
plectendi, judicium ferat. Hoc Augmae Mu Vae gloriosius erit, miserando 
Potius quamı sacviendo de hastibus Iriumphare. 
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die ben Frieden mit Wallenftein vermitteln follten. Zunachſt erfolgte 
ein neuer wichtiger Schritt innerhalb der Stadt. Der innere Zwieſpalt 
xviſchen Roth und Gemeinde Tag den hanſiſchen Geſandten offen vor. 
Sie mahnten die Vürgerjaft zum Gehorſame und zum friedlichen Vers 
halten gegen ben Math. Diefen bagegen bewogen fie, neben ben ſchon 
Hefteßenben achtzehn Viertelsherren, no bie Wahl von achtzehn neuen 
Vertretern der Bilrgerihaft zu geftatten, mit dem ausdruclichen Beiſatze: 
„allein und bis fo lange diefe Blofade und SKriegeslaft währen möchte“! 
— Die Befugniffe diefer achtzehn neuen Vertreter gingen ſehr weit.” 
„Sie follten mit dem Rathe um alle Sachen ber Stabt wiffen, die Ber 
wwerden ber Burgerſchaſt dem Rothe vortragen und aljo wegen ganger 
Gemeinde neben dem Rathe Grvolimäctigt fein und Plenipotenz baden, 
daß ber Rath, Ausſchuß und die Hunderkmannen ohne deren Biffenjcaft 
und Vollwort nichts fliehen noch effectuieren dürfen ober mögen.” 
Daraus entfprang für dieſe achtzehn neuen Vollstribunen der Unglüd 
weisfagende Name ber Blenipotenzer. In dem Namen an ſich ielber Tag 
nit eine Borbebeutung des inneren Friedens ber Stadt. 

Die Deputierten der Hanſa hatten nach Magdeburg vier For: 
derungen Wallenfteins mitgebracht und mit bem Rathe erwogen. Die 
Forderungen vedeten nicht von der Mufnahme einer Bejagung in die 
Stadt. Daher Iauteten bie Antworten des Rathes im Weſentlichen zu⸗ 
fimmend. Wallenftein, der fein Hauptquartier nach Halberſtadt Legen 
wollte, traf auf dem Wege dahin im Anfange Auguft in Wolmirſtedt 
ein. Dehin begaben ih die Hanfenten. 


Am 4. Auzuft traten fie vor Wallenftein.? Bevor fie ihre Rede 
beginnen konnten fuhr er fie an mit den Worten: „Ihr Herren, Ihr 
müßt wiffen, dab Ihr mit Ihrer 8. M. General zu thun habt, und 
mid nicht für einen Narren Halten. Es ift mir nit um das Korn zu 
thun: ich muß der Stadt verfihert fein: es dürften mir fonft alle meine 
Bictorien zu Schanden werden: der Math ift der Bürgerfgaft nicht 
mächtig.” — Die Hanſeaten helämpften die Forderung der Beſatzung 
Wallenftein beharrte. Ich kann es ifmen leicht mader,“ fagte er, „mie 
einer jeglichen Stadt. Sie werben mid nicht ausfungern: id kann fie 
aushungern. Dan könnte vie Einquartierung dadurch erleihtern, daß 


" Gofmann-ueite 6. ?M.a.D. 
* Den Bert ber Ganfeatem bei Gabe, Wahrheit II, 174. Ein Auszug in 
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die Soldaten in der Stabt von bem erzftiftiihen Lande unterhalten 
würben. Sie Yönnten ihre Hüttlein auf den Wällen haben, damit bie 
Bürger in den Häuſern nit beſchwert werben.” — In ähnlicher Weite 
Tebeten der Rriegerath Oueftenberg und der Oberft Abringen. Die 
Hanfenten hielten bie Beforgnis der Magdeburger für ihre Beligion 
entgegen. Jene verneinten. Sie wieſen darauf Hin, da Wallenftein an 
feinem Hofe Berjönlifeiten verihiebener Meligion habe und einen Jeden 
dabei belaffe. 

Walienſtein hatte gefordert, da außer den Hanſeaten auch Ab- 
geordnete der Stadt Magdeburg vor ibm ericienen. Es geſchah am 
6. Auguft! Sosald der Spmbitus Denhardt feine Mede begann, fiel 
Wallenftein ihm ins Wort: „Wie habt hr Cuch gehalten, br Herren 
von Magbeburg? — Iſt das nicht ein Teichtfertig chrlofes Wefen, deffen 
ſich Euer Pöbel unterfangen umd jo rebelfiert, mie es vorhin niemals 
erhört, baf er deut Kaifer feine Leute erſchlagen hat? Num will ich tem 
Rathe Solches anheim geben: ber mag fie ftrafen; denn id Halte den- 
felben wohl entſchuldigt und nicht für fo unweiſe baß er das follte ber 
Vießt haben. Derowegen begehre ich ſolche Galgenſcheime nit, jondern 
der Magiſtrat mag ihrer fünf oder ſechs am Leben ftrafen, die übrigen 
bannifieren ımd ihre Gitter confiseieren Und ja noch eind, daß fie mir 
die beiben Kerle ausantworten, den Eapitän, ber bei bem erften Ausfalle 
geweſen, und den amberen, ber nad der Rebellion ſich in bie Stadt 
begeben. Das iſt meine Meinung, und daß fie follen eine Garniſon 
einnehmen.“ 

Der Spnditus Denhardt begann eine Antwort, Wallenftein fiel 
ihm wieder fogleih ins Wort mit heftiger Mebe: „Ahr ſeid doch ver⸗ 
iölungen, und id muß die Garnifon darin baten, midt meinethalben, 
fondern des Kaiſers. Er hat Euerer Stabt jo viele Gnade erzeigt, wie 
feiner, und zwar durch mic: erftlich bat er Cuch bie beiden Stäbe 
gegeben, bie doch dem Biſchof gehören, zweitens bie Befeftigung zugelaffen. 
In Summa alle andere Städte: Augsburg, Nürnberg, Ulm, Lüted, 
Hamburg, Braunſchweig, Hildesheim (fügen fih) dem Herrn Tilly, und 
Ihr mwollet Euch defien weigern? Ich laſſe es dabei” — Es bedarf 
faum der Gmvähnung, daß Tilly an jene Städte Anforberumgen ähn . 
uicher Art nicht tele. — Wallenſtein wiederholte: „JA muB die Bar- 
nifon (berin) haben; denn ich fomme doch hinein: das iſt geris Und 
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zweitens, dafs id; die beiden Kerle Heraus Haben will denen will ich laſſen 
die Köpfe abjälagen, oder wo nidt, weil die Gnabenthir noch offen 
fteßt, fol es dann nicht heißen: ich Bin unfhuldig daran — fondern es 
joli der Magifteat und die Anderen in gleicher Verdammnis ftehen. Und 
jo ich die beiden Köpfe nicht befemme, ſoll es nod 2000 Köpfe toften. 
Das ift meine Meinung.“ — Er winkte wiederholt mit der Hand zum 
Zeigen der Entlafjung, und der anweſende Queſtenberg befräftigte es 
durd; feine Geberben. „Damit,“ ſchlicht ber Bericht, „hatten wir unferen 
Beſcheid, und gingen alfe nad gethaner Meverenz zum Gemach wieder 
hincus· 

Bei dieſem Toben mag Wallenſtein ſich immerhin gedacht haben 
daß er durch Einſchuchterung feinen Zwec erreichen wide. In ber 
Wirklichteit legte er durch die Forderung einer Befapung in der Stadt 
dem Rathe, der aus ſich zu jedem gütlichen Ausgleiche beveit geweien 
wäre, den Zwang auf, mit ber Sriegspartei zu gehen. 


Der Rath und die Gemeinde lehnten die Forderung der Beſatzung 
ab. Der Rath hat dem General kund: er und die gefommte Birrger- 
ſchaft fönnien es vor ihrem Gewiſſen und ber Nachwelt nicht verant: 
worten, in biefer ſchweren Zeit eine Befagung einzunehmen, zumal da 
der Kaifer ihnen verſprochen, fie nicht mit Einquartierung zu belegen. 
Die Stadt fei erbötig, nad den Berhältniffe anderer Städte, Gelb zu 
zahlen. Der Math erjuhte um einen Paß zum Kaifer. Die Hanieaten 
überbrachten dies Schreiben nah Halberfiadt.t 

Wellenftein fie fie nicht vor. In feinem Namen antvorteten 
Queftenberg und Aldringen: es bleibe bei der Reſolution. Zur Er- 
Härung verftatte Wallenftein vier oder fünf Tage Frift. Die Bitte um 
einen Paß an ben Kaiſer ſehe aus wie ein Zweifel an den Befehlen des 
Generals. — Der Math mahte einen abermaligen Verſuch in Yalber- 
ſtadt. Es war vergeblih. Er entſchloß ſich auch fo fih abermals an 
den Maifer zu wenden, 

Dort war jedod bie Vertheidigungsſchrift des Rathes vom 4/14. Juli 
richtig eingetroffen und am 24. Juli im Reichehofrathe erwogen. Der 
Meogiftrat von Magdeburg Hatte um eine Sommihfon für den Aurfürften 
Johann Georg erſucht. Dies erihien nicht thunlich wegen der Aniprüde 
de Prinzen Yuguft. Auch eine Commiffion von Hofe aus war bebenkfich 

* Theatruns E. 11, 182. Es finb dert zwei Welationm in nenber vermengl, 
icdoch unterfeelbber. Bgt. Neubauer 166. 


Google 


Gntaien des Reichshojraties über Magdeburg. 26 


wegen Wallenſteins Der RNeichshofrathe ftelfte daher bem Kaiſer anheim, 
tem General „beweglich zuzufchreiben, ihm vor Augen zu ftelfen und zu 
tepräfentieren, wie leitlih Hieraus ein neuer gefährlicher Krieg, eine 
Verbindung der Meichsitädte, welche ſowohl der Nefigion als der Con— 
tributionen wegen erafperiert, mit auslänbifchen PBotentaten, vornehmlich 
mit den Generalftanten, fo wie andere Ungelegenheiten entftehen förnten. 
Daher möge der Kaiſer den General ermahnen, in diefer Sache gewahrſam 
und behutſam zu verfahren, bamit diefe Inconvenientien verkütet und 
diefes Wert ohne zu beforgende Weitläufigkeit geſtillt. auch die Urheber 
und Anfänger diefer Unruhen zu geblifrender Beftzafung gezogen werben 
möchten.“ 

Mitteldar war doch wohl ein Hauptfächficer Urheber des Unheils 
Wallenſtein ſelber. Obwohl das Gutachten des Reichshofrathes dies nicht 
jagt, fo blict aus dem Rathe der Mahnung an Wallenſtein die Mis— 
Hilligung deutlich hervor Der Kaifer genehmigte das Gutachten amt 
14. Auguft, mit der Einſchränkung jedoch, daß in der beizulegenben Ab- 
ſchrift der Eingabe des Mathes von Magdeburg „bie Karte Anzeige, 
durch welche der General offenbiert werben dürfte, auagefaffen oder ge- 
milbert, und in dem Schreiben am ihn ausdrücklich gejagt würbe: Ihre 
M. wollten gnädigft gern fehen, daß dieſe Sache in der Güte und ohne 
Waffen beigelegt würde.“ ? 


Der Heine Krieg rund um Magbeburg ging unterbeffen fort, troz 
wiederholtet Waffenftilftände. Die Wallenfteiner erbauten bis zu 16 
Schanzen. Dennoch fam es nicht zu einer Belagerung. Die Gade 
ſchien ernfter zu werben, als Pappenheim fih für einige Zeit in ben 
Dienft Walfenfteins ftelite, mit dem Plane, der Elbe von Prefter aus 
ein neues Bett zu graben und fie dadurch von Magdeburg abzuleiten. 
Es blieb Bei dem Verfuhe.® 

Bedenllicher für bie Stadt Magdeburg als biefer Kriegeszuſtand 
nach außen, wer die wachſende Umeinigfeit nad; innen. „Währenbt ber 
Zeit der Blotierung ift durch dergleichen Leute, welche fih als die bes 
ftändigen Chriften und Getreuen des Vaterlandes hervorzuthun fuchten, 
der ganze Math bei ber Burgerſchaft fo gefäffig, verähtfih und ver- 
dachtig gemacht daß fie aud des Rathes verjiegelte Schreiben, die durch 
Trommelihläger hinaus am die laiſerlichen Officiere gefdict werben 

* Das Sutaten in Sriegbacten &. 84. Abgedr. Sei Bindelg, Wahftdn Il, 171. 
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joliten, zuvor in ben Thoren erbrodien, verleſen oder nicht mehr paffieren 
laſſen. Und weil der vegierende Bürgermeifter ſolches ihmen nicht ver⸗ 
ftatten ober einräumen wollen, iſt die Sufpicion ber Bürger nit allein 
mehr gehäuft, jondern auch ftrads des folgenden Morgens durch den 
Capellan zu St. Ulrich, Dr. Gilbert, alfo in bie öffentlihe Predigt 
gebracht worden, daß man nämlich die Verräther, weil fie ihre Schreiben 
nicht wollten Iefen laſſen, erfennen unb wiflen fönne, und was efwa 
dergleichen Worte mehr geweſen, durch welche nicht allein befagter Bürger 
meifter, ſondern auch der ganze Rath; heftig angegriffen und fich Höchlich 
darob befchimpft befanden. Und obgleich ber Math deswegen den Gapellan 
vorjordeen laffen, ihm Vorhaltung zu thun, hat jih doch das ganze 
Minifteriam feinetwegen interponiert und gebeten, da man die Worte 
eines Prediger aljo böfe nicht ausbeuten molle, zumal tem Capellan 
nicht alles mehr bewußt, was zum ſelben Male der heilige Gein · — 
fo lauten bie Worte — „auf ber Kanſel durch ihn geredet. Er Bezeugte 
gleichwohl biermit, daß er Teinen des Raths gemeint hätte ufw, Womit 
denn ber Math zufrieden jein und die ade Hinlegen müffen, fo lange 
bis wiederum etwas Neues auf die Bahn gebracht umd eine andere Ver⸗ 
rätherei angegeben worden.“ 

Der Math, in feinem Wunſche nad einem gütlichen Abkommen 
beharrend, fand eine geeignete Berfönlihleit zur Wiederanknüpfung mit 
Wallenſtein in dem früheren Rathsherrn Johann Alemann, der bei dem 
großen Haufen in Magdeburg im befonderer Weiſe als „faiferliher 
Schelm und Berräther" galt, in der Wirklicleit es ehrlich und treu 
mit feiner Vaterftabt meinte! Auf Wallenftein mochte die faijerlihe 
Mahnung vom 14. Auguft, oder auch der geringe Erfolg der bisherigen 
Weoßregeln, nicht ohne Eindruck geblieben fein. Er gab neue Berhand- 
tungen zu, an denen abermals die Danfenten Tfeil nahmen. Diefe 
Verhandlungen mährten den Monat September Kindich. Nicht fie 
jedoch waren beſtimmend fiir Wallenſtein fondern Einwirtungen anderer Art. 

Auch ohne die Päfe Wallenſteins waren doch die weiteren Ein- 
gaben bes Rathes non Magdeburg nah Wien gelangt. Der Reichshof- 
vath erweg fir am 20. Muguft, mb gab amheim, fie an Wallenftein zu 
Üüberrveifen.? Deſſen Muth mar inzwiſchen nicht im Steigen Am 
2. September melbet ex aus Halberfladt an Eollalio: Ich habe Nach⸗ 
richt, da der Schwede gewis auf Gtraljund und von dort aus den 
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Krieg in Deutſchland continuieren will. Die Hanfeftäbte Halten einen 
Tag, und der Schwede ſchickt feinen Geſandten au dahin. YG will 
jegt ſehen, wie die Sache mit ten Magdeburgern wird Tönnen com 
poniert werben.“1 — Überhaupt athmen feine Briefe damals nicht den 
Ausdruck der Zurerſicht „IH bitte," heißt es weiter, „ber Herr fage 
dem Kaiſer und ben Miniftern, daß fie von dem welſchen Krieg ablaffen ; 
denn wir werden gewiß den Kürzeren ziehen.“ (Einige Zuge fpäter, 
am 8, September, ſchreibt er: „Bon Hier Gerichte ich, daß der Schwede 
and die Hanfeftädte über ums wollen, Ich muß eine gute Dispofition 
hier verlaffen;® denn Ale marten auf ihm wie bie Juden auf ihren 
Meifina.”s 

Die Worte ftehen etwas in Widerſpruch mit den hochfahrenden 
Neben Wallenſteins einige Donate zuvor, wo er bie Hanfa zertrennen 
wollte. Sie waren übertrieben in dem einen Falle wie dem anderen, 
Ballenftein erlennt die von dem Säweben her drohende Gefahr: eine 
Verbintung besjelben mit der Honſa jedoch beſtand nicht. Nur die 
Furcht Wallenfleins davor ifi der geſchichtliche Factor, der in Betracht 
Tommt. 


Am 4. September ward im kaiferlißen Mathe heihloffen, mit 
der Magbeburgiihen Sache abzuwarten, bis Wallenſtein ſich weiter 
erfläre. Einige Tage fpäter erftattete ihm der faiferliche Math; Walmerode 
Vericht über jeine Sendung an Chriſtian IV. der fid in Krempe bes 
fand, fo wie über feine Wahrnehmungen bei dem Hanfeftäbten. * » Der 
Konig Hatte ihm gegenüber die Gefahr von dem Schweden ber nicht 
Hoch angeſchlagen. Das ſchwediſche Land fei wegen bes zum Sriege aus: 
gehobenen unb bafeim ſchwer Belafteten Randvolfes ganz verödet, bie 
Armee ruiniert, und darum fei es nicht zu vermuthen, dag Guftan Adolf 
einen fo mädjtigen Feind wie den Raifer angreifen werde. 

Bevor Walmerobe ſich verabfehiebete, trat der königliche Secretär 
Günther vertraulich zu ihm. Er fragte: wozu bie Werbungen im Rede? 
— Balmerode nannte die äußeren Feinde. „Alle biefe Differenzen,“ 
entgegnete Günther, „wären leicht auszugleigen. Den größten Feind 
jedoch, deſſen ſich der Kater zu beforgen, nenmen Sie nicht. Dieſer 
Feind ift die allgemeine Unzufriedenheit im Meiche, die in der Holländer 
Glie und Fortfepritt ihren Stükpumet findet Die Mehrheit der Kur⸗ 
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fürften und Stände des Reiches ift mehr als jemals misvergnügt. Es 
mangelt ihnen Allen, um ihre Intentionen ins Werk zu jegen, nur an 
der Gelegenheit, die ſich doch vielleicht cher als gut iſt, darbieten möchte. 
Die Schuld daran tragen die ftarien Gelbeintreibungen und die Rejor- 
mationen.“ 

Damals Hatte Lübet einen Hauſatag ausgeſchrieben, deffen, wie 
wir gejehen, auch Wallenftein gedacht hatte, Auf der Müdkehr in Ham- 
Surg vernahm Wolmerode, dah in Rühet viel gehandelt werbe von ben 
Reformationen in Städten und auf dem Lande. Es gehe die Rede: 
der Raifer wolle den Meligionsfrieben nicht Halten, fondern überall bie 
Yatholifche Meligion einführen. Cr molle fih der Stäbte hemichtigen 
und glei, wie jegt mit Magdeburg geſchehe, alle, eine nad der anderen 
angreifen. Dan habe, vernahm Walmerode weiter, in Lübed weber 
auf Krieg, noch auf Frieden geichloffen, ſondern auf eine Deputation am 
den Raifer, zunädt zu Gunften der Stadt Magdeburg, damit die Blotade 
aufgehoben werde. — Dann fügt Walmerode feine eigene Anfiht hinzu. 

„Das Ales ift ſehr gefährlich. Es ift zu erwägen, ob, wenn jete 
Stadt, die für fi ein Bollwerk ift, fi) feindjelig erzeigen, Quartiere 
und Gontridutionen verweigern will — 8 dann möglid jein mürbe, 
vor jede Stadt eine Armee zu legen. Dem zuvorzufommen, gibt 8 
Hein beſſeres Mittel als daß E. F. G. teil Gefahr im Verzuge, den 
Städten dieſen Wahn, ber wegen gänglicer Aufhebung des diengions- 
friedens, Unterwerfung aller Städte und mas bergleihen mehr, von 
widrigen Madjinanten eingebildet wirb, durch eine beſondere Bejenbung 
etwas benehmen thäten. (8 liegt viel am Gewinne der Zeit, daß man 
dies ins Wert rite, antequam res apud plebem praecipitetur.” 

. Demnach aber bie Garnifonen den Städten fehr verbäntig und 
fait unfeiblic, wie die Beifpiele bisher beweifen, jo wäre zu ermägen, 
06 nicht außerhalb diefes Ertremes andere Mittel zu finden.“ 

„Dan bat mir geſagt, baß alfein in Hamburg in wenigen Stunden 
eiliche Tonnen Goldes in Bereitſchaft gebracht werben fünnen, So Dre 
gierig jet der gemeine Mann, in Folge ber ihm gemaditen Ginbrüre 
alles das Seinige worzufchiehen.“ 

Das Schreiben Walmerodes gelangte auch nach Wien. Darauf 
ward im kaiſerlichen Mathe beſchloſſen. daß Wallenftein mit den Städten, 
namentlich Stratfund und Magdeburg, tractieren mög.t 
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Inzwiſchen waren jene Unterhandlungen vor ſich gegangen, an 
denen im Namen Wollenſteins Pappenheim fih, ſo weit erlennbar, wohl« 
wollend beiheiligt hatte. Zu Ende September trafen in Magdeburg 
banſiſche Deputierte ein. Cs handelie ſich abermals wie früßer, um eine 
Geſandtſchaft an Walfenftein perfönlic, beſtehend aus jenen Hanſeaten 
unb einigen Magbeburgern. Diefe wurden ermähtigl im gegebenen 
Felle dem General eine beftimmte Summe Geldes anzubieten. t 

Nachdem Pappenheim bie erforderlichen Bälle uͤberſendet fuhr die 
Geſandtſchaft am 5. October von Magdeburg ab, und trat am 7, in 
Halberftadt vor Waltenftein. Wieder nahm er zuerft das Wort, jedoch 
im amberer Beife als zwei Monate zuvor.” „Man wiffe wohl“ fagte 
er, „ie die Magdeburger fi am der K. Majeftät vergriffen, alfo daß 
dergleichen Crempel im R. Reich nicht erhört. Weil ſie fih aber er- 
fenneten, aud, die Mögeorbneten der Hanfefäbte für fie fo inftänbigfid, 
andielten, jo wolle er, wie ihnen allbereits würde vermeldet morben 
fein, als Stellvertreter ver K. M. ihnen alles exlaffen und fie zu 
Gnoden aufs und angenommen haben. Sie follen aud. neben den 
anderen Hanfeftäbten, gleih den Reichsſtänden der Meligion halber vers 
fichert werben. Der Math; werde die Gihulbigen ftrafen, den Pöhel in 
gebührlichem Zwange halten, bie Regierung beffer anftellen und verbieten, 
dab bergleiden nicht mehr geſchehe 

Im Namen der Stadt Magdeburg dankte darauf der Syndikus 
Denharkt „mit beweglichen Worten für folfe hohe und fürftlide Gnate, 
und dab (damit) I. Fürſtliche Gnaden ein ſonderbares Wert Ihrer 
hochrũhmlichen Magnanimität erwieſen, des Exbietens, wie bie Stabt 
Magdeburg je umb alfegeit in der E M. Devotion afferunterthünigft 
verblieben, daß fie darin nicht minder auch nochmals verbleiben wolle.” 
Dann bot der General den Magdeburgern der Meife nad die Hank, 
und ließ durch den Heren von Walmerode die fämmtlihen Geſandten 
theils zu jeiner, theil® zur Rittertafel laden, 

Die Forderung einer Beſatzung in Magdeburg ward alfo mit 
Stiltfärveigen begraben, nicht dagegen diejenige einer Abfindung für die 
Eontribution. Waltenftein ertlärte, fih mit 50000 Thalern begnügen 
zu wollen.® In Betracht des ſchweren Schadens jedoch den die Stabt 
erlitten, erließ er ihr auch biefe Summe. Er verlangte nur noch die 
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Erftattung des genommenen Getreides Die Summe betrug 10000 Thaler. 
Sie ward bezahlt und damit, nad; einer Blokade von 23 Wochen, im 
October der Friede geihloffen. Der freie Verkehr ward hergeftellt. 


Es ward Friede für Magdeburg. Die Glocken läuteten. Die 
Geiftlichen hielten Dankprrdigten. Die Gefüge domnerten, nicht mehr 
um zu töbten, ſondern zum Gruße Die Bürger begaben fid hinaus 
in bas Lager der Wallenfteiner, und wiederum die Soldaten in bie 
Stabt. Man kaufte und verfmifte. Man bewies heiberjeitige Freunde 
daft. Wie die Bürger im kaiſerlichen Lager nicht merten konnten, daß 
fie zuvor Feinde geweſen, eben fo merig die Soldaten in der Stahl. 
Es war Friede. 

Und dennoch war es für die Stadt ein Friede nur mach auhen. 
Hr Wortführer hatte dem General den Dank ber Stadt abgeſtattet 
für feine fürftlige Gnade in der Bewilligung des Friedens. In der 
Wirluchteit Tag in dem Vergleiche des Ausganges mit dem Beginne die 
Thatſache vor Augen, daß nicht auf Wallenfleins Seiten bie Ehre bes 
Sieger fi fand, Die fürftlice Gnade, bie er bewies, war ber vollendete 
Nuctzug, geradezu einer Niederlage glei. Der Sieg dagegen fam nicht 
dem Mathe zu ftatten, welhher immer hatte unterhandeln wollen, fondern 
der Mctionspartei, welche von Anfang an gefordert hatte, fih der Wallen- 
fteiner mit den Waffen zu erwehren. Indem dieſe Partei nicht wußte, 
welche andere Zactoren auf Walfenftein zum Rüdzuge eingewirkt, konnte 
es ihr feinen, daß diefes Nachgeben bie Frucht ihres Thuns je, daß 
«8 vom Beginme am nur des entfchiebenen Auftretens bedurft hätte, um 
ſich der kaiſerlichen Truppen zu erwehren. Der gemeine Mann, der 
immer unter ber Erwerbslofigfsit litt, war leicht bahn zu üßereeben. 
Dieſer Anfigt gemäß handelte der Rath offenbar zu furätiam, zu bes 
denllich. Er beburfte des Spornes. Diefer Sporn fand fih in den 
Plenipotengern als Vertretern der Bürgerfeaft. 

„Obwohl ver Plenipotenzer Amt und Beruf nur für bie Zeit der 
Blotade angejehen gerwefen: fo hat doch nachmals ber Math fie zu caffieren 
und abzufegen, wor dem gemeinen Manne ſich nicht unterftehen dürfen, 
Sondern fie haben ihre Sufammentünfte in der Weinſchente zur golbenen 
Krone und anderen Käufern ferner gehalten.“ 1 

Balfenfreins Angriff auf Magdeburg kat im Brginne, Verlaufe 
und Ende eine ftarte Üpnlicfeit mit demjenigen auf Stralfund. In 
OT goffmann-Gnerite 6 
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beiben Füllen entfprang ber von bem Kaifer vorher nicht gut geheißene, 
ihm nicht einmal angemeldete, nicht berehtigte Angriff auf eine Stobt, 
deren Dbrigteit fi als faifertreu bewies der perfönfien Habgier und 
Herrſchfucht Walfenfteins. In Heiden Füllen hielt er au dann noch 
an dem Unrechte und ber Thorheit feit, ala ſchon die Unwahrſcheinlichleit 
des Gelingens offen vorlag, In beiden Fällen mußte ex enblid, run 
108 abfaffen. ¶ In beiden Fällen hatte er direct gegen fih, mb indirect 
gegen den Kaifer, beffen General er war, viele Gemüther aufs tieffte 
erbittert. Und endlich hatie er durch jein Unredit und feine Chorfeit 
die Stadt Stralfund dem Schweden zugetrieben, in ber Stadt Magde⸗ 
burg mittelbar ben Weg gebahnt fr die Odhlokratie. 

Diefe war thatfählih de. Sie erftrebte bie Regalität. Das Banner 
welches fie empor Hob, war, wie immer Damals, das Wort ber Religion. 
Bei Bielen mochte die Berfimdigung des Neftitutions-Edictes den Namen 
zu rechtfertigen fäeinen. Auf bie Bebeutung des Edictes alſo Haben 
wir unjere Blide zu vihten. 


7. Frage der Bebentung bes Reftitutiond«Edictes für die Foridauer 
des Krieges, 

Jener Bericht MWalmerodes über den Hanſetag in Cübed, und 
namentlich über die Stimmung bort gegen das Meftitutionss&dict, ließ 
eine Beſchwichtigung als geratfen ericheinen. Deshalb richtete Wallen- 
ftein, bevor er jene Geſandten von Magdeburg und ber gefammten Hanfa 
enttieh, zum Abſchiede am fie bie Wortet: „Wir fehen, dafi das hiervor 
eingeriffene und von Tag zu Tag zunehmende Mistrauen vornehmlich 
daher rührt, daß man bie Leute bereden will: #8 wircde bie enangelifcie 
Neligion ganzlich ausgerottet werden. Damit nun foldes gottlofe Diis- 
trauen als ber Urfprung alles Übels den Leuten aus den Herzen geriffen 
und das alte gute Vertrauen wieder gepflanzt werben möge: fo wollen 
wir fei der K. M. uns äußerft bemühen, bamit bie jämmtlicen ldb⸗ 
lichen Yanfeftädte deſſen eine ſolche Afſeeuration erlangen mögen, mit 
welcher fie verhoffentlich ganz wohl zufrieden und uns dankbar fein 
werden.“ 





So Ledzelters Beriht bei Bindely, Walrfein II, 194. Nach Dafgabe 
deſſen Därfer der anbere Bericht dort ©. 182, der leinen Gewährewann aufmeift, zu 
emäßigen fein. 
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Das Loijerlihe Schreiben an Lübeck und bie anderen Hanſeſtädte 
erfolgte am 20. October! „Wie allegeit,“ Heiftt es darin „fo Können 
und wollen wir aud no Jedermänniglich verjihern, daß uns niemals 
in ben Gebanfen gefommen, einigen hohen ober niederen Stand bes 
Reiches gegen den Meligions: oder Profanfrieden widerrechtlich zu be: 
ſchweren, fonderm daß wir vielmehr entſchloſſen find, den dawider Be— 
leitigten gleichmäßige Gerechtigfeit wiberfahren zu Iaffen, einen Jeden bei 
feinem wohl erlangten Mecte und Hergehramten Privilegien wit kaiſer⸗ 
Tee Macht zu [hüpen und zu firmen, auch auf alfe mögliche Mittel 
zu gedenken, wie die zwiſchen unferer faijerlihen Armada und den Städten 
Stralfund und Magdeburg entftanbenen Differenzen auf gutlichem Wege 
beigelegt werden Fönnen.” 


Wallenftein felber verſprach ſich von biefen Zufiherungen geringen 
Erfolg. „Mit ben Magbeburgern,“ ſchreibt? er am 11. October an 
Colfalto, „Habe ich zwar die Soche accommobiert, aber hafı ih die Hanfe- 
ſtadte von ber Devotion für den Schweden und für die Holländer ſollte 
abwenbig mathe, das, ift feine Mögligteit. Das Alles vermrfacht bie 
umzeitige und ſcharſe Meformation, wie auch das kaiſerliche Edict wegen 
der Peftitutton der geiftligen Güter und die Ausfgaffung der Caloiniften. 
Die von Bremen [ind in die Auferfte Desperation geratfen“ uf. 

Es fragt fi, in mie meit biefe Behauptungen Walfenfteins ben 
Thatſachen entiprachen. 

Der gewihtigften Mitgliedern des Hanfabundes, Lübeck und Ham⸗ 
burg, fand als unzweifelhaft freien Heichsitäbten das jogenannte jus 
reformandi zu. Sie hatten es durchgeführt vor dem Bertrage von 
Boffeu und dem Religionsfrieen von Augsburg. men alfo brochte 
das Meftitutions-Ebiet feine Gefahr. DE bie Gtabt Bremen, beren 
Neichsfreifeit nicht unzweifelhaft war, fih) damals, im October 1629, 
in Defperation befand, wird ber Verlauf der Dinge uns darthun 

In der Wirkligteit fürchteten ſich die Häupter diefer Städte weniger 
vor dem Meftitutiong-Ediete als vor der Gewalt Mallenfteins Er Hatte 
Stralfund belagert, bevor das Edict erlaffen wurde. Er hatte Magde— 
durg bloHert, bevor die Lunde bes Edictes ſich verbreitet Hatte. Cr hatte 
drohende Reden gegen den Beftanb der Kane ausgeftofen. Den Gin- 
drud alles deffen, die Vejorgnis der Hanfeftibte für die eigene Sicher- 
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heit lonnten weber er, mod auch "der Raifer felber Ginmegtilgen durch 
beruhigende Verfijerungen über bie Tragweite des Ehiches. Die Hanfe: 
fiäbte, außer Straljund, waren nicht im Bunde mit dem Schweden, 
ober fie maren und blieben auf ihrer Hut vor Walfenftein. Dabei lag 
@ in ihrem mtereffe, diefe Gefahr in dasjenige Gewand zu Kelten, 
welchem hamals die Popularität immer in ſicherer Ausfict ftand, basjenige 
ter Religion. 


Und damit berühren wir abermals bie hauptſächliche Gefahr, die 
durch das Reftitstions-Ediet herauf beſchwoten war, nieht bloß in Vetteff 
ter Hanfeftäte, fondern überhaupt. Wir haben fie bereits vernommen 
aus der erften Entgegnung bes Kurfürften von Sachſen auf ben Erlaß 
tes Edictes nämlih bie Gefahr, daß in den nicht-datholiſchen Ländern 
Die Ahneigung gegen das Edict und der Unmuth über den Militärdruck 
ter BWallenfteiner in einander fließen würden. Und zwar Half Ballen 
ftein jelber mit dazu, indem er, mad) ben Erſcheinen des Edictes, wieber- 
holt den Verfuch modite, die Erbitterung gegen ihm und fein Kriegede 
Toftem dem Ediele beizumeffen. Und tod) hatte ja diefer Unmuth gegen 
ihn bereits auf dem Tage zu Muͤhlhauſen, im October 1627, aus bem 
Munde jämmtliher Kurfürften einen jehr berebten Ausbrud gefunden. 
Dagegen lag es für die Oppofition gegen das Edict nahe, Die zwei ver- 
idjiebenen Factoren der Abneigung in einander zu verwieren. Wie Johenn 
Georg dieſe Vermengung in Ausſicht geſtellt To finden wir fie bereits 
in den erften Vefchwerdent des ſchwäb ſchen und bes fräntifgen Kreifes 
über das MWeftitutions-Ebict. Das Veftreben dieſer Bermengung ift 
fortan im Steigen. Die Furcht, ob wahr, ob eingebilvet, vor der Durd- 
führung des Edictes mäcft mit der Abneigung und dem Haffe der 
Menſchen gegen Waltenftein und feine Schaaren zu einem mächtigen 
Factor zufammen. 


Wie bei dem Kaifer, jo erregte auch bei einer gewichtigen Pers 
fönficleit der Riga jener Hanſatag in Kübel ſchwere Bedenken. I den 
Meldungen über jenen Tag Hatte Tilly dem Kurfürften Ferdinand von 
Möln gegenüber die Worte gebrandit: es ſcheine ihm, daß man in Lüben 
darauf ausgehe, einen Weligionstrieg zu erzwingen Die Worte fanden 
Boden bei Ferdinand. Er meldet, zu Anfang October, jeinem Better 
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Franz Bilßelm von Osnabrüd feine Anſichten darüber.“ Sie brängen 
fit) zuſammen wie folgt „Der Tag zu Che: ift wenig erfreulith. Der 
Schpvebe hat bort mitgewirkt, Kat zu Vümbniffen umb zum Wiberftande 
geraten. Zmifen ihm und Polen ift ein Gtillftend der Waffen ge- 
troffen: er hat jegt freie Hand. Der Herzog von Württemberg hat 
Bereits einen Anfang zum Widerftande gemacht: der Kurfurſt von Sachſen 
beharrt bei feiner Anfiht gegen das Edict. Die Macht der Holländer 
ift im Steigen. Bei den Spanien ift alles übel Seftellt, fowohl daheim, 
wie in ben Niederlanden. Der Kaijer hat fih zur Unzeit in den ita— 
Hienifchen Krieg verwieln faffen. Die Hülfsmitiel, die Spanien etwa 
noch aufbringen Tann, gehen dahin Der dänijche Konig Hat auf deutſche 
Furſtbisthümer für jeine Söhne nicht verzichtet. Dagegen wiffen wir, 
toie auf katholiſcher Seite die Sagen liegen. Wenn bie Meihaftinde die 
Gontributionen verweigern, die bisher den fatierlihen Beeren gereicht 
find: fo ſteht die Sache Gebenflih. Darum wäre um bes gemeinen 
Weſens willen wohl zu erwägen, ob man bei Bolfziehung der kaiſerlichen 
Commiſſion mit Getänbigem Nacıdrude werde forttommen fönnen.“ 

So kurz die Andeutungen, fo Berühren fie, namentlich bie Frage 
zum Schluffe, doch alles was in Verrat kam. Die Ausführung bes 
Neftitutions-Edictes war, bei aller unzweifelhaft rechtlichen Grundlage, 
dennoch actuell eine Frage der Maht. Die Macht auf Seiten des Kaiſers 
und der Kiga war vorhanden. Der Murfürft Gerdinand weift Bin auf 
die vielface Gefahr, dak auch auf Seiten der Gegner eine ſolche Macht 
fich erheben fünne. 


Einftweilen jedoch war damals, im October 1629, eine folde Macht 
nicht da. Es fehlte der Partei der Reichsfürſten, die entgegen ſtand, die 
Einigung. Wir jehen den Herzog Julius Friedrich von Württemberg, 
vom Beginme des Donates September an, bei dem Kurfürſten Johan 
Georg auf die Berufung eines Conventes zu diefem Zmede dringen.? 
Denn ohne diefen mähigften urfürflen war feine Ausfiht auf Wider- 
ftand. Mit Julius Friedrich vereinigte fih zu einer gemeinfamen Bor- 
ftellung dei Johann Georg der Marigraf Chritian von Brandenburg. 
Die Antwort Johann George? vom 9. November, ift jehr gewichtig. 

„Wir zweifeln nicht,“ Heißt es darin, „daß EE. &f. Beiberfeits 
alles dasjenige, was dagegen in bebächtige Confideration zu ziehen, 

3 Born 9. Oetoder, ganz in Ziffern, im O&nasräder D. €. Rrdio. 
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genugſam erwogen haben. Allein wir ſtrhen dabei in den fürjorglihen 
Gedanlen, es dürfte das vorgeſtectte Ziel dadurch nicht allein nicht erreicht 
merden, fondern bie K. Majeftät vielmehr fi obfirmieren, das puhlis 
cierte Edict einen Weg als den anderen in Kraft zu feen. Denn weil 
Dero Grflärungen und Antworten bisher durchaus abjhlägig gelautel, 
werden Sie im wenigften davon abgehen, Ihre Meinung gar nit ändern, 
dazu eine Zufammerhunft aller evangelifgen Stände ungnätigft ver- 
merlen, baraus allerhand Argwohn und Verdacht jhöpfen, und ſich eines 
Anderen nicht verſehen, als daß man evangelifgen Theils intentioniert, 
per forza dunchzudringen und J. ®. DM. gleichfam zu pochigen nah; Sie 
wider Sporen Willen ih accommobteren follen. Dies ift rebus ita stan- 
tibus fo wenig zu hoffen, als wenig die katholiſchen Stände, wegen bet 
in Händen habenden Bortheils, Ihrer K. M. jemals ein Goldes rathen 
werben. Eher wäre zu befahren, dab man daher Urſache nehmen möchte, 
noch mehr motus und Unmuben im Reihe omzupetteln, und das ganze 
nach Inhalt der Augsburgiſchen Confeſſion auf Gottes altein ſeligmachendes 
Bort gegründete evangelifche Wefen über einen Haufen zu werfen. In— 
maßen e3 dann feider bei folden Decurrentien an friebhäffigen Leuten 
und Zerjtörern aller Gott mohlgefäfigen Harmonie nicht ermangeln thut. 
Wie uns nun hochbedenklich fällt, umfere wahre hriſtliche Religion der- 
geſtalt auf die Spige des ungewiſſen jorgfamen Coentes zu fegen: fo 
werden uns GE. Le. für entſchuldigt halten, dab wir Derofelben dies- 
falls nit jo, wie wir gern wollten, begegnen können.” 

Dos Schreiben ift für die geſchichtliche Entwidelung der Dinge 
von ſchwerem Gewichte. Johann Georg lehnt nicht etwa eine Forderung 
ab, der Ausführung bes Reftitutions-Edictes mit bemaffneter Hand ent⸗ 
gegen zu treten. Vielmehr lehnt er die Aufforderung ab, eine Zufammmen- 
tunft zu berufen, die den Schein einer folhen Abſicht erwecken fönnte, 
MNicht einmal den Schein einer ſolchen Abficht will das Haupt der huthe 
riſchen Reicdsfürften auf fih fommen laſſen. Nicht alſo an das Reſti— 
tutiens⸗Edict als ſolches Mmüpft fi bie Verlängerung bes deutſchen 
Rriegesjammers. Cs ift ungefhißtlic, Fragen zu wollen, was gejhehen 
wäre ohne den Einbruch des Schweden. Aber Thatjache ft, daß erit durch 
den Einbruch des Schweden der Krieg aufs neue begann, und Thatfache 
iſt ferner, wie wir gefehen,? daß ber Entjchluß des Schweden zum Eins 
bruche in das Weich, jeit langen Jahren erwogen, feftftand im December 
1628, eine Reihe von Monaten vor dem Erlaffe des Neititutiond-Edictes. 
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Damals, im Perhfte 1629, war die Ausfüßeung erft im Betinne 
Wir merden fie alfo überfihtlich erft ipäter ung vergegenwärtigen Tönnten, 
wo das neu auflodernde Kriegesſeuer Einhalt gebet. Zunachft fordern 
unſere Aufmerkomleit für den Herbſt 1629 die Gefahren des Reiches 
von außen ber. 


Der Kurfürft Ferdinand von Köln Hatte in feinem Bedenken über 
die Ausführbarteit des Reſtitutions⸗Edictes, im October, hingewielen auf 
eine Reihe von auswärtigen Gejahren: auf die Republif ber Niederlande, 
auf die Wirren in Jtafien um Mantun. Micht genannt hatte er eine 
Gefahr von dem Schmeden her. Wir haben das Verhalten aller drei 
Machte nach einander ins Auge zu faſſen 


8. Die Gefahr des Reiches nor den Holländern im Jahre 1629. 


Die Generalſtaaten Gatten dem Dänenkörig Chriftian IV. die im 
Haager Bindnifje vom December 1625 verſprochenen Subjidien immer 
richtig begaßft. Deffen ungendtet Hatte ber Däne ben Gefanbten der: 
jelben, Foppius van Akema, im Frühlinge 1629, nicht in das Ge 
heimnis feines Friebenshondels eingeweiht! Indem jedoch bie Holländer 
ahnten was vorging, ſuchten fie den Abihluß zu hintertreißen. Der 
ſchottiſche Oberft Morgan unternahm einen Angriff während ber Unter: 
Sandhıngen, Wallenftein durchſchaute bie Sache „Das haben die ſchel- 
mifhen Holländer in Schuld,“ ſchrieb er, „denen Morgan mehr ans 
Hangt als dem Könige“? — Im Haag lagen, auf Anmahnung auch 
Frankreichs, für Chriftian IV. die fälligen Subſidien bereit.” Dies Geld 
freilich hätte Ehrüftion IV. noch gern genommen. Noch am 18/28. Juni 
erfuchte fein Wefibent im Haag um Gubfibien für bie Flotte des Königs 
in ber Dftfeet Das warb mit Befremben vernommen, unb gut gefunden 
den Mefidenten in die Verſammlung der Generafftzaten zu führen. Dort 
marb ihm eröffnet, daß die Hochmögenden erft zwei Tage zuvor Willens 
gewefen jeien, einen Wedjel von 100,000 fl. für Eheiffian IV. zu 
zeichnen. daß jedoch inzwiſchen Nadricht gefommen fei von Glodengeläute 
und Kanonendonner zu Lübed wegen de3 gefäloffenen Friedens. Erflaunt 
ſprach der Däne feinen Danf aus für bie Miltheilung dieler dis dahin 
ihm unbefannten Nachricht. 


3 Capellen l. 510. Aitzema I, 07. 2 Chlumedig 134. 
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Damals ftand es in ber Hand ber Generalftanten, auch ihrerfeits 
Frieden zu machen, den Krieg gegen den angeftammten Eröferrn, ben 
König von Spanien, mit Bortheil zu beenben. Mehr ala einmal Hatte 
die Imfontin zu Brüfel ihre Geneigtheit zum Frieden deutlich blicen 
laffen. 1626 ging der Briny von Oranien jo weit darauf ein! daß er” 
don Peivalfeuten die Vorfhläge eines Privatmannes von jener Geite 
entgegen nehmen ließ, Damals verlangte ber König num den fiegreidhen 
Rebellen: eine Recognition jahrlich aus den Domänen, Hätfe mit einigen 
Schiffen, in den Hauptftäbten für bie Latholiten je Eine Mirde, Gehraud 
der Scheide zum Handel und zur Scifffehrt für feine Untertfanen in 
den treugebliebenen Provinzen. — Solche Borfhläge, erklärten die Hod- 
mögenden, find ohne alle und jegliche Ausficht auf Annahme. 

Die Spanier waren zur Ahjhmwädung bereit. Im Jahre 1620 
ward auf demſelben Wege fund gethan, daß die Infantin vom Könige 
unbefepräntte Vollmacht habe Daraus ergab fi, daß fie die drei erften 
Forderungen fallen Iief. Es handelte fih mır um die Oeffnung ber 
Scqhelde, und auf) diefe Forderung ward augenſcheinlich nur erhoben, um 
bie Meputation bes Königs zu wahren. Der holländifhe Privatmann 
entgegneie: auch dieſe Forderung jei ohne alle Hoffnung einer Annahıne. 
Der Spanier erwieberte: ſeine Regierung würde aufrieben fein, den vorigen 
Waffenftillftend zu erneuern. Das ſchien der Überlegung werth. Das 
Beſprochene wart dem Bringen überbracht, und biefer ſchicte den Unter- 
händler an die Generalftaaten. Die Anfiht bes Prinzen Friedrich Heinrich 
war: wenn bie Öeneralftanten Frieden machen wollten, fo könne es mit 
mehr Ruhm und Bortheil nicht deſchehen Im anderen Falle müffe mar 
den Krieg offenjio weiter führen. Die Genernlftanten erwogen umd ber 
f&loffen bie einzelnen fowveränen Provinzen zu befragen. 

Der Aufſchub war, wenn auch verfaflungsmäßitg, doch. bei der hoch: 
gehenden Strömung der Gemüther, der Borbote der Ablehnung. Der 
Muth; der Hofländer war gehoben durd den reichen Fang, den tm Jahre 
zuvor ber Admiral Piet Heim im Angefihte ber Hovannah an ber 
fpanifhen Silberflotte gemacht. Die dadurch gewonnenen Mittel fegten 
fie in ven Stand zu dem bisher nicht gemagten Unternehmen auf die 
Feſte Herlogenboſch die wie eine flachelichte Ede ihnen ins Land ragte- 
Einige waren nachher fogar der Meinung: das Friedenserbietm ſei nur 
gefäehen, um diefem Angriffe zubergufommen. Zn der Wirtlicteit war 
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der Bları diefes Angriffes, der dann den Feldzug des Jahtes 1629 aus- 
füllte, bis auf die lehte Stunde ein Geheimnis des Bringen Friedrich 
Heinvig, ’ 


Wie der König Philipp IV. gern durch einen Frieden, wie immer, 
von dieſem verzehrenden Kriege gegen die Holländer Iosgefommen wäre: 
fo rief er andererfeits zu biefem Zwecke aud bie Waffen ar. Der 
Spanier Aytona legte vor feinem Scheiben aus Wien, gegen Ende 1628, 
nochmals bie Bitte vor: ber Kahher möge gegen bie Holländer ale bie 
erften Urheber ber ganzen Mebellion und aller Galamitäten im Weihe 
feine gefammten Gtreitträfte und alle Macht verwenden. — Der Kaiſer 
erreieberte: er würbe e$ gern thun, wenn nicht ringsum bie Feinde ihm 
bebroften: von Norden Her der Dane und der Schwede. von Often her 
Velhlen Gabor, von Welten er Frantreich. Cr erſuchte den Karfürſien 
Morimilion, dem General der Liga, deren Truppen bis in Oſtfriesland 
ftarben, ben Auftrag zum Vorgehen gegen bie Holländer zu geben. Dies 
fei um fo mehr gereditfertigt, ſchrieb der Kaiſer, weil die Holländer die 
auf dem Reichsboden gelegenen Feſtungen Emden und Xeerort, deren fir 
fih mit Gewolt und Arglift gegen den Yandesheren Grmäßtigt, nach wie 
vor bejegt hielten. 

Der Kurfürſt Mag legte diefe Aufforderung des Kaijers dem Liga- 
tage in Heidelberg vor, im Februar 1629.° Der Beſchluß desſelben 
iautete · ¶ In Vetreff der Holländer find bie Bundesglieder der enlicen 
und einhelfigen Meinung, daß dieje wenigen tathofiihen Kurfurſten und 
Stände, welde fih zu dem Bunde bekennen, fih in einen ſolchen ſchweren 
Krieg nicht einlaffen dürfen. Daher auch das ganze römifche Reich, 
unangefeden daß der König von Spanien und das bodlöblihe Yaus 
Deſlerreich bei verſchedenen Meichstagen oft und inftänbig geſucht und 
die vorigen Kaiſer es eben ſo gern geſehen hätten, dennoch ſich niemals 
dazu Haben bereven leſſen wollen, ſondern jeerzeit die Neutvalität 
gehalten und vermöge der Reichsabſchiede darauf gefchloffen. Daher 
würde es der Liga nicht verantwortlich fein, wenn fie für fih aus 
folgen allgemeinen Reihafhlüffen (&reiten umd die Neutrafität brechen 
wollte.“ 





» Sriegsacten $. 86. Der Kaiſer an Mayimilion: ut adversus Hollandos, 
primos totius rebellionis, omniumque Imperüi calamitatum auctores vires nostras 
bellicas et potentiam omnem convertere vellemus. 
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Aber die Liga wollte aud nicht dur einen diverten Abichlag den 
König von Spanien erzimen. „Dem zuvorzukommen.“ fuhr ber Be— 
ſchluß fort, „ift für rathſam erachtet und zu des Heren Bundesoberſien 
Discretion gefteft, dab, gleih wie I. R. D. Bisher bei vielen Gelegen- 
beiten indirett und mit folder Derterität und Manier, daß die Holfänder 
keine öffentliche Feindſchaft noch einen Bruch der Neutralität deraus 
haben erzwingen fönnen, den Spaniern mit der Bundesarmee große 
Bortheile, auch wohl wirkliche Hülfe, wie vor Bergen op Zoom und 
Breda, geleiftet hat — er eben jo auch insfünftig inbirect, fo viel möglich 
mb ofne Huptur geſchehen Kann, nad; Mahgase der Umftände und Ge: 
legenheit, jedod; allein auf des Reiches Boden und nur befenfiv, nichts 
unierlaſſen merbe.” 

Die Faſſung des Beſchluſſes der Liga zeigt, Daß die Meinung, als 
lage der offene Bruch mit den Holländeen im Zntereffe diefer Republi, 
beharrlich feftgehalten wurde. An diefer Meinung waren alle Gegen- 
vorjtelfungen Tiliys, fein oft fund gegebener Wunfch, den einen haupt: 
fächlihen Motor der Unruhe im Reiche aufzuſuchen an feinem Urfprunge, 
beharrlich abgeprallt. Es Tann bafer, wie ſchon wiederhelt bemertt, 
rum einen ſtärkeren Beweis für dem mer defenſiven Charakter der Liga 
geben als viefe Meinung berfelben, ” 

Richtiger rechneten die ſchlaueren Holländer. Gerade fie wollten 
nicht den offenen Bruch, weil fie unter der Maste der Neutralität, ver- 
mittelft ihres Geldes, den Krieg im Reiche ftraflos ſchürten. Dazu ver- 
legten fie auch offen die Neutralität. Der ſchwache Kurfürit Georg 
Wilhelm fügte fi) darein, daß fie unter feinem Namen in Jülich-Clebe 
ein Regiment Gielten, gefüßrt von bem Oberften Gent. Über die Mah— 
mung und Drohung des Raifers dagegen ſprach fih ein kundiger Holländer 
aus mit den Worten; „Mich dünkt, dab, für uns, wir um den Bor 
des Kaifers in biefer Sache uns wenig zu fummern haben. Sein Ent» 
ſchluß uns den Krieg anzuthun wird daburd wenig befördert, noch ge- 
hindert werden. Wäre es ihm damit Eruft, fo hat er Grund und Vor— 
wand genug, lediglich ſchon wegen der Gubfidien, die mir dem Könige 
von Vöhmen, den Häuptern der Union, dem Mansfeld, dem Herzog 
Chriſfien dem Könige von Dänemark gezahlt haben, dazu wegen unferer 
Beſatzungen in den Städten des Reiches“ 
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Ungeachtet jener geheimen Beredungen über bie ſpaniſchen Anträge 
in der Republit ging der Krieg fort. Gegen Ende April verfammelte 
der Being Friedrih Heincich feine Treppen auf der Mooker Heide zu 
dem Anſchlage auf Hertogenboſch Wie fünf Jahre zuvor Spinola 
feinen Blam gegen Breda, fo hatte and) der Oranier ben feinigen gegen 
den Boſch fo gefeim gehalten, ba noch in benfelten Tagen die Befakumg, 
nicht zu ihrem Vortheile, große Mengen Pulver nad Breda entfendeie. 
Erft das Auftauchen der hollandiſchen Gavallerie rund um die Stadt, 
am 30. April, deutete an was bevorftand. Die Befagung, mır in der 
gewöhnlichen Zahl von 18 Compagnien, verlieh fih auf die natürliche 
und die fünftliche Stärke ihres Plahes.t 

Von da am concentrierte fid, wie einft um Breda, fo im Jahre 
1629 der ganze Krieg im den Niederlanden um Sertogenboich. Bon 
hollandiſcher Seite Hatte man darauf gerechnet, baf man e& nur mit der 
Stadt zu thun Haben werde.t Die Meinung erwies fid) nicht als richtig. 
Die Inſantin vermochte ein Entjaßteer unter dem Grafen Heinrih von 
Berg anfzuftellen, Wallenftein fhidte unter Montecuculs Führung 
15,000 Mann, deren Commando dann der Graf Johann von Rajlan 
übernagm. Ein directer Entjag der Stadt ſchien nicht möglich. Heinrich 
von Berg ging daher über den Mhein, und dann zogen die vereinigten 
Deere auf bie Yfel, im Juli Sie fanden feine Gegemwwehr.® Sie über 
ſchritten den Strom und ergoffen fih über die Belume Sie befegten 
Amersfoort, unfern von Utrecht. Ein unfägliher Schreden ging durch 
Bolland.t 


Abermals jedod wendeten ji die Dinge Wie man von holän- 
diſcher Seite in Geldern michts gethon, um gegen einen Angriff von 
Dften her gefaßt zu fein: fo unterließen bie Spanier, fih im Rüden 
ven Platz zu fihern, der ihre Magazine bemahtte. Den Holländern 
warb vertundſchaftet, dah die Stadt Weſel wie offen fteße. In der 
Nacht vom 18. auf den 19. Auguft erjchien wor der Stadt eine geringe 
Mannſchaft, drang unter der Führung eines Bürgers durch eine Lücke der 
Bollwerle ein, und nahm, ohne eigenen Verluſt, die feſte Statt. 

Auf das Eintreffen der Nachricht im Haag, am 22. Yuguft, „ger 
ſchah eine öffentliche Dankjagung für den großen Sieg von Weiel** 


3 Capellen 1, 501. ® Wagenaar b. XLIS 28. 3 Capellen |, 592 
“%.0.0.589. A. a. OD. 590 


Google 


Erfolge der Holländer, und ihre volict 285 


In der That war der leicht errumgene Sieg von groker Trag⸗ 
weite. Einige Wochen noch fuchten die weit über bie fiel norgefhoßenen 
ſpaniſchen Truppen ſich dort zu halten.“ Dagegen capitulierte, am 
14. September, nad) rühmlicher Vertheibigung Hertogenbefch aus Mangel 
am Pulver. Der Bring Friedrich Heinrich geftanb nachher ehrlid) ein, 
daß, wenn er die Stärte ber Fefung vorher jo gelannt, wie er nachher 
Fe befunden, er bie Belagerung nicht gewagt haben würbe.? Uber der 
Sriolg war da, und hod ihn auf die gleiche Stufe des militäriigen 
Nuhmes mit feinem Bruder Morig.® 


Auf die Meldung des Grafen Johann von Naſſau über feine 
vage in der Veluwe geftattere ihm die Jufantin, abzuziehen nad feinem 
Ermeffen.e Ohne ben Angriff der Holländer akumarten, zogen am 
13. October die Spanier aus der Veluwe ab, mit ſtiller Trommel, 
unter dem Verbote des Brennens bei Tobesftrafe.° Die Unternehmung 
war Möglich mishmgen. 

Die Holländer drängten den Abziefenden nad. Cie üderfifritten 
den Ahein. Es tauäjten fogar Gerüchte auf, bereit im October, dah 
die Holländer beabfigtigten, offenſid gegen das Mei vorzubrehen, zur 
nädft mit 45000 Mann den Mhein Hinauf. Die Gerüchte traten fo 
ftart auf, daß auch felbft Tilly für eine Zeitlang geneigt war ihnen 
Glauben beizumeffen.® Nicht das war die Weiſe der Holländer. Sie 
befegten eine Reihe von Städten und Ortichaften im Bergifhen und 
Märtifgen, immer unter dem Vorwande, daß fie das Recht Hätten, bie 
fpanifcen Truppen und die faiferfigen Hülfsvölter dahin zu verfolgen. 
Sie hüteten fih, durch einen weiteren offenfiven Vorftoh auf dem Boren 
des Reiches dem Ligaheere dem directen Anlah zu bieten, ihnen entgegen 
au treten. 

Die Politit der Generalſtaaten war, wie immer, darauf bereihnet, 
den deutfchen Brand zu ſchüren, jedoch nur mittelbar, ähnlich wie ihr 
Gefinnungsgenoffe, der Garbinal Nicelieu, in feiner Weiſe es that. 


9. Der Streit um dad Mautuaniſche Erbe, im Jahre 1629. 
Die andere Dat, der es daran gelegen war, ben Kriegsbrand 
im Reihe zum Nachtheile des Kaiſers zu jhüren, war die franzöfiihe 


vBencht des Grafen Johann ron Naffeu, vom 18. Sept, bei Chlumech 174. 
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Politik, concentriert in bie Perſon des Dlinifters, des Cardinals Nicelien. 
Seine Worte nad; der Begwingung von da Rochelle haben ums gezeigt, 
wie welt er gegen beibe Linien des Haufes Habsburg ſich fen Ziel 
geitelt. Damals hatten tie Übergriffe der Spanier in alien, ihre 
Abneigung ben geborenen Franzoſen Carl von Revers als Derzog von 
Mantun und Montferrat zu dulden, ihre Beghnftigung daher ber Herzöge 
von Gavoyen und Guaftalla, endiich der Angriff des ſpaniſchen Gtatt- 
halter won Mailand, Corbova, auf die Feftung Cafale, dem Könige 
Subeoig KIM. und Micelten den willkommenen und plaufibelen Vorwand 
geliehen, fih zu Gunften des geborenen Franzoſen in Oberitalien eins 
zumifgen. Mitten im Winter überfhritten fie mit einem überlegenen 
Heere die Penniniſchen Alpen, trieben den Herzog Earl Emmanuel in 
die Flucht und bemachtigten fih feiner Stadt Sufa. Cie als Gieger 
dictierten ihm bie Friedensbedingungen. Dann erſt lernte Cordova er= 
Tennen, wie ſehr er ſich in feinem jcheinbar fo Teichten Unternehmen auf 
das feſte Gafale getäufäht: nach langer fruchlloſer Belagerung muhte er 
ermattet und eiligft abziehen, im März 1629. 

Es ward ferner in Suſa zwiſchen Frankreich und der Republik 
Venedig ein Bündnis zu Gunften des Herzogs von Nevers geſchloſſen, 
fo wie dem Kriege mit England, ber thotfäclih mit dem Galle von 
2a Modelle aufgehört, durch einen Friedensſchluß auch formell ein Ende 
gemacht Befriedigt von ſolchen Erfolgen tehrte Ludwig XII. von Sufa 
wieder zurüid, um in Gühfranfreidh die Sugenotten niederzinoerfen, 
die unter Rohan, mit ſpaniſchem Gelde unterftügt, aufs neue fih er- 
hoben hatten. 


Der Raifer hatte das Borgehen Corbovas im Jahre zuvor gegen 
Eafale nicht gebilligt. Wir haben damals die abmahnenden Worte feines 
Geandten Khevenhiller an Corbova vernommen. Der Unmuth über 
dieſen dauerte bei Ferdinand II. noch fort. Er fügte, am 8. Mai, einem 
Shreiven an Khevenhiller eigenhändig die Worte Kinzu!: Cuch iſt 
woiffend, wie ſehr ih meinen Vetter, den König von Spanien, liehe, und 
daß ich mir bdefien Wohlfahrt nicht weniger angelegen fein laſſe als 
meine eigene. Aus dieſer meiner befonderen Fiese für den König habe 
ih fire nöthig erachtet Cuch anzubenten, Ihr mollet von meinetwegen 
©. 8. anfuden, daß Sie ihren Diniftern den Zaum nicht zu lang Inffen, 


' Xhenenfillee XI, 592. 
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wie es eine Zeit her geichehen, beſonders in dieſem welſchen Unweſen 
durch Gonzales de Cordeva; da auch Dero gemeſſene Befehle beſſer in 
Acht genommen werben al3 durch den Duca d'Alba in der Piombiniſchen 
Sache geſchehen; und daß dritiens den Dinifiern nicht gejtattet werde, 
zu ihren Spntentionen fih) meines Namens zu gebrauchen, in Gaden, 
von denen ich feine einzige Wiſſenſchaft Habe, wie ebenfalls Cordova in 
jemer Angelegenheit gethan. Wenn biefes geichieft, jo verfißere ih 
©. Lbd., daß Dero Autorität gemehrt, die qute Harmonie zwiſchen 
Sr. L. und mir erhalten, und nad geeinigtem Bemühen alle unfere 
bilfige Intentionen daS gemünfte Ende erreihen werden, id aud dabei 
für ©. 2. das Meinige aufs Auferfic beifchen, je wenn es ſich zutruge 
oder die Gelegenheit vorfile, ganz gern für ©. 2. mein Blut ver- 
gießen wurde 

ahevenhziller Überjepte bies Schreiten genau ins Spaniſche, und 
reichte es dem Könige Philipp IV. dar. Er meldet, daß der König es 
mit Dent und Lob für ben Raifer allen feinen Mäthen mitgetfeilt, und 
alle Wünfche des Kaiſers treulich zu erfüllen veriprogen habe.! 


Allein die Dinge waren einmal im Kollen Kichelien und Ludwig XIII 
waren in Italien eingezogen, ohne bem Kaifer vorher eine Kunde davon 
gu geben. ie hatten den fpanifgen Statthalter Gordova nit bloß 
gezwungen, bie Belagerung von Caſale aufzugeben, jondern auch einen 
Vertrag zu zeichnen, nad; melden nidit BIoß der Rönig von Spanien, 
ſondern auf) der Kaiſer fih in die Enticheidung zu fügen hatten, bie 
der König von Frankreich in der Sache Mantıa und Montferrat ger 
troffen.2 Aber Mantıra und Montferrat maren Lehen des römiſchen 
Reiches ber Kaifer alſo ber Oberlefensherr, Demnach war bies der 
Stein des Wnftohes: der Eingriff des Könige von Frankreich in die 
Jurisdiction des römischen Kaiſers. Weder der König von Spanien, 
mo& der Kaiſer genehmigten den Bertrag von Sufa. Demnah fuhte 
aud Earl Emmanuel von Savoyen in der ihm eigenen Weife von dem 
Bertrage wieder los zu Tommen. ® 

Die Dinge endeten fi zum Kriege. Der Raijer, der, wie ein 
Zeitgenoſſe bemerkt, * ben Spaniern nichts verfagen zu fönnen ſchien 
Bereitete ſich zur Hülfe vor. Schon im April ließ er bie Truppen im 
Elſaß und in Schwaben unter Collalto in aller Stille jübwärks ziehen. 


120.008 2.00.60 
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Umerfehens befegten fie die Päfle ber Graubünbtner Alpen, bereit nad) 
alien Hinab zu fteigen, wenn tie Frangofen dort beharrten. Der 
Kaiſer that den Kurfürfien fund, 24. April, daß er jo habe Handeln 
urhffen „se Erhaltung unferer und des Meiches Hoheit, Nutorität und 
Jurisdiction.“! — Derjenige von Mainz antwortete: es ſei dem Kaifer 
nicht zu werbenfen, bafı er feine umb des H. R. Meidhes Autorität und 
Jurisdiction forgfältig in At nehme? „Was aber cine Hülfe dafür 
betrifft, fo Gaben tie Yumbeftänbe geantroortet, dah fie Bedenfen tragen, 
fi ohne Zuthun der übrigen Reichsſtände dieſes ſchwerwichtigen Wertes 
anzunefmen. Nur mit Zuthun Aller könne dies gefcehen.” 

Entforediend Tauteten die Antworten auf der Kurſürſten Magie 
milion umd Johann Georg.” Sie lehnten ab in höflider Form. Es 
war Mar, dad ein etwaiger offener Krieg in Jtalien Iediglih dem Kaifer 
und dem Könige von Spanien zur Laſt fallen, alſo von Eaiferliger 
Seite mit Wallenſteiniſcher Mannſchaft geführt werden mußte. 


Wie aber diefe beſchaffen war, vernehmen wir aus den Klagen 
des Ertzherzogs Leopofb, beifen Land Tirel damals von ben nad; Jrafien 
‚stehenden Truppen betreten wurde. (Er ſchreibt dem Kaifer, am 25. Mai: 
„Er. 8. M. Yönmen nicht glauben, wie dos Kriegsvoit im Durdiziefen 
hauſet. Ich Bin auch etliche Jahre dem Kriegsweſen nachgezogen, vers 
fihere aber Ew. RM, daß ih es (derartigee) nie geftattet habe, wie- 
wohl es ohne Schaden nicht abgehen mag. Aber Brennen, Weiber 
Sdhanden, die Beute tobt fehlagen, Ohren und Rajen abſchneiden, Benfter 
und Öfen einfhlagen — will geſchweigen anderer Marter und Ver— 
übungen, die fie den armen Fauten antfun — Das abzuftelten ift ben 
Dffidieren gar wohl möglich. Ich weiß wohl, dak man begehrt, Gm. 
EM. dergleigen Sachen auszureden; aber ih verfihere Em. K. M. 
daß bas mas td) ſchreibe mehr als wahr if; denn id will e& mit vieler 
anſehnlichen Kur: und Fürſten bezeugen. Es fünnen Ew. K. M. mir 
als Dero getreueften Bruder gewis fo viel glauben als been bie intereffiert 
find, und aus der armen Leute Schweiß und Blut ihre Beutel geſpickt 
Gaben. Ich wollte Ew. K. M. viele vormehme Officiere nennen, die, 
vor weriger Zeit ſchlecht aufgezogen, jetzo an drei oder viermal fundert- 
taufend Gulden baaren Geldes haben, nicht von dem Feinde belommen, 
fonbern das Meifte von der fatholifgen Kur» und Gürften armen Beuten. 

Eriegeocien 5.88. ° 0.0. Vom 22. dumi 
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ein Menſch, der jonft verftändig, mit Ewr. K. M. die geringfte Schuld 
zu, wie id dann — Gott im Himmel weiß es — die aller Orten 
zum höchſten entſchuldigen thue; aber die Ungeduld fängt an aljo groß 
zu werden, daß ih in meinem Gewiſſen für gut befunden Babe, dieſes 
Gr. 8. M. gehoriamft zu berichten. Gebenten EGw. 8. M. wie ijetzo 
dieſe Leute in Jielien Haufen werden, wo fie alles vollauf finden, zumal 
ta die meiften Soldaten, ja gar die meiften Offleiere, cafointfdh und 
lutheriſch find. Helfe Gott den armen Srauentlöftern, die in fo großer 
Anzahl fi aller Orten befinden! Eine gute Anmahnung an den Kergog 
von Friedland wird niht ſchaden können.“ 

„Ich bitte Ew K. M. um Gottes Barmherzigkeit und um feiner 
heiligen fünf Wunden willen, Sie wollen die8 mein Schreiben in feiner 
Ungnade aufnehmen. Was ih da gefchrieben, deſſen bin ich von vielen 
amfehnfihen Perfonen oft und vielmals erinnert worden. Ich habe es 
niemals thun wollen. Allein endlich bin ich bazu gebrungen worben, 
dieweil ich gefefen, dah e& nunmehr zum meiften mid; jelber betrifft." 

Entſprechend Trieb der Erzherzog wiederholt an den Beihtvater 
des Saijers, P. Camormaint.! „Eine ſolche nfolenz der Soldaten,“ 
meint er, „it dom Anbeginne der Welt am nicht erhört.” — „Es herrſcht 
feine Ordnung, Ales geht in größter Verwirrung zu.“ Einige Tage 
fpäter, am 5. Sunt, meldet er: „Merode hat meine Untertjanen fo 
mitgenommen, baß in einigen Jahren nichts von ihnen zu hoffen Die 
Haupter erfehen fih ihr Quartier in den Städten und ſcharren dort 
aufammen. Die armen Soldaten fallen vor Hunger um. Nach meiner 
Meinung ift fein Purfürft, noch Neisftand, der nicht ahnlich behandelt 
wird. ch dagegen als Bruber des Kaiſers gab mich der Hoffnung 
Hin, tiwes voran zu haben: es iſt nichts damit, und es bleibt mir als 
einziger Troft die Genoffenj haft im Unglüde. Der Kaifer kann nicht 
wiſſen, wos da gefdjieht; dem fonft fönnte das nicht gefchehm.“ 

Die Antwort? des Anilers auf bie wiederholten Alagefhreiben 
feines Bruders fahte die Dinge nicht jo hoch auf, wie der Erzherzog 
fie geſchitdert ¶ Jeboch erfolgten ernfte Mahnungen an Wallenftein, wie 
an Eoflalto. 5 


Unter denen, welche den Krieg in Italien abzuwenden fuchten, ſteht in 
exfter inte ber Beichtvater des Kaifers, Pater Yamormaint, Über fein Berr 
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halten glaubte der König Philipp IV. durch den Miniſter Olivarez bei dem 
Geſandten Khevenhiller Klage führen zu müflen, als habe Lamormaini 
zu Gunften bes Herzogs von Nevers gerebet.! Sn feiner Antwort an 
Rhevenbitier verneinte gamormaini dieſe Antloge, legte dagegen mit 
wirbigern Freimuthe fein ganzes, nur ben Frieben erftrebenbes Verhalten 
dar.? Gr fand damit feine Zuftimmung bei dem Minifter Dfivarez. 
Vielmehr trägt die Antwort desfelden® an Khevenhiller das wolle Gepräge 
des Hochmuthes welchen die anderen Nationen damals ber ſpaniſchen 
ſchuld gaben. „Der König von Spanien allein in Europa it der father 
life Zürft, der wider alle Keker Prieg führt umd in feinen Rönigreichen, 
und Cänbern Teine witrigen Gebräude verftattet.“ -— „Daher weiß id) 
nicht wie 8 zu der Pietät der Societät (bey Jeſuiten) ftimmt, daß fie 
einer Ratiom, die in Sachen des Glaubens fehr verbäditig, bie Pforten 
nach Italien einantmorten will.“ Der ſpaniſche Miniſter Olwarez 
ſand iebod; in Wien am dem dort ähnlich machtigen Rathe des Keiſers 
dem Fürſten Eggenberg, eine bereitwillige Stütze. 





Bon ber anderen Seite ſchictte Richelien nach Madrid und nah 
Wien Geſandte, Bautru und Sabran, deren Neben nit darauf berechnet 
waren, dem gefchehenen frangöfticien Übergriffe in bie Rehte des Mnifers 
ine milbere Deutung zu geben. Jener trat in Madrid derartig auf 
dab ber Taiferliche Geſandte Khevenbiller deſſen Meden verglich mit derr 
jenigen des römiſchen Senators, der mit tem Stabe einen Kreis um 
den König Anticchus zog, mit der Forderung ſich zu entfheiden, Bevor 
er bie Kreislinie überihritte. + 

In einer Unterrebung des Yautru in Mabrid mit bem Minifter 
Dlivarez mie der Cardinal Richelien fie Berichte, kam ber Kern des 
Ganzen in folgender Weiſe zur Sprade.® Auf die Beſchwerde bes 
Bautru antwortete Olivarez: man möge fih an ben Kaijer wenden. 
Bautru ermwiederte: „Der Kaiſer ift in dieſer Sache parteiiſch für das 
ipanifge Intereffe: Sie faben ihn genöthigt fih in ſolcher Weife zu 
erllären. Sie haben die Gutwilfigkeit dieſes Fürften dienſtbar gemacht 
für Are Seibenfgaften.“ — Darauf Dlivarez: „Wir Haben dem Raifer 
Menschen und Beld geliefert: er gibt uns den Rechtsgrund.” — „Endlid,* 
verjegte Bautru, „Hat die Wahrbeit Sie zum Heben gebracht Wir 
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Andere wußten feit Tangem, daß; Sr. latholiſchen Majeftät der kaiſerliche 
Abler dient wie dem Zalfner der Falte.“ 

Vautru jeboh hatte eine ftarfe Stüge Die Schriftftüde ber 
papſtlichen Nuntien in Madrid waren nur in den Morten hoflicher. 
Urdan VII. wollte feine Beftätigung der Faiferfichen Rechte in Italien. 
Darum erfläcten die päpftlihen Nuntien in Madrid: wenn bie zwei 
Kronen von Frankreich und Spanien ſich nicht einigten, jo gebühte dem 
Bapfte die Entfgeidung. „Ein Gingefen auf dieſe Forderung“ fagte 
Khevenhillet, „würde ben Bapft jeiner Prätenfion gemäß zum Kaiſer in 
alien machen.“ — Das Gutachten Khevenhillers wurde vom Könige 
Bhilipp IV. wie von dem Raifer genehmigt. * 

Äfnlid wie Bautru in Madrid, redete Sabran in Wien.’ Alle 
Sqhuld liege an Spanien. Der Reifer fei niht zur Genüge informiert. 
Die Forderung aus Italien abzuziehen, könne der König von Frankreich 
nit erfüllen, bevor nicht der Herzog von Revers mit Mantun belehnt 
fei. Der Keiſer beharrie bei der Antmort: der König von Frantreich 
hate nicht das Recht in Ränder einzurden, bie unter taiferlidjer Suris- 
dietion fiehen. Noch einmal malte der Nuntius in Wien den Kaifer 
in eindringlicher Rede die Gefahren eines folgen Krieges aus.* — Der 
Kaijer meinte nicht zurüdziehen zu fönmen. her wäre e bei dem 
Herzog Earl von Nevers geftanden, au damals noch einzulenten. Es 
geſchah night. 


Am 14. September ſproch der Gardinal Richelien jeine Meinung 
amd, daß nur die Macht der Waffen den Saifer und den König von 
Spanten zur Bernunft bringen werbe.? Bier Tage fpäter, am 18. September, 
erließ dagegen der Keiſer ein Manifeft fine das Einrüden feiner Truppen 
in Ztalien, mit der Verheigung, been, die Anfprüce an Mantug und 
Montferrat hätten, ihr diecht widerfahren zu laffen, nur mit ber Be— 
dingung. daß fie dort feine andere oberite Jurisdiction anerkennen als 
die feinige,® 

Die Truppen Collaltos überftiegen die Alpen und ergofjen fich, 
einem Bergſtrome gleih,” über das Cremoneſiſche Gebiet in das Man- 
tuonifde. Zugleich wer von ſpaniſcher Seite Ambrofins Spinola, reich 
mit Gelde ausgeſtattet. als neuer Statthalter nach Mailand gefommen. 
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Seine Abſicht war nicht zunächſt die des Srieges.! Er erwog, dafs 
jein König in alten nict® gewinnen, wohl aber viel verlieren lönne. 
Fur ſich felber war er nidt geneigt, feinen in ben Niederlanden err 
worbenen Ruhm aufs Spiel zu fegen. Darum forberte er ben Herzog 
von Nevers auf, feinen Zruppen in Montferrat gutwillig Quartier zu 
geben, und dadurch dem Saifer bie Obedienz, dem Mörige von Gpanten 
Nefpect zu erzeigen, Geſchehe Dies, ſo verbürge ſich Spinola, ihm bei 
dem Raifer die Belefmung, bei dem Könige Schuß auszumielen. Der 
Herzog antwortete, er müffe diefen Vorſchlag zuvor am Frankreich und 
Benebig Bringen; denn ohne deren Vorwiſſen unb Ginwilfigung dürfe 
er nicht hanpeln. 

Diefe Antwort war ber Krieg. Da Collalto als tatferliger Feld⸗ 
herr dem böheren Wang liker ben älteren Spinola bemfpruchte, forenten 
fie nicht beifammen bleiben. Collalto mit 15000 Mann wandte fih 
gegen Mantun, Spinola mit 20000 gegen Eafele in Montferrat, Spenem 
ſollten bie Venetianer Hülfe bringen. biefem die Franzoſen. Dieſe Hülfe 
war noch weit. 

Die Truppen Goltaltos hatten aus Deutſchland ihre übelen Ge— 
wohnheiten mit ſich gebracht. Wo es ihnen frei ftand zu nehmen, zogen 
fe vor zu vauben.® Go geſchah es, dab um Dantua der Mangel 
einrif, und man fie weiter zurüd in die Winterquartiere legen mußte. 
Die Magen Über fie drangen an des Ohr des Staifers. Er vernafm, 
daß verſchiedene Sarrilegien begangen worden. Er ſchrieb an Golfalte, 
eigenhändig®; „Dein ieber Graf, Ihr wißt, weiße und wie grohße 
Gnaden in ben vorigen Jahren id von der Hand Gottes und durch 
die Fürbitte ber allerjefigften Jungfrau, meiner Generaliſſima, gegen bie 
Nicht · katholiten erhalten Base, wie fehr ich ber gättlichen Majeftät und 
der geiegneten Mutter des Heilandes verpflichtet bin, und wie leicht die 
Gnade fih im Züctigung werden könnte. Damım befchle ih Euch 
auf das dringlichſte und mit alfem mir möglichen Eifer: Ihr follt gegen 
bie Übefthäter, wer immer es fei, ſolche Demonftration thun, daß daraus 
die ganze Welt erfenme, dah ih ein gerechter Farſt bin und doß ich 
Diener habe, welde die Gerechtigkeit lieben und meinem Befehle ges 
horden. Ferner werbet Ihr verſchaffen daß bie Pfarrer, Geelforger, 
Priefter und Drdensleute ihre Pflihten ohne jeglihe Hinderung 
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verrichten. So werdet Ihr handeln als ein getreuer Diener, der die 
Gnade feines Herrn zu ſchähen weiß, melde ih Euch immer zu bee 
wahren wirnjde.“ 


Noch einmal erfolgte dann ein Verſuch der Friebensftiftung. ber: 
vorgerufen durch eine merkwürdige Verkettung von Umftänben. Der 
@aifer Ferbinand I. Hatte in Mom voisberfoft bie Witte gefteilt, if 
no einmal den Garmeliter Pater Dominicus zu jenden, dem er und 
jein Haus für die Mitoichmg zum Siege von Prag zu fo hohem 
Danfe verpflichtet waren." Im Herbfte 1629 milliahrte der Bapit 
Urban VI, mit dem befonberen Xuftrage für den Pater Dominicus, 
bei dem Kaifer für die Serftellung des Friedens im Stalien zu reden 
Die Reiſe des ſchlichten Möndes von Mom nad) Wien glich, bei ber 
Berehrung, die Hofe und Niedere ihm entgegen tengen, einem Triumph- 
zuge.? Am 22. November traf er in Wien ein. Gemäß der Weiſung 
des Papftes, jedem Wunſche des Kaifers zu willfahren, mute P. Domi- 
nicus dann fofort aus feinem ftillen Kloſter in der Leopoldſtadt in die 
Hofburg Überfiebefn, wo der Kaijer täglich und ftünblich mit ihm reden 
Ionnte.® 

Es ift anzunchmen, daß Pater Dominicus nicht gezaubert Habe, 
jeinen befonteren Auftrag fund zu thun. Dies führte zu einem mern 
würdigen Schritte. Der P. Suffren S. J. Veihtvater vLudwigs XIIL, 
hatte eben damals ein vertraulihes Schreiben an P. amermaini S. J., 
den Beichtvater des Kaiſers, eingelandt. Am 24. November, alfo zwei 
Tage nad) der Ankunft des P. Dominicus, verfehte P. Kamormaini bie 
Antwort. Bei dem Gewichte der Perfönlihteit Lamormainis in diejem 
Falle, wie in fpiteren, erfordert fie vorher unfere Aufmertfamteit. 





Wilfelm Lomormaini war als der Sohn ſchlichtet Landleute im Lurem⸗ 
burgiſchen 1570 geboren,“ Es fügte ſich dafı ein Verwandter, der im 
Dienfte des ſpaniſchen Geſandten San Elemente ftand, die Aufınert- 
ſamleit und die Gunft diefes reifen Mannes fr den Ternbegierigen 
Knaben zu getwinnen mußte. Mit dem Geſandten kam der junge 
Samormaini nach Prag, ftubierte dort und promopierte, neunzehnjährig, 
zum Doctor der Bhilofophie. Dann trat er in dem Jeſuitenorden ein. 
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Seine Oberen beftimmten ihm für das dehrfach. Cine Reife von Jahren 
bindurch wirtte er als Profeſſor der Theologie in Graz, zugleich mit 
feinem Xfterd- und Ordensgenoſſen Pazmany, dem fpäteren Primas 
von Ungarn. Die Perjönlihteit des P, Lemormaini wird beſchrieben 
als gewinnend, hırz und mit Nachdruck redend, bei höchſten Ehren, bie 
ihm zu Theil wurden, immer beſcheiden und demühig, ein Bater der 
Waiſen und Verlaffenen, befonders erfahren und glüdlih in der Rüc- 
führung von vornehmen Nicht-Ratholiten zur Lirde.t 

Bon 114 an war P. Lamormeini für längere Jahre Hector 
des Gollegiums in Graz, und kam daburh in Verbindung mit dem 
Stifter desfelben, dem Erzherzege Ferdinand. Als im Jahre 1624 der 
daiferlihe Beihtwater Becanus ftarb, erbat ſich Ferdinand II. bei dem 
Drdensgeneral Vitellesht den P. Samormaini zum Nahfolger. Bitel- 
leschi gewährte ımb ſchrieb dabei dem P. Lamormaini? In Betreff ber 
Gefgäfte empfehle ih Exvr. Hochwürden nur dies angefegerulih, daß Sie 
fih in feiner Weiſe einmiſchen noch etwas auf ſich nehmen anders ale 
vom Kaifer berufen, und auch dann mit ber Bejceidenkeit verfahren, 
welche in der Inftruction angerathen wird.“ * 

In diefer feiner Stellung als Beichtvater des Kaifers Ferdinand IL. 
war P. Samormaini vielen Anfeindungen ausgefekt. Wir haben zum 
Mai 1628 gefehen, daß die @ejanbten der Aggreſſiv-Mächte in Ham 
burg fich nicht ſcheuten, ein Falſum eines Briefes unter dem Namen 
des P. Samormatni zu verbreiten, um dadurch bie Deutſchen zur Er— 
bitterung und, wäre es möglich, zur Mebellion gegen den Koiſer 
zu veigen, Die Briefe, welde Yamormaini wirklich gefrieben, find 
anderer Art. 


Sein Schreiben an Suffren lautet wie folgt.* „Won feinem 
anderen Menfchen und wieberum von Ewr. Hochwürden über fein anderes 
Thema fonnte ich einen jo lieben Brief empfangen, als denjenigen 
Er. Hochwurden vom 18. September, der vor wenigen Tagen in meine 
Hände gelangt iſt. Denn er betrifft ja dem Frieden und bie Eintracht 
der Häupter der Cpriftenheit, und den Verſuch, den wir zwei und mit 
ung alle Wohlgefinnte zu moachen Haben, damit nicht dem Feinde des 
Friedens, dem Wiberfadier der Ehre Gottes es verſtattet werbe, ſeine 
Saat des Untrautes auszuftreuen und biefe frommen gFürften mit 
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einander zu verwickeln. Daher richten Ew. Hochwurden vermöge Ihrrs 
herrlichen Gifers an mich die Mahnung dag, wenn id; meine eitwas zu 
vermögen, um bies unfäglige Unheil abzuwenden und ftatt beffen ben 
Zrieden zu Befeftigen, id) alle meine Kraft dafur einſehen möge. O Bätte 
ich doch dieſes Schreiben eher erhalten! Aber ih habe es erhalten. DO 
wäre bed mein Schreiben, das id in dieſer Sache bereits vor vier 
Jahren an Em. Hochwürden gerichtet, richtig übergelommen! Aber, wie 
nunmehr leiht zu fliehen, Haben Ev. Hocrürden es nicht empfangen. 
Ith will alfo jegt Gror. Hochwirden meine Anficht exöfften.“ 

„Der Kaifer, wie ih eiblih detheuern kann ift von folder Ge— 
fimung beeelt, daß; wenn 8 in feiner Macht ftlnde, fein und feines 
Hauſes Erbe oder Ruhm ins Unermeklihe zu mehren, aber mit Unrecht 
gegen einen Anderen er es niemals tfum wide. Niemals wird er den 
allerchriſtlichſten König oder einen anderen Fürſten an deſſen echte im 
geringften ſchädigen wollen. Seine Seele ift erfüllt von dem Gedanken, 
nicht bloß in feinen Königreichen umd Erbländern die latholiſche Religion 
herzuftellen, jondern au, jo weit ifm zur Zeit durch bie Gonftitutionen 
des Meiches und die Öffentlichen Verträge das geftattet ift,! — im ganzen 
römifgen Reiche Beſonders für dem allerchriſtlichſten König ift ex jo 
gefinmt, daß er wümfcht ihn zum verttauteften Freunde zu haben, heilige 
Bündriffe mit ihm einzugeben und zu vermitteln, daß aud; ber katho— 
fifdie König in dieſt Gemeinf haft eintrete.“ 

„Dem Kaiſer hat bas Borgefen der ſpaniſchen Miniſter in Ktalien, 
die unberetigte Beſehung von Montferrat, Höchlih misfaklen (vgl. ©. 164). 
WS fie feine Abmehnungen unbeahtet ließen, wiirde ex felbft fie van ber 
Belagerung von Caſale abgetrieben haben, wenn nicht feine Kriegsmacht 
im Norden vermidelt gewefen wäre. ¶ Zugleich jedoh hat dem Kaeiſer 
misfallen, daß der Herzog von Nevers fih dem Erlafie des Sequefters 
nicht fügte, deffen eigentlicher Ztoed war, dem Tradten der Spanier 
wider ihm Ginhaft zu tum. Au die Thatfahe des Anmarſches bes 
allerchriflichſten Königs zur Beireiung von Cajale an ſich felber hat 
nicht die Misbilligung des Kaifers erregt. Mein es Hat den Raifer 
gefräntt, daß der allerhriftlichite König meder vorher nod nachher den 
Kaiſer als den Oberlehnsheren jener Länder darüber begrüßt, und daß 
er dann, ohne dem Kaiſer eine Nachricht zu geben, über jene Reichs- 
länder Beftimmungen getroffen hat. Freilich ift nad Ablauf vieler 
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Monate ein franzoſiſcher Edelmann (Sabrem) geommen, nicht jedod 
direet vom Eöniglichen Hofe. Cr it dann hochfahren? und brohenb hier 
aufgetreten, nämlid, dak wenn nieht fofort der Meifer, gemäß den von 
ihm aufgefeßten Artiteln, die Belehnung mit Dantua und Montferrat 
ertheife und fein rer aus ben Alpenpäffen abberufe, der allerchriſllichfte 
König abermals mit einem ſiarken Heere nad Italien fommen und bie 
Kaiferligen mit Gewalt hinausſchlagen werke. Die dem Könige von 
Frontreih Wohlgefinnten bier Halten dafür, dab ein ſolches Auftreten. 
nicht feinem Willen entiprege: jener Geſandie Dagegen redete öffenslich 
im Namen des Königs.“ 

„Eine ſolche Anmaßung und Hoffahrt, eine ſolche Geringihägung 
unb Beratung gegen den Kaifer fat hier fein gutes Blut gemacht Die: 
jenigen, welde dem Könige beionbers zugethan find, umb melde daher 
wünfäjten, daß bei diefem Anfaffe feine Biligteit und Frömmigfeit dem 
Kaiſer und beffen Hofe volfaus kind werde, und weiche anbererjeits hofften, 
daß nunmehr alles ſich friedlich und Treundlih erledigen laſſe ftanden 
betroffen über dies ungewöhnliche, eines Gejandten unmwürbige Gebahren. 
Sie fuhten alle Schub von dem Könige abzuwalzen und fie lediglich 
der Undejonnenfeit jenes foldatifgen Mannes Seizumeffen, der, wir oft 
Soldaten zu thun pflegen, in höfiſchen Sitten minder erfahren, den 
eigenen Fürften nit genug erhöhen zu können meint, wenn er nicht im 
Vergleihe mit ihm alle anderen, auch fogar den Kaiſer, herabieke.“ 

„Darüber habe ih mit tem Roifer felder wiederholi geredet. Der 
Kaiſer, der nicht leicht andere Könige perſönlich antlagt, zeigte ſich wohl 
geneigt, den König zu entſchuldigen, wenn nur der König mit Wort und 
hat Fund gebe, dafs jener Edelmann nicht auf Befehl des Königs, fon- 
dern nach eigenem Willen und Deeinung bier im jolder Weiſe aufgetreten 
fei. Indem der Saifer Mar voraugficht, welches unfägtide Unheil für 
die Chriſtenheit und beſonders für die Meligion aus folden Wirren er- 
folgen muß, ſchrict er davor zurid. Wenn der Herzog von Nevers 
jein Verfahren in Unterthänigfeit und mit gebührendem Wejpecte vor 
dem Kaiſer als jeinem Oberlehnsherru entſchuldigt — wenn ver aller: 
Ariftliäfte König bei dem Kaiſer ein Firwort für ben Herzog einkgt, 
wie es damals bet der Ankunft jenes Edelmannes alle Bejonnenen exe 
warteten: fo wird der Kaifer durch bie That der ganzen Welt Fund thun, 
wie viel bei ihm dies freundliche Jürwort des Königs für den Herzog 
gilt. Dies ſcheint mic der fiherfee Weg, alle Übel zu vermeiden. Alle 
Wohlgefinnte werden es mit hoher Freude vernehmen, wenn der alfers 
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heiftlicte König durch ein Handſchreiben oder — was id in der That 
für beffer Halte — durch einen eigenen Abgeſandien erflärt: es fei micht 
jein Wille noch) Auftrag gewefen, dah jener Edelmann den Raifer träufe 
ober bebrofe: er ehre dem Kaiſer nach Gebühr und werde immer ihm 
ehren als Vermanten, als älteren Fürften und als Träger ber Wirbe, 
deren Gereßtfame der König zu Feiner Beit verlegen wolle: er Babe 
jenen Edelmann nur dahin beauftragt und Bitte jegt felter auch nur 
dies, dafs der Staifer ben Verzug des Herzogs von Nevers ſich zu unter» 
werfen, nicht allzu ichwer aufnehme, fondern ihm die Verſchuldung, wie 
immer fie fei, gnübigft verzeiße, und jeine Rechte auf Montua und Mont ⸗ 
ferrat anerfenne. Zmbem der König micht zweifele, daß das Recht für 
den Herzog von Nevers jprede, werbe doch aud der König fih bemühen 
zu beweifen, da der Naifer fein Wohlwollen nit einem Unbankbaren 
erwieſen habe.“ 

„In dieſer Weiſe,“ ſchreibt Lamormaini weiter, „Lan — wie ih 
durchaus fiher weiß — alles zu alffeitiger Zufriedenheit beigelegt werden. 
Der Raifer wird dem allerchriſtlichſten Könige niit bloß noch Wunſch 
antworten, ſondern wirb and in täterfiher Geſinnung für den Konig 
in frommem Sinne für bie Kirche, bie Gelegenheit geben, daß ber aller: 
riftlichfte König und ber kotholiſche König wie Brüder unter einander 
und mit dem Kaiſer ein unauflosliches Bündnis eingeben, nicht bloß 
damit der Eine nicht die Rechte des Anderen verleke, jondern auch damit 
aller Ungerehtigfeit auf Erden ein Damm entgegen geſtellt und das Reich 
Shrifti über die gefamınte Welt ausgebreitet werde, allen dreien zum hofen 
Yobe und Ruhme, welchen die Geſchichtsbüͤcher allen kommenden Zeiten 
verfünden werben, Endlich auch würde es gereichen zum zeitlichen Vor⸗ 
theile, weil die Könige, einzeln für ſich, neue Königreiche erwerben und 
befigen werden. Möge es aljo geihehen!" — 

„Das, Hochwrürdiger Herr, ift meine Meinung, und das ift die 
Gefinnung des Kaifers. Auch am den Bapft ala den Vater und Bitten 
nicht allein der Könige, fondern aller Chriften, iſt darüber längft Bericht 
erfattet worden. Wenn Em. Hochwürden vermögen bei dem Allerdrift: 
licften Xönige auszumirten, was ich hier angebeutet, und mas Die Ber 
nunft und die wahre SGrämmigfeit fordert: fo werben Sie Bott ehren, 
die Engel erfreuen, die Kirche Ehrifti kräftigen und ſich und ihrem Könige 
die Himmlijde Krone erwerben.“ 

Dann fügt Lamormaini als Nabihrift noch hinzu: „Europa wirt 
au enge für jo viele Völter, wenn wir nicht die von allen Seiten her 
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gefammelten Heerc, die fh gewöhnt haten an Müßiggang, cn Krieg 
und Raub, hinaus führen in bie weiten Sänder der Ungläubigen und 
ort dert Glauben ferftelen." — 


Die ganze Daltung bes Schreibens und ſelbſt bie beftimmten Hin- 
meifungen deuten an, daß wir es bier zu fun haben nicht Hlofj mit den 
Anfihten des P. Yamormaini, fondern mit den Gtundanfhauungen des 
Kaifers Ferdinand II. felber, die in dem Pater ihren Dolmetfd gefunden. 
& kann kaum ein Zweifel fein, daß dies Schriftſtück dem Kaijer vor: 
gelegen, daß er eb gebilligt Kat, und fomit die Initiative zu demſelben 
ifmen beiden, dem Pater wie dem Raifer, in gleidher Meife angehört. 

Eine andere frage ift, ob bie Gedanten desſelben hei tem Könige 
Qutrwig XIII. einfhagen und Wirhıng tum lonnten. Der Keiſer will 
einen engen Bund der drei Häupter, jeiner ſelbſt und der zwei Könige 
von Frankreich und von Spanien. War eine Freundſchaft mit Philipp IV. 
von Spanien aud nur jemals der Wunfch und das Streben Ludwigs XIII? 
Dan fat häufig angenommen, ba Subwig XI. nur ungern bie Ber- 
fönlicteit feines Minifters Midelteu ertragen habe, deffen Überfegenfeit 
ihm dennoch unentbehrlich war. Jedenfalls jedoch hatten fie den einen 
Grundzug des pefitifhen Charakters gemein: den Neid und Hai gegen 
das Haus Defterreih, insbefondere gegen die ſpaniſche Kinie. Die Mutter 
Marie von Mediei hatte durch die foantiche Doppelheirath ein Meifterftüd 
des Friedens zu vollbringen gedaht. Es fchlug fehl. Wie Ludwig XI. 
ſchon als Kind der Tratition des väterliden Hafles in ifm gegen Spanien 
oftmals Ausdrurf gegeben,t fo brachte auch feine Heirat mit der Infantin 
Erzherzogin Anna darin Teine Änberung hervor. Darum auch dürften 
jenes Erbieten des Kaiſers zur Vermittelung einer Freundfäaft zwiſchen 
Ludwig XI. und Philipp IV., wenn der P. Suffren es zu den Obren 
Ludwigs XI. gebradt bat, auf fehr unfruchtbaren Boden gefallen fein. 
— Andererfeits find von Ludwig XII. Auferungen genug vorhanden 
welche volles Bertranen in Rihelien darihume Die Zuftiumung Lud- 
wigg RII zu der Bolitit feines Minifters lann danach faum in Zweifel 
gezogen werden: bie ſchaffende Kraft war das Eigentfum des Miniſters 
Das Streben desjelben aber ftand mit temjenigen bes Raifers, wie es 
P. Lamormaini in jenem Schreiben dargelegt hat, im ſchneidenden Segen: 
Tage. &s bleitt bem Schreiben desfelben der innere Werth, ein gefchichtliches 
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Ehrendentmal der Gefinnung des Kaiſers Ferdinand zu ſein: eine prak 
tiſche Bedeutung erlangte es nicht. 

Wenn auch vielleicht das Schreiben Lamormoinis nicht in die 
Hände Nigelieus gelangte, fo wuhte ex doch aus den Verichten des 
Biſchofs von Diantua, der als Geſandter für Nevers in Wien teilte, 
ſeht wohl, wie es dort ftand, und ſchrieb jelber Die Worte nieder: „Der 
Kxifer ſucht nur einen Vorwand, um mit Ehren aus diefer Berwidelung 
heranszufommen.“t Aber Micelieu machte nicht jenem Gejandten Sabran 
einen Vorwurf, jondern fand die Antwort des Kaiſers an Sabran de- 
raisonnable.? Er nannte das Verhalten des Saijerhoies dem Geſandten 
gegenüber rude et, s’il se peut dire ainsi, barbare.* 


Ein wihtiges Motiv für Widelieu zum Kriege Tag, wie feine Er⸗ 
Örterungen vorber,t und der fpätere Verlauf der Dinge darthun, in feiner 
Berechnung der mandelbaren Perjönliäteit, welche je nah der Ausſicht 
auf Gerinn, immer mit dem Gtärteren ging. Der Herzog Carl Em- 
manuel von Sabeyen hatte bereits fih dem Konige vudwig XII. an- 
geboten. Richelien mahnte diefen vorzugehen, weil Cari Emmanuel 
dennod) fo lange jurüc halte würde, bis er ben Ränig im Stande jühe 
ihn zu cuinieren.s 

&8 ward ein Peer von 35,000 Mann ausgerüſtet. Ludwig XIII, 
der jelber daheim biieb, ernannte den Eardinal am 24. December zu 
feinem alter ego.® Unter Michelten als Generaliifimus dienten die Dar- 
ſchälle Crequi, Schomberg La Force. 

Bor dem Scluffe des Jahres gaben der Kaiſer und der König 
von Spanien dem Bapite Urban VIII. ihre Abſichten fund.” ‘Der Eine 
wie ber Andere warf alle Schuld bes Kriegs auf bie Hartnäcigkeit des 
Herzogs von Never. Der Keiſer erſuchte ten Papit, den derzog zu 
feiner Pflicht zu weiſen ihn an das Beifpiel feiner Vorfahren zu mahnen.® 
Aber der Papft war vom Anfang an im dirfer Sache anders gefinnt 
geweſen als der Kaiſer, und die mun ihm jelber nahende Kriegsgefahr 
fhümmte ihn nit günftiger. — udwig XII. erließ ein offenes Aus- 
ſchreiben an die Fürften in Italien Darin jagte er, daß er fih ger 
groungen fehe, bie Waffen, welche er wiber tie Ungläutigen habe gebrauchen 
wollen, mn gegen die Berftörer der Chriftenheit zu menden. — Er 
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wiederholte den alten Vorwurf aller Aggreffiv-Mächte jener Zeit, daß 
Spanien darauf ausgehe, unter dem Vorwande der Meligion eine Welt 
Monarchie zu ſchaffen, alle anderen rehtmäßigen Fürften zu entthronen. 

Die Politit der Aggreifioe des Minifters Midhelien galt jedoch 
vem ganzen Haufe Defterreich, nicht bloß ber ſpaniſchen Linie desſelben. 


10. Bemühen des Minifters Richelien um die Zige. 


Wie nach dem Falle von Ta Rochelle der Diinifter Richelien ſofort 
ſich gegen die fpamifhe Macht in alien wandte, fo fahte er zugleich 
eine Reihe anderer Entwürfe zur Erweiterung der Macht jeines Königs 
ins Auge. „Wir müfen uns in Metz befeftigen,“ fagt er, „und, wenn 
ndglıh, bis Straßburg vorbringen, um badurd ein Eingangsthor in 
Deutihland zu erlangen.“ * Eine Julle bes Jammers für beide Nationen 
birgt fi in biefe wenigen Worte. Micelieu machte ſich indeffen über 
bie Schwierigfeit der Ausführung dieſes Planes fein Heil. „Dies er: 
fordert," fügt er Hinzu, „viele Zeit, große Diseretion, et une douce 
et couverte conduite.” 

Bunächit und hauptſächlich ging wie zuvor, ter Cardinal Richelien 
von dem Beſtreben aus, bie Liga mit dem Kaiſer zu entzweien fie von 
ihm loszureißen. m Beginne des Jahres entfanbte er den Freiferen 
von Gharnace nad; Münden. &8 mar fein Geheimnis mehr, wie fehr 
bie Liga und namentlich Maximitian von Bayern misgefiimmt waren 
über Wallmfteins berrifes Walten. An dielem Unmuthe fuchte der 
Franzoſe den Kurfürften zu faffen. Er hob hochſahrende Reden Wallen: 
fleins hervor, namentlich, daß es nicht ber Wahl eines römiſchen Königs 
bedurfe, fonbern nur no des faiferlihen Beiehles an die Surfürften, 
fi zur Kronung einzuftellen. — Wenn Wallenftein derartige Neben 
geführt hat, jo entipraden fie, mie die Handſchreiben des Kaifers an 
Bollenftein felber dargethan haben, weder der Garhlage, nod dem Sinne 
des Raifers. — Gharnace ging fo weit für Mapimilian felber die Raifer- 
frone in Ausſicht zu ſtellen. — Zunächit wunſchte Richelien damals einen 
Sonderfrieden der Piga mit Epriftian IV. Darauf ging Magimilian 
nit ein. Dagegen reden bie Nachrichten Nihelieus von dem Entwurfe 
eines Vertrages damals zwiſchen dem Surfürften und Ludwig XIII. 
ten dann der letztere bereits unterzeichnet habe. Wie immer dem fei: 
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obwohl das Mistrauen Marimilians nicht bloß mehr gegen Wallenftein, 
jondern auch gegen den Kaiter ſichtbar wird, den Entwurf jenes Vers 
trages unterzeichnet er micht.” Und Darum bejchräntte fih Alles was 
Charnace damals bei ihm erreichte, auf Worte. 


Bon Dünden aus begab fich Charnact nordwärts zu den Königen 
von Dänemark und Schweden. Seine Verrichtungen dort werben wir 
fpäter ins Auge zu faffen Haben. Bei den Fürſien ber Liga Dagegen 
iehte Michelien feine Bemühungen fort durch andere Boten. Im Sep- 
temder entfandte er denſelden Marcheville, der zwei Jahre zuvor hei 
dem Kurfürſtentage in Mühlhauſen thätig geweſen war. Mardevile 
begab ſich zuerfi nah Mainz zu Anjelm Calımir.* Nachdem der König, 
jagte Marcheville, in feinem Rönigreiche die Mebellen gedämpft, und nun 
ein herzliches Mitleid trage mit dem Sammer, ben ein zehnjähriger 
Kriegeszuftand über das Reich gedracht, erbiete er ſich mit den Mitteln, 
wege die Qurfüriten felber für geeignet Kalten würden, ihnen mächtig 
beizuſtehen und fie hei alfen ihren Rechten zu fügen. — Anfelm Gafimir 
ſproch feinen Glücwunfh und Dank für den König, dagegen aber auch 
feine Überzeugung aus, Daß es der Autorität des Kaiſers mit dem Rathe 
der Rurfürften gelingen werde, alles dahin zu richten, daß bie Mürde 
und die Freiheit des Furfürftlicen College, fo wie die Grundgejege des 
Reiches in voller Kraft verbleiben. Gndlic, ſchloh Anſelm Gafimir, Kege 
er nach den Kundgebungen des Gefanbten die Hoffnung, daß ber König 
von Frantreich, nad dem Abſchluſſe des Friedens mit England, biefen 
König nicht gegen das Mei unterftügen werde. — Anfelm Caſimir 
ſchitte die Schriftjtüde dem Kaiſer eim, und zugleich die Verſicherung 
Philipp Chriſtophs von Trier, da er mit Anfelm Caſimir völlig ein- 
verftanden jei.® 

Marcheville begab fih nad Köln zu dem Aurfüriten Ferdinand. 
Dort redete er beftimmter.! Es wäre gut, fieß Richelien durch Marche 
ville jagen, wenn die Kurfürften bei der Wahl einmal von dem Haufe 
Öfterreich abſehen umd aus einem amderen Haufe ein Oberhaupt er- 
wählen wollten. Er deutete an, Daß Marimilian von Bayern die geeignete 
Berfönlihkeit fein würde. Cr ftellte in Ausficht, daß der König zu dem 
nädjften Convente im Heide «ine ftattlihe Geſandtſchaft abordnen werde. 
— Ferdinand von Koln verfiherte, daß die Kurflicflen an dem Kriege 

ARD. 16. * Kringsacten F. 84. Bom 17. September. 
A. a. O. Man vgl. Beilage LX Aumd B zu erflen Auszade IL, 459. 








Gougle 


302 Das Jahr 1629. 


in Stofien völlg unßetheiligt, bat dagegen, Syrantreid möge bie Holländer, 
die Könige von England oder Schweden von eimer Feindſeligkeit gegen 
203 Reich abmafren. Desgleien möge 8 die nicht-fatheliien Reihe: 
fürften zur Freundſchaft mit den latholiſchen auffordern. Er verſprach 
daß die urfürften Fi mit zur Wahl eines römiſchen Königs zwingen 
laffen, ober fonft ihren echten zuwiber efmas bulden würden. Sm 
Falle einer überlegenen Gewalt gegen fie würben fie den König von 
Feantreid; um Hilfe anzufen. 

Die Antwort Ferdinands galt zugleih für feinen Bruder Maris 
milian. Denn zur Vermeidung eines jeglichen Verdachtes wart es für 
beſſer gehalten, daß Marcheville ſich nit nach Münden begäbe. Dart 
war bie Stimmung bevartig, daß einer ber baheriſchen Mätge fih ver- 
Imıten ließ: das Seer des Rönigs von Frankreich werde bie menig 
disciplinierten und an Raub gewöhnten Schaaren der Waltenfteiner gar 
balb erbrüden. ı 

Marchedille begab ſich nah Dresden. Auch dort richtete er feine 
Mebe ein, wie e& nad) feiner Meinmg der Perfänlihteit Johann George 
entſprach. „Der König” fagte er? „Lamm nicht ohne tiefften Schmerz 
vernehmen, dah Deutihland gu dem Sammer und der Roih Finab ge: 
bracht ift, die nur eim zehnjähriger Kriegszuſtand heraufbeihwören Tann. 
Dazu hat es den Anſchein. daß die Zortdauer desjelden um fo mehr zu 
befürchten, weil bei der Ausbreitung des zaflreihen Kriegsvoltes fer 
die Länder die Herren Kurfürften nicht vermögen, mit berjenigen Frei⸗ 
heit, welche bie Meidsgefege erfordern, biejem Keriegsweſen ein Ende zu 
maden, Darum erbietet ſich der König, ſich mit den Mitteln, welche 
die Aurfünfen für geeignet halten, zu verwenden, um fie von gwang 
unb Drang zu befreien und in ihrer Autorität umd ihrem Range nad 
den Reihögefeen zu behaupten.“ 

Die Antwort? Johann George fpricht in ſehr hoöflicher Weiſe 
feinen Glücreunfd aus, daß es dem Könige gelungen, durch die Ber 
gwingung von Ra Modelle den inneren Frieden feines Mönigreihes her- 
auftelfen. Ste dankt dem Könige für feine Theilnahme an den Leiden 
des Reiches Der Kırfürft Hofft jedoch, der Maifer werde in feiner 
weltbefannten Güte und Gnade, in feiner warmen Liebe und bemunberungs: 
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würbiger Sorgfalt für fein Vaterland, das rechte Mittel zum Frieden 
finden, und darin werbe der Kurfürſt treulich ihm zur Geite fiehen. 
Es iſt bemerlenswerth, daß der Kurfürft Ferdinand dem Könige 
von Frentreich ben Titel der Mejeſtat gab, twelcher gemäß der Reiche 
tanzlei nur dem römiihen Kaiſer gebührte Johann &eorg hielt ſich 
daran und gebrauchte de Bereichnungen: Regia Dignitas und Serenitas. 


Der Earbinal Richelien ſchlug die Erfolge, die Marcheville Bei 
den Qurfürften erlangt, etwas hoch an.! Die vier fatholifchen Kur— 
fürften, erzählt er, Hätten ein Schriftftüt an ben Kaifer vereinbart, mit 
der Ausdrudsweile: „Wir wollen, daß“ ujm. — Ein ſolches Schriftftük, 
im Widerſpruche ſtehend mit dem Reſpecte vor bem laijerligen Namen, 
Findet ſich nit. Der Keurfürft von Trier, erzählt Richelien Habe fih 
geäußert: der Rachdruck einer Erklärung an den Kaiſer könne fo weit 
gehen, dab, wenn der Raifer ihr nicht willfahre, fie Grund hätten zu 
dem Entſchluſſe ihr abzufegen und einen neuen zu ermählen.* 


Kaffen wir folge Worte dahingeftelit, fo ift jedenfalls gewis, daß 
aus den fehriftfichen Antworten, weldie die Kurfürfien bem Darcheville 
gaben, jo mie auch dem Raifer mittfeilten, ein getrrues Bild ihrer 
Stimmung und ihres Verhaltens ſich nit gewinnen läßt. Zur ſelben 
Zeit, im September, befand ſich in Mainz ber jpanifhe Befandte 
Bruneau. Ihm erſchien die Stimmung jo bedenklich, daß er ſich be— 
wogen fühlte, zum Dienfie für feinen König und matelbar den Kaijer 
einen eingehenden Bericht? abzuftatten, am 26. Geptember. 

„Die erfie Mage der Kurfürfien betrifft den Krieg in Stalien, 
Nah den Weihsconftitutionen und dem Srönungseide, jagen fie, jei der 
Kaiſer verpflihtet, feinen auswärtigen Krieg ohne Befragung und Gut⸗ 
achten der Kurfürften bes Meiches als feiner erjten Mäthe zu unternehmen, 
und fie hinwiederum ihrem Votum gemäß gehalten, ihn zu unterjtügen. 
Dies Habe der Raifer in dem italienifhen Kriege nicht beobachtet, habe 
vielmehr feinen Entjchluß gefaßt, ohne fie zu fragen. Ich Habe darauf 
geantwortet, daß ber Kaiſer eine Medtfertigung feines Verfahrens er⸗ 
Taffen, und da, als desungeadhtet der König von Frankreich beharrlich 
Zruppen hingefendet, die Ehre des Kaijers und Reiches nicht geſtattet 
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habe, fih vom Könige von Frantrrich ein Geſetz vorſchreiben zu laſſen 
Sie entgegneten, daß, auch wer fie den Beginn des Krieges, über 
melchen doch viel zu jagen wäre, ganz bei Seite ließen, aud) anerfennten, 
daß durch jene niferlihe Erklärung der Krieg mehr gerrcitfertigt fei 
als zuogr, dennoch buch die Nichtmittheilung an die Kurfürſten im 
Principe gefehlt fei.“ 

Weiter berichtet Brumeau die ſchweren Klagen der Kurfürften fiber 
die Eigenmadit Wallenfteins nad; allen Richtungen. „Die nicht-tathelifeien 
Zürften und Stände, fagten fie ihm, haben unter dem Drude des Faiier- 
Hide Heeres weniger zu leiden als bie Tatholifgen, fo ſehr daß jene 
firh über biefe Luftig machen und fagen, daß in folder Weiſe die Diinifter 
des Yaufes Oefſer eich getvene Diener belofnen, und dah die im Reihe 
erpreften Gontributionen nad; dem Moblgefallen Wollenſteins und feiner 
Officiere zu ihrer Bereicherung vertheilt werden. — Weiter wirkten fie, 
daß Wallenftein auf die Munde der lehten Geſandtſchaft der vier Rur- 
fürften nad Wien fich geäußert: er werde willen ſich zu rächen“ 

„Der Kaifer,” berichtet Brumeou weiter die Magen, dürfe über 
Meichaichen nicht verfügen ohne die Zuſtimmung der Fürften im Reichs: 
tage. Dennod; Habe Wallenflein durch feine Importunität die Velehnung 
mit Medlenburg ohne eine folde Zuflimmung erlangt. Daher drohe 
von dort ein Krieg, meil der Schwedentönig zum Vormande nehme, 
Stralfund zu Dülfe zu fonmen, und die Dergöge von Medfenburg 
herzuſtellen.“ 

Es würde zu weit füßren,“ fährt Bruncau fort, „alle Klagen 
über bie gegenwärtige Megierung aufzuzählen. Obwohl bie Fürſten von 
ber Perfon des Kaiſers mit Reſpect und Beſcheidenheit reden, ſo machen 
fie ihm doch werigitens das zum Vorwurfe, daß er dem Wallenftein 
fo freie Hard gelaffen. Denn über dieſen reden jie mit hochſter Ab⸗ 
meigung. Sein Ehrgein, fagen fie, ſei umerfättlih. Er fordere den 
Titel: Hoheit — benehme fih hochfahrend gegen die Reichsfürſten — 
I) Habe verfucht zu beſchwichtigen und einige Handlungen Walienſteins 
mit der Nothwendigkeit entſchuldigt aud; bie Exceffe entgegen gehalten, 
welche feit ben Ieten zwel Jahren von den Truppen der Liga verübt 
find; aber ich Habe wenig atıßgerichtet. Auf meine Frage nach Mitteln 
ver Abhülfe hat man mir geantwortet: der Kaifer müffe ſich, wie das 
feine Pflicht. des Rathes der Kurfücften bedienen. Es müſſe ein Aur- 
fürftentag berufen werten. Da belanntlih der Kurfürft von Sachſen 
ertlärt Gabe, er werbe zu einem folgen Tage nicht fommen, fo lange er 
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Truppen innerhalb feiner Grenzen erblice: fo müffe zuvor der Stein 
bes Anſtoñes hintoeg genommen merben. Als dieſen bezeichnen fie Wallen- 
ſtein und Eoflakio. Sie würden ſich freuen, jagen ſie, wenn bem Könige 
Serdinand von Ungarn, dem der Darfgraf von Baden zur Seite flehen 
tönnte, die Führung ber Armee übergeben würde.” 

„Wenn der Raifer ſich des Nathes und des Gutachtens der Bur- 
fürften bedienen wolle, fo bedürfe man Feiner Liga mehr, und alle können 
fd, einigen ſum Dienfte fir Kaiſer und Reid. Zm folgen Falle würden 
au ver Graf Tilly ſelber und alle Officiere und Soldaten, melde jetzt 
da8 Heer der Liga ausmachen, in den Dienft des Kaifers übergehen. 
Dan würde eine Berechnung der Gontributionen des Reiches aufzuftelfere 
Haben, welche genügen, die al nothwendig erſcheinende Zahl der In— 
fanterie und Cavallerie zu umlerhaiten, und dann würde man buch 
pünctliche Zahlung des Soldes die Zügeliofigteit der Mannſchaft Teiht 
veformieren, gute Disciplin einführen, bie Exceffe beftwafen und dahin 
gelangen, Aderbau und Handel in Deutſchland wieder herzuftellen.“ 

mn einem felden Convente würde man ferner bie Shäben er⸗ 
mägen, welche die Holfändifäjen Mebellen verurſochen und die Nothwendig⸗ 
feit, fie in Güte ober mit Gewalt zur Vernunft zu bringen Denn da 
fie die eigentlichen Urheber aller Rebellion, fo lönne erft dann ein ſicherer 
und dauerhafter Friede im Reiche hergeftellt werden. Wenn auch einige 
nicht-tatbolifhe Meihsfürften und Stände ſochen Schritten gegen die 
Hollander niet beiſimmen wärben, fo würden fie bad) der katholiſchen 
Mehrheit ſich fügen und mit derſelben ben Holländern borſchreiben, ent- 
weder auf Teiblihe Bedingungen ſich dem Reiche wieder zu unterwerfen, 
oder gewärtig zu fein, baß die gefammte Macht des Reiches ſich mic 
derjenigen des Königs wider fie vereinige.” 

„Die Rurfüriten des Kheines empfinden fehroer Die Einbuße, melde 
fie an ihren Mfeinzöllen durch die Holländer erleiden, weil diefe Zölle 
zu ihren beften Eintünften gehörten Darum wünſchen fie ben Frieden 
mit den Hoffändern Dagegen Magen bie Kurfürften von Köln und 
Trier viel über die Diener Cor. M, und ich hüre, daß berienige von 
Zrier ſich ſehr franzöftih erzeigt. Es füme doch darauf an, ihm zu 
geroinmen." 

„Dieje Puncte und Heilmittel habe ich entnommen aus Unters 
redungen mit den Kurfurſten, ihren geheimen Mäthen und anderen ver- 
tramenöwürbigen, dem Dienfte Ewr. M. und des Geſammthauſes ge- 
neigten Perfonen. Wenn der Kaiſer einen ſolchen Zürftentag bericfe, jo 

Mopp, @eihtäre. IL 20 


Google 


306 Das Jahr 1629. 


würten ih mehr Heilmittel ergeben. Veruft der Raifer nicht einen 
ſolchen Tag, fo werben biefe Fürften aus ſich zuſemmen treten, um über 
das Ergebnis der lehten Gefandifipaft nach Wien zu berathſchlagen Man 
vermusthet, daß dann ihr Belchluh vahin gehen werde, bem Kaifer anzur 
aeigen, wenn nicht ex für die Angelegenheiten des Neiches ein Peifmittel 
ſaffe, fie es ſuchen würden. Es lautet zur Genüge herdurch, dafs dann 
ihr Abſehen auf Frankreich gerichtet iſt. Ich fage ihr Abſehen, nicht 
ihre Neigung; denn ich fan nicht wahrnehmen, dak fie zu Frankreich, 
halten. Auch die Herſtellung des geöchteten Pfalgrafen würde ihnen 
nicht genehm fein. Sie wurden fih nur bann entſchliehen biefes Mittel 
gr ergreifen, wenn alle ihre Vorftellungen bei dem Kaifer ohne Griolg 
einer Veränderung ober Beſſerung blieben. Da ic nun vernehme, daß 
tie Fürſten der Liga bald eine Zufammentunft Haben werden: jo wäre 
es. meines Erachtens, jehr zwetmäßig, wenn der Kaifer eine Berfönlich- 
feit von Autorität, Umficht und Eifer entfendete, die als Botfhafter an 
der Beratfungen ſich betheiligend die Beſchlüfſe ablenten oder mähigen 
Hönnte. Den Klagen über tie Unordiumgen der Truppen Waltenfteins 
tönmte er entgegen ſiellen daß nunmehr feit zwei Jahren aud das Heer 
ver Riga, ohne etwas zu Ieiften, auf often des Meices unterfalte 
werde. ¶ Obwohl der Raifer geradezu bie Auflöfung des Ligafeeres als 
nicht mehr nöthig fordern Könnte, jo würde mir doch diefe Forderung 
zur Zeit bedenklich erſcheinen, weil geeignet dieſe Fürften in ber Meinung 
zu beftärfen, daß Walenftein fie jeinem Willen unterwerfen und das 
Reid; erblich machen wolle. Ja Einige gehen fo weit zu meinen, doß 
der Ehrgeiz ihm dahin fortreißen lnne, dem Keiſer und feinem Hanfe 
einen Streich zu verfegen. Odwohl ic eine ſolche Bosheit dei ihm in 
keiner Weife vermuthe, fo darf ich do nicht unterlaffen, zu berichten 
was ich vernehme.“ 

„Rurz die Angelegenheiten des Reiches und ber Liga Haben fih in 
folder Weife verwidelt, daß man baldigit eine glückliche Loſung wümſchen 
muß. Ith gebe die Hoffnung nicht auf, daß eine foldhe ſich finden farın, 
umd werde in Wien nad) Kräften dafür arbeiten; denn im anderen Fall 
jehe ich unmiebersringlifen Schaden fir: das Haus Oefterreih wie für 
die Liga voraus. Ea gibt zwei Wege, den Saifer in feiner Würde zu 
erhalten, und für feinen Sogn die Nachfolge zu erlangen: den einen der 
Güte, den anderen der Gewalt. Der erftere ift ſicerer und chrenhafter. 
Es kommt darauf en, die Gemüther ber Fürften, der Neichsftände über- 
Haupt und der Städte, ſowohl ber Ratholiten als ber Nict-Ratholiten 
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fi geneigt zu machen. DVerzögert ſich aber bas Heilmittel, fo fteht es 
mix außer Zweifel, daß Yrankreih umb die Holländer ſich einmifhen 
werden. Marqheville dat Hier in Mainz und Köln, und namentlich in 
Trier, nit ohne Erfolg gearbeitet.” 

„ch erferme ar,“ ſchließt Btuneau., daß viele der hier angeregten 
Buncte den Kaiſer näher betreffen als Ew. DM. Allein du bie Intereſſen 
gemeinfam, umb es bafer Beiden Majeftäten obliegt, über ein Keilmittel 
natszubenten, fo erſchien es mir erforberlic} jo weit ins Einzelne zu gehen.“ 


Der Beriät Bruncaus enthält fein Wort, aus welchem fih erjehen 
ließe, daß er, oder alfo die Spanier überhaupt, eine funde dapon hatten, 
wer den Eaiierligeipanijgen Flottenplan in der Oſtſee zu Grunde ger 
richtet Hatte, Um jo mehr muß das Lob, welches die Generalſtaaten 
dem Wallenftein für feine Degterität in dieſer Angelegenheit darbrachten 
als begränbet angefeen werben. Er hatte den Naifer und ben König 
von Spanien zugleid; verrathen, ohne daß diefe es auch mır ahnten, und 
decte vor ber Welt jeinen Verrath zu, indem er den langathmigen Ad— 
miralstitel fortfüßrte. 

Bruneau will nicht den Verdacht ſich aneignen, daß Wallenſtein 
fäbig fein würde, gegen den Satfer oder deſſen Sohn einen Streich zu 
führen, Aber nicht die eigene Wleinung des Geſandten ift hier das ge- 
ſchichtlich wigtigfte Moment, fondern die durch ihn conftatierte Thatfadhe, 
dab eine folde Meinung vorhanden tar, demmgemäh auch der Einfluk, 
den die Meinung auf bie Zräger berfelben ausübte. 

Bruneau ift endlich der Anfiht, daß. in Folge der weſentlich durch 
Wallenſtein herporgerufenen Verwickelung zwifhen bem Kaiſer umd ben 
igafürften, Frantreid) und die Generalftaaten in die Angelegenheiten bes 
Neihes eingreifen würden. Dem Auge des Spaniers blieb aljo ver- 
borgen, daß noch eine dritie Macht feit Jahren der günftigen Gelegenheit 
zu einem folden (Eingreifen harrte — der Schwedenönig Buflan Adolf. 


11. Der Schwebenfönig im Jahre 1629. 

Wie der frangöfijge Minifter Richelien darauf ausging, die Liga 
von dem Kaijer loszureißen und für fi zu gewinnen: jo verſuchte der 
Schwedenlonig ein ähnliches Verfahren bei nicht- katholiſchen Meichefürſten, 
namentlih bei Johann Georg von Sachſen. Diefer. wie wir gejehen 
Haben, lehnie buch Schweigen ab. Seine Abmahnung an ben Kalfer 
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gegen das Reſtitutions⸗Edict enthielt einen Hinweis auf die Ausroärtigen, 
die über bie Verwirrung des Reiches „frofloden und aus Ambition nad 
fremden Kronen und Sceptern trachten“. — Der europäiichen Sachlage 
nach jenn Johann Georg, nachdem der Dänentönig niedergemorfen, in 
erfter Tinte damit nur den Schwedenkönig gemeint haben. 

Auch woren ja die Entwürfe desfelben Bereits reifer, ala man in 
Wien ober Dresden wiſſen mochte. Sein Gedanfenaustaufh mit Oren- 
ftierna in den legten Monaten bes Jahres 1628 Hat uns gezeigt, baß 
der Einbruch im das Reich bei ihm veſchloſſene Sache war. Dagegen 
fehlte es ihm an den wichtigſten Erſorderniſſen, nicht bloh an Geld, 
ſondern auf an Mannſqhaft. Cr ſelber fat in kurzen kräftigen Zügen 
entwickelt daß zu einem Kriege in feiner Art d. h. zum Angriffstriege, 
geworbene Mannfchaft beffer fei ala ausgehotene Mod; im Jenuer 
1629 entfonbte er den fehr gemanbten Hofmarjcall Dietrich von Falten 
berg in die Republit ber Nieberlande, mit Aufträgen ber Werbung bis 
zu fieben Regimentern? Der Plan Guſtar Aboljs dort ging weiter. 
Eden damals ließ ex durch feinen Gejanbten Camerar den Generalftaaten 
eröffnen, daß er „die Herftellung der verfaffenen Sochen in Deutfch- 
land“ heabfichtige. Er verlange dafür von den Generalftaaten Sub- 
fiien von monatlih 150,000 fl, oder mindeftens 120,000 fl Dafür 
werde er eine Armee von 20,000 Mann Infanterie und 8000 Mann 
Gavalferie errihten und felder führen. Ein hollandiſcher Zeitgenoffe, der 
die Beträge ebvos geringer angibt. wetheilt® in feinem Tagebuche über 
dieſe Anträge: „Nah meiner Meinung kann der Schwedenkönig am 
folgen Borfälägen nit feffgalten oder fie ausführen, es wire denn, 
daß er ftarfe Beziehungen bei den Neihsfürften oder den Yanfefläbten 
Hätte.“ Die Nepublit aber, fährt er fort, fei zu hoch befdhmert, als 
daß man ihr noch eine folhe Laſt aufladen bürfe Dazu auch ſuche ja 
tiefer König mehr feine eigene Größe unb feinen Vortfeil, als daß e 
im darum zu thun fei, Jemondem in Dautfchland aufzuhelfen. 

Die Worte laſſen die Misftimmung ber Polländer wider den 
Schwebenfönig erfennen. Sie Sielten fi für gejhäbigt ſowohl durch 
feine Maßregeln, Geld zufommen zu bringen, als durch feine Werbungen 
von Soldaten. Im Bereiche jeiner Waffen Hatte er den Kupferfandel 
zu feinem Monopole gemacht umd plante eben dasfelhe in Betreff des 
Setreites. Cr erfoß Im ber Pillau und vor ber Weichfel ſchwere Zülfe, 
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vie zu niit geringem Theile den Holländern zur Laft fielen. Run kamen 
noch die neuen Anträge auf das Geftatten der Werbung hinzu, wo bie 
Generalſtaaten doch felber der Truppen zum Angriffe auf Hertogenboſch 
dringend bedurften.! Die Anträge Camerars und Follenbergs wurden 
im Haag abgelehnt. 


Guſtav Adolf hatte jedoch auch für dieſen Fall vorgeiorgt Er 
hatte dem Hofmarfall Faltenberg zugleich eine Empfehlung an den Rath 
der Gtebt Emden mitgegeben, vom 16/26. Januar 1699.2 Darin 
forderte der König im fehr gnäbigen Worten den Rath auf, dem Falken- 
berg die Stadt‘ nicht bloß als Merbeort, jondern auch als Sammelpleg 
der überhaupt angeworbenen Truppen zu veritatten.. Der Hath gewährte, 
wie in gleiger Weife auch die ähnliche Forderung bes Königs von Eng- 
land. Jedoch beeilte er fih, fofort, am 13, Februar, aud dem Kaiſer 
eine Entfeuldigung biefer Gewährung einzufenben.* Die Entjgulbigung, 
gehalten in der Weiſe der Holländer damaliger Zeit, beginnt mit einer 
ſchweren Anllage gegen die ligiftifhen Truppen. „Denn,“ jagt fir, „was 
anfänglih; das Haupt dieſer Grafihajt anbelangt, weiland unferen gr. 
Grafen und regierenden Landesherrn, hat man J. ©. aljobald ganz 
mordthatuich auf Dero Amthaus Berum fiber Seite geräumt, damit man 
hernach mit den verlafjenen und armen Unterthanen unbehindert und 
befto weiblicher Haufen und umgehen Tinnte,“ — Die Antloge war un- 
begründet; denn in der Wirklichkeit hatte fih das Unglück zugetragen, 
daß der junge Graf Rudolf Ehriftian, nach reihlihem Weingenuffe eines 
Düittagmasles, im hellen Gonnenfheine eine vorgefaftene Degenfpige 
nicht gewahrend, fih dieſelbe ind Auge gerannt hatte.* Und eben jo 
wenig war die andere Antlage auf die Bedrüdung der Unterihanen durch 
bie ligiſtiſche Einguortierung begründet, Bielmehr wird fih uns am 
Schlaſe berfelben, im Jahre 1830, das merkwürdige, vielleicht einzig 
daftehende Beifpiel in dem Iangen Kriege ergeben, daß zwiſchen ben Gol« 
baten und ben Bauern eine Gefondere Freundſchaft obwaliete. 

Jene Anklogen des Rathes von Emben behunden alfo mur die 
eigene Gefimmung. Aber er hatte ſich auch zu verantworten bei Tilly 
unb bei dem Landesherrn, Grafen Ulxih, denen er mit ſolchen Anklagen 
nicht lommen durfte. Namentlich Tilly ſchicte noch am 19/29. Juni, 
ma II, 941, 998. Wittich, Fallenberg 21, 264. 
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der Stadt eine dringende Abmahnung zu. Der Rath vertbeibigte fich 
bei dem Einen wie bei dem Anderen mit der Ausrede: der Schweden - 
tonig fei ja nicht ein Feind des Kaiſers. Dagegen müfle man die Wer- 
Kumgen geftatten, weil im anderen alle bie Dandelsſchiffe der Gtabt 
Gefahr laufen würden vor den Kriegesfahrzeugen jener Könige.t — Auch 
die Generalftanten waren nicht damit zufrieden, daß die Stadt, die that- 
fächlich ihrer Oberherrfchaft unterftand, dennod anders ala fie zu ver- 
fahren magte. Aber fie lichen geſchehen. 


Auf dem Boden aljo des Reiches warb Fallenberg die Truppen, 
die dem ſremden Könige zum Einbruche in das dieich dienen follten. Es 
gelang ihm, theils in Emden ſelbſt. theils im dem am linfen Ufer des 
Emöftromes gelegenen dieiderlande mehrere tauſende zufammen zu bringen 
Andererfeits hatte er Hoffnung auf mehrere durd; Lord Spens in Eng- 
iand gewordene Negimenter. Daher entwidelte er dor Guflan Abolf den 
Blan eines felbftändigen Vorbruches von Oftfriesland aus in das Reiche 
Guſtav Adolf neigte fih bereits dahin, den Dodo von Knpphaufen, der 
einft mit Chriftian und Monsfeld die Kinder durchzogen Hatte, zu feinem 
Generallieutenant in Oftfriesland zu ernennen? Damm jedoch mochte bei 
dem Schweden tie Bejorgnis vor dem Misfallen der Generalſtaaten 
überwiegen. Gr ließ den Plan der Decupation von Oftfriesland fallen. 
Andererfeits lamen die Werbungen Falfenhergs dennoch auch den General- 
ftaaten zu ftatten, weil diefe Truppen mit wermerhet wurden gegert bie 
fpanijchen in der Veluwe 


uftav Adolf ſelher führte den Feldzug gegen feinen Better Sigie- 
mund III. von Polen, dem Wallenftein auf den Befehl des Kaifers den 
FM. Arnim mit 15,000 Mann zu Hilfe jhidte Arnim ging zögernd 
und widerwilfig, jo dah es des wieerholten Anmahnens von Wallenftein 
bedurfte Am 17. Syni fam 68 zu einem Treffen bei Stuhm, in meldjem 
ver Schwebentönig, mit Berkuft feines Hutes, mit Mühe der Gefangen- 
nahme enttam.s Das Treffen mar nicht entjejeidend, und auch ferner 
faum eine Ausfiht, dab durch das Zufammenwirfen der Wallenſteiner 
und der Polen etrwas ausgerichtet würde. Denn nur der Mönig hatte 
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jene Hülfe gewünſcht. nicht die Polen. „Die Hülfe“ ſagt ein Zeit- 
genoffe,t ward vergeblich geleiftet wegen bes Haſſes und ber Giferjuht 
der beiben Nationen. Die Deutſchen wollten nicht fiegen zu Gunſten 
von Undanfsaren: die Polen welften nicht den Verhaften für eine Wobl- 
that verpflichtet jein.“ — Die Berichte Arnims athmen von Anfang am 
Misftimmung über die Behandlung bie er erfahre? unmerhin mochte 
ein Verdruß Arnims gegen Wallenftein über die Sendung felber mit 
unterlaufen; benn bereits am 27. Juni bat Arnim um feine Entlaffung, 
die er dann fofort erhielt. Walfenftein ernannte den Herzog Julius 
Heinrich zu Sachſen zum Nahfolger. 

Suftad Adolf verfhangte fein Lager unter den Mauern von 
Mariendurg* Seine Truppen wurden mitgenommen durch Strantheit, 
Die Polen durch Soldmangel. Der König Sigismund begab ſich mit 
feinen zwei älteften Söhnen ins Lager. „Allein.“ meldet® uftao Adolf, 
„ex hat fein Geld mitgebraht, jondern nur das Verſprechen eines dreir 

. monatlichen Solbes, zahlbar im Auguft, was für die Raiferlichen allein 
über drei Tonnen Goldes ausmacht, die ſchwer aufzubringen ſcheinen. — 
Noc haben die Staiferlichen nichts ausgerihtet, md, wie fie vom Könige 
und feiner Partei gegen das Wollen und Willen der vornehmſten Stände 
hereingebracht find, fo werden fie au immer mehr verhait. — Jetzt 
gerade wo wir ung anfdidten nad Schweden zu gehert, kommt her fran- 
zöfiige Gefandte Baron Charnace zu uns ins Lager, feine Bermittelung 
gu einem Trectate mit dem Feinde anzubieten. Wir find auf Untere 
Handlungen über einen Waffenftillftand eingegangen,“ — Folgen wir alfo 
den bisferigen Schritten diefes Eharnace 








Nachdem Charnacé im Frühlinge 1629 die Aufträge des Car⸗ 
dinals Richelien bei den Ligafürſten ausgerihtet, begab er ſich weiter zu 
Chriſtian IV. von Dänemart, Auch hier war der eigentliche Jweck des 
Hichelien die Spaltung zwiſchen dem Kaifer und der Lign.s GCharnace 
traf noch dor dem Frieden von Lubec bei Ehrüftian IV. ein. Er rieth, 
der Mönig möge zuerft mit der Lige, bie ihm der gefährlihfte Feind 
geweſen, den Frieden ſuchen. dem er dadurch den Kaiſer und die 
ige von einander teemne, werde der Paijer, in feiner Meacht helb ge- 
lãhmt. um fo eher einen ehrenbollen Frieden beivilligen Noch mehr, 
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ließ Richelicu jagen, werbe dadurch der König leiſten. Er werde dadurch 
dem Haufe Oeſterreich die falihe Masle der Religion abreigen, durch 
nelche es bie Mehrheit ber Gemüther in ber Chriftenheit für fih zu 
geroinmen fuche, unter dert Worgeben, dafı e8 Iediglich für die Meligion 
ven Krieg führe, 

Der Jerthum, der ſich in dieſen Worten des Cardinals Richelien 
über den Krieg in Deutſchland fund gibt, iſt ſehr auffällig und merk: 
würdig. Gr mifit dem Raifer das als Abſicht bei, was dieſer forgfältig 
vermied, daß jemals fein Krieg als Meligionsfrieg angeſehen werden 
tͤnne Much wußte ja der Dänenfünig, am den die Worte gerichtet 
maren, an feinem eigenen Thum beffer, auf wen die Worte paßten. — 
Dagegen fagte eben damals, im Hindlice auf den Fall von Diontauban, 
einer Hauptburg der Hugenotien nach) Ca Rochelle, der Garbinal Ricelieu 
zu feinem Könige: „Dan darf jegt mit Wahrheit Tagen, dag die Quellen 
der Härefie und der Mebellion verfiegt find.” 

Die Werbungen des Charnacé bei Chriſtian IV. brachten bei , 
der Sachlage feine Frucht. Er begab ſich weiter ins Feldlager in Preußen 
gu dem Shmeben Guflan Abo, 


Bernehmen wir über biefen Rönig die Meinung Richelieus mit 
feinen Worten.’ „Diefer König mar eine neue aufgehende Sonne. Er 
war noch jung, dennoch von großem Rufe Cr hatte alle feine Rad- 
baren, die Mostowiten, die Bolen, die Dänen, zu Feinden gehabt, über 
fie beträchtliche Vortheile ereungen, und bewahrte die Bänder derfelben 
in mehreren Provinzen und Städten. Auch war er bereits mit. bem 
Kaijer verjeindet, nicht wegen wirklicher Beleibigungen, bie er erfahren 
Hätte, ſondern weil der Maier fein Nachbar und allein berjenige ron, 
defien Provinzen reicher als bie feinigen, ihm Vortheile in Ausſicht 
fiellten, die zu feiner Befriedigung gere chen Tonnten.” 

„Sowohl aus dieſem Grunde als aud weil wohl zu vermuthen 
mar, dab der Danenkönig fortan die Muhe vorziehen würde, warf Ge. 
Mojeität daS Auge auf jenen jungen Fürften, um zu verfuchen ſich feiner 
zu bebienen, damit alfgemad die Macht des Kaifers abgelentt und ger 
hindert imirde, im Spalten umd im Frankreich umgerediter Weiſe Lrieg 
zu erregen, bagegen durch Schrecen und eigenen Berluft abgehalten 
würde von feinem Plane, die offemliche Greiheit zu unterbrüden.“ 
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Demgemäß weil Guſtav Abolf damals im offenen Kriege mit dem 
Könige von Polen war, erhielt Charnacé den Huftrag fie beide aufs 
zuſuchen. um, im Namen des Königs, zwifhen ihnen einen Frieden oder 
einen Stillſtand auf eine Reihe von Jahren zu vermitteln. 


Der Franzofe Charnace begab fih, mit ſchweigender Zuftimmung 
des Schweden, zuerſt zu dem Polenkönige. Der Bericht‘ darüber läßt 
das Mistrauen Sigismumnbs III. deutlich ertenmen.? Aber bie vornehmen 
Bolen erjehnten den Frieden. Sie drängten ben widerwilligen König 
zum Eingehen. — Stattliher dann als bei Sigismund IH. war ber 
Empfong des Franzoſen bei Guftan Adolf in Marienburg, zu Ende 
Juli. Hier konnte Charnace gleich mit dem eigentlichen Zivede beginnen. 
Größere und ruhmvollere Unternehmungen als diejenigen in Polen, fagte 
er, riefen den König nad Deutſchland, mo ein befierer Lohn jeiner 
Mühen harre.? — Guftav Udalf, fagt ber Bericht weiter, antwortete 
ſehr gnädig und höflih: er fei bereit für einen Stillſtand in Volen in 
alle Bebingungen zu willigen, bie nicht feiner Ehre zuwider — Gr 
wůnſchte dort frei zu werden. > 

Die Geneigteit zu einem Abkommen war beiderjeitig da, und 
Charnacẽ ebnete ben Weg. Dann kam auf) der Engländer Sir Thomas 
Roe, von Carl J. zu dem gleichen Zmede entfendel, den Schwebenkünig 
gegen den Kaiſer verfügber zu machen. Sofort wuchſen dann die in 
jener Zeit unvermeiblihen Mangftreitigfeiten empor, und bie Geſandten 
delämpjten einander mit geſchightlichen Abhandlungen. Dies verzögerte 
die Sache Dennoch gebieh am 15. September 1629 zu Stuhm ber 
Stilſtand zwiſchen den Königen von Polen und Schweden auf jehs 
Jahre zum Mofcluffe-« Die Vortheile besjelben waren wefentlich fiir 
den Schweden. Er behielt die Durchſahrt von Pillan mit dem Zolle, 
den er dort von der Schifffahrt entnahm, fo wie den Zoll auf der 
Weichſel vor Danzig. 


Während noch Buftao Adolf in Preußen weilte, trat am 29. Juni 
A. St. der Reichstag in Stocholm zufammen.s Zn dem Veſchiuſſe 
desfelben Heifst es: „Deutihland betreffend, Haben wir nicht allein aus 
Emt. DM. gmädiger Bropofition, ſondern auch aus dem Werte felbft dieſe 
Jahre hindurch genugſam geſchen und verſpürt, von welchem Beginne 
1 Mämoires de Richelieu V, 126 et suiv. A. 4. O. 180. 
® Ebemmig 16. + Inventarlum 210, ° Arkiv I, 37. 
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aus und zu welchem Ende bie Papſllichen den Krieg getrieben Gaben, 
nämlih zuerst die evangelifchen Stände in Deutſchland zu beswingen, 
und banıt, vermittelit beren Untergang weiter zu gehen, und, wenn es 
möglich wäre, alle evangelifche Ghriften auszurotten.“ Dem Begirme 
entfpriht der Fortgang, gemäß den Wünfgen Guſtav Adolfs. Das 
Gutachten flieht: „Demnad) rathen toir unterthänigft, Ew. M. wollen 
Dagegen fich gefaßt machen zu Waffer und zu Lande, und den Krieg fo 
meit wie möglich fen von ben Grenzen Schwedens führen, indem Sie 
den Siz desielben, bevor er an unfer Königreich gelange, in des feind- 
liche Rand verfegen.“ 


Demgemäß ſuchte Guſtad Abolf vorzubereiten. Er hatte Arel 
Openftierna als Statthalter zu Elbing in Preußen zurüc gelaffen. on 
dieſem verlangte er im October einen Nadıeis, in tie weit er fih auf 
die Leiftungen Preußens verlaffen konne, fo wie ein Gutachten über bie 
Grpebition nach Deutſchland überhanpt.! Dann führt er fort: „Welche 
Reſolutivn Ihr auch faffet, fo halten wir doch für nöthig, dak Ihr 
nad Eurer Discretion mit Manier ausbreitet, namentlich bei furfürft- 
lichen und anderen Diiniftern, daß wir unfer Abſehen nur darauf rigten, 
unter welchen Bedingungen wir mit den Kaiferlichen zum Aceorde ger 
langen tönnen. Ein ſolches Gerucht wird, nacdem fie einmal an bie 
Nüfte gekommen, dort fie in der Meinung ftärken, vor uns fißer zu 
fein, und fie anregen defto eifriger den Krieg in Stalin und die Ber: 
jolgungen in Demſchland fortzufegen, und demgemäß bie Gemüther für 
uns ftimmen und uns den Weg bereiten. Ferner werben die Könige 
von Franfreih und von England, melde ernſtlich trachten, uns in ben 
deutſchen Krieg zu bringen, um ſo bereitwilliger jein, uns zu biefem 
Zwede Geld zu geben. Dies iſt auch der Grund, mesbalb id dem 
Gameror unterfagt Habe, im Haag nod weiter um Subſidien für mich 
anzubalten, damit nicht jene Könige meinen, daß ih ſchen um des Bind: 
niffes mit ben Generalftanten willen ſchuldig wäre, ben Krieg zu unter- 
nehmen.“ 


Am 27, October A. St. berief Guſtav Molf in Upſala den ge: 
beimen Rath um fi, act PBerfonen,” Der Friede mit Polen fei 
geihloffen, fagte er, und er wolle davon das Belte Hoffen. „Was nun 


" Oxenstiernas brefvexling 1%, 528. * Arkiv I, 42. 
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den neuen Krieg betrifft,“ fuhr er fort, „fo wit Ihr, daB ih immer 
vorher gefehen, ber Kaifer werde über uns fommen. Das bat er mu 
in diefem Sommer gethan, jo daß Ihr ſeht. daß ih rihtig prophezeit 
habe. Und dowohl Ihr immer zum Siege geratßem, fo ift es deundeh 
gut, dah man dos bedenke, damit im alle bes Fehlſchlagens es nicht 
heiße: man habe unbedachtſam gehandelt. Ferner ift bekannt, daß, wenn 
man einmal darin ift, ein Krieg den anderen nad fih zieht: deshelt 
will ih, damit nachher Niemand gegen das Regiment murre, daß Ahr 
Darüber berathſchlagen folt.“ 

Die weſentliche Frage war, ob es rathſam jei, den deutſchen Krieg 
offenſiv oder defenfio ſortzuſetzen. Die Erörterung ging hin und her. 
Erſt im Laufe derfelben lam zur Sprocht was denn die hauptlächliche 
Urſache des Krieges fei. Die Antwort lautete: „Die principale Urſache 
des Krieges zwiſchen uns und dem Kaiſer daß er Schweden und 
Das baltifche Meer occupieren will. Das Übrige mas bisher der Staifer 
ums ongethan, befteht in leeren Meden.“! 

& it möglich, da Guſtav Adolf nicht um das Yob wußte weldes 
einige Monate fpäter die Holländer dem Wallenftein ausbrüdlic; melden 
ließen, daß dieſer General tes oceaniſchen und baltiſchen Meeres deu 
ipanifdTeiferlihen Flottenplan an der Dftiee mit Depteritöt vereitelt 
Habe. Dagegen ift 8 fahrer zu glauben, da dern ſcharfen Auge um 
Ohre des Sqhwedentdnigs verborgen geblieben jein follte, melde Be- 
wandinis es mit der thatjählihen Ausführung des Flottenplanes hatte. 
Baltenftein jelber zeihnet, am 19. April, für Collalto den Beſtand mit 
den Worten ®: „Ih habe wohl hei dreizehn Schiffe; aber mit feinem 
torn ich auf die See; denn ter Gabriel de Rot hat die Matrofen und 
die Vücfenmeifter Ticentieret.” — Es darf der Zweifel erhoben werben, 
05 biefer General bes oceaniſchen unb haltifcen Meeres überhaupt jemals 
das Sthwantlen eines Sqhiffsbodens unter feinen (süßen gejplrt habe. 
Aber dem Sihmebenfönige diente für jeinen Zmet bei feinen Untertfanen. 
der Bombaft jenes Titels. 

Ms deſondere Schwierigkeit gegen einen Offenfiotrieg in Deutſch⸗ 
land ward hervorgehoben, daß deutſches Krieasvolt. deſſen mar doch nicht 
entbehren fönme, ih nicht gegen das eigene Vaterland und Die eigent 








© %. 0. ©. 50: Principalis causa belli inter nos et Caesarem est, quod 
is vult Sueciam et mare Baltieum occupare. Reliqus, quae Caesar nobis 
hactenus intulit, sunt tantum paraphrases. 

* Chlumey 115. 
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Oprigteit verwenden laffe. Die Antwort Imıtete: „Es gibt in Deutſch⸗ 
land verſchiedene Obrigfeiten, von denen bie eine die andere haft. Ferner 
gibt es verfßiebene Religionen.“ 

Stytte, ber einjtige Lehrer Guftan Mbolfe, der tiefer in beffen 
Seele Hliden mochte, nahm jeinen Einwand gegen ven Offenfivplarnı von 
dem Weſen der Monardie.! „Der Kaiſer ift ftart Der Düne wie 
Andere haben fi an ihm geftoßen. Man kann nicht fo leicht fie* (die 
Deonachie) übermältigen. Ee wäre gegen Gott und Gewiſſen, auf den 
Umfturz der Monarchie auszugehen.“ 

Ihm entgegnete Guſtad Moll: „Alle Donarhien find von einem 
Haufe auf das andere übergegangen. Die galfifcje aus einem italtenifchen 
auf ein galliſches Hans, uud von da auf ein frauzofſches Die römijge 
Monarhte unter hundert Gamilien von der einen auf bie anbere. Ntiht 
in den Berfonen, jondern in den Gefegen befteft bie Monardie.“ 

Ein Anderer erwiederte: ¶ Wenn ber König fiegreid, fo werden ſich 
ihm die Deutſchen dod nicht anſchließen; wenn er befiegt, fo werben fie gegen 
ihm fteben.“ Guftan Abolf enigegnete: Si rcx victor, illi pracda erunt. 

Die wenigen Worte ſcheinen den Kern aller Gedanlen des Schweden 
zu enthalten. 

Am 5. November U. St. tamen die at Männer abermals zu- 
fanımen im Sehloffe von Upfala. Die abermalige Anrede des Künige 
führte zu dem Schluſſe: „Der Stein ift auf ums gelegt, nicht durch 
unfere Schuld, ſondern diejenige des Raijers, daß er ung jo nahe auf 
den Hals gelommen ift. Entweder mäffen wir unterliegen, oder ben 
Stein von ums wälzen: entweder ihn ermarten in Calmar, ober ifm 
begegnen in Straljund.“ ® 

In denfelben Tagen, am 31. Detober, antwortete der Kaiſer 
Ferdinand II. auf eine Warnung des Kurfürften Anſelm Caſimtr vor 
Euftao Wolf: er Habe in Ungutem mit Schweden nichts zu thum, und 
ſei daher keineswegs gejonnen, die Commercia dahin zu |perzen.* 

Die acht ſhwediſchen Mäthe notierten einer nach dem anderen 
für den DOffenfiokrieg, Johann Stotte hatte mit erfiaunliger Ge- 


A. a. O. 46. 

?% . D. Man kan intet sä lätteligen taga henne in. Esset contra 
Deum eı conscientiam teatare subversionem Monarchiae. Weller HL, 169 ımb 
Cronhelm 1, 188 überjeßen die drei lehten Worte dahin, dah @. A. feine Monarchie 
auf Epiel fee. Aber das Wort Monarchie ward damald Für Königreiche noch nicht 
grand. Ra. 0.58. + Rriepdarten F. 64. 
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Iefrigteit dies Dial für jein Botum das Motio gefunden: „Weil wir in 
anderer Weife unieren gweck — nemlich den Frieden — nicht erreichen 
fönnen.* 

Nas dieſer Abftimmung nahm Guſtav Adolf wieder has Wort. 
‚„Guere Botz,“ jagte er, „find fo feft Bagrünbet, daß, mer fie anzmeifelt, 
entweder bie Dinge nicht verfteht, ober feine Liebe zum Baterlande hat. 
Die Unſache meiner Propofition war niht ein ‚Biweifel meinerjeits, ob 
die Offenfive Das richtige, jondern mein Wunſch dab Ihr Freiheit Haben 
folftet, zur Zeit Gegengrünbe vorzubringen, und hernach um fo mindere 
Freiheit zu disputieren, ob ich recht oder unrecht gethan Ich finde 
nichts dienlicher für unjere Sicherheit, Meputation und enbliche Frieden 
18 daß man muthigen Ginnes den Yeind amgreife. Wie id Hoffe, dak 
dies dem Vaterlande zu gute fomme, fo Hoffe ih aus, daß, im Falle 
ea anders ginge, nichts mic beigemeffen merbe; denn ich habe babei feine 
andere Fntention als ven Nutzen des Vaterlandes. Welches Elend ic 
felber davon wegbetomme, ſehe ich genugfam voraus. (8 gikt Schwierig 
feiten, daß man aus Mangel am Mitteln nicht allegeit Jedermann bes 
friedigen fann, daher dann Umzufriebenkeit, Übelvollen, Verfall. Der 
Ausgang des Krieges ift zweiſelhaft. daher Hoffe ih nicht auf eitelen 
Rus: das Beifpiel des Dünen ſthwebt mir vor Augen, wie bie Wider⸗ 
märtigkeiten, die daheim und auswärts ihn getroffen haben. Die Nach 
rede, Die den Einen hier, den Anderen da zu Ireffen weiß, bewirkt, daß 
fein Muhm davon in Aueſicht fteht. Ich bin fo fatt bes Muhmes, bab 
ich nichts mehr davon erftrebe. Deshalb verſehe ich mi, daß Ihr mir 
miäit eine Ruhrigier, ober einen anderen Veweggrund beimeht, fonbern 
nur den des Nugens und ber Sicherheit des Baterlandes. Wie alfo and 
alles Iaufen mag, deutet bie Dinge zum Velten, Ihr Junge und Ihr 
Alte, damit alle Unterthanen der Sarhe geneigt verbleiben. Auch ermafne 
ih Euch, daß Ihr alles fo betreibt, daß entweder Ihr ober hernach 
Eure Rinder einen guten Ausgang fehen, den uns Gott verleihe. Fin 
mich felber fehe ih keine Ruhe mehr zu erwarten, es jei denn bie 
ervige Ruhe“ 


Es ift möglich), daß die Erregung bes Redners, bie aus ben blohen 
Worten ſichtbar wird, ihm felber und feinen Höreen hinüber geholfen 
babe über die weite Kluft, die zwiſchen diefer Rede und der Wahrheit 
der Thatſachen gäfmt Das Land Schweden bedurite nicht der Ber: 
theibigumg gegen einen Angriff, der weder dem Maifer, noch auch Wollen⸗ 
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ftein jemals in den Sinn gelommen wer. Das arme Land, niedergedriidt 
und entoölfert durch die Steuern an Blut und Geld, bie der Eroberer 
für feine enblofen Kriege ausprehle, erfehnte bem Frieden. Nicht un 
des Baterlandes willen tradhtete der Schwede nad) neuem Kriege, jondern 
um feiner Perſon, um feiner Habgier, feiner Herrihfugt willen. Er 
bedurfte dazu nicht, wie Rielteu und Ludmig KIN. meinten, der frans 
zoſiſchen Anregung um für ihr Gelb und daher im ihrem Dienfte das 
bereits gerrättete Deutſchland zum Nachteile des Kaiſers noch tiefer zu 
zerrütten: der Schwede, wenn auch noch jo begierig das franzöſiſche Geld 
für feine Zweite zu nehmen, handelte dennoch aus fih. Cr ging darauf 
aus den Blm auszuführen, der als das Erhtheil feines Vaters Carl IX. 
unb deſſen Geſinnung mit ben bebentungsvollen Worten: ille faciet — 
auf ihm überfommen, in allen feinen Lebenspheſen als feine eigentliche 
Yebensaufgabe ihm vorgeſchwebt Hatte. Darum hatte er ſich bereit ertlärt, 
der einftigen Union beizutzeten. Darum hatte er gewünfet, von derſelben 
ing Neid gerufen zu werden. Darum hatte er, felber ein Ujurpater, 
die Ufurpation des Pfälzers in Yöhmen willtommen gefeißen, hoffend 
deß diefer ihm die Mittel gemähren würde, ſelber mit einzugreifen und 
dadurch fi zum Herrn zu machen. Denn das Kraftgefühl, weichem er 
im Oetober 1629 im Schloſſe zu Upiala den volfen Ausbrud gab mit 
den Worten: Si rex victor, illi praeda erunt — ift erfenndar in jeder 
Yebensregung des Schweden. Darum auch hatte er dem Beginnen des 
Mansfeld und des Chriſtian zugeftimmt, immer ausipähend, ob für ihn 
eine Gelegenheit der Einmiſchung auftauce. Und weiter hatte er, als 
auf bie Bereitelung der engliſch-ſpaniſchen Heirath der Ariegesruf gegen 
das Haus Oeſierreich in London wie in Paris ſich erhob, fi Geeilt, an 
beiden Orten feine Erbietungen entgegen zu tragen, nicht freili nur 
als Sölbnerhauptmann, ſondern als König mit der abſoluten Direction 
des Krieges Der Däne lief ihm dur Unterhieten den Rang ab: 
dennoch beharrte der Schwede bei feinem Angebote, bereit wenn man 
feiner bedürfe. Cr ſuchte einen anderen Meg ſich zu bahnen durch 
Preußen und Polen nah Schlefien. Auch diejen Plan mußte er wieder 
aufgeben, meil fein Schwager Bethlen Gabor ihm die gehoffle Mit- 
wirhung verweigerte. Im Jahre 1627 ſchienen für eine Furze Zeit bie 
Dinge fih dahin zu wenden, baß der Schwede vorzog, das Erreichbare 
zu nehmen und mit den Kaiſerlichen die bänifce Beute zu heilen. Dann 
iedod that der faiferlihe Feldherr Wallenjtein den Schritt, bei melden 
63 ſahwer ift zu entjejeiben, ob das Unrecht gröher war oder bie Therkeit: 
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er bebrängte die Stadt Stralſund. Dies entfgied. Die lang erfehnte 
Gelegenheit für den Schweden war gefommen. 

Einft hatte die von Heinrich IV. von Frantreich hervorgerufene 
Unten von vorwiegend calvinifchen Fürften geträumt, das alte Reid in 
Trümmer zu fhlagen und diefe in ein neues Modell zu gießen. Es 
waren bei ihnen der Zelleitöten zu viele, der MWillenstvaft zu wenig. 
Tilly war über fie gelommen und Hatte fie zerſchlagen. Damit war bie 
Union untergegangen. Nicht jedoch aud) die Begehrlichteiten deren Träger 
diefe vielfäpfige Union geweſen war. Cie alle vereinigte in ſich ber 
eine Mann, der dazu noch mit einer ungewöhnlichen XWillensfraft eine 
faum minder erftaunliche Verftanbesflarheit verband — ber Schwede 
Guſtad Adolf. Er wartete nicht erit jenen Einbruch in das Reich ab. 
wm dann ſich auszubenden was er wollen würbe ober Lönnte, ſondern 
entwarf vorher in alfer Ruhe und Stille feinen Plan.t 

„Das höchſte und lehte Biel ber ganzen Soche iſt ein neues 
evangeliſches Haupt, das vorlegte eine neue Verfaffung unter den evan- 
geliſchen Ständen und ſolchem Haupte. Das Mittel dazu ift die all- 
gerneine Leitung des Priegs. Wer diefe dat, ift Herr, wenn er anders 
die Zeit recht gebraucht. Die Yeitung des Krieges bedingt alles.” 

„Die Durchführung des Blanes ift möglich durch bie ausgebehnteiten 
gegenfeifigen Merjpredhungen. Der König verfpricht, daß die Freiheit 
der evangeliſchen Stände erhalten, die feften Pläge ihnen zurüdgegeben 
werden follen u. m. a. Ferner muß hinutommen die Errichtung eines 
bejonderen gemeinjchaftlichen Kriegsrathes, melher dem Yager des Königs 
Geftändig und auf dem Fuße zu folgen hat.“ 

So der König Guſtad Adolf. Die Vergleihung des zweiten Ab» 
jages mit dem erften ergibt, dah die Veftimmungen des zweiten, nämlich, 
die Verſprechungen des Königs am deutfhe Jurſlen nur Sormen jein 
Tonnten, denen der erfte Abfay durch feine Worte über bie Leitung des 
Keieges den Anhalt vorweggenemmen Hatte. Wehnlih verhält 68 ſich 
mit dem Kriegsrathe, der beftänbig dem Lager folgen fol. Diefer fo 
berathen. Der Rönig ſoll obne die Zuſtimmung desfelben nichts be⸗ 
ihließen. In Betreff der Ausführung jedoch muß ex freie Hand haben. 
— Kürger und bimdiger liegt der Sinn es Ganzen ausgeſprochen 
ver in jenen Morten des Königs in Upfalo: Si rex victor, praeda 
erunt, 
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Einer der weiteren Gedanken ift ausgedrüct mit den Worten: „Die 
Abfichten der Katholiten und der Coangelifgen ftehen fo jharf einander 
gegenüber, baß es eine Thordeit ift nicht unzweifelhaft zu ertennen und 
zu betennen, daß ein Theil den anderen durch die Waffen zu Grunde 
richten muß, einer Bergleihung oder anderen Mitteldingen aber auf 
feine Weiſe getraut werden darf." 

‚Hier zuerft tritt energiſch, unverföhnlih, erbarmungslos das Mani⸗ 
jeft des principielfen Religionäkrieges fervor. Ob Cufiav Adolf anderswo 
als in feinen Meben am Deutfche und an Schweden am dieſe Fahn⸗ 
feines Krieges ſelber glauhte — biefe Frage wird fih uns jpäter aufs 
drängen. Die Thotſache war die, daß Guſtav Adolf den Huf, melder 
bis dahin nur in der calvinijden Bartei und wenigen Lutheranern von 
halb hollandiſcher ader bänifher Gefinnung erhoben war, Hier dem ger 
ſammten deutſchen Proteftontismus zumies — daß Guſtav Abolf das 
ganze Lutherthum, welhes in jeinen bebeutenbften Vertretern bis dahin 
feft und treu an Raifer umd Reich und den Ordmungen desfelben ge- 
hangen, ſolidariſch Haftbar zu machen beſtrebt war für feinen Plan 
der Ummälzung und des völligen Umfturzes. Cr ſchob den deutſchen 
Futheranern, die nicht in feinen Plan eines jolhen Vernichtungskampfes 
eingingen, unberweilt den Vormurf der Thorfeit zu. Aber es war nicht 
feine Abficht bei einem Vorwurfe zu beharren. 

Juden er Kotholiten und Sutheraner als zwei bis auf den Tod 
feindliche Parteien einander gegeniiberftefft, hebt er die Vortheile der 
Einheit auf katholiſcher Seite hervor. „Der Feind ift unter Einem 
Haupte einig zur Führung des Krieges und dadurch ſtark. Was aber 
die Evangeliſchen bisher vorgenommen, ift völlig planles, ohne beftimmtes 
Biel, und es ft daher nichts gewiffer, als daß der Feind, wenn er ent- 
ihlofjener darauf ausginge, das Feuer mit derſelben Leichtigleit wieder 
dämpfen Tönnte, mit welder 68 aufgeblaſen worben.“ 

Offenbar war biefe Einigteit, welche Suftav Abolf der katholiſchen 
Partei zufchrieb, dort nicht vorhanden. Der Kater und bie Liga waren 
über eine Hauptfache, über die Berfon des laiferlihen Feldherrn nicht 
einig. Aber es diente dem Zwecke Guftan Adolfs diefe Einigkeit, die 
nicht de war, noranszufegen. x pflegte von einer katholiſchen Liga im 
Allgemeinen zu reden, als deren Mitglieder er hen Kaiſer und den König 
von Polen anfeh, Aus der Meinung über die Einigleit der racholiſchen 
Zürften folgte Die Nothwendigleit der Einigung der proteftantifchen Fürſten 
zu einheitlichen Plane, zu einer gemeinfamen Führung. 
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Guftao Adolf wollte diefen Bları, dieſe Folgerichtigteit bringen, die 
Partei organifieren Dos näcfte und unabmweisbere Erfordernis war, 
daß alle fi) betheiligten, daf eine Neutralität, ein Abwarten, ein Nicht- 
theilneßmen am Kriege nicht geftattet werben fonnte. Es war ber Ger 
dante, ben der Mönig fpäter prattiſch in die Faffung der bihlifchen Worte 
ffeibete: Wer nicht für mid ift, ber iſt wiber mih. Wer nicht mit mir 
jammelt, der zerftreuet. — Und wiederum legt die Art und Weife, wie 
die einzelnen Fürſten gewonnen werben jollen, Zeugnis ab von dem 
ſcharf durdbringenden Geifte biejes Mannes. 

„Weil für bie Berathung in Deutſchland immer Tag und niemals 
Nat, für die Ausführung immer Naht und niemals Tag ift, ſo iſt 
von Berfammkungen nicht viel zu hoffen. Darum ift es nöthig daß der 
König einen Stand nad) dem anberen gewinne, mit demſelben befonders 
abfchliee und alfo allmälig zu einer feften Grunblage gelange. Da ift 
Surtrandenburg der erfte.“ 

Wir ertenmen, wie das alte Gprüdwort: divide et impera — 
bier in etwas veränderter Faſſung wiederlehrt. Den nächſt wohnenden 
deutfchen Meidhöfürften, bei weldem der Rönig die Suftem zuerft anzu 
wenden hatte, den Herzog Vogislav von Pommern, hielt er ber Er- 
mwäßnung nicht werthe vielleicht weil diefe Beute ihm als felöftverftänblih 
erihien. „Dem Aurfürften muB zunähft der Argwohn benommen werben, 
und dieß hat zu gefhehen durch eine perfönlice Zufammenkunft.“ 

Die Worte zeigen, wie ſehr der Shrebenlönig auf bie über- 
mältigende Macht feiner Perfönlihfeit vertraut. Gr kannte ja feinen 
haltlofen Schwager. Über feinen deutſchen Fürften äußerten er und 
Orenftierna fih fo geringihägig wie über dieſen Eben damals faht 
Dpenftierna fein Urteil über ihn in die Wortet; „Er ifl derachtet bei 
Freund und Feind.“ 

Aber Guftan Abolf kannte auf bie Anderen. Gr kannte Johann 
Georg von Gadfen. „Der Vorgang Brantenburgs,“ fährt er fort, 
„würde für die Übrigen eine Fadel und Bofaune fein, umd die Brüde, 
über welche Kurfachſen beigufommen if. Johan Georg iſt furchſam 
und veränderlich, dem Gelde und dem Vergnügen ergeben. Wenn er 
nicht aus feiner Furcht Herausgeriffen, dem Einffuffe gleih furhtjamer 
Rathgeber entzogen wirde fo ift zu beforgen, da er eher haben als 
mügen merke.“ Gufta Adolf zeichnet dann bie Schritte voraus, bie er 
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thun werde, um Johann Georg zur Bereinigung mit ihm zu drängen, 
in den Grundzugen jo, wie fie im Jahre 1631 als thatfädhlich geſchehen 
ertenndar find. „Wenn nicht dieſes (nämlich die Vereinigung) geichieht. 
wird die Furcht ben Lurfürſten halb hierhin. bald dorthin veigen, da 
er ohnehin unbeltändig und völlig unfähig if, etwas Männlides und 
Rräftiges in feinem Geifte zu erfalfen.“ 

„Endlich ift zu beventen,“ fehlteht Gufiad Adolf, „daß wenn 
Brandendurg und Sachſen ſich im Übrigen wohl fügen, man über bie 
Vertheilung ber Peiegeatoften, Pommern ausgenommen, welches als 
ſchwediſches Land nicht beloftet werben darf, mit Glinpf reden Tarın, um 
to eher, da ohnehin ihnen und ihren Ländern hie Koften an den Hals 
wachſen werben.“ 


Es fragte fich um bie Mittel zum Anfonge. Hier jedod Tag der 
Stein des Anftoßes. Guſtav Adolf wünfchte Gelb von Frantreich. Der 
feanpöfiidje Gelandte Charnacé Hatte darüber im Mriegesluger in Preufien 
tein Wort gejagt. Orenftierna und der ſchwediſche General ka Gardie 
vebeten ihm zu, ſich nach Schweden zu Hegeben, um ſich vor bem bereits 
zurücgefehrten Könige zu verabſchieden: Dann, meinten fie, könne dort 
ein guter Beſchluß für die Freiheit von Deutihlanb gefaht werden. — 
Charnoce folgte dem Mathe. Am 18. November Iandete er in Schweden 
unb begab ſich nach Upjala, wo ber König fi befand. Das freubige 
Entgegene@ommen der ſchwediſchen höheren Officiere dort, die Haltung 
Aller igm gegenüser erwedte in ihm die Meinung, daß jener Math im 
Preußen ihm auf Befehl des Königs Guſtav Wbolf gegeben jet 

In ber Aubienz erbat ſich CTharnatée die Befehle Gufteo Adolfs 
für feine Rüdtefe mach. Frankreich. Cr fügte jeine Meinung Hinzu, dafı 
ein ſchwediſcher Geſandier in Paris Vereitwilligleit zu einer Allianz 
finden werbe. Guflav Adolf ſcheint von Charnaté felber ein Angebot 
erwartet zu haben. Gr verheflte nicht feinen Verdruß über einen Bor- 
ſchlag der ihm feinen Entſchluß anfündigte.® Sie vedeten drei Stunden 
fang hin und ber. Endlich verlangte Guftav Aoli in erregter Weiſe 
die eigene Anficht des Geſandten ſchriftlich Damit er fie feinen Mäthen 
vorlegen Bone. Der Frangofe, nicht ohne Scheu, daß Guftad Abolf 
das Schriftftüd benutzen werde, um befto voriheifßafter mit dem Ratjer 
abzutommen, willfahrte dennoch. 


# Richelieu, memoires V, 149, 2#.0.D.10. 4.0.0. 151. 


Google 


Guſtav Abolf umterjandelt mit Franteeig = 323 


In dem Schriftſtũcke ſprach er aus, daß fein König unterrichtet 
von bem guten Willen des Gehwebentönigs, für die Spreifeit und die 
Beruhigung ber unterbrüdten Fürften einzutreten, ihn ermächtigt Babe 
zu verfihern, daß ein ſchwediſcher Geſandter, mit geeigneten Vorjchlägen 
für biefen gweck miögeftattet, bei dem Könige von Frantreid „in einer 
für das Gemeinwohl der Ehriftenheit jo nüglihen Sade“ williges Gehör 
finden werde! 

Auf bie Einreichung diefer Schrift traten die ſchwediſchen Räthe 
äufammen. Cie ructen dem Frangoſen gegenüber offen Berans mit ber 
Forderung von 1,200,000 Livres jährlich und dem Unterhalte won ſechs 
Kriegsichifen. Charnare antwortete: er habe dazu feine Vollmacht; aber 
fein König werde alles thun, was man vernünftiger Weiſe von ihm 
wünfehen Tonne. 

Da mit Charnacé nit weiter zu kommen war, fo entſchloß ſich 
Guftav Adolf, felber einen Geſandten an dudwig XIII. zu fenben. Gr 
ernannte Carl Banier. Schon ſiand biefer zur Abreiſe bereit, am 
10. December, ale Guftav Adolf wieder davon zurüdtrat. Der Gar- 
dinal Richelien erzählt”: Guftan Adolf Habe zuvor den Ausgang einer 
Unterfandlung abwarten wollen, die er dur den Grafen Bielfe mit 
BWallenftein angenüpft. Bielte ſei zuridgetehrt mit der Meldung, dab, 
der Reifer umd Wallenfein einen ſehr vortkeilbaften Frieden anböten, 
namentlich daß fie die Städte Stralfund, Roftod und Wismar frei von 
Beſatzung belaſſen wollten. — Es ift dagegen zu bemerten, bafı von 
einer ſoichen Unterjanblung fih auf laiſerlicher Geite feine Spur findet. 

Auch ift fie der Zeitfolge nach taum möglich. Nach der Erzählung 
Niheliens hat dieſes Friedensangebot hei Buftan Abolt bewirtt. ba er 
nit mehr einen Geſandten nad Paris ſchicken wollte, jondern dem vd: 
tefrenden Cfarnace an den König Rubtoig XI. die Bitte mitgat, durch 
feinen Geſandten im Hacg mit dem fmedilcen Reſidenten Gamerar 
über das Bündnis zu verhandeln. Die Jufteuction für Camerar zu 
diefem Zwecte ift datiert zu Upfale, am 18/28. December: Es ift 
{wer zu denten, baf; zwiſchen bem 10. und bem 28. Desember Bielte 
von Upfala aus fih zu Wallenftein in Halberſtadi begeben und von dort 
eine jo gewichtige Antwort zurücdgebragt habe. — Bei wen immer der 
Jretum in diefer Sache fein mag: fo ſcheint doch eine Entferbung des 
Srafen Bielte an Wallenftein zu irgend welchem Zwecke als Thatſache 
übrig zu Bleiben. 
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Die Inſtruction für Camerar enthält nichts vom einem dem 
Sqweden gemochten vortheilfaften Zriedensangebote. pre Bedeutung 
dagegen befteht darin, daß fie Mar barlegt, was ber Schwede dem Car⸗ 
dinal Richelien gegenkber geltend mochen wollte. Sie zahlt feine zwölf 
Forderungen am den Kaiſer auf: die erfte verlangt bie Herftelfung after 
Neidsfürften in den Stand wie vor dem Kriege; bie zweite bie Abe 
führung affer taiferlichen Truppen aus dem Weihe ujim.: mit anderen 
Worten, jede dieſer ‘Forderungen fließt den Krieg in ſich. 

mDiefe Forderungen,“ fährt bie Smftructiom fort, „Hält der König 
für fo Billig, daß fie als das Fundament des Bündniſſes zu betrachten 
find.“ — „Da aber der Feind, einer foldhen Herftellung abgeneigt, Bisher 
olfe Verwendung fhimpflich zurüdgemiefen Hat: [o verlangt die gemeine 
Wohlfahrt und bie Sicherfeit ber Könige von Schweden unb Fronkreich 
daß der Feind mit bewaffneter Hand dazu gezwungen werde. Zu diefem 
Zwede wird ber König von Schweden auf feine Koften ein ausreichendes 
Herr aufftelien. Der König von Frankreih wird zum Umterhalte bes 
Krieges eine beftimmte Summe zahlen. Auch andere Häupter und deutſche 
Meichöfürften Können dem Bunde beitreten: bie Direction jedoch ſoll iumer 
bet dem Könige von Schweden verbleiben.“ 

Es fantelte fd dann um ben Betrag bes von Frankreich zu 
änbfenden Geldes. Gamerar ſoll 600,000 Sronthaler jährlich fordern, 
darf dann aber ablaffen bis zu weniger nicht als 400,000 Neicsthalern. 
Fur das erfte Jahr, in welches der Gefmebentönig bie bereits vorhan- 
denen 4000 deutichen Reiter mit herüber nimmt, auf jeden Fall 600,000 
Reichothaler. Wenn ber frangöftiche Geſandte im Namen feines Königs 
in diefe Bedingungen willigt, jo wird der Schwedenfönig im fommenden 
Fruhling ſich nad; Deurfhlanh begeben. — Mit beſonderer Sorgfalt 
folf Gamerar darüber wachen, baf, mern er fir den Schwedentömg im 
dem Vertrege nicht bie erfte Stelle durchſeten fan, fo boch wenigftens 
die völlige Gleichheit des Manges im Großen wie im Kleinen. 

Zugleie) entjandte Guftav Wolf einen befonderen Wefandten, den 
Nitter Mai, an die Signovia in Venedig, um auf dort Subſidien zu 
erlangen.! 

Es fragt fih alfo um das gleihgeitige Verhalten auf kaiſerlicher 
Seite, 
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12, Wallenfein in Halberjtadt, im Herbſte 1629, 

Born September an veftbierte Wallenftein zu Halberftabt in dem 
mratllichen Commishauje, weldies der Herzog Heinrich Julius zur Ber 
wirthung feiner Gäfte erbaut Hatte.! Dorthin begab fid der hurfächſiſche 
Gefandte Lebzelter deſſen Bericht wie damals feinem Shrrfürften, jo der 
Nachwelt das Verhalten Wallenſteins in feſten ſicheren Zügen zeichnet. 
„3. 3. ©. der General halten einen gar prähtigen Hofftaat. Es ift 
auch die Tractation, beides an Speije und Trant, über alle Maßen 
anfehnlid und töftkid. Ihre Offieiere werben richtig und wohl, auch 
von Monat zu Monat, mit baarem Gelde ausgezahlt. Hingegen wollen 
J. 3. Gm. and wohl bedient fein, Halten [harfe Disciplin, und fat ein 
Jeder feine gemifie Beit zur Yufmarkung. ®enen, die der evangeliichen 
Religion zugetfan, wirb ganz umerfinbert zugelaffen, bie evangelifchen 
Rieden zu bejuden.“ — „Die auferlegte Contribution in dem Stifte 
Halderftadt ifı ſehr Hoch und foll ſich allein an baarem Gelde jährlich 
über 600,000 Wthle. belaufen, außer bem was an Safer, Heu umb 
Stroh hergegeben und jeniten zur Zortbringung der Soldaten ulm. ſpen⸗ 
diert werben muß, alfo daß es den armen, ohne dies ausgejogenen Unter 
thanen un die Länge zu erihtwingen ganz Unmöglich. mie denn auf dem 
Lande viele Dörfer ganz äbe und die Felder untebaut Liegen, auch allein 
in der Stadt Halberftadt bei fünſhundert und dreißig Häufer ganz uns 
bevoßnt, welche von den Soldaten vollends abgebrochen und das Holz 
verbrannt wird. — In ebgedachter Contribufton haben J. F. Gn. zur 
Unterhaltung Ihrer Tafel ſieben tauſend Reichsthaler, und auf Jre 
Verde alle Tage elf Wiſpel Hafer, deren jeder zur Zeit um fünfgehn 
Reichsthaler bezahlt werden muß. neben einer gewiſſen Anzahl Heu und 
Stroß. Und diefes muß alle Woche gar unfehlsar und ordentlich ge: 
liefert werben.“ 

Die Zahlen geben Anlaß zu einem lehrreichen Vergleiche. Guſtav 
Adolf Hoffte damals von dem Königreiche Frantreich im günftigften Falle 
600,000 Afir. als Beiſteuer für feinen Einbrud in Deutſchland zu 
erlangen, ermäctigte jedoch den Geſandten Enmerar bis auf zwei Drittel 
dieſes Betrages, alſo 400,000 Athir, abzulaffen. In Wirklichteit erhielt 
ex fpäter jährlich eine Million Livres, nad dem damaligen Verhältniſſe 
gleich 300,000 Nthir. Wallenſtein dagegen nahm von dem Stifte Halber- 
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fiadt 600,000 Rihlr. und dazu Lieferungen am Hafer, Heu und Stroh 
Demgemäß muhte allein das Stift Halberfiadt dem Meaffenftein veihlic; 
das Doppelte deffen entrihten, was das Königreich Frantreih naher 
den Sqhweden für den Krieg in Deufchland jährlih zahlte 


Es enrächſt die Frage, od Wallenſtein Sei biefem feinen Aufent - 
halte im Halberſtadt in den legten Monaten des Jahres 1629 einen 
beftimmten Plan verfolgte. Bir haben zux Zeit des Kübeder Friedens 
feine Aeben vom Zürfentriege zu Tilly vernommen. Gie hatten feirten 
Beſtand. Cs kommt dei ben Worten Wallenſteins gar oft darauf an, 
zu fragen, am wen fie gerichtet find, Dem Kurſochfen Lebzeiter und 
Anderen gegenfiber! auch bei Golfafto,: ergeht ſich Waltenfetn in ſcharfen 
Ausdrüden gegen das Meftitwtions-Ediet. ber wir werben fpäter auch 
Ballenfteind Roth an den Kaifer vernehmen, daß möglichft viele zu ter 
ftituierende öfter zur Gründung von Jeſuiten-Collegien verwendet 
werben mögen, und wiederum zu anderen Zeiten Ausdrüce eines in- 
grünmigen Haffes wider bie Gefellſchaft Jelu. 

Aud) fogar einer und berfelben Perfönfihleit gegenüber wechſelt 
Wallenſtein in hirzer Zeit feine Meinung. Im Juni treißt er Collafto, 
bei den Sponiern barauıf zu dringen, wir er felber es bei den Sollänbern 
tue, daß der Friede oder Stillſtand geſchloſſen werte; denn „geihieht 
dies, fo iſt das Haus Deſierreich monarcha al dispetto di tutto il 
mondo.“s — Im November ift Walfenftein anderer Meinung‘ „Ih 
erhalte aus Brüffel wie auch aus Holland Bericht, daß es zum Gtül- 
ftande formen wird. Das gefällt mir nicht. 8 ift zwar gut für die 
Spanier, aber nicht für uns; denn fie werben Anderen das Kriegsvolt 
überfaffen." 

Walfenftein wechfelt ferner gegenüber den Wirren in alien. Er 
hatte eine kriegeriſche Verwidelung dort nicht befürwortet. Dennoch 
ſproch er dann feine Bereitreilligfeit aus, bie Führung dort zu über— 
mehmen,? befondera eifrig nad; dem SFriedensihfuffe von Lübed. Er 
wollte dahin Albringen und Gallas mit fih nehmen, ben FM. Collalto, 
dem der Raifer das Commando in alien zugedacht, wollte er nad 
Frioul entfenden. Der Keiſer jedoch hefarrte, und Wallenſtein fügte ſich 
darein dem Grafen Gollalte, melden der Kaifer zum Generallieutenant 
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ernannt hotte, das Commando fir Stalien zu beftätigen, mit dem Zur 
ſatze iedoh!: „Wenn alle Meguifite vorhanden, wollen wir uns auch 
alsbann erheben und ofne Verlierung einiger Zeit dahin wenden“ So 
am 23. Kuguft. 

Dennoch, obwohl Waltenftein fi in dieſer Weife ben Dberbefehl 
in Ztalien ſicher zu ftelfen tradhtete, machte ex doch gleifizeitig, ob aus 
ſachlichen oder perſonlichen Gründen, den Verfuh, dem Kriege dort Ein- 
Halt zu Nun. Zu biefem feinem Rathe bahnte er ih den Weg in einer 
eigenthümlichen Weife. 


P. Ramormaimi hatte, durch ein Schreißen vom 9. Auguft, Wallen- 
ftein um Zürforge für die fatbolifde Religion im Norden erfucht. Wallen- 
ftein antwortete, am 29. Auguft, im entiprehender Weile, und benutzte 
den Aulaf, um vor dem Beichtoater, deſſen Abneigung gegen den Sricg 
in Jialien ihm nicht unbelannt jein fonnte, diefen zur Sprache zu 
bringen. „Jh will mir,“ ſchreibt e1,* „Toldes Wert (der Tatbolijcen 
Meligton) alien Fieihen angelegen fein laffen, und fehe die Gade in 
folgen terminis, daß, wenn das italieniſche Weſen es nicht hindert, alles 
wird Können zur Ehre Gottes gerichtel werden, und ift nicht ohne, da 
der Teufel jet feinen letzten und größten sforzo thun will, auf daß die 
Leher micht eaftirpiert werden, indem der Keiſer über feine Feinde und 
Rebellen triumphiert, durch deſſen Hülfe der König in Spanien bie 
Holländer Hätte Mnnen zur ragione bringen. Frankreich hat große 
Progreffen wider die Hugenotten gethan, daß in furzem ihr totaler Ruin 
wäre zu hoffen geweien. Jetzund gerathen dieſe Potentaten an einander, 
mb dedureh erlangen die Keher Mittel wieder üher fih zu fommen.“ 
Und damit gewinnt Mallenftein den Ausgangspunct, von welchem aus 
ex ſich gegen den Krieg in Italien erlfärt. 

P. Samormaini hielt dies Schreiben in Wien nicht gebeim. Es 
gelangte an das Haupt der jpanifchen Partei. den Zürften Eggenberg, 
jo wie an die Gegner, ben päpftliden Runtins und ben Bifhof von 
Mantua, Gejantten des Herzogs Carl von Nevers.s Walfenftein gerieth 
dadurch im daB, wie er fagt, „gröhte Intrigo von der Welt“. „Die 
zwei Venteren,“ fehrribt er am Collalto, „find dadurch über die Maßen 
infolent geworden, fo dali der Zürft (Eggenberg) deswegen bei Gr. Ma- 
jeftät in ein bös Concept fommen. Nun märe mir im der Seele leid, 
daß mein bejter Freund, dem id; in der Welt habe, dadurch leiden thätt. 
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Ih habe alsbald wieher dem Veihtvater geſchrieben, habe lamentiert, 
daß es dem Gegentheil communiciert worden if und (gerathen), daß 
man nun, dieweil fie dadurch infuperbiert worden find und vermeinen, 
daß der Kaiſer feine Mittel habe, erſt recht foll den Krieg profequieren, 
bis man den von Never zum Geforfame bringt.“ — „Aber,“ fügt er 
dann ſogleich Für Collalto Hinzu, „es ift mein Ernſt nicht. Kann die 
Sade componiert werben, ſo Bitte ich, man thue es. 


Auch font ſpricht Wallenftein dem Collalto aus, daß er abſichtlich 
Irrtümer ausſtreue. Er bat Jemandem ein Regiment Cavallerie ver- 
iefen. „3% fage wohl, ich thue ea wegen ber rangofen; aber ich thue 
es wegen vieler ſchadlihen Praktiten, die hin und wieder im ſteiche ges 
führt werben, Und wir haben nichts Gemifferes zu gewarten als einen 
eneralaufitend. Dep ih nach Memmingen kommen will, jpargiere id) 
mohl; aber es iſt nicht mein Ernſt. I Habe dieſer Tage au an 
Ihrer M. Beichtvater geſchrieben und den Frieden widerrathen und viele 
Motive eingeführt; aber es ift auch nicht mein Ernſt. fondern babe es 
gethan zu dem Ende, auf dah ber Friebe deilo eher erfolgen falle.“ t 

Einige Tage früher, am 11. October, fatte jedoch Wallenjtein dem 
Collalto die Gefahr von Franlreich her als ſehr bedrohlich geſchildert. 
¶ Doed ſich ranfrei,* jchreibt er,2 „nicht mit aller feiner Macht herein 
wenden folle, das glaube der Herr Bruder nicht; dern es wird ihm Hier 
viel leichter zu kriegen jein als in Italien. Er wird wohl eine Armer 
nad Italien jhiden, aber den größten sforzo herein wenden. Denn 
nicht alle Satholiten find ihm zuwider, Die Unteren find in folder 
Desperation, daß fie nicht allein, wenn Frankreich kommt, fondern, wer 
der Teufel felft füner, fich ihm würden in die Hände werfen.“ 

Wallenſtein zeichnet alfo von feinem Aufenthalte in Halberſtadt 
aus als bejonbers dringend bie Gefahren eines Einbruds von Frantreich 
oder von Schweden her; denn auf ben Schweden, wie er wicberholt 
ſagt. „marten Alle mie die Juden auf ifren Meifios“, Es ift fehr 
wohl möglich, dafs ber unfägliche Kriegesdrud® den gemarterten Menſchen 
derartige Ausdrüde ausgepreßt hat. Ob fie jo gemeint waren, wie fie 
geſprochen wurden, muß fid an den Zhatjadjen hei dem wirklichen Ein- 
bruce des Schwedentenigs zeigen. ebenfalls aber fragt e& ſich, ob 
ober melde Schritte Mallenftein hat, bei dieſer jeiner Erlenntnis ber 
Gefahr, dem Schweden zechtzeitig zu begegnen ober ihn abzuwehren. 


+%.0.D. 190. Bon 4. November. 2%. a. O. 179. 


Google 


Wollenſtins Verhalten gegen Gteatfund. 329 


Das Eingangsthor in das Reich für den Schweden war die Stadt 
Stralfund. Nahdem Wallenftein die Blockade von Magdeburg aufs 
gehoben, ſchrieb ihm der Kaifer, am 16, October: er habe gern ver= 
nommen, daß die Widermärtigfeit mit Magdeburg beigelegt, Daher 
ftelle der Kaifer ihm das Geftnnen, daß aud diejenige mit Stralfund, 
und, me dergleichen mehr vorhanden, in ber itte beigelegt, auch alle 
ferner zu beſorgenden Scähwierigfeiten verhütet werben. 

& ift Hier daran zu erinnern, wie nachdrücuich vor und nad 
dem Friebenafchluffe von Pühed der Math ber Stabt Gtralfund und 
mit demfelben der Hanjabund ihren Wunſch ausgeſprochen. daß Stral- 
fund von ber jGwebiihen Befahung befreit unb bem Seide und ber 
Danja zurüdgegeben würde. Wallenftein ging damals auf die Vorſchlage 
nicht ein. Ihm diente, wie er an Collalto ſchrieb, die ſchwediſche Be- 
jakung in Straljund zum Vorwande, nah wie vor in Bommern und 
der Mark Brondenburg eine ftarfe Truppenmocht zu Kalten. ber mın 
kam von dem Keiſer die Aufforderung, einen gütlihen Ausgleich mit 
Stralſund zu verfuchen. Es fragt ſich dabei zunärhft um den Damaligen 
Thatbeftand in Stralfund. 

Als bei den Berathungen Guſtav Adolfs mit jenen acht vornehmſten 
Verſonen des Königreiches in Upfala, im October und November, die 
Stadt Straljund zur Sprache fam, äukerte ſich der König?: „Stral- 
fund kann nicht behauptet werden ohne Entjag. Denn biöher haben 
wir bie Bürger zu Willen gehabt: fortan müſſen wir die Gtabt ent- 
weber mit Macht für uns fihern oder verlieren. Da dort 6000 Bürger, 
fo tann die Gtabt uns nigt anders erhalten bleiben als mit 4000 
Dann Befagung.” — Nah der Meinung Guftav Molfs alfo würden 
die Bürger von Stralfund eine minder ftarte Beſatzung. weler fie ſich 
überlegen fühlten, jelber binaustreiben. 

Anders Wallenftein. Als im November ber Geſandte Lebzekter 
im Namen des urfücften Johann Georg fih für ben Perzog Bogistan 
von Pommern bei Wallenftein verwanbte, ® antwortete biefer: „Es wäre 
ja zwar ganz Billig, da biefer fromme unfhuldige Zirft verfchont 
werden möchte. Bei dem jekigen Zuftande ift Dies aber ganz unmöglig, 
und bie Seefanten müffen nicht alfein wegen des von dem Könige von 
Schweden zu beforgenden Einfalls, fondern auch wegen ber verfluhten 
Stralfunder gebührlich verwahrt werden. Denn tiefen leichtfertigen Ge- 
arten 9.84." Arkiv I, 61. 

* Ginein, Waltftein II, 198. Bericht vom 12/22. Roveniber. 
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felfen iſt der Muth alſo gewachien, daß fie ſich auch unteritehen, has 
dort herum liegende Kriegsvolk ohne einige gegebene Urſache anzugreifen. 
Der Bürgermeifter Steinwig und alle Stralſunder insgemein find 
Erzfehme.“ 

Diefe Worte Wallenfteins über die Stadt Stealiund find mit den 
gleicheitigen des Gchnebenfönige über die Stadt unvereinhar. Man 
muß alfo wählen. Die Thatſache an ſich ſelber, daß eine franbe Be- 
fagung auf der Bürgerfeaft einer zuvor freien Hanfeftaht nicht anders 
als ſawer laften fonnte, jo wie bie mannigfagen Kundgebungen des 
Mathe von Stralſund und des Hanfebundes für bie Stabt an ben 
Kaifer, Tegen Zeugnis ab für die Anficht Guſtav Adolfs gegen diejenige 
Ballenfteins. Stealfund fehnte fich nad Mettung aus dem ſchwediſchen 
Joße; aber e& bot fi der Stadt feine helfende Hart. Es ergibt fih 
nicht, daß Wakfenftein auf jene Mahnung des Kaifers vom October in 
der Sadhe mit Stralfunb einen Schritt gehen. 

Wie der Kaiſer im October an Wallenftein in Betreff Stralfumds, 
fo ſchrieb er zugleich an bie Hanſa. Mm 21. December antwortete bie 
Hanſa mit verſchiedenen Anliegen, namentlih mit der Bitte um bie 
Aufgebung des Blokus von Stralfund.t 


Die Zahl feiner Truppen gab Walenftein felber, im Herbite 1629, 
em Sachſen Lebzelter auf weit über 100,000 Mann au.” Darunter 
waren mitbegriffen bie Abjenbungen nach Italien, nad ben Nieberlanten, 
nad Preußen, Dirje letzte war fo jehr mitgenommen und abgelommen, 
„Daß niht 5000 Mann mehr Davon vorhanden find“. Nicht viel 
beſſer mochte es um die Abtheilung ſtehen, die aus der Veluwe nicht 
mit Ehren zurücgefehrt war. Aber Ballenftein wollte ımm noch flärter 
werben. Sebgelter erfuhr von einem häheren kundigen Offieier: «8 fei 
tie Abſicht, jo viele neue Werbungen vorzunehmen, daß bie ganze Armee 
Th in Allem auf 40 Negimenter zu Fuß, jedes zu 3000 Mann, und 
30 Regimenter zu Pferde, in Allem aljo auf 150,000 Mann erftreden 
würde. Davon follten nad Italien 50,000 Dann, die zum großen 
Theile bereits dort vorhanden, wider den Türten und Bethlen 40,000, 
wider den König von Schmeten, wo es erforderlich, 30,000, die übrigen 
30,000 aber als ein fliegendes Sager im Weiche je nach Bedarf vertfeift 
werben. Wollenſtein ſprach die Anſicht aus, daf mit ber Meiterri, audı 

’ Krigdacten 3.0. 9.0. D. 190. * Ehlumerfg is1. 

Gindely, Weldſtein II, 190, 
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wenn er mehr als 30,000 Pferte bebürfe, gar leicht aufgutommen fein 
werbe; denn im Winter zuvor habe er über 24,000 Pferde unterhalten. 
Mit dem Fußvolfe gehe es etwas ſchwerer daher, und müffe man alfo 
um fo zeitiger mit der Werbung dazu ihm, auch mit dem Qaufgelbe 
ein Geringes nicht aniehen. Wenn in Ztalien Friede gemacht würde, 
jo wolle er, wenn micht zwei Drittel, dod die Hälfte der Arınee abe 
danfen. Was die Unterhaltung eines jo mächtigen Kriegsvoltes belange, 
da würde 68 zwar, wie wohl zu eradıten, ehwa ſchwer hergefen: man 
müffe aber eim Übriges chun Es ware auch beſſer von dem zeitlichen 
Bermögen etwas in die Schanze zu ſchlagen als den ausländiſchen Völkern 
ſich gar zum Raube zu geben. 

So urteilte Wallenitein, der nad jeinem Ermeſſen die Strieges- 
laſt verhängte. Anders urtheiften diejenigen, welche fie zu tragen Hatten, 
night bloß über die Kalt, ſondern aud über die Leiftungen für dieſe Yalt. 


& muß auffallen, daß Wallenſtein in diefer an einen Rurjadjen 
gerichteten Rede den Beftand eines Heeres der Riga gar nit einmal 
erwähnt. (ben bamals, nachdem ein gemeinfames Schreiben der Aur- 
fürften von Mainz und Sadjen an den Kaifer feine Frucht gebradt,t 
am 11. November, entſandte Marimilian feinen Rath Mändl an ben 
Raifer.? Wearimilian bezog ſich darauf, daß er Furz zuvor, am 17. Sep⸗ 
tenber, dem Raijer ausführlic; dargelegt, was das Heer der Liga geleiftet. 
Nun aber ſei es in Folge der Durhmärfche der BWallenfteiner freuz 
und quer durch die Länder der Figafürjten dahin gefommen, daß fie ihr 
Heer nicht mehr unterhalten lönnen. Das Heer der Liga werde nicht 
mehr, wie zuvor, faiterlih genannt, fondern das Heer ber katholiſchen 
Biſchoſe. Deshalb erlärt der Kurfürſt im eigenen und ber gefammten 
Kiga Namen: wenn es der Wille des Kaijers, dafı das Bundesheer er- 
halten Bleibe, jo möge ex die Verfügung treffen, daß die Quartiere der 
Yigatruppen mit Durchzügen nicht beſchwert oder gar kaiſerliches Kriege: 
voit dazu dort eingelegt und Contributionen erhoben werben. Der Kuifer 
fucte zu begütigen. Er ermieberte, am 21. November, daß er ſich die 
Erhaltung des Heeres der Piga jederzeit werde auıgelegen fein laffen. 
„Wir erbieten uns an gehöriger Stelle ſolche Befehle und Anordnungen 
zu erlaflen, damit diejenigen Ortſchaften. in denen ſich das Heer der 
Kiga befintet, mit fünftigen Durdügen nad; äußerfter Möoglichteit ver- 
TR. D. 162. Sahraben vom 15. Detober und Antworl. 
® Ariegsacten F. 86. 
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ſchout, oder aber, wenn doch bie unumgänglice Nothdurft dergleichen 
exforbern follte, wenigitens foldhe Disciplin und Ordnung gebalten werde, 
daß ſich Niemand zu hetlagen habe. 

In dem kaiferlihen Schreiben wich eine Gefahr von dem Schweden 
ber Faum geftreift, dagegen diejenige von ben Gemeralftaaten ber hervor⸗ 
gehoben. (8 folgt die Anwendung: „Emo, L. werben reiflich ermeffen, 
daß das Fundament der Defenfion alfein auf die Harmonie beider 
Generale und ihrer Armen gejeßt werben muß.“ 


Wallenftein felber ſcheint damals ein freundlicheres Verhältnis zu 
der Liga angeftrebt zu haben. Auf eine Kundgebung Titiys, welche diefer 
ihm durch Pappenheim zugehen lieh, antwortete er aus Halberſtadt, am 
25. October, an Pappenheimt: „Ich für meine Perſon will gemis an 
mir nichts erwinden laffen und in A lem gern gegen Aurhayern wie 
auch anderen Fatbolifen Kur- umd Fürſten mid accommodieren: fie 
müffen Hingegen aber aud etlichen bösgeſinnten Leuten nicht allezeit 
Gehör geben.“ 

Till begab ſich nad) Halderftadt. Ihm war es ernftlich um bie 
Herſtellung ber Eintraht zu thun. Er orbnete von dort aus feinen 
GSeneral-Commiffär Ruepp zu dem benorftehenden Gonvente ber Figa 
ab mit dem Wuftrage, zwiſchen den Pigafürften einerjeits und bem Kaifer 
und Wallenftein andererjeits ein freundliches Verhältnis herzuftellen und 
jedem Mistrauen entgegen zu treten. 


Es ift nicht zu erfehen, daß zwiſchen Tilly und Wallenftein in 
Halberftabt eine imminente Gefahr von dem Gäimeben fer zur Sprache 
gefommen jei. Dem Markgrafen Sigismund von Brandenburg, der 
im Xuftrage des Aurfürften bei Wallenftein um Grleihterung der Ein- 
quartierung nachfuchte, jagte Tilly: es fei dem Kurfürften mer dann zır 
helfen, wenn er ſich dem Kaiſer gegen Schweden uffen anſchliehe ober 
den Frieden mit ufteo Wolf vermittele und mamentlid; diefen zum 
Aufgeben von Straliund bewege.“ — Tilly fannte aljo weder den Einen, 
nod) den Anderen. ¶ Er wußte nicht, über melhen ungeheueren Angriffs 
plan der Schwede ſann, und eben jo wenig, daß in ben Berechnungen 


* Retin, Walenſtein. Urt. 37. 
» Bindelo, Bad I1, 202. Ans dent ſächfiſchen Gtantsardios, nur kiter 
nigt den Wortlaut A. a. O. 
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des Schweden gerade die Willensſchwäche der Mangel an Entſchluß bei 
jeinem Säwager vor Brandenburg ein erheblicher Facter war. 

Es liegen aus jenen Tagen von Hamburg her verihiebene Mel- 
dungen an Tilly über die Gefahr der Entwürfe bes Schweben vor.t 
Eine derſelben berichtet, daß Guftan Adolf den von Falkenberg mit den 
zwifgen Emden und Groningen geworbenen Truppen nad; Schweden 
gerufen und bafs die Holländer die Göiffe ftellen. „Möge doch nicht" 
heißt es weiter, „der Herzog von Friedland duch vermeintliche Sicher⸗ 
Heit die ſchönen gehabten Victorien wieder in Frage ftellen!“ — Aber 
& muß andererſeits anerkannt werden, dab die Funde eines beſtimmten 
Blanes nit vorlag. Eher Hätte in Wien man fih ausbenfen Fönnen, 
iwie ıeit bie Entrürfe des Sqhweden gingen, weil man dort fein Gähreiben 
vom Jun 1626 am Bethlen Gabor im Originale befah.? Aber dies 
Schreiben, min Über drei Jahre alt, war vielleidt längft vergeffen. — 
Im September hatte der Taiferlihe Rath Walmerode von feiner Sendung 
nad; Kopenhagen aus dem Munde eines vornehmen Dänen die Huferung 
mitgebradit: „Jh babe von dem Schwedenlönige perfonlih die Worte 
vernommen, daß, wenn er die Mittel und die Macht befäße wie den 
Muth und den Willen, er jolde Sachen vornehmen wolle, daß die ganze 
Belt davon follte zu jagen wiflen.”* Dagegen konnte allerdings gejagt 
werben, daß ber Schwede bie Mittel und die Macht zu einem Offenfio- 
triege im Großen wider dem Kaifer nicht befige. Aber die Äußerungen 
BWallenfteins zu Collalto über den Schweden, daß er wie ein Meffias 
erwartet werde, haben einen Sinn doch nur in der Borausjegung eines 
großen Krieges. Da Wallenftein auf den Wunſch des Kaiſers nad; einem 
gütlichen Abtommen mit Stralfund ähnlich wie mit Magdeburg im 
Spätherhft 1829 feine Schritte that: fo war es feine Aufgabe in anberer 
Weiſe vorzubeugen. 

Der Cardinal Richelieu erzäflt, wie mir gefehen Haben, von Untere 
Handlungen, die durch den Grafen Bielle zwifgen Buftao Adolf und 
Wallerftein im November und December ftatt gefunden haben follen. 
Über den von Richelien berichtelen Znhalt diefer Verhandlungen liegt 
von faiferliher Seite eine Beftätigung niht vor. Die Angabe jebod, 
dab Verfantkungen gepflogen find, wird befräftigt durch die Meldungen 
des Nuntius Pallotta und des venettantjchen Botſchafters heibe in Abien.« 

' Kriegsacten J. 8. Vom 15. und 26. Octeber. Bol. Bo. II, 949. 

> Kriegsacten 3. 84. Bom 19. Sepuember. 

+ Die Berichte bri Windeln, Waldftdn U, 217 u. 1. 


334 Das Jahr 1829, 


Es Habe ſich danım gebandelt, meinen fie, durd die Rückgabe Medlen- 
burgs am die Herzöhe den Schwedenkönig gu bejäneihtigen und denn 
Wallenftein durch ein laiſerliches Erbland zu entſchädigen 

Es bedarf nicht eines Cingehens auf dieſe Gerüchte. Die Reden 
Guftad Adolfs zu feinen Rathen haben uns gezeigt, ba für feine Ent- 
würfe bie Herftelfung feiner Bettern von Medienburg feine Bedeutung 
hatte. (&8 hleibt als hochſt wohrſcheinlich nur, daf im December zwifchen 
Guftan Adolf und Wallenftein Unterhandlungen gepflogen find, beren 
Inhalt wir nicht Fennen, als ſicere Thatfadhe bagegen, baham 18/28. De- 
cember 1624 Guftan Adolf jene Inſtruction zeichnete, welde, ohne bie 
Mögliiteit eines Ausgleihes auf nur zu erwähnen, feinen Gefandten 
Camerar im Haag ermäctigte, dort mit einem franzöfiiden Geſandten 
über eine Veiftener zu feinem Angeiffsfriege zu verfanbefn. 


Was dagegen Wallenftein im Herbſte zur Abwehr bes drohenden 
Sthweden that, ergibt fih aus feinen Morten, vom 11. October, art 
Collaltol: „Dieweil Niemand (tein Eommandierender) in Pommern ift, 
fo Habe id} wegen bes Schweden ben Torguato Conti in Hinterpermmern 
gefickt.” 

Für ſich felber tündete Wallenftein an, im December, daß er am 
Magen leidenb im März das Carlebad gehraucen molle.? Bis nad) 
Neujahr blieb er noch in Halberſiadt. Dann ließ er ſich in einer Sänfte 
nad) Böhmen tragen. 

Damals war bereits eine Gefahr hinweg gejallen, die er bei dem 
Anſchloge feiner Werbungen einige Wochen zuvor hoch gerechnet hatte 
— dielenige vor den Türken und Bethlen Gabor. Der Geſandie Graf 
Suefftein mar aus Conftantinopel zurüctgelehrt mit der Veftätigung bes 
Friedens. Gleichzeitig, am 5. November, endete, erft 48jährig, Bethlen 
Gabor, deſſen unrubige Thattraft der Offenfio-Bartei im Heide manden 
Dienft erwwiefen, und dennoch für fit umd die Geinen nichts Anderes 
davon getragen hatte als Raub und Verwiflung. 

Nach Beiden Seiten ſchauend blieb er, wie er gelebt, bis an fein 
Ende. In feinem Zeftamente vermachte ec dem römiichen Kaifer Fer⸗ 
dinand umd deffen Sohne dem Könige von Ungarn, je ein Pferd mit 
jehr- föftlichem Gezeuge und 40,000 Dufaten, das Gleiche aber auch 
dem Sultan Murad.e 


» Ehtumedy 180. Cdlumech 202. " Theatrum E. I, 149, 
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1. Vorbereitung des Collegialtages von Regensburg. 


Das Jahr 1630 begann mit wunderbaren Erſcheinungen am 
Himmel und auf Erden! Zu Tübingen fah man im Jenuar nächtliche 
Sdhlachtordnungen am Himmel, und unterfhied die einzelnen Haufen. 
Die Brofefforen ber Univerfität beobachteten und beſchrieben dieſes Ariege- 
getüimmel. Sie hörten das Waffeln der anſprengenden Güraffiere Sie 
jahen den fchwarz tüfteren Rauch emporfteigen. Cie erblitten das 
Scringen der Fahnen. Die Vauern hörten ſogar das Krechen der 
Gefüge. — Aehnliche Erfgeinungen am Himmel ſah man zu Frant- 
furt a. DM, in Schleſien. Dort unterſchied man die Perfonen, die 
Haltung der Reiter auf den Pferden, Die Wagen mit Stangen und 
Sturmleitern. Andere Wunder fah man in Böhmen zu Prag, im 
Defterreib, in Weftfalen, in Magdedurg Zu Geismar in Heffen ſchwitzte 
ein Tillyſcher Soldat Blut, Zu Nicnderg, Augsburg, Negensburg ſah 
man drei Sonnen, umgeben von einem Kreife und etlichen Megenbogen. 

Das Gerücht von ſolchen Dingen burgeilte bie deutſchen Ränber. 
Au) der flärkfte Geift hätte damals nicht gewagt einen Zieifel an ber 
Bedeutſamteit folder Erigeinungen zu hegen, und wiederum fpiegelte 
fich im dem Xmtereffe, mit welchem diefe Berihte aufgenommen und 
verbreitet wurden, bie allgemeine Furcht vor den kommenden Dingen. 

Und doch war no maß feiner Seite hin offener Mrieg, Der 
Watjer ſprach wieberholt feine Haffnung auf die Erhaltung des Friedens 
aus. Die Meolität der Dinge jebod mar, bafs fih Wallenfleins Ber 
fagungen in einer langen Kette von der Oftjee bis nad den Alpen 
zogen, daß in jeder Statt, bie ihnen offen war, in jedem Flecken jedem 
Dorfe die furchtdaren Gebieler berrſchien, und dafı, mad; bem üblichen 
Ausdruce, den jene Zeit dem Romer Tacitus entlehnte, der gequälte 
Vürger und Candmann durch fÄwere Gontrißutionen jene nehtfhaft 
täglich nen erfaufte, 


1 Theatrum E. II, 112. 
Kopp, Mefätäe. II 
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Dazu Tamen bie Eonflscationen ber Güter derjenigen, melde ſich 
an den verfihiedenen Erhebungen wider den Keiſer in dem Jahren zumor 
betheiligt hatten. Mochten auch bie Fälle je nad) den Rändern vereinzelt 
fein: fo erregten fie doch ganz beſonders den Unmuth ber Landesfürſten, 
die in foldjen Fallen für jih das Strafreht beanfpruditen. Es beftand 
ein eigener Fonds diefer Confiscationsgelder. Auf Befehl des Kaifers 
wies Wallenftein darauf am, im März 1630, für den General Wolf 
von Mansfeld 60,000 fl. für den Freiherrn Ernft von Harrad) 40,000 fl. 
für die Raiferin Eleonora 100,000 fl. ferner nod im felben Monate 
für den geheimen Rath, Abt Anton von Sremsmünfter, 50,000 fL® 
Im Mai für den General Marradas 100,000 j.? 

Sn jener Zeit feiner Machtfühe lied Wollenſtein durd einen 
Anderen dem Sailer eine Reihe tief einſchneidender Bitten vorlegen.* 
Eine derſelben Imutet: „E8 find viele Nebelfen parbonniert. Der Herzog 
erſucht. dab Hinfüro ofme feine Vernehmung kein Vardon ertheilt werde“ 


Ungeachtet der einlenfenden Auferungen, die Wallenftein von Halber⸗ 
ftabt aus im Herbſte 1629 verlautbart hatte, war der Unmuth der 
Kurfürften, weiche leine Thatſachen der Änderung erblißten, gegen ihn 
im Steigen. Anfelm Gafimir von Mainz Hatte ſchon früger den Ge— 
Dante ausgefprodhen, daß das einzig zweddienliche Heilmittel die Ent- 
laffung Wallenfteins fein würde, oder, wie die Worte lauten „die endliche 
Erledigung von dem Joche des Friedlandiſchen Dominates.“ Der Ge- 
danle warb zwiſchen ihm und Marimilian von Bayern erörtert, Noch 
im December 1629 traten die Deputierten der Ligafürſten zu Mergent: 
heim zufammen. Es war der Wunſch bes Kurfürften von Mainz, daß 
man bort einmäthig ven Beſchlutz faffe, dem Kaiſer biefe Bitte auge 
aufprehen.s Marimiian ffimmte niht zu. Cr Seforgte dak, mern, 
mie zu vermutßen, bie Witte ohne Erfolg bliebe, Wolfenftein nur noch 
gewalttßätiger auftreten würde.® Dem Kurfürften Marimilian lag dabei 
ein Bericht aus Brag vor, daß Wallenftein, als er dort ein laiſerliches 
Schreiben erupfangen,? „in welgem ihm mit einer ſonderlichen Subtilität 
etwas Weniges von Überlaffung des Generolates angedeutet, mit grim- 
migem Zorne den Hut vom Kopfe geriffen, auf den Buben geworfen 





* Simmtlih in Kriegdactn 3.97. Wu 0. 00.8.8. 
A. a. O. F. 87. Das Schriftftüd trägt lein Datum. 

® Das Exirelben bei Ginnelg, Wabrftin I, 238. Bom 10. December 1629. 
© %.a. D. 232, Bom 8. Jennar 1690. 7. a. D. 286. 
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und mit beiden Füßen darauf geiprungen.“ — Der Aurfürft Marimilian 
erwartete Heil mur von dem längft geplanten Coffegiaftage, der Ber- 
jammlung des Kaiſers und der Rurfürften, und bat den Mainzer, dem 
das Met der Berufung zufiand, das Auschreiben zu erlaffen und zugleich 
dabin zu wirken, daß and; die Rurfürften von Sacıjen und Brandenburg 
ſich betfeifigten. 


Dies war der hauptfählige Punct, in welchem die Winjche des 
Kaifers und namentlid Marimiſians ſich begegmeten. Auch dev Kaijer 
jelber hatte ſchon vorher den Kurfürſten Anſelm Caſimir von Mainz 
um bie Aueſchreibung eines Eollegialtages erfußt. Sein Beoollmäctigter 
in Mergentheim, der Abt Anton von Rremsmünfter, hatte dies mit 
Racbrud zu wieberholen. „Auf dafy“ Heißt es in feiner Spnftruction, ı 
„wir und mit Ihren Riehden als umferen innerften und vornehmften 
Röthen über bes H. M. Meiges allgemeine Anliegen in perſonlicher 
Gegenwart deſto beffer und vertraulicer unterreben, und mit Derojelben 
einhelligem Zuthun und Rath den theueren Frieden zurückführen und 
recht beträftigen Fönnen.“ 

Im ähnlicher Weife entgegentommend Hatte ſich der Bevollmächtigte 
über das fortbeftehen bes Heeres ber Liga auszufpreen. Wie um ber 
Wichtigteit der Sache willen immer wiederholt werden muß, fand dem 
Neihsregte gemäß, wie es die Beſchluſſe des Reichstages von Speier 
1570 zuleht feftgeftellt, das Recht der Waffen im Reiche dem Kaifer zu, 
ten Reichsfütſten nur mit ber Erlaubnis des Kaiſers. Auf Grund 
dieſes Mechtes hatte der Bevollmächtigte in Mergentheim gu erklären: 
„Wie wir uns den gehorſamen Kur- und Fürften zuver zum öfteren 
erflärt und begehrt Haben, daß Dero Armada wenigitens jo lange, bie 
mir bermaleinft dem $. Neiche den gemünfhten ‘prieben zuridgeführt 
haben, zur nothwentigen Rettung erhalten bleiben möge: fo ſoll au 
unfer Gejandter den gehorfamen Sure und Fürften nohmals ausfpreden, 
daß wir alles dasjenige, was zur Erhaltung ihrer Armada die Nothdurft 
erfordert, und was ung immer möglih fallen wird, anzuordnen nicht 
unterlaſſen wollen. Auch wollen wir unferem General-Feldhauptmann 
den gemejfenen Befehl eriheilen, daß, wie bisher beide Generale in gutem 
vertraulichen Vernehmen geitanden, jo dieſelben aud) hinfüro nicht weniger 
bei allen Borfätten fleißige Correſpondenz pflegen.” 


* Kriegdacten 5. 89. Nicht datiert. 
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Bis dahin nahm alles einen günftigen Verlauf. Dann fam Anderes. 
Der Abt Anton Batte hinzuweiſen auf den Übermuth der Holländer, die 
nach ihren Erfolgen von Weſel und Hertogenboſch immer weitere Über» 
geiffe machten. Werigftens müffe man bie vom ihnen in Veſitz ger 
mommenen feiten Pläpe bes Meithes zurüdforbern. — Die diga dagegen 
hielt jeft an ihren früßeren Befliffen. Sie erfiitte ſich bereit und 
Guldig zur Defenfion im Falle des Angriffs der Holländer, nicht zur 
Offenfive wider fie. 

&8 Hantelte ſich ferner um Wallenftein. Der Ligatag erhob nicht, 
wie Anfelm Cafimir von Mainz gewünſcht haben würde, die Bitte um 
die Entfaffung Walfenfteins, Dennoch blicte bie Geſinnung zur Genüge 
aus dem Beſchluffe Servor, dem Herzoge von Frieblanb den Titel von 
Medienburg einftweilen nicht zu geben, jonbern bie Unterſuchung der 
Fragen, ob die Herzöge non Meglenburg der Mojeftäts-Veleitigung 
ſchuldig, und was für cin Prozeß mit ihnen am kaiſerlichen Hofe geführt 
worden fei auf ben Golfegialtag zu verſchieben. 

Dagegen forderte man von dem Bevollmächtigten die Einftellung 
der Durchmarſche, oft Freu und quer, ımb ohne Angabe des Zielen, 
zum umfäglihen Bedrucke der Unterthanen.! — Es ftand nicht in ber 
Mat des Notes Anton, darüber eine Zufage zu geben. 

Durch den Ligatag in Mergentheim, der im Januar 1830 enbete, 
war alfo jedenfalls der eine fefte Punct gewonnen: ber Kaifer und bie 
vier Kathofifhen Kurfurſien wollten beiberfeits ten Colfegialtag. Allein 
wiſchen ihnen ſtand Walenftein. 


Die Haltung der Häupter der Liga deutete mehr als je zuvor 
auf Kampf gegen die Perfon Wallenſteins. Aber fie mußten, daß die 
Anhänger Wallenfteins in der Umgebung des Kaifers an Zafl wie an 
Einfluß machtig waren. Es ging die Mede, daß ber Kanzler Werden— 
berg von Wallenftein mit großen Summen zur Beſtechung ausgerüftet 
worden fei, dak davon der Fürſt Eygenberg allein 100,000 Rtflr., 
Werdenberg ſelber 50,000 Nihke. erhalten Habe. Indeffen fügt ber 
Nuntius Pallotto, der diefe Gerüchte mad Mom hin mittfeilte, felber 
hinzu, doß er Über die Sache feine fihere Runde befige.* 


4 Humter, Wallenfein 327. Gindeld, Waldſuin IL, 280, 
* Sein Bꝛricht bei Gindelh, Wahfiein II, 237. Über Werdenberg dgl. man 
tem Bericht Beniers bei Fiedier I, 149. 
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Thatſache bagegen ift, daß Bappenfeim zu Gunften Wollenſteins 
eintrat, nicht bei dem Kaifer, jondern bei dem Kurfürften von Bayern: Er 
überfandte, am 10. Januar, dem Kurfürften das Original bes (©. 332) 
vorangefüßrten Briefes! von Wallenftein am ihn, vom 25. Detober 
1629. Er fügte hinzu? daß er in dem wiederholten Zuſammenſein 
mit Wallenftein ihn nit anders gefunden als den Worten jenes Briefes 
entfpredend. ¶ Pappenheim verfibert, daß die ſtarken Werbungen nur 
zur Vorficht und zur Überbietung bes Feiudes gefhchen. Er betfeuert: 
„Die Hoheit und Souveränetät der deutſchen Kurs md Fürften kann, 
wegen bes eigenen Inttreſſes von Niemandem höfer in Acht genommen 
werben, als es von J. F. Gn. geſchieht. fintemal Sie dieſe Ehre der 
Souveränetät ſo hoch ſchätzen, daß Sie auch das Doppelte der Einkünfte 
in ben faiferliden Erbianden nit annehmen, fonbern, dieſer Hoheit 
ſich theilbaftig zu machen, allem anderen Reichthume vorziehen wollen. 
Bobei Sie fih dann nicht einbilden, daf, was den anderen Fürften 
abgefchnitten oder benommen (merde), Derofelben allein bleiben fönne. 
Zudem Sie es (für) eine Sade wider Gott, bie Biligfeit und die 
Vernunft ſelber halten, und mir dos oftmals betjeuert Haben." — „Dab 
Ne Erhaltung der Armada der katholiſchen Liga der KM. vor allen 
Dingen angelegen jein müffe, bafür habe ih von keinem Menfhen ftatt- 
lichere Beweiſe und Gründe gehört.“ 

Die Worte Boppenheims beweifen, welde merkwürdige Macht 
Wallenftein perſönlich da, wo 8 ihm darum zu thun war, auf bie Ge— 
müther auszuüben vermochte, jo ſeht daB auch das Unglaublice ihnen 
glaubhaft wurde. Daß indeffen der Bericht Pappeneims auch bei dem 
Kurfürften Marimilian eine Änderung feines Urtheiles über Waltenftein 
gewirkt habe, ift faum anzunehmen. 


Es war den Kurfürften von Mainz und Bayern darum zu tfum, 
daß zum Gollegialtage fih die gelammten Kurfürften einfünben. Unfelm 
Gafimir fragte darüber bei Johann Georg an, und es entwidelte fih 
daraus eine fehr lebhafte Gorrefponden.? Johann Georg Iefnte ab, 
wie er bereits öfter ſich ausgefpromen, bei dem Kriegeshrude ſein Land 
zu verlaffen. Jene zwei Kuefürften entfandten harauf, am 7. Februar, 
am den Kaifer eine nahbrüdlide Vorſtellung daB dem Kurfüriten von 
Sachſen alle Hinderniffe jeines Kommens benommen werden möchten.* 


* Kein, Balenfein, Urkunden ©. 37. ° X. a. ©. 88. 
3 Reigeragsacten von 160. *°.0.D, 
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„gm widrigen Halle erinnern wir Ew. E. M. dab ſich die Sachen von 
der geit der im Weihe gehabten faiferlihen Armada Fer mım gar zu 
weit, ja dermaßen verlaufen, da der ganze Status Imperüi erfchlittert, 
faft feine eingige Gonftitution mehr in ihrem vigore, jumal der Rur- 
fürften Präeminen; und Freiheit bergeftalt herunter gebracht. daß ſich 
faft Niemand, wie die Dinge liegen, dabei verfichert weiß, noch darauf 
ober auf das alte Herkommen ſich verlafen Fan. Demnach beiorgen 
wir nicht ungeitig, es werde anders zu den Sachen gethan, und anitatt 
der Bertröftungen, welche von den Rriegsofficieren in gar feine Obacht 
genommen werben, ſolche Real-Anſtellung und Remebiterung vor bie Hand 
genommen werben müffen, durch welde männiglich greifen und jehen 
tönne, daß Em. K. M. an bem Allem, jo obgedachter Maßen gegen bie 
Fumdamental-Befepe bes Reiches vorgegangen, feinen Gefallen tragen, 
jondern beftändig gemeint find, das Reich und deſſen Stände bei der 
güldenen Bulle zu erfalten." — Das ganze Schriftſtück iſt eine Um- 
hüllung der nicht herz und Mar ausgefprodenen Bitte — um die Ent- 
laffung Wallenfteins. 


Das Gutachten bes Meihehofraches über dies Schriftftüd ſchälte 
den Kern nicht Heraus. Dagegen fand e darin „etliche nachdentliche 
laufen“. Der Katjer jedoch entjandte, am 20. Februar, an Kurmainz 
die Aufforderung, nummehr den Gollegialtag auszujhreißen.! Anjelm 
Caſimir antwortete, daß bei der Weigerung Johann Georgs perſönlich zu 
eritheinen, „auf eriprießliche Berrihtungen wenig Hoffnung zu maden.” * 
— „Dennod, weil infonderfeit dieſe Zufommenhunft für das einzige 
Mittel zur Wiederbringung des hochnothwendigen Friedens geadjtet wirt, 
folhes and Cor. & M. von Mühlgeufen im Namen des herfürftlichen 
Collegi wohlmeinentid an die Hand gegeben worden: jo will ich mit 
der usſchreibung länger nicht zurüchalten.“ nfelm Gafimir ſehte den 
Gollegialtag an auf den 3. Juni in Regensburg. 

Der Raifer ftimmte zu, am 6, März, jedoch nicht ohne Rüge über 
die, wie ber Reichshofrath es benannt, ‚nachdenllichen Claufeln, die uns 
billig zu Gemüthe gehen“. — Denn gemäß ben Beſchlaſſen von Müßt- 
haufen fei ja doch die Berufung eines Goffegialtages der allgemeine Wunfe 


Jnzwiſchen forderte der Raifer direct die Shrrfüriten von Branden- 
burg und Sadien auf, fih bei dem demnädhjitigen Goflegialtage einzu- 
Lan. 400 °10D. 
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finden. Georg Wilhelm, eben aus Preußen zurhcigefehrt, antwortete am 
16/26. März: er fönne micht fommen wegen ber Bevaflation feines 
Vanbes, erfudhe vielmehr, dab; der Kaiſer an Wellenſtein dern Befehl gebe. 
das Kriegsdolt jofort adzuführen.! 

An den Rurfürften von Sachſen entjandie der Kaifer Adam von 
Waldſtein. Dieler lam an in ben Tagen einer füritlihen Hochzeit, deren 
Feftligkeiten noch der Weife der Zeit, ungeachtet des Sriegesjammers, 
dauerten nom 2 bis 19. März. Die Mahlzeit währte aht Stunden? -— 
Johann Georg erhob vor Wahftein bie Mage, dab ihm vom Kaifer gar 
feine Satisfaction für feine geleifteten Dienfte gejchehe. Walditein da- 
gegen jagte: der Kaifer verlaffe fih darauf, „cap mit Hintanfegung aller 
Umftänte und Entfehnuldigungen J. K. D. perfönlich in Megensöurg er- 
ſcheine und der Kaiſer ſich feines Ausbleibens zu verjehen habe”. Die 
Worte ſchiugen nicht durch Johann Georg wich ans mit Berufung cuf 
die Magen feiner Bettern und Bermandten von Koburg Altenburg ımt 
Weimar über dir Einquartierung und bie Contributionen. Der Kaifer, hoffe 
ex, werde es niht babin Tommen Taffen, da die Herzöge wegen geofien 
Mangels in Dejperation gerathen. 


Auf die Hüge des Kaiſers vom 6. März, in Betreff der „nadı- 
denkligen Clauſeln“, antworteten die Kurfüriten von Mainz und Bayern 
am 1. April? „Wir haben das Schreiben vom 6. März mit nicht 
geringer eftürzung vernommen, Denn obwohl wir bes zu Mühlgaufen 
erjobenen Wunfhes nab einem Goffegialtage wohl eingebent, fo wirt 
fich Do cuch Hefinden, da wir bie Benmirkfihung mie anders geraten 
umd vorgeichlagen als jedes Mal mit dem austrüdlihen Znjage mb 
Begehren, dab Ew. K. Di. den fo oft umd vielfältig geflagten Vreſſuren 
und Grorhitantien der keiſerlichen Sriegsofficiere und Soldaten im dieicht 
Ihren fo oft geſchehenen Bertröftungen und Beriprehung gemäß vorber 
voirtfidh abhelfen und affes in ſoichen Stand richten wollen, daf, bie Rurz 
fürften fiher und ohne Gefahr von Land und Leuten abreifen können. 
Bozu es ſich gleichwohl, weil täglich neue Werbungen ftatt finden, ferner 
den Rurfürften und Bundesftänden wiber das gegebene Verſprechen Diufter- 
pläge und Ginguartierungen zugemuihet, auch die Gontributionen mit 
ftrengen Erecutionsmitteln eingetrieben werben, zur Zeit noch wenig 
anjehen läßt.“ 


1.009. 1R.0.D. Waldſteins Beriht vom 23. Dig. 3 W.a.D. 
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Auf dies Schreiben entfandte der Kaiſer am 6. April, den Abt 
Anton ven Kremsmünfter mit einer Reihe von Aufträgen an Magie 
milian.! Jr Betreff Wallenfteins hatte er zu jagen: „Der General hat 
auf unferen an ihn ergangenen ernften Befehl alle neuen Werbungen 
tHatfäclich eingeftelt, und ift im Werke die alten Regimenter zu zefor- 
mieren, die überzähligen Officieren abzufhaffen und eine Kriegsdisciplin 
anzuftellen, über die mar ſich nicht zu beflagen Habe.“ 

Dies Mal ſcheint Ballenftein gefolgt zu fein. Denn am 11. April 
ſchreibie er an Gollalto: er Knne feine Truppen mehr nad; Stalien 
ihiden. „Dahier im Reiche fan ich aud) nichts werben Iaffen; denn 
zur Stunde belomme ich vom Hofe Berweife deswegen, weil alfe Kur- 
und Zürften ſich opponieren. In Summa, von nöthen ift, daß man 
Frieden in Stalien macht. Wenn dieſer erfolgt, jo find alle die anderen 
Feinde des Haufes Defterreid im Sade.” 


Es ift möglih und wohrigeinlic, daß in ähnlichen hochgehenden 
Worten Wollenſten ſich ad nad Wien hin geäußert habe. Auch haben 
damals er felbft und jpäter Viele die Thatſacht dafs bie Truppen allen 
ſteins das ganze Reich überdedten und auspreften, für eine Machtſtellung 
des Kaifers, oder gar, wie Wallenfteins Worte amdeuten, des Dauſes 
Oeſterreich angefehen. Anders lautete harüber, wie wir bereits ver⸗ 
nommen haben, das Urtheil des ſcharf blidenden Schwebenkönige Op 
jene Worte Walfenfteins begränbet waren, mußte im dieiche ih ergehen 
zunädft an der für den Kaifer perfönlic und für jein Haus michtigiten 
Frage der Wahl feines Sohnes erbinand, des Kereits gefrönten Rüge 
von Ungern und von Böhmen, zum römiſchen Könige und Nadjfolger 
bes Kaiſers 

Seit dem Tage von Muͤhlhauſen im Herbſte 1627 Hatten die vier 
tatholifgen Kurfürſten in vielfacher Weiſe dem Kaiſer ihre Wünſche auf 
die Entloffung Wallenfteins angedeutet. Cie hatten damit jein Gehör 
gefunden. (ES ift daher, auch ohne ba eine birecte Außerung von ihrer 
Seite vorfiegt, nicht anzunchmen, daß fie ihrerfeits fehr bereitwillig 
waren, jenen fehnlichen Wunſch des Kaiſers zu erfüllen. on Seiten 
der zwei nicht/ iatholiſchen Kurfürften dagegen uͤegt eine beftimmte Hupe: 
tung vor. Bei einer Zufammenkunft derjelben in Annaburg. zu Oftern 
1630, wart als Richtſchnur des Verhaltens ausgeſprochen?: „Die Mahl 


A. e. O.  *Chlumekt 219. 3 Hehme 181. 
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eines römijchen Könige ift das Einzige, daS die edangeliſchen Kurfürſten 
mod in danden Haben. Es würde auch bei dem jehinen beſchwerlichen 
Zufiande feine folge Sapitufation, wie fie des 9. Meihes Nothburft wohl 
erfordere, Können erhalten werden. && möchten auch bie kotholiſchen 
Kurfürften wel gar das Edict in bie Capimlation einrücden wollen und 
den Künftigen R. König daran Binden.“ 

Die meitere Conſequenz biejer Erwägungen erfuhr der Kaiſer durch 
einen Bericht des Burggrafen von Dohne, vom 10. April, aus Freien- 
walde.! „&o viel ich verftehe,“ ſchreibt biefer, „erhebt der Kurfürſt won 
Sochſen gegen das perfünliche Erfheinen mıf dem Gollegialtage das Be⸗ 
denfen, und ſucht e& aud dem Kurfürften von Brandenburg einzuflößen, 
daß, wenn fie heibe neben ben Katholifen fih bei der Zuſammenkunft 
befinden, Giw. 2. M. auf die Wahl des römischen Königs dringen möchten. 
Wenn Sie diejelde erhielten, je würden Sie nachher mit den Kurfüriten, 
als deren Affretion Cie weiter nicht bedürften, im ganzen dieiche in 
Vetreff der Stifter und fonft, wie es Ewr. K. M. gefallen würde, pros 
cedieren unb gebahren. Durch das Ribr-Exfäeinen und das Nicht- Wählen 
tönne die® verhutet werden. “ 


Der Kurfürft Magimilian dagegen tat, am 11. April, dem Kaiſer 
hund, daß er nad Regensburg kommen werde, es wäre denn daß Gottes 
Gewalt ihm Hindere.' Hhnkıc Philipp Chriftoph von Trier und Fer— 
dinand von Köln. Zugleich Tiefen bei dem Kaifer und dem Kurfürften 
von Mainz die Abfagen jener zwei Kurfürften ein, mit Berufung auf 
ten Militärdruck Anſelm Caſimir benutzte dies zu einer neuen Vor— 
fiellung bei tem Satfer. „Dieweil mım,“ ſchrieb er am 16. April, „aus 
folgen Schreiben vorliegt, daß beibe Kurfücflen einzig und affen um 
der obhandenen neuen Kriegswerbungen und continuierlichen Einquar— 
tierungen willen von dem perfonlichen Erſcheinen abgehalten werben: jo 
erſuche und Bitte Em. 8. M. ib nochmals unterthänigft, fintemal bei 
dem ernnelbeten Convente ohne die perfänliche Gegemwart ter wei Shrr= 
fürften geringe Hoffnung auf eine gute Verrichtung zu machen, Sie ges 
uben, vermittelt der Abſchaffung ber angezogenen Sriegsbejdiwerben, 
Einlagerumngen un neuen Werbungen, ihren Betitis jo weit allergnätigft 
zu deferieren, damit fie zum perfonlichen Erieeinen deſto mehr bemegt 
werben.“ 


* Neichstagacıen von 160.  * A. a. D., mie aud das Folgente, 
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Abermals umbüllen biefe Worte als den Mern die Bitte um bie 
Entlaſſung Wollenſteins vor dem Collegialtage. Nach außen bin ſchien 
noch alles friedlich zu ſtehen Guftao Adolf hatte den deutſchen Beden 
noch nicht betreten. war vielmehr gerade damals vorübergehend im 
Schwanken über ſeinen Eutſchluß. Es iſt ſehr möglich, dafs der Kaiſer 
damals durch ein Nochgeben in dem einen Hauptpuncte vieles Andere 
bei ten Kurfürften erreicht hätte, ” 


Nicht von dieſer Seite ber erfahte der Kaiſer die Sachlage, Er 
überjandte, am 18, April, die Ablehnung des Kurfürſten Georg Wilhelm 
an Wollenſtein, mit den Worten: „Alfo begehren wir an D. Chb. daß 
Sie Ihro angelegen fein laſſen wollen, wie hierin möglichft eine Ex- 
feihterung“ — (im Gonerpte beigeihriehen:) „zu deſto ehenter Erlangung 
unferes großen Intentes · — „erfolgen möge.“ 

Wallenftein antwortete am 28. April, ans Carlsbad: „Nun möchte 
ich nichts ſieber wünſchen — wie ih dann am meinem Theile nicht das 
Geringfte erwinden Iaffen wollte — als daß des ſturfürfien Sand ver- 
font werben fönnte, Es it aber, jo lange der Friede mit Schweden 
nicht erfolgt, eine wahre Ummögfihteit.” Er habe aber dem BR. Tor- 
quato Conti und dem Oberſten St Juliano Mäßigung aibejoblen. 

Gerabe üder dem Repteren erhob inpwifgien Georg Wiltelm ſchwere 
Mage. Er begründete, am 23. April, feine Weigerung ſchärfer ale 
vorher. Wenn das ganze Deich,“ ſchreibt er, „verwüftet, alles Ber: 
mögen der Gtänbe aufgefogen, von Etlihen uni; verſchwendet und 
verpraffet, von den anderen Eigermüßigen aber durh Wechſel aus dem 
Neihe geihidt wird: fo fan ih bei mir nicht ausdenten, was für Re- 
putation oder Dienft Erw. K. M. von daher zu verhoffen, fondern muß 
es vielmeht dahin ermeffen, dab Em. K. M. Hiervon Anderes nicht als 
lauter Undienſt oder gar feine Dienfte inskümftig zu gemarten haben.“ — 
Am nääften Tage erfolgt die befondere Klage über die hinterlaffenen 
Officiere St. Zulianos, deffen Megiment nad Meclenburg gezogen it. 
„Sie wollen einen prätendierten Rückſtand von achtzehn Wochen — denn 
von Monaten ift feine Hede — durch die Waffen erzwingen. Das die⸗ 
aiment hat aber in achtzehn Monaten 300,000 Rihlt. gezogen. Sie 
legen den Vermögenden 40 dis 50 Soltaten in die Güter. Sie fordern 
Rüftrvagen mit ſechs Pierten, aber dreijäßrig, mit einerlei Haar, non 
gleiher Größe — fonft Gold. Denn Thaler nehmen fie nicht.“ 
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Anſelm Caſimir Hatte, am 15. April, bei dem Kaijer das Bedenken 
erhoben: es gehe das Gerücht, dafs Wallenftein im Ehſoh eine neue Armee 
ſammle. Werm dies, fo würde Megensburg nicht mehr ein freier Ort 
jein. Sm einem Handbriefe vom 24. Mpril verneinte der Raijer die 
Thatſache. Dann kam er auf bie principielle Frage des Müftens, „Wie 
ich mir nichts mehr angelegen fein Iaffe, dis dafı die angeregten Dinder 
niffe, injonderheit Die neuen Werbungen, Durchzüge und Einlagerumgen 
moglichſi eingeftelft und vergütet werben mögen: fo wollte ih dagegen 
Eior. Ab. umd den Mitturfürſten reiflich zu bedenken anfeim ftelfen, ok 
nicht dei dem gegemärtigen, des 9. R. Weiches noch währenben, Hod= 
gefährlichen Zuftande ſowohl id; als die tatholifhen Kurfurſten und Stände 
ung wohl vorzufeben und in Acht zu nehmen haben. Denn die neuen 
Bünduiffe zeigen faft auf einen Peligionsfrieg, Wenn man num in 
olcher Zeit den Vorteil aus der Hand liche und dem Feinde Yuft nähe, 
jo fönmte gar Teihtlih im R. Meide alles in einen gefährligeren und 
ichlimmeren Stand gerathen als es jemals geweſen. Alsdann würde es 
ſich fragen, wie man Solches vor Gott umd der Welt zu entſchuldigen 
habe. — m Übrigen verlaffe ih mi zu dem ausgeſchriebenen Con- 
vente gänzlih auf Em. Id.“ 


Nod bevor dies Schreiben des Kaiſers am Anſelm Caſimir ge: 
Hangte, erhoben er und Marimilian eine neue ſchwere Klage Der Graf 
Johann von Nafiau, Oberſt umter Maltenftein, hatte zwei Kegimenter 
im das Furſtbisthum Rüti) gelegt, welches, bem SKurfürften Ferdinand 
gehörend, zu der Kriegscoſſe der diga ſteuerie. Auf die Beſchwerde Fer 
dinands wandten ſich die beiden Häupter der Liga mit ſcharſeren Worten 
als zuvor an den Kaifer.! „Zwar müffen wir,” ſchreiben jie am 17. April, 
„die wider den Willen und das Gutachten der Kurfürſten des ſteiches 
vorgefenden Werbungen Gott und der Zeit befchlen. Was aber ſolche 
überreichlie, ohne Maß und Ordnung vorgenommenen Werbungen bisher 
für einen Nugen und Effect nad} ſich gezogen, das haben bie vor ter 
Stadt Stralfund, wie auch in Polen, den Niederlanden und Stalien vor 
gegangenen SLriegserpebitienen bezeugt und bargethan. Wenn es aber 
nunmehr fo weit fommen wil, daß der Herzog von Friedland auch bie 
Bundesftände mit Kriegsvolt zu belegen ſich unterfteht, wodurch Die Bisher 
mit jo ftetifigem Nuhen für Ew. K. M. und das Reich unterhaltene 
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Bundesarmada endlich nothwendig gar confumiert und aufgelöft werben 
muß — und ferner, weil bies Sachen find, bie wir als des löblichen 
Bundes Dirertoren, wohl wiſſend, daß fie den faiferlichen Intentionen 
auroiber, dem Herzog dort Friebland nicht nachgeten nach geftatten bürfen: 
je haben mir nicht unterlaffen jollen, biefe von Sr. Lod. von Köln an 
uns gelommene lage an Ev. S. Di. gelangen zu Taffen, mit der umter- 
tbänigften Bitte, Sie gerußen die allergnätigfte Furſorge zu treffen, 
damit eine Einquartiecung miht Bloß im Stifte Aittih, fondern auch in 
allen Rändern dev Bundesftände vermieden bleibe. Geſchieht dies nicht 
fo möchte endlich zwiſchen beiden Armaden Ungelegenheiten und Thätlich⸗ 
feiten- ermedt, und dadurch den Widerwärtigen der längft gewünſchte Vor- 
theil gegeben werben, mit ihren dissegni, barin fir bereits leider mehr 
als zu viel Progreh gethan, vollends burhzubringen, und Ew. 8. IM. 
und Dero gehorjame affiftierende Stände zu überfallen und gar zu unter⸗ 
drücken.“ 

Das Schriftſtüc enthielt über die veiſtungen der Wallenſteiner bie 
bis dahin vielleicht ungänftigite Kritit der Ligahäupter. Denn auch das 
Schweigen darin über die Jahre zuvor, 1626 und 1627, war berebt. 
Die Wirtung biefer Kritit dei dem Kaiſer warb einige Tage jpäter ver⸗ 
ihärft durch den Hinweis Mayimilians, da die Einquartierung in 
Yütti) den Kurfürften Ferdinand adfalten könne, ſich zum Cotlegialtage 
zu degeben.t 

Der Raifer ſchicte an Wallenftein den Beſehl der Uphülfe.: Dieſer 
antwortete fofort: eine Einquartierung in Lüttich fei niemals feine Abficht 
geimejen. Naila habe ihm gemeldet, daß die fpaniihen Miniſter im 
Brüffel fir geivolli. Er Überichide jeinen Gegenbefehl. Auch der Kaiſer 
erließ einer Befehl an Raffar. Er fügte eigenhändig nach: „he werdet 
dieſet meiner Ordnung allermaßen nachzulommen wiſſen. jo lieb Euch 
meine Gnade ift." 


Der Zwilenfall war damit erledigt. Dennoch war das Zuftande- 
kommen bes Collegialtages noch nicht durchaus gefihert. Noch vor dem 
Ausfchreiben hatte der Math, ber Stadt Regensburg fih den Tag wer: 
beten „megen des beſchwerlichen Zuftanbes umd der Armuth; der Gtabt”.* 
Auch noch im April proteftierte er gegen bie Aufnahme eines zahfreihen 
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Gefolges der Fürften; denm ein ſolches „bringe Hunger und Kranfheit 
mit“, Über derartige Bedenlen konnte man hinweg ſchreiten Eine 
andere Beſorgnis berichtete der Abt Anton von feiner Geſandtichaft in 
Münden aus, am 27. Xpril, bes Geheimmiffes wegen eigenhänbig.t 
„Cor. & MM,“ fhreibt er, „darf ich nicht verhalten, daß alfhier das 
Gerücht ftart erſchollen, wie mid dern der Murilirft felber darüber ber. 
fragt hat: der Herzog von Medienburg beabfigtige feinen Aufenthalt in 
Memmingen oder ber Orten zu nehmen, wohin ihm dann eine ziemliche 
Anzahl Voltes zu Roh umd zu Fuß folgen ſolle. Davon wird ver- 
ichieden discurriert Einige deuten es aus als bie Abfiht einer Diverfion 
gegen Franfreih. Andere aber wollen hieraus die neue Jutention er- 
zrringen, ben jo hoch nothwendigen Goffegialtag anf indirecte Meile, ac 
quasi aliud agendo, abermals zu verhindern. Beil mir um biefen Zug 
des Herzogs nichts befannt, fo Habe ich 8 an feinen Ort geftellt fein 
laffen müffen. Sollte aber dergleihen etwas obhanden fein, werden 
Ew. 8. M. mh ohne gehorfamfte Mahgebung zeitig die Nothöurft 
bedenken und zu disponieren wiffen. Denn ohne ben Gollegialtag würde 
alles ärger werden.“ 

Es ift nicht anzunehmen, daß Wollenſtein ernſtlich die Abfiht ge 
Habt Habe, den Golfegialtag zu verhindern. Denn 8 fonnte ihm nicht 
unbetannt fein, weicher hohe Werth von beiden Seiten, fowohl des Kaiſers 
als der Kurfürften, auf den Collegialtag gelegt wurde. Die lundbare 
Abfigt der Störung würde dafer den Mailer und die Kurfürflen zu- 
jammen geführt haben wider ihn. 


Dazu auch iſt es laum glaublich, dak Wallenſtein jelber fih fr ſo 
ganz ſicher in feiner Stelkung Halten lonnde. Jun Anfange Mai erſchien 
vor dem Kaifer eine hurfühfiihe Gefandtiaft. ausgerüſtet mit einer 
Inftruction? voll ſchwerer Klagen, namentlih zu Gunften bes Herzogs 
Bogislan von Bemmern. „Dort ift nichts als lauter Verwüftung, Hunger 
und Kummer und ein joldes Elend, daß es ohne hödjite Wehmuth nicht 
erzäflt werden Ian.“ m diefem Sinne geht 18 weiter. Dieſe Magen 
machten auf die Meihöhofräthe Hei der Berathung der Propofition für 
den Collegialtag einen befonderen Eintrud. Ihr Gutachtene weilt bin 
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auf bie bei den Neichsfürften fteigende Beforgnis: „als ob man biefes 
Ortes entſchloſſen jei. die Reichsverfaſſung völlig wnzufehren und eine 
beflänbige Dietatur zu errichten. Das find Dinge, welche den Deputierten 
Geheimen- und Meichsbofräthen ihrer geleifteten Pflicht mad) bei biefer 
Gonfultation mit Stillihweigen zu übergehen leineswegs gebühren will. 
Vielmehr falten wir in untertbänigfter Treue daft, ba, bevor biefe 
Meinung fih bei anderen, zumal den unlatholiſchen Reichsſtänden und 
den auswärtigen Potentaten und Völlern ferner eimourzelt, es hohe 
‚Zeit fei, am dem Orte mo es hanget und langet, bermaleinft mit allem 
taiſerlichen Ernſte durch eine wohlbedachte faijerlihe Nejolution ſolchem 
Argwohne zuvorzulommen. Wie im anderen Falle die Hoheit und 
Autorität Ewr. 8. M. mertlih leiden tönnte, jo würden aus folder 
Refolation die Qurfürften im Werke zu erfennen haben, dah Ewr. KM. 
Befehlen twirflih pariert werde. — Derohalben |! und damit Niemand 
Urfache habe, hin unb wieder in offenen Zeitungen bergleihen Sagen 
freventlicer und Fohftrafmäßiger Weife zu fpargieren und zu caumnieren, 
als ſei bas Schwert einem furioso, weicher meter Eror, 8. M. gemeffene 
Befehle im geringften reſpectieret. noch etwas Anderes in Obacht nehme, 
fondern fih gleihfam eines abfolıten Dominates anmaßen dürfe] je 
wollten die geireueſten Mäthe der gehorfamften, doch unmafsgeblichen 
Meinung fein, daß Em. 8. M. nach Vernehmung des von Werdenberg 
06 und was ſich Er. 8. IM. General auf die ihm nıitgegebenen und ohn⸗ 
alten Zweifel umflänblie) vorgetragenen Beſchwerden Tonberlich des Lur⸗ 
fürſten von Sachen, erflärt haben mag — bem General durch ein 
ausführliches Sireiben ober eine abermalige Schikung zu erfennen geben 
mögten, dad nunmehr der furfürftliche Eonvent auf ben 3. des fünftigen 
Monates Juni aueheſchrieben worden, weldhen Em. K. DM. in eigener 
Perſon zu bejuchen entiälofien feien. Und dieweil auf den verhoffentlic 
guten und glüdfihen Ausfhlag diefes- Collegialtages des ganzen Erz 
haufes Wotiftand Ehre und Hoheit berube: fo fei es eine fonderbare 
Hohe und unumgänglice RotKburft, auch Ewr. &. M. endliche Rejolution 
und Befehl, daß alle Osftacule, welche zur Berfinderung oder Ber- 
wirrung ſolches Condentes in irgend einer Weiſe gereichen möchten, anjege 
bald und zwar noch vor der zu ſolchem Convente beftimmten Zeit, wo 


+ Das in [—] Eingellammmerte ft im oncepte budfitifen, Neben ber zweiten 
Hälfte von ben Morten an: „ald fel Haß Schwert" — Aefen am Rande yon Gtralen- 
dorf8 Hand bie Worte: „Dieſe Clauſel, si placet, lann anägelaffen werben.” — Das 
Austoffen it demnach dann auch auf das Vorheiehende anögedehnt worden, 
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möglid, völlig ous dem Wege geräumt, jonderlih aber den Beſchwerden 
und lagen abgeholjen werde.” — Das Gutachten macht dann eine 
Reife von Borjcilägen über bie Einftellung fernerer Werhungen ufıo 

Das Gutachten ftreift alfo die Frage ber Entlaffung Wallenfteins, 
ohne diefelbe direct auszufpreden. 


Der Raifer jedoch trat in dieſen Bedantengang nigt mit ein. Er 
hoffte durch die Beredungen im Danzig den geführdeten Frieden mit 
Sieben herzuftellen. Am 6, Mai mahnte er abermals den Surfürften 
Georg Wilhelm nach Regensburg zu kommen Wenn erft ber Friebe 
mit Schweden fiher, fo folle alles Kriegsvolt von bort abziehen. ! 

Anfelm Coſimir von Mainz dagegen beharrte bei feinen Mahmungen 
an ben Kaiſer. Am 13. Mai ſchrieb⸗ er: „Wenn die angezogenen 
Beſchwerden nit fürderfichft aus dem Wege geräumt — wenn nicht 
die Kurfürften, melde ohne Unterſchied von dem Kriegsdirectorium über 
die Maßen befpectiert und offenbiert werben, wirklich contentiert werben 
follten: fo ift zu beforgen, dafı die Surfürften von Sachſen und Branden- 
hurg Sei ifrer vorigen Mefolution deharven und zu dem Gofleginftage 
nicht erfheinen. In biefem alle wird bort wenig Frudtbars aus 
zurichten jein.“ — Desgleiden drängte Marimilian abermals in dar 
Reifer durch ein Schreiben vom 16. Mai. Zugleid Kindigten Johann 
Georg und Georg Wilhelm an, am 8/18, Mai, daß jie nah Regens- 
burg Wejankte ſchigen vünden 

Noch einmal wandte fih dann der Kaijer mit einem Hanbbriefet 
am Wallenftein. Auf die Meldung besfelben von den an ZTorqunto 
Eonti und St. Juliano erfaffenen Befehlen antwortete der Kaifer, am 
28. Dai: „Aus ben deiliegenden Abſchriften erſcheint, daß Darauf Dis 
annoch nichts erfolgt jei, weil 9. 9. zu ifrer EntfCulbigung, den Eollegial- 
tag in Perfon zu beſuchen, einzig und allein bie Unmöglichteit anführen. 
Dieweil nun Dr. Lbd. wohlbewußt, wie viel mir umd meinem ganzen 
Erzhaufe an dem perfönlichen Erſcheinen Aller, alfo aud her genannten 
Kurfürften, gelegen ift: jo habe ih Ihuen dieſe beweglichen Schreiben 
hiermit vornehmlich zu dem (Ente mitiheilen wollen, damit Sie auf alle 
ättel und Wege devacht feien, durch melde des Kurfürften von Bronden⸗ 
burg Ib. aus dem Werke felbft ertennen mögen, bafı id; Derofelben, 
jo viel als ohne des H. Reiches augenſcheinliche Gefahr immer geſchehen 
necheiageatien von 1830. * #. a. D. 

* Die Schreiben fänmtlih a. c. O. Ma D. 
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tann, zu gratificieren willig und geneigt fei, alfo baf ber Kurfürft, um 
fi wegen des fo oft gedachten perfönlicien Erſcheinens zu entichulbigen, 
einige ergeölie Urſache nicht emwenden fnne. D. Lhb. tun Hierin 
meinem (Erzbanfe wie au mir ein angenehmes, aus jenft allgemein 
nũtliches Wert.“ 


Darauf antivortete Wallenftein am 29. Mai, wie folgt!: „Ihn 
beztuge ich mit Gott, daß ich nichts Lieberes wünfhen möchte als Ge— 
legenheit zu Haben, Er. 2b. (Georg Wilhelm) in allem alſobald zu 
willfahren und angenehme Satisfaction zu geben. Es iſt aber bei jetziger 
Veſchaffenheit anno unmöglid; denn man Hat wegen des zu bejorgenben 
feindlichen Einbruces des Königs von Schweden des Kriegsvoltes, welches 
jegt fih ber Orten herum befindet, zum födften von nöthen, befonders 
weil derfelbe, wie au der Kurfürft anführt, an unterſchiedlichen Orten 
anzufegen Gelegenfeit Hat. Zu gefhweigen, daß man alive fih mehr 
dor den Einwohnern ais hem Feinde vorzufehen fat. Darum märe 8 
eher bilfig, unterſchiedliche Truppentörper dort zu falten. Die Roth- 
Zunft würde alfo erfordern, eher mehr Volt dahin zu jchiden al von 
dort abzuführen, wenn es fih bes Umterhaltes wegen thun ließe. Weil 
man aber das Mei; zu feiner Contribution gieen kann, jo muß mar 
notbgebrungen bie angrenzenden Länder damit beſchweren. Es gelangt 
demmnad an Em. 8. M. meine gehorfamfte Vite, in Erwägung, dab 
hierin nicht ganzlich des Heron Rurfürften Wd. Gatisfaction gegeben 
werden fonne, mid) gnäbigit entſchuldigt Halten zu wwolfen.“ 

Die Anklage Waltenfteins, daß jeine Truppen ſich mehr vor den 
Einwohnern, aljo den Brandendurgern umd den Pommern, als dem 
Feinde vorzufehen haben, hatte er in ähnlicher Form aud; bereits früher, 
von Halberftadt her, ausgeſprochen. Die Anklage wird eben jo wie die 
andere Frage, im welcher Weiſe Wallenftein gegen einen Einhrud des 
Schweden jeine Moßzregeln zur Abwehr getroffen, an den Thatſachen der 
nachſten Monate ihre Antwort finden. 


Es fommt zunääft an auf den am ſchwerſten betroffenen Herzog 
Vogislan von Pommern. Madden er, in einem Schreiben? vom 7/17. Mat, 
vor dem Kaiſer feine Klagen ausgeſchüttet. namentlih daR er die Bälle 
von Garz und Greifenhagen fabe abtreten miffen, unt daß Zorquate 
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Conti ihm nun aus feine Stadt Stettin zu nehmen trachte. fährt er 
fort: „Wenn ich num in die vergangenen Zeiten zurädfefe und meiner 
großen Treue und Unſchuld dieſe jet erzäßlten ſchweren Drangfale ent⸗ 
gegen ſetze — wenn ich daneben auch bie Urſachen beherzige, durch welche 
ein foldes Unweſen wider bie Beilfame Meihöverfaffung in mein Land 
gezogen — ferner wie wenig bei der vorgegangenen Friedenshandlung 
meiner gedacht worden: fo haben Ew. K. M. allergnäbigft wohl zu 
ermeſſen, in welche ſchwere Gedanten ich darüber öfter gerathe. Uber 
tie dem Allem fei, fo ift doch meine angeborene Treue und aufrihtige 
deutſche Standhaftigfeit darum nicht gemindert, viel weniger erlofchen, 
ſondern durch Gottes Gnade werke ih mic; dahin befleifen, daß ih 
mein chriſtliches Gewiſſen und Leumund faloiere, imd einen bevoten un- 
beſcholtenen Reisfürften in meine Grube nehme.“ 

Der Raijer jhicte aud; dies Schreiben an Wallenftein, und ver- 
fangte deſſen Gutachten über die Bejegung bon Garz und Greifendagen.! 
Dann ſchließt er: „Und befeflen Dr. Lod, Ste wollen bei Ihren umter- 
gebenen Rriegsofficieren die Verfügung thun. damit vermittelft guter 
Drdmung und Rriegsbiscipfin bas arme ofmebies ganz erſchepfte und 
verderbte Sand (Bommern) über Vermögen nicht bebrängt, zuförberft 
aber des Herzogs Tod. Hei gutem Willen erhalten merden möge. In— 
maßen Sie zu tum wiffen.“ 

Nach dieſen Worten zu urtheilen hatte ber Kaifer oder der Vers 
faffer des Schreibens in feinem Namen die Tragweite und das eigentliche 
Biel der Anklagen Bogislavs wohl kaum erfannt, 


Der Kaiſer ſchicte Die Propofitionen, die er dem Collegialtag vor- 
zulegen gebachte, zuvor an Ballenftein, wohrſcheinlich durch Werdenberg. 
Der Bericht? desſelben lautete: „Bei ben Propofitionen hat der Herzog 
nichts zu erinnern. Ew. K. DM. und Dero geheime und Reichshofraͤthe 
würden ber Sache ſchon recht zu thun miffen.“ 

So auch moßte ber Katfer feldft glauben. Es warb gejagt, daß 
er frohen Muthes die Reiſe nad) Hegensburg antrete. In der That 
auch ja mochten einige der bereits beftehenden Verwicelungen nicht als 
unlösher erſcheinen Aber e8 wuchſen nod neue heran. Unter biefen 
war der Zeit nad die erfte, bereits im Februar 1630, der Sieg ver 
Demogogie oder geradezu Odlotrotie in der innerlich zermühlten Stadt 
Magdeburg, 
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2. Wahl eines neuen Rathes in Magdeburg, im Februar 1630. 


Der Friede mit Wallenftein, im October 1629, brachte der Stadt 
Magdeburg niht den inneren Frieden. Indem das Zurlaweichen Wallen- 
fteins wie eine Frucht des Widerftandes ber Actionspartei in der Stadt 
erkhien, erhob dieſelbe um fo lautere Klage über die Läffigkeit des Mattes, 
weldier Kingft „den Kaiferlichen fefter auf die Haube hätte greifen follen.”! 
Es würde beffer um bie Stabt ftehen, meinte man, wenn biefer Rath 
mit wäre, fondern ein anderer gemählt würde. Diele Mlagen wurden 
jofort nad) dem Friedensſchluſſe vor den hanſiſchen Deputierten in Magde⸗ 
burg erhoben. Das Negiment ſei zu weitläufig: man müffe bie Schöffen 
und Hundertmannen abihaffen, und einen neuen Kath erwählen auf 
Map und Geftalt, wie zu übel, Hamburg und an anderen Orten 
bräudfih.? Die hanſiſchen Deputierten wieſen dieſe Beſchwerden nicht 
unbebingt zurid. Die Grundlage der Stabtverfaffung war ber ſogenaunte 
große Brief von 1330, über melden damals Shäppen, Hathmanren, 
Innungsmeiſter und gemeine Birger der Stadt ſich geeinigt hatten. 
Diefe Verfafung Hatte ſich im daufe der Beiten verfindert; „denn jeßo, 
im Jahre 1629, figen neun Rathsherren aus den mungen, umd viere 
zehn Imnungsmeifter, und wegen der Gemeinde, bie im den Junungen 
nit begriffen, ſitzet ein Bürgermeiſter und ein Gämmerer. Diefe 
tegieren ein Jahr ums andere. Auf Zaftnacht folgen ihnen andere 
fünfunbgtoangig in derfelßen Weiſe, und ums britte Jahr and alje Ums 
viert: Jahr fommen bie erflen wieder zum Regimente, wofern fie, nie 
gemeiniglich geiditeht, wieder dazu ermählt werden.“ ® Demnach) hatte 
eine Verſchiebmg zu Gunſten der Innungen ftatt gefunden. Inſonder- 
heit find die Bäder und Brauer ho hinan gefommen.“ 

Zudem dieſe Zuſammenſetzung des Rathes auch den hanſiſchen 
Deputierten nicht ale eine billige erſcheinen mochte, fuciten fie zu ver⸗ 
mittefn. Aber die Actionspartet forderte jofortige Änderung, ber Rath 
tagegen hielt am feinem Mechte, bis auf bie nädfte Ratfewahl zu Fafı- 
naßt in feinem Mnte zu verharren. Die Deputierten der Kanfeftädte, 
ohne Vollmacht weiter einzugreifen, ſchieden mit der Bufage, ihren 
Srineipalen den Stand der Dinge zu berichten und mit deren Vollmagt 
wieder zu fommen.* 

* Broteftation des alten Rathes, von 10. Januar 1681. 

* Sebgeiterd Bericht bei Windel, Waldftein 11, 199. 

* Proteftationen des alten Nathes vom IR. 
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Inzwiſchen ſtieg zwiſchtn dem Mathe und einem großen Theile der 
Bürgerj haft der Ummille und bie Erbitterung, genährt nicht bloß von 
innen, fondern auch von außen Der Friede mit Wallenitein hatte dem 
Kriegestreiben ein Ende gemacht: er hatte nicht die Freiheit des Verlehrs 
und be3 Erwerbes hergeftellt, noch den Drud der Wallenſteiner auf bie 
Landbevollerung erleihtert. Die Bürger fahen vor Augen, was ba 
geihah. „Am 10/20. November find zu Magdeburg durch einen Lieutenam 
vom Regimente Aldringen mit 200 Mustetieren 600,000 Rthlr. baaren 
‚Geldes, bie man im Grjftifte von den armen Untertanen heraus geprefit, 
auf der Elbe nah Hamburg abgeführt worden. Obwohl man vorgidt, 
Daß dies Gelb zu neuen Werbungen Keftimmt fei, ſo ſpricht bod bie 
Bermuthung mehr dafür, dab ſolches Geld etlichen vornehmen Befehls: 
Haben zuftändig, die e8 von Hamburg aus nad Jialien und anberen 
Orten übermaden laffen mollen.“ 1 

Die Wollenſteim ſchen Officiere beſchräntten ſich nicht auf den direclen 
Erwerb durch die Contribution. Was fonften,“ herichtet Lebzelter dem 
Kurfürften von Sachſen, die „friedlandiſchen Befehlshader im Erzſtifte 
mit Erhandlung und Wiederverlaufung des Getreides und anderer 
Victualien, auch ſogar des Biehes, Für wunderbarliche unerhörte Kauf- 
mannjdjaft treiben, umd wie alles einzig und allein dahin gerichtet ft, 
ſich zu bereichern und den armen Mann gänzlich zu verberben, das iſt 
landiundig, und es iſt jaft unmöglich, die jeltlamen Ränte und Kunflz 
griffe Dabei zu beſchreiben 

Die Wallenſteiner lannien die Zuſtande in der Stadt Magdeburg. 
Indem fie nunmehr einen freien Mb- und Zuzug bei dieſer Stadt 
Haben, giefen fie nur Ol ins Feuer und prävalieren ſich Diefer ges 
wünften Gelegenheit für fie ganz nutbarlid. Ja 68 laffen fid wohl 
Etliche in Discurfen ganz ungeſcheut vernehmen, daß fie auf dieſem 
Wege fih der Stadt cher bemächtigen mollen, al3 wenn fie mit 100,000 
Mann davor lägen. Gewislich alfo ſteht es um bieje uralte und Löbliche 
Stodt ganz gefährlich und ift zu beforgen, daß wenn bie Benacdbarten - 
ſich nit einmiſchen und diefe innere Uneinigfeit in der Bitte beilegen, 
es möchte unverſehens zu einem Aufſtande fommen, und ſich die fried— 
landiſche Golbatesca der eimen oder der anderen Partei anhängig machen 
und dadurch zu ihrem Jutent gelangen.“ 

In der Wirflihteit Yannte jede Einmiſchung der Wallenſteiner 
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wollte, „Es befinden fih unter bem gemeinen Pöbel gar Viele, die 
der Obrigleit vorwerien, fie Hätte mit den Naiferlicen als der Stadt 
Widerroärtigen ein Ginverftändnis gehabt, die Bürger um ihre Freiheiten 
zu Bringen und fie zu Peibeigenen zu maden. Und wenn fie ihrerſeits 
ih nit jo tapfer erzeigt, wäre es allbereits um fie gefhehen gemwefen “1 


Bon diefer Geſinnung aus handelte die Partei der Oppofition. 
Bereits im Rovernber fam es haftn, detz fie ber Obrigfeit Scheh Steuer 
und andere Gebühr verweigerten, ihr weder Mefpeet, noch Gehorfam 
dezeigten. Es geſchah, daß Einige unter ihnen ſich ganz ungeſcheut ver— 
nehmen ließen: e8 würbe nicht beſſer, bis man nicht ben Veitgliedern 
des Mathes die Hälfe entzwei ſchlüge, oder, nad böhmiſchem Deufter, fie 
zum Fenfter hinaus würfe 

Es ift merhoimdig, baß aud) in diefem trüben Spiele die Generol⸗ 
ftaaten mithalfen, den Schlamm aufprühren: es wäre denn deß bie 
Partei bie Nasrijten von dort her mur vorgegeben. Wenn ein neuer 
Math gewählt würde, Hieß es in Magtehurg: fo würden die General- 
ftaaten der Stadt 50,000 Nhlr. vorfäjiehen. Schon feien ihre Gefandten 
mit bem &elde da.® 

Bedendlicher war die Betheiligung von Predigern. Voran trat, 
wie immer, Dr. Gilbert zu St. Ulrich“ Bor und nad) feinen Predigten 
verlaß er, und zwar, wie angenommen wurde, mit Anfpielang auf den 
Rath, den 109. Bfalm: Dixit Dominus Domino mea: sede a dextris 
meis, donec ponam inimicos tuos scabellum pedum tuorum. 
Irgend Jemand mahnte ihm ab vom diefem Thun. „Wer man mic, 
reizt,” entgegnete der Mann, „jo leſe ih nicht bloß ben Palm, jendern 
füge noch eine Erflätung hinzu.” — Einer feiner Confratres, der Dom- 
prediger Bale, äußerte ſich darkber fpäter mit ben Worten: eo vesaniae 
devenit. — Die Mehrzahl der Prediger jedoch ſcheint mit Dr. Gilbert 
gegangen zu fein. 

Die fpätere Schrift bes Mathes fagt gerabezu: „Ja es haben bie 
Brediger mit allen Fleife dazu geratfen und 28 befördern beffen.“ 5 


Den Kern ber Actionspartei jedoch bildeten bie achtzehn Plenipotenzer, 
die der Math, nah dem Abſchluſſe des Friedens mit Wallenftein im 
Ottober, nit wieder zu entlaffen gewagt fatte. Indem fie blieben, 
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wuchs ihre Maht. Voran unter ihnen tritt Hans Hertel,’ von Anderen 
al ein verborbener Apotheker Krzeihnet. Dee Name ift fortan von 
dem Unglüde der Stadt untrennbar. — Die Plenipotenzer pflegten ſich 
gu verjummeln an dem Orte ber Dingebanfbräder, iu bem Wirthehauie 
zur gofberren Krone, wo der von dem Matfıe ber Anklage und ber Haft 
nicht entlaffene Schneidewein weilte. Dort war das Wathhaus ber 
Actionspartei. Die Plenipotenzer nahmen Molf Marcus, früheren 
Spndifrs der Landſchaft, zu ihrem Synditus am, und entjendeten ihn 
nad Tübed. Ex fole die zur Tagjahrt verjammelten Mitglieder ber 
Hanfa erfuhen, daß fie von Bundeswegen ber Stadt beiipringen möchten, 
um den inneren Streit zu ordnen und zu jchlihten — Marcus als 
nicht von einer anerkannten Obrigfeit entfendet, warb nicht zu ben Ber 
rathungen in Ludec zugegogen.® ¶ Deſto eifeiger ward bie Thätigteit bes 
redegewandten Mannes bei ben Einzelnen. 

In dem Beihluffe des Danfatoges, vom 21. December 1624, 
ward die erfte Frage ob eine Cinmiſchung in die inneren Angelogen- * 
beiten der Stadt Magdeburg reiht: und zmedmäßig ſei bejaht.“ Dem- 
nad warb der weitere Schluß dahin gefaßt: „daß die fünf ehrbaren 
Hanfeftäbte Lübed, Hamburg, Bremen, Braunſchweig Hildesheim nodh- 
mals ihre Gejanbten an die Stadt Magdeburg aborbnen ſollen, mit 
dem Auftrage, die vorgermefenen Handlungen wieder aufzunehmen, ber 
gegenwärtigen Stand des öffentlihen Welens dort Tennen zu lernen, 
fich aus allem was zur Beſchwerung angezogen wird, wohl zu informieren, 
and darauf, in Erinnerung der in ber Berathung darüber-norgegangenen 
Erwägungen, mit gemeinem Rathe, gutem Willen und Belieben aller 
Angehörigen, auch durch dienliche wohlbewegliche Zugemüthfüihrung, bafelbft 
in loco zu verorbnen, zu beſchließen und nad der Sade Befund ins 
Bert zu jegen, mas ihnen als das Befte behünfen wird, ohne beſondere 
Innovationen und neuerliche Anftellungen.“ 


Gegen Ende Januar 1630 traf die Deputation der Hanſa in 
Magdeburg ein. Es war bort für Die Plenipotener unb die ganze 
Partei derfelben leichter auf diefe Deputierten der Yanfa zu wirlen, als 
auf das Direcrorium berfelden zu Lühet. Die fpätere Schrift des alten 
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Mathes faßt das ganze Verhalten der Deputierten zufammen in bie 
Wortel: „Sie (bie hanſiſchen Deputierten) Hasen, ihrer Iuftruction zu⸗ 
wiber, ben alten Rath mit feiner Nothburft nicht gehört, ſondern auf 
der vorgenannten Perfonen blofes Angeben connivando verhängt, da 
nicht allein eine Innovation, jondern totius reipublicae inversio an- 
geftelft und zu Werke gerichtet, aud alles dem alten Mathe über ben 
Kopf genommen worben, damit berielbe, wofern er feinen Tumult in 
der Stabt Haben wollte, frieblich fein unb bas Gehenfaffen üben müffe.“ 

In biefem jpäteren Berihte fagt weiter der alte Rath: „Daß 
ein Aufruhr vorbereitet wurde, war baraus zu ſpüren, daß der Prebiger 
Dr. Gilbert am Sonntage Esto mihi — in Anführung ber Urfadhen, 
um deren willen Wegierungen verändert würden, befonders anführte: 
‚dafs bies auch durch Aufrufe geſchehen lönne, wovor er treufidh warne.‘ 
Dies wäre fonft nicht vonnöthen geweſen; denn man gibt nicht ohne 
Urfache dem gemeinen Manne dergleichen in ben Mund. Daher ein 
chrbarer Math, billig ſtuhig gervorben, Hat auch über freie Rathswahl 
feine weitere Deliberation anftellen wollen.” = 

Die Hanfilchen Deputierten vereinbarten mit ben achtzehn Biertels- 
herven und den achtzehn Plenipotenzern eine neue Hattewahl. Die Zahl 
der Mitglieder ward auf vierunbpwanzig angefeßt, bie gereäflt werben 
folften durch achtzehn Körherren, neun aus ben Innungen und neun 
aus der Gemeinde 

Noch am felben Tage, dem 10. Februar, erhob der noch beitehende 
alte Rath vor Notar und Zeugen Proteſt gegen ein ſolches Verfahren.” 

Die hanſiſchen Deputierten ſcheinen gefofft zu Haben, daß hie ger 
fammte Bürgerihaft fid am der Wahl ihrer neun Körherren betheiligen 
würde. „ber man hat Sefunden, dah ber vornehmften, gelchrteften, weiſeften 
veute wenige ſich einjtellten.“* Wie e3 eigentlich zugegangen war, wußte 
Dtto Guerife, deffen Berichte bie wichtigfie Gefichtsquelfe jener Unglüd- 
tage von Magdeburg ausmachen, felser nicht genam anzugeben.® That- 
ſache war, daß die neun Körherren aus ber Gemeinde, unter der Führung, 
des Friedrich Parſch, Wirthes zur goldenen Krone, allen Wünfcen diefer 
Bartei entſprachen. 

Auf dem NRathhauſe legten die hanſiſchen Deputierten den achtzehn 
Körherren einen ſchweren Eid auf, in den neuen Rath diejenigen Berfonen 
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zu wählen, welche fie als bie ehrlichften, Munbigften, tüchtigften ernten. 1 
Dann führte man fie in das Wahllocal. Die Wahl ging fo von ftatten, 
daß der Weihe nad; jeder einzelne Körherr einen Namen vorfäfug, und 
daß dann bie anderen ihre Zuftimmung oder Verneinung ſchweigend 
mit Kreide auf je einen Hölgernen Teller verzeihneten. „Die Körherren,“ 
fagt bie Proteftation bes alten Mathes, „find meiftentheils, wenige aus- 
genommen, gute einfältige Leute geweſen, bie weder ſchreiben noch leſen 
tonnten. Wie fie dann mit Rummersnoth dahin zu informieren, dafs 
fie das F Beiden, welches Fa bedeutet, und Folgends das O Beiden, 
welches Nein bedeutet, zu malen vermodt.” Veide Zeichen fanden ſich 
auf einer Tafel an der Wand vorgegeidnet. 

Die hanſiſchen Deputierten waren bei ber Wahl anweſend, ober 
leiteten fie, wie es ſchien ie berichteten nachher „daf; fie einhundert 
vier und vierzig Wahlen gethan, ferner Daß fie vermerkt, Daß von ben 
Leuten, auf die fie gedadit, feiner herausfommen — daf fir treuliche 
Bermahnung geihen, die geleifteten Eide zu beventen. Es hätte aber 
nichts geicafft, und wenn ſchon gute Leute im Vorſchlage geweſen, fo 
wären paria vota gefallen“? 

Die hanſiſchen Deputierten ahnten babei nicht, daß in der Wirt: 
nichteit nicht fie die Wahl, wenigftens der Hälfte der achtzehn Stimmen, 
geleitet, fontern ein Anderer. Jene zwei Zeichen befanden jth noch am 
einer anderen Stelle. Ob zwar zur Berfütung alles Verdachtes die 
Korherren von einander geſetzt, auch micht3 reden, noch ber vorgeſchlagenen 
Berfonen halber einen Diecırrs anftelfen dürfen, jondern mit obgemelbeten 
Zeichen ihre Gemüthsmeinung zu erkennen geben müſſen: fo hat doch 
Einer unter denfelben nicht allein mit Augenwinken, ſondern auch Auf: 
drũckung des mit Kreide gezeichneten Tellers auf das Wams den Anderen 
Nachricht gegeben, wen fte wählen ober verwerfen ſollen.“ Dieſer Bor- 
gang ward erft jpäter aus dem Bekenntniſſe eines ber Betheiligten fund, 
und eben fo der Name bes Führers Es war Friedrich Parſch Wirth 
zur goldenen Krone.® 

Das Ergebnis war, daß unter den vierundzwanzig Mitgliedern 
des neuen Mathes fein Name aus bem alten Rathe fi; fand, als nur 
der Synditus Denharbt. Diefer jedoch lehnte bie Wahl ab, eben ſo 
drei Andere. Unter ven Gemäßlten dagegen befand ſich der Dber- 
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Hauptmann Schneidewein, das Haupt der Dingebanfbrüder. Diefer, weil 
unter Anklage ftehend, durfte nicht zugelafjen werden Es mußten alfo 
fünf Erfegwoßlen ftattfinden. Unter den fünf Neugerwäflten war Otto 
Guerife, in jpäteren Zeiten dev berühmteſie Name der Stadt Magdeburg. 


Das ſchärfſte Urtheil über die Mehrheit der Mitglieder des neuen 
Nattes findet ſich ausgefprodhen von dem Magdeburger Patricier Johann 
Ullmann, früher jelber Matheherr, im nädften Jahre Batferliher Gtifte- 
amtmann in Wolnirfläbt. Er fagt in einer Serift‘ vum Jahre 
1633: „Der mehrere Theil derjelben (beſtand aus) Sauf-, Neftele und 
Dingebankbrübern, ungeſchickten. unerfahrenen, nichts achtenden. über 
müthigen, alles auf Trug und Bogen jegenden Sihnarhhänfen.“ 

Die hanſiſche Deputation zauderte, dem alten Rathe das Ergebnis 
der Wahlen mitzutfeilen. Erſt am nädjften Tage trat die Deputation, 
unter der Führung des Lübeder Syndikus Winkler, vor den verfammelten 
alten Math, gab bie Namen der Gemäfften fund, unb verlangte, daß 
die Ginfegung dieſes neuen Rathes ſofort erfolge Ihm antwortete der 
regierende Vürgermeifter Johann Dauthe!: „Die Herren Deputierten 
haben, auf das Aureizen etlicher Beute aus ber Gemeinde, wider bes 
regierenden Rathes Eimvilligung, für fih die Wahl thun laſſen. Diejes 
ift aber ein Hohes und wichtiges Wert, von’ welhen der Stadt Ruin 
amd Untergang abhangen kann, und ift weder vor Gott, noch ber römiſch 
taiſerlichen Mojeftät, noch der Hanſa zu verantworten. Darum bitie 
i& um Gottes willen miteinzurathen. Ich bin mit ben Perfonen, die 
bisher im Mathe gefeifen, wohl zufrieden. Die Neugewählten achte ih 
nicht für tüchtig. Graue Häupter, bie fih um die Gtabt wahl verdient 
gemacht. find in Der Wahl übergangen, dagegen junge Leute, ohne Erz 
fahrung, einander nahe verwandt, find gemäßlt. Die Wahl ift geſchehen 
wider den neulichen Rezeß der Hanfa und die Zujage der Deputation, 
und gereicht dem bisherigen Matfe im ganzen römiſchen Reiche zum 
Schimpfe umd zur Unehre Weil die Wahl ein novum ct inauditum, 
jo kann ber regierende Rath bie Zuftimmung nicht auf fi nehmen, 
fonbern iſt mit ben Spnmungsmeiftern, ber Meinung, daf bie Sache vor 
den weiteren Kath der Hundertmann zu bringen.“ Dann flug Dauthe 
die Bibel auf und verlas den Eingang des dritten Gapitels bes vropheten 
Iſaias, die Weisfagung des ſchweren Unheils über die Juden wegen 
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ihrer Sünden, und ferner bie Worte: „Und will ihnen Jünglinge zu 
Fürften geben, unb Kinbijche follen über fie herricen.“ 


„Wie num die hanſiſchen Deputierten,“ ſagt weiter der Bericht! 
des alten NHathes, „verftanden, was für widermärtige und zum heile 
ſchlechte unbienlihe Leute nominiert und gewählt, haben fie ſich nicht 
allein höchlich verwundert, jondern ſind darüber auch ſehr beftürzt worden.“ 
— Der Lübeder Syndilus Winkler berichtete in längerer Mebe, wie 
alles zugegangen ſei Aber es ta auf die Frage der Veftätigung an. Die 
Deputierien zogen ſich zur befonderen Berathung zurüd. Nach der 
Wiederkehr eröffnete Winkler dem alten Hatte: fie hätten es gut gemeittt, 
wollten jih auch ferner feine Weühe verdrießen laſſen. Sie wären nicht 
Dillens, die Verfajfung der Stadt über einen Haufen gu werfen, ſondern 
nur das mweitläufige Regiment in etwas zujammen zu ziehen. Wie nun 
die Vola gefallen, Hätten fie es nicht zu änbeen.? 

Dieje Erflärung war entiheidend. „Cs hat auch der regierende 
Wath,“ ſagt der Protefi, „wenn fie anders lebendig vom Rathhauſe und 
ihrer Pflichten entlaffen jein wollen, alles müffen geſchehen laffen und 
nichts dazu reden Dürfen wegen der anmefenden Körherren, die unerhörter 
Weije vor die Thlir getreten und dies Werk aljo befördern helfen. Wie 
dann auch auf eine neue Manier die Thür offen geloffen, vor welcher 
eine große Menge Bolles geftanden und ſich hinan gebrungen“ Man 
vernahm die Worte: wenn der alte Rath nicht freiwillig abtrete, müſſe 
man ihn herunter werfen.® 

Dos ganze Verhalten des alten Rathes, ob vebend, ab ſchweigend, 
dezwecie: „id zu verwahren, daR fte nicht gemeint, durch irgend eiwas 
den Handel zu approbieren und ihren Conſens zu geben, ſondern (fie 
haben) es hun mũſſen um Glimpfs willen, auf daß fie ihrer Schlüffel 
108 und ihrer Eide und Pflichten erlaffen wirben, und fleliten es dahin, 
wie die Ermählten fünftighin ihre Perfonen legitimieren und ihr Amt 
beſiellen Löunten — und foldes alles um Verhütung Aufftandes und 
Ylatvergiefiens willen, damit etlige umgangen.“ + 

Die hanſiſche Deputation ſuchte auf eine andere Weiſe zu helfen. 
Wie zuoor für die Mörherren, jo verfaßte fie munmehr auch für bie 
neuen Rathsherren einen ſchweren. ungewöhnlich ausführlichen Eid, ber 
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Inieend geleiftet werben mußte." Alsdann mahnte der Lübecker Syndikus 
BWinfter die Gewählten zum Frieden und zur Einigkeit, ferner daß fie 
in Taijerliher Devotion verbleiben follten. Wofern fie aber fortan neue 
Händel und Unruhe anrichteten, würden die Principale der Deputation, 
die Hanfeftädte, ſich ihrer hinfort wit mehr annehmen, fondern vie 
Stadt Magheturg aıs dem Hanjebunde augſchliehen ? 


Noch Eins blieb übrig, die öffentliche Übergabe des Amtes vor 
der Gemeinde. Das Herfommen war, daß zu biefem Zmede zum 
Baurgedinge geläutet, und daun in gehegtem Baurgebinge unter dem 
Nathshauſe die Namen ber neugewählten Rathsherren der Gemeine ver— 
tündigt wurden. Wintler, im Namen der Hanfifcjen Deputation, erſuchte 
den alten Math dies zu hun. „Sie haben foldes vermeigert, um, wie 
zu Anfang und in ber Mitte, alfo auch beim Ende diefer Handlumg 
hren Diffenfum um fo viel mehr amuzeigen und darzuthun, und find 
damit vom Rathhauſe geicieden.“ ® 

Dit dem Schweigen indeſſen begnügte der alte Math, fich nicht. 
Wie er zum Beginne und in der Mitte, am 10. und 13. Sernar, 
vor Notar und Zeugen proteftiert, fo auch nach bem Abfchluffe am 
15. Februar und twieder einige Wochen fpäter vor dem laijerlidhen Com- 
miffer Wolmerode. Der Math verwahrte ſich darin vor Gott, im Ge— 
wiffen une vor der Welt, vor der M. 8. Majeftät, vor dem D. R. 
Reiche und der löblichen deutihen Hana, dem ganzen Vorgange wider- 
ſprochen und feine Befugniſſe fi ausdrüclich vorbehalten zu haben.“ 
Die Wrotefte find umterzeichnet: „Bürgermeifter, Rathmannen und 
Zanungsmeifter.“ 

Die Hanjenten reiften wieder a6. Sie hatten ihrem Auftrage 
genügen wollen und dabei nicht durchſchaut. daß, durch ihren Übereifer 
umd zugleich durch den Mangel an Kenntnis der Perionen, fie Keigetragen 
hatten, ber Partei ber Ummälzung zum Siege zu verhelfen. Jene ihre 
iehte Mahnung deutet ihre eigenen Beforgniffe am. Sie hatten dem 
Rath verändern Können, dem der große Haufe die Schuld der eigenen 
Unzufriedenheit beimaf, nicht jedod) bie Gauptfärhliche Quelle zu fopfen 
vermocht aus welder die Unzufriebenfeit entfprang: die Ermwerbfofigkeit, 
ven Drud der Wallenfteiner auf Yand und Stadt. Gegen biefen Drud 
war ber neue Math jo ofnmädtig wie der alte. 
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Wenige Tage fpäter blitte aus einer raſchen Äußerung eines der 
neuen NMatfähereen eine Ahnung auf, wohin die Sache führen könne. 
Bon feinem Schwiegervater, dem Brauerinmungsmeilter, zu Gaſte geladen, 
fuße ex,’ nachdem ihm der Willtommenstrunt bie Zunge gelöft, auf bem 
Branergilbehofe mit den Worten Heraus: „Wir rd nun gut ſchwediſch!- 
— Einer feiner Collegen fügte hinzu: „Warum habt Ihr alte Herren 
fo regiert?“ „Worüber bie, fo es mit angehört, ſehr beſtürzt worden. “1 

Die Worte ergeben, dab in dem meuen Rathe jih eine Partei 
befanb, melde, ungeadptet jener Mahnung der Vertreter der Hanfa, mit 
Schweden anzulnüpfen gedachte 


3. Der erſte Verſuch der Partei des Markgrafen Chriſtian 
Wilgelm in Magdeburg. 


Daß bei jenen Fühnen Worten: „Wir find nun gut ſchwediſch — 
nur eine Partei in dem neuen Rathe von Diagbeburg, umd nicht der ganze 
neue Math als folder betheiligt war, ergibt fih aus dem weiteren Ver— 
laufe der Dinge. Fir diefen Verlauf ift fortan die wigtigfte Quelle 
eine Schrift won Otto Guerike, Mitgliede bes neuen Mathes, über bie 
Ereigniffe von Magveburg in jenen ſchweren Tagen. Die Schrift, bus 
mols nicht gedruct, ifi erft in unjeren Tagen in bie Söffentfichfeit ge- 
langt? Am Schluſſe leiner Schrift jagt Gwerite®: „Diefes ift aljo der 
zechte wahre Verlauf mit der Eroberung biefer guten Stadt Magbeburg, 
welchen ſich Niemand, da ander3 die Wahrheit ſoll beritet werben, kann 
laffen zuwider fein.“ 

Doß Guerite ein warmer Patriot feiner Vaterſtadt mar, hat er 
durch die Thaten eines langen Lebens bemiefen. Daher barf am feinem 
guten Willen, die volle Wahrheit zu jagen, fein Zweifel echoden werden. 
Andererfeits wor er durch jeine Stellung als Mitglied bes Mathes vor 
Anderen befähigt, die Wahrheit zu kennen. Es kann daher num noch die 
Frage fein, ob von aufen her die Umftände ihm ein freies Ausſprechen ges 
ftatteten. Es handelt ſich alſo um die Zeit, in welcher er fein Wert verfaßt. 

Gr felter gibt feine Jahreszahl am. Mber er bebient ſich einmal 
in Betreff der Gate des Schueidewein der Worter: „Welches alles zu 
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beſchreiben biefes Ortes zu weitläufig, aber den noch überbliebenen 
Magdeburgern nicht unwiſſend fein fan.“ — Diejen durch den Drud 
Gervorgehabenen Worten gemtih farın die Schrift nicht fehr lange nad) 
der Ratajtvophe von 1631 abgefaht fein, alfo noch während der Anwejen- 
heit der Schweden in Deutſchland. 

Daß diefe Amoejenheit, die auch noch im Jahre 1645 die Stadt 
Magdeburg wieder nahe bebrohte, hei der Abiallung der Schrift einen 
Drut auf Guerite ausübte, liegt im der Natur ber menschlichen Dinge. 
Dies Berhälmis wird noch Flarer durch eine andere Thatfache. Nachdem 
ſchon das Werl Guerifes gemäß ber in Magdeburg liegenden Hanbjdrift 
abgebrudt war, fand ein anderer Geſchichtshorſcherr in der K. Bibliothet 
zu Berlin ein Manujcript, weldes er als den Originalbericht Guerites 
begeiinet. Der Unterfchied des Berliner und des Magdeburger Exem- 
plares befteht hauptfächlih darin, daß in dem Magdeburger Eremplare 
eine Meihe von Stellen weggelaffen find, umd zwar durchneg folce, 
welche bei ben Schweden übel vermerkt werben tonnten. 

Durb bie Veröffentligung auch diefer Stellen des Berliner Epm- 
plares iſt aljo der Originalbericht Guerikes wie hergeftellt. Und dennoch 
bleibt die Mage übrig, ba dem Patrioten Guerite nicht, wie Tacitus 
jagt, daS feltene Glüc der Zeiten zu Theil geworben, wo er in innerer 
umd äußerer Freiheit die Wahrheit vollaus veben tonnte. Es werden 
ſich aus dem jpäteren Leben Guerites Außerungen ergeben, melde an- 
deuten, daß er über das Thun der Schweden in Betreff Magdeburgs 
noch llarer und beſtimuiter hätte reden lönnen 


Gemäß der Anſicht Gueriles war nach der Umwälzung in Magde- 
burg ber Millelpunct der ſchwediſchen Partei der Oberhauptmann 
Schneidewein. Dieſer und feine Anhänger, die Dingebankhrüber, hatten 
gefofft, dah bie Ummälzung, zumal feine Wahl zum Mitgliede bes neuen 
Nathes, ihm bie Entlebigung aus der Haft bringen merde. Es geſchah 
nit. Der neue Rath fah ſich in der Nothwenbigfeit, entweder bei dem 
angefangene Prozeß, der von zwei fähfijhen Spuriften-Facultäten für 
tehtmäßig erfannt war, zu beharren und ihn auszuführen, oder bem 
Schneidewein Shimpf und Schaden zu erftatten? Der Math, wählte 
das Erſtere. 

„Demnad) tan es wohl fein,” führt Guerite fort, „daß der Ober- 
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Hauptmann auf andere Mittel mag gedacht und mit Zuziehung dieſer 
Werte (feiner Partei) dahin geſchloſſen haben, bafı fie den Heinrich Pöp- 
ping — ber ohne das, ber gemadten Schulden balber, in der Statt 
nicht wohl bleiben bürfen — zum Adminiftrater (Chriſtian Wilhelm) 
auf Hamburg, allwo J. F. G. nach dem Verlufte des Erzhisthumes ſich 
zur jeden Zeit aufgehalten, wolkten ſchiden und gute Mittel vorſchlagen 
laffen, durch welche nämlich 3. 3. @. des Landes wieder mächtig werben 
tönnte, in der Zuperficht, daß, Bei glüdligem Gucceh, auf Schneidewein 
feiner Captur mit Reputation entgehen, und Jebweder eine gute 
Winterzehrung davon tragen werde. Dies alles ift um fo viel 
mehr daher zu mutbmafien, bafı Heinrich Pöpping unter der oft ger 
meldeten Dingebant:Britberfhaft der Bornehmften einer geroefen, unb 
ſich wohl nicht ohne Urſache — ba er doch ein Magbehurgifer Bürger 
md Rmufrtann, unb einem Fürflen zu dienen unerfahren war — in 
Dienſſen würde begeben, auch ein jolhes Wert, zuvor und ehe es an 
Rath; und Obrigfeit gebraht, mit ſolchen feinen Zehbrüdern in Wein- 
ſchenlen und Suftgärten nicht würde berathſchlagt und ausgearbeitet haben.“ 

Jedenfalls fiegt Hier das Kefimmte Zeugnis Guerites vor, daß ber 
neue Rath als folder von einer Anknüpfung mit Chriftian Wilhelm feine 
Kunde Hatie. Es kommt zunöcft darauf an, die damaligen Entwürfe 
dieſes letzteren klar zu ftellen. 


Nochdem dieſer Fürft bis zum April 1627 dem Dänentönige ger 
dient, war er mit Genehmigung besjelben nah Holland gegangen Er 
teilte dem Prinzen von Oranim mit, daß er durch Pranfreih und 
Italien ſich nah Siebenbürgen begeben wolle, um Bethlen Gabor aber 
mals in bie Waffen zu bringen.t Gr legte Briefe vor von ben Höfen 
von Frankreich, England, Dänemark, und der Signoria von Benebig, 
welche fümmtlih das Unternefmen empfahlen. Auch der Prinz von 
Dxanien hielt mit feiner Zuftimmung niht zurüd, und ließ Chriftian 
Wilhelm auf einem Kriegsſchiffe nad Calais dringen. Chriſtian Wilhelm 
durchquerte die fange Strede der Länder. Allein er brachte dem Bethlen 
Gaber nur feine Perjon, nicht Gelb. Demnach war fein Bemühen aue- 
nchtslos. Nachdem er ſich endlich davon überzeugt, kehrte er wieder um, 
begab fi zu dem Schmwebentönige, beffen Freu ihm nahe verwandt mar, 
und lag diefem mit Bitten an, ihm wieder zum Belize des Erzftiftes zu 
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verhelfen.‘ Die Schwierigkeiten waren nicht gering, Wenn der Kaifer 
Herr blieb, jo gehörte das Erzitift dem Erzherzoge Leopold Wilhelm. 
Bern nicht, fo beanſpruchte ter Rurfürft Zohan Georg, auf Grund 
der Wahl des Domenpitels vom Februar 1628, das Erzftift fir feinen 
Prinzen Auguſt. Wenn Ehriftian Wilgelm auf bie Stadt Magdeburg 
hoffte, fo ftanb entgegen, ba biefe ihm niemals gehuldigt Fatte, alfo 
auch bei normalen Verhältnifien kaum geneigt fein fonnte, für ihn eine 
Gefahr auf ih zu mefmen. 

Im December 162% zeichnete der Schwedenkönig ein Schreiben 
zur Empfehlung des Markgrafen an die Stadt Magdeburg und übergab 
& ihm®: Chriftian Wilhelm verblieb jedoh in Schweden nod bis im 
Februar. Er gebadite mod von dort aus einen Verſuch zu machen. 
Bon Nylöping aus wollte er bie Gtabt Miagbeburg ım ein Dariehn 
von mindeftens 150,000 Aehlrn. erfuhen® Es war ein Ungluͤck für 
die Stadt, daß die Wertzeuge Chriftion Wilgelms fh Müger bewiefen 
als er, und das Geſuch nicht vorbrachten. Es hätte von vorn herein 
die Magdeburger ſcheu gemacht, ihm bagegen ben Weg verbaut. Die 
Dinge wandten fich günftiger für ihn ohne fein Zuthur. 


Im Februar begah ſich Chriſtian Wilhelm erft nad Lübec von 
da nad Hamburg. Dort vernafm er bie Nahrigt von der Wendung 
der Dinge in Mogdehurg und zwar aus ſicherſter Hand. Schneidewein 
eben berfelbe Warn, der vier Jahre auvor mit Ehriftion Wilhelm und 
Johann Ermft von Weimar das Einverftändnis gehabt, ihnen die Staht 
zu überftefern, und der nun als das intelfecuelle Haupt ber Dingehant- 
Brüder bie Dinge dahin gefüßrt, wo fir flanden — jFidte an Chriſtin 
Bilhelm den Heinrich Pöpping, niht Klo nm das Geſchehene zu ber 
richten, ſondern aud, um ben weiteren Plan darzulegen.t 

8 foeint, das demals Epriftian Wilhelm feiner Wünfehe und Hoff- 
nungen nicht Maß noch Ziel gemußt habe. Er entwidelte> im April, dem 
Scwedentönige einen umfaflenden Plan ber Aufftellung von nicht weniger 
al fünf Armeen. Die eine, von 30,000 Mann, wollte ex ſelber durch 
Pommern und Medlenburg an die Elbe führen uf. Die fünfte Irmer 
von 18,000 Mann mit 30 Rriegajciffen hatte er dem Schwedentönige 
zugedacht, und zwar zum Bwede ber Landung an der ſpaniſchen Küſte. 


" Ghemnig 74. * Abgehrudt bei G. Dropien, Schritthüce 180. 
> Hoffmann ün 80. m. ı. Relation 482, Hoffmann-@ureie 18. 
> Arkiv 1, XXIV. 
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Die Partei Chriſtian Wilfelms im Rathe zu Magdeburg wußte 
die Sache prattiſcher anzufangen. Es traf fih, daß eben damols im 
Mai, ſich ein Anlaß zu einer Sendung darbot. 


Ein ehemaliger Secretär der Stadt, Angelicus Werbenhagen, ba- 
mals in Emden wohnhaft, hatte ſich eroten, Mittel und Wege vorzu— 
ſchlagen wie der Handel mit den Nieberlanden gehoben werden lönne. 
Er beſtimmte Bremen zum Orte der Beiprehung. Der Vorſchlag er⸗ 
ſchien der Bürgerfcaft ſehr annehmlih. Der Math, erwählte eine Depu- 
tation, deren Mitglieder zum Theile von Bredigern empfohlen waren.t 
Böpping, der von der erften Meife aurüdgefehrt war, begleitete? dieſe 
Deputation hinunter nach Hamburg. Dort trat er im den Dienft des 
Marigrafen Chriſtian Wilhelm. Die Deputation begab ſich nad) Bremen. 
Hre Snftruetion fautete, daß, wenn fie Werdenhagen zu Bremen nicht 
träfen, fie weiter feine Koften daran wagen, ſondern heimkehren jollten. 
Sie fanden Werdenhagen nit in Bremen. Er war in Hamburg. Die 
Magdeburger Deputierten deſchloſſen unter fih, ihm dahin nachzureiſen. 
So nahe Hier der Verdocht liegen Könnte, ba Werdenhagen planmäßig 
fie dahin gelodt: fo ift doc gegen biejen Mann der Verdacht ungegründet. 
BWertenagen warnte fogar in Hamburg Die Deputierien feiner Bater- 
nadt vor jeglichen Cinlaffen mit Chriftion Wilhelm. Schon feiher 
waren ahnliche Warnungen von Holland ans nach Magdeburg gefummen; 
denn dort, in der vielbewegten kaufmanniſchen Welt, wußte man neue 
Blane der Erihütterung, des Krieges und des Friedens immer zuerſi 
Die Warnungen Werbenhogens indeffen wurden nicht zu Herzen ger 
nommen. Die Magdeburger verkehrten mit bem Markgrafen. Gr lud 
fie ein. Doc war dabei unter biefen Magdeburgern jelöft wieder ein 
großer Unterfchied. Nur Einer von ihren, Gomrad Gerholt, aus dem 
Anhaltiſchen gebürtig, Calvinift, wurde von Ghriftian Wilhelm und Pop⸗ 
ping eines befonderen Vertrauens gewürdigt. Die Anderen wußten nur 
zu fagen, daB fle fih allzuianımen bei dem !Dkartgrafen einen guten 
Rauſch getrunten, und da viele geheime Zwiſchenſproche gemefen, die fie 
nicht verftanden hätten.* 

AUS fie ſich zur Heimtehr anfgjicten, gab der Marlgraf ihnen ben 
Heinrich Böpping mit. Damit berjelbe jeiner Schulden wegen zu Magde- 
Durg nicht eingeftecft wurde, verſchaffte er ſich zuwor die Beſtallung eines 


? Nelariom 433. Hoffmasın@uerite 16. Die R. ſtelt die Sache als adge- 
Tartet dar, nit G. > Melation 433.  * Gofmanm-uerite 15. 
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ſchwediſchen Broviantmeifters. Die Deputierten Iegten dem Rathe Bericht 
a6 über ihre Verhandlungen mit Werdenhagen wegen des Ahiakes von 
Bier nah Holland. Zu einem Verfehre mit dem Markgrafen waren 
fie niht beauftragt gewefen. Darum ermäßnten fie dan Mathe gegen- 
über nichts von dem, was mit diefem vorgefallen.! 

Denn obwohl diefer nene Rath emporgehoben mar duch die Dinge: 
bankhrüder, und zu nicht geringem Theile ihnen zugehörte: fo waren doch 
auch diefe jelber nicht alle Wiſſende. Ja nad dem Berlaufe der Dinge 
ſcheint 68, daß ber confervafive Zug. ber auf ben Mathhäufern der 
deutſchen Städte zu wehen pflegte, auch ſelbſt diefen neuen Math ange— 
haucht Habe. (Ein großer Theil ber Mitglieber desjelben, eingebent der 
legten Mahnung ter hanſiſchen Deputation, Hatte nicht die Abficht, ſich 
in weitere Neuerungen einzulajfen. 


Pöpping als der Agent Chriftian Wilhelms, wagte lange nicht, 
fich diren an ben Math zu menden. (Er hatte jmei Schreiben bei fh, 
das eine jene Empfehlung für Chriftian Wilheim von dem Schweden- 
Tönige, das andere von Cpriftian Wilgelm felber. Mit dieſen Briefen 
eilte er geſchäftig umher, bei biefem und bei jenem, ohne Willen bes 
Nathes.? Die eigentlich Wiſſenden Hatten ſich durch eine befonbere Zu- 
Tage unter einander zum Schweigen verbunden. Vöpping arbeitete raſtlos. 
dis er zwei Würgermeifter, fieben Ratheherren. fünf Prediger, in Allem 
nahe an dreißig Perfonen für jeine Sache gewonnen hatte. 

Alsdann erfi, nachdem er drei Wochen im Stillen gewirkt, brachte 
fein keckes Drängen in den ſchwanlenden Bürgermeifter Brauns diefen 
dahin, ihn vor dem verfammelten Ratte zuzulaffen, Popping Nberreichte 
jene zwet verſiegelte Sehreißen. Bei der MWichtigfeit der Sache bat er 
vor allen Dingen um die Zufage des Schweigens. Dann trat er ab. 

Es handelte fi im Mathe um die prineipielle Frage, o6 man fi 
auf die Soche üherhaupt fo weit einlaffen foffte, bie Schriftftüde zu vers 
leſen? Bor Unteren traten bie beiden Ratheherren Conrad Gerhold und 
Gafpar Steinsed dafür ein. „geht“ ſagten fie, „Äilnden ber Stadt 
ſolche qute Meittel bevor, durch melde fie und das ganze Exzftift aller 
Rriegsbeichmerden enthoben und befonder8 wegen der Religion gefihert 
fein fünnten. Und weil Gott dur den Rönig von Schweden und ber 
Adminiftrator feiner Kirche die Rettung zufciden wolle, würde ſich aud 

RD. 10. 9 Hoffmanm-Buedite 20. Relation 193. 

* Wittih-hnerite 21°, 
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Reiner der Zufage des Stillſchweigens entziehen dürfen: er wolle denn 
folge Nettung nicht annehmen, lieber es mit bem papiftiicen Haufen 
haften umb von Gottes Wort abtreten.“ — „Und was fie,“ fügt Guerite 
binzu, „bergleihen Worte, ſowohl zu diefem als anderen Malen mehr 
gefüßet, jo alles zu ſchreiben viel zu Iangwierig.“ 

Es fragte fi alfo, ob ſich in dieſem neuen Rathe ein Mann von 
Kraft und Muth fand, der es wagte, prineipiell jegliches Eingehen abzu⸗ 
lehnen. Wir haben zu vernehmen, mie Guerile, ungeachtet jeiner vor⸗ 
augebeuteten Sritil, ſich felßer und feine Amtsgenoſſen zeichnet, 

„Dennod) aber uud in Betradit, was fire Beſchwerden und Klagen 
jeitber insgemein über Biefe in ber Stabt geführt, bie gut faiferlich fein 
umb «8 mit ber papiffifdhen Geite halten follten, und wie bald Diefer, 
bald Jener in ſolchen Verdacht gerathen — hat fi Niemand aus dem 
Rathe (obgleich fir wenig Sumes und Muthes zu foldiem bes Röpping 
Anbringen gehabt) deſſen weigern dürfen, daß er des Adminiſtrators 
3. Gn. Anfinnen ımd Vorſchlage nicht einmal anhören und auf miht 
die Berihwiegenheit angeloben mollte, zumal da ja aud durch Vers 
ſchwiegenheit nichts geſchloſſen, noch viel weniger etwas zum Guten ober 
Böfen der Stadt bewirit werben fonne. Daher hat der Math; insgefammt 
das Silentium unter fi zu verſprechen umd zuzuſagen nicht umgehen 
Können.” 

So fam diefer Rath binmeg über die ſchwere Thatiahe, daß ſchon 
208 feehuilfige Anhören der Worte eines fremden Potentaten und eines 
der Felonie ſchuldigen einheimijhen Fürften, den Hochverrath an Raifer 
und Rei in ſih ihlof. 


Am folgenden Tage erſchien Böpping wieder vor tem Rathe. Ex 
überveiöhte feine SYnfteuction, die mit den zwei Briefen verlefen wurbe. 
Der Schwedentönig fündigte in feinem Schreiben: an, baf er bon dem 
Abminiftrator erſt genau erfahren, wie fäwer und gar bis zum völlige 
Untergange die ebangeliſche Religion und die Freiheit der Deutſchen bes 
droht werde. Zur Abwehr beffen fei ein allgemeines Qündnis erforderlich. 
Er berichtete weiter, wos an Unrecht von Tatjerlidier Geite auch ihm 
wiberfaßren. Eudlich empfahl er der Stadt den Markgrafen. Cine 
directe Aufforderung zum Bunde mit ihm felber ſprach Guſtav Adolf 
nicht aus. — Das Schreiben des Markgrafen war ein Creditiv für 
1 Abgebrudt bei Dronfen, Schrftüäde 190. 
Rtopp, Gefgläte, TIL. 24 
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Böpping, hinmeifend auf deffen Inſtruction Diefe fagte, daB ber Mark 
graf mit Hülfe des Schwedentonigs eine Armce im Gröftifte errichten 
wolle, ım vand und Leute bei Meligion und Freiheit zu ſchützen. und zu 
biefem Bwede bie Stabt um bie Nufnafıne einiges Kriegsboiles erſuche. 
Er veriprad, bie Gtabt dur das Landvolt beffer befeftigen zur Taffen, 
fo wie affe Streitigfeiten mit em Domenpitel zu ſchlichten. „&s folle 
alles auf Ihrer F. Gr. eigene Koften gefchehen.* 

Darüber ward im Mathe bin und her geredet, zu wiederholten 
Malen. Die Wortführer für den Antrag bes Markgrafen waren wie 
zuvor Caſpar Steinbeck und Conrad Gerold, über deren Heftigfeit und 
Ungeftiim Andere ſich Bejäwerten.s Pöpping rilte wie zuwor dom einem 
Rathaheren zum anderen, und bat: „haß Sid ber Math ja bald erflären 
umb bas Wert nicht ausſchlagen mögte, fintemal auf folfer Langwierig⸗ 
feit und Verzögerung forohl der Gtabt als Ihrer F. ©. Schaden und 
Berberb beruhen werde.” 


Nach langen Verhandlungen beſchloßz der Rath einen Ausihuß zur 
Prüfung niederäufehen. ¶ Es fanden ſich darin Furſprecher des Vorſchiages 
mie Conrad Gerhold, und Gegner wie Dr. Jacob Alemann zuſammen. 
Das Gutaßten® des lehleren lautete bahin, daß der Vorſchlag einer Ber- 
bindung mit Chriſtian Wilhelm auf ungegrümbeten Cinbilbungen Keruhe, 
das Eingehen darauf eine Unbebachtfanfeit fein würde, die eben fo Sald 
zum Ruin tie zur Erhaltung ber Stadt, der Religion umd Frelheit 
führen könne — Das Gutachten erhielt die Mehrheit ber Stimmen. 
Jeboch fand man bie mildere Form ber Ablehnung, dem Adminiſtrator 
die Antwort zu geben: ein ehtbarer Math habe die Sade auf das Mit- 
cinrathen der Damjeftäbte geſtellt · 

Der Berſuch der immerhin Heinen, aber rührigen Partei, zu ver⸗ 
meintlich eigenem Nuhen die Siadt Magteburg durd; den Math ſelber 
in bie Zalfe eines fremben Wiinbniffes zu Inden, war für dies Mal mis- 
hingen, im Anfange Juli. 


3. Die Generalfanten, Tilln, Wallenkein, 


Die Holländer hatten, wie bereits angedeutet, ihre Erfolge von 
1629 nicht auf die Einnahme von Weſel und Hertogendoſch befcräntt, 


boffwann Guerte 21. A. a. ©. 22. * Welation 48. 
* Hofmann-&urrte 22. 
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Nachdem das Hülfscorps. welches Wallenftein im die Veluwe gefenbet, 
den wenig ehrenhaften Midzug angetreten, brängten bie Holländer nach 
und befegten eine dieihe ton Orten innerhalb des Reiches im Bergifchen 
und Maͤrtiſchen. ine holländiiche Aufſtellung ergab, daß ſie vom 
28. October an 638 zum Söüfuffe des Jahres den Raiferlihen und 
Spaniern fiebenundzwanzig Ortſchaften abgenommen, die meiften berfelben 
bejeht mit 50 oder 60 Mann, andere ftärker, andere gar nicht. Unter 
biefen Städten waren Elberfeld, Solingen, Iſerlohn u a.! Bon hollän— 
diſcher Seite ward angegeben, daß man dert ſpaniſche Truppen, ober 
die ihnen zur Hülfe gefficten Wallenfteiner angetroffen habe. 

In ber Mepudlit warb lebhaft die Frage erwogen, ob nicht, wie 
ber Schwebentörig winfhte,? nunmehr bie Zeit gekommen jei, offen mit 
dem Kaifer zu brechen. Aber die Hodmögenden wuhten aus ben Bes 
rißten ihres Mefibenten Foppius van Akema in Hamburg, daß Tilly, 
der in Stade weilte, ernftlih bahin trachtete, ſeine Priegsherren zu dem 
Bruche mit der Republit zu bewegen.? In der That meldete ber Kur⸗ 
fürft Marimilion damals den Mitgliedern der Liga: nach wie vor bringe 
Tilly auf ven offenen Bruch mit ben Generalfiaaten. Desungenchtet 
bejäkoß dann ber Ligatag in Mergentheim, bei der Neutralität zu ver- 
harıen. In der Wirflicteit war es ja eine Neutralität nur in Worten, 
von welcher die unabläffig übergreifenden Holländer den größeren Bor- 
theil gogen. Dazu Iauteten die Berichte Wigemos über Wallenftein, wie 
der Fortgang der Dinge Seftätigen wirb, ganz anders · als biejenigen 
über Tilly. Im Erwägung alle beffen befäloß die Mehrheit in ben 
Generalſtaaten an dem Namen ver Neutralität feftzuhalten, und zum 
gwee der Beträftigung eine Beſendung zu thun, jedod, um ein Gerebe 
darüber zu vermeiden,® nit an den Staifer, fondern an Tilly und an 
Wallenftein. Der Lehtere gab ſelber dazu den Anlaß. Schon früher 
(©. 69) ift im Anlaß des Scheiterns des Abmiralitäts-Planes zur 
Eprache Igelommen, dab im Herbfie 1629 ber hollandiſche Grfanbte 
Foppe van Aigem fih von Hamburg aus nad dem Hoag begab, um 
dort die Morfchlöge Walfenfteins vorzubringen. Demgemöh erſchien 
Aigema als die geeignete Berjönlicheit zur Ausführung diefer Geſondt - 
ſchaft. Gr erfielt den Auftrag, fi zu beiden Feldherren zu begeben, 
ihnen alle nachtheiligen Meinungen über die Hochmögenden zu benehmen 

» Kronyk eic. 227. > Altzema II, 26. Auiæcina Il, 982, 
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fie dagegen von den aufrichtigen Abſichten und dem guten Willen der— 
jelßen zu überzeugen. 


Algema trat zuerft vor Tily, im Beginne Mirz.t Diefem General 
gegenüber enthielt bie Inſtruction % geradezu bie Bejhmerbe: bie Generel 
ftoaten unb ber Prinz von Oranien Haben vernommen, daß Der General 
ben Verleumbern der Mepublit Glauben ſchenke, und daranf him hei ben 
Buptern der Riga die Republit verdäntig und werhaßt mache, um, wenn 
8 möglich; wäre, die Waffen derfelben gegen bie Mepublit zu menden. — 
Auf tiefe umd ähnliche Meden des Holländer antwortete Zilly®: bie 
Neutrafität von Seiten der Generolfiaaten beftehe in Worten, nicht in 
Werten. Die Übergriffe der hollandiſchen Truppen auf ten Boden bes 
NReiches jeien maßlos. Dazu richte jeder Unzufriedene im Reiche feinen 
Blid nach dem Haag. Er warnte: man möge bie grohe Gebulb ter 
tatholiſchen Reichsſtände nit allzu fehr misbrauchen. Dem Könige von 
Sqweden Hätten die Generalftaaten die hohen Zölle in der Pill und 
vor Danzig nachgefehen, damit er dadurch die Mittel zum Angriffe auf 
das Meich erfange. — Bergeblid; verſuchte ber Holländer, dem Selbkeren 
diefe Meinung auszureden. ¶ Wenn denmüchſt zu Regensburg berichtet 
ber Gejanbte, der Kaifer und die Kurfürften ben Krieg gegen die Generals 
ftaaten Heichlichen: fo würbe das dem General umd feinen Officieven 
nicht unlieb fein. — Nah folden Reden ſchied Aigema In feinem 
Berichte dagegen hob er Kervor, daß er bei Tilly ſehr freundlich auf- 
genommen ımb mit befonderen Ehren entlaffen fei.* Der General lieh 
dem Gefantten durch Hofe Officiere bis eine Stunde weit auferhelb 
der Stadt Stade das Geleite gehen. 

Foppius van Altzema ſetzte feine Reiſe Über Halberftadt, Aſchers⸗ 
leben, Dresden fort noch Böhmen, wo Wallenſtein in Gitjchtn weilte. 
Und bamit gelangen wir bahin, das ſchon früfer in Anlaß des Planes 
der Mbmirafttät berührte Verhalten Wallenfteins Geftimunter darzulegen. 


Kurz zuvor Hatte Wallenftein in einem Schreiben an die Infantin 
in Brüfel, vom 24. Januar 1630, fih für einen allgemeinen Krieg 
gegen bie Mepublit ausgefprochen.* Darin misbiligte er, daß man 


* Vreede, Inleiding I, Bylagen III, 98. 
® Aitzema II, 31. +8. a.D. 22. 
» Correspondance de Wallenstein, Tilly, Pappenheim. 
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von Brüffel aus Waffenftillitond oder Frieden mit den Holländern ſuche. 
Leichter fei dod ein gutes Eimverftändnis mit dem Kaiſer und dann ein 
gemeinfamer Angriff auf die Holländer. „Dazu,“ ſchreibt er, „wire 
ih germ mithelfen nach meinen Kräften.” Speboch fügt er Hinzu, bag 
auvor ein Friede in Stalien adgejloffen werben müffe. Wenn dies 
aejgehe, fo gebe er fein Wort, mit 30 bis 40,000 Mann in Friesland 
einzuwrüden, und fih derum zu bemüßen, daß der Kaiſer die Holländer 
in die Reichsacht erfläre Die Liga werde bamm mithelfen, und über 
alles dies ber demmäzhftige Nurfkeftentag in Regensburg entiheiben. Er 
ftehe in Correſpondenz mit Chriſtian IV. von Dänemarl, und bemühe 
Äh, dieſen König ganz und gar auf bie Seite des Kaifers zu giefen. 
Die Snfontin möge nur den Stillftand mit den Holländer nicht ber 
fGleunigen; denn es fei begründete Ausfiht da, bie ganze Kraft des 
Heiches gegen die Holländer zu wenden 

Sc Wallmftein am 24. Januar. Am 23. Februar vernimmt er, 
daß die Holländer ihm den Foppius van Aigema zufenden, um wegen 
der Neutralität zu tractieren.! Indem er es Collalto meldet, wiederholt 
er bie Anfihi, datz wenn die Streitfache im Stalien beigelegt werden 
fünne, man e& nicht umterlaffen möge. „Denn viel mehr Mupen Tann 
beiden Majeftäten geſchehen wern man die Waffen gegen bie Holländer 
wenden wird." — Cr hätte gewinfet, jagt er weiter, daß von Brüffel 
ber Jemand zu ihm geſchict werde, bem er alles mittheilen könnte. 
Daran fet nicht wenig gelegen; aber bisher ſei Niemand gelommen. 


Am 12. März traf der Holländer in Gitſchin ein? Auf bie 
Meldung ließ Wallenftein ihn fofort durch den Oberftalmeifter Grafen 
Taris und einen feiner Räthe in den Balaft laden, und dort ſehr ſtattlich 
logieren. Mm nachſten Morgen erfhien bei dem Gefandten einer ber 
Nöte, ung die Grebitive in Empfang gu nehmen. Gleich hernach ſah 
Aitzema ben General, angethan mit dem Orben bes goldenen Bließes, 
zur Kirche fahren. Das erfhien ihm auffällig und bedenffic. 

Nach der Müctehr von der Kirche fire Wallenftein denſelben 
Math; mit den Erebitiven wieder zu Aitzema. Er habe fie geleſen, lieh 
er jagen, unt mit Befeemden gefehen, daß darin weder die Hochmögenden 
noch der Prinz von Oranien ihm ben gebührenben Titel des Herzogs 


* Chlameny ZIL. 
* Aitzema III, 3%. 
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von Medlenburg gegeben, den der Raifer ihm verliehen und den alle 
Reicaftände anerfennten. Derartige Schreiben werbe er in Zuhunft 
nicht wieber annehmen. Er müffe ben Mangel als eine Geringfhägung 
anfeben, und hoffe Biermächft Gelegenheit zu haben am ben Grenzen ber 
Sieben-Brovingen feinen Verdruß darüber fühlen zu laffen. — Der 
Sefonbte wandte zur Entfhuldigung ein, daß die Häupter ter Republit 
der inneren Vorgänge im Reiche weniger kundig auch mehr mit militäriſchen 
Angelegenheiten beihäftigt feien als mit denen des Geremoniells. Der 
Herzog als ein weiſer Fürſt werde mehr Gewicht auf die gute Abſicht 
biefer Befenbung Iegen, als auf einen Deangel in Formalien. 

Zur befimmten Stunde, Nachmittage drei Uhr, ieh der Herzog 
dutch ein Comitat ben Gefandten zur Audienz holen. kit Befriedigung 
nahm donn Aigema wahr, dab; Wallenftein ihm in feiner gewöhnlichen 
Militärkleidung entgegen trat, ohne den Orden des goldenen Bliehes. 
Das ſpaniſche Ehrenzeichen pafıte freilich jehr wenig zu der dann folgenden 
Unterrebung der zwei Berionen unter fih allein. Wir haben zur Bes 
leuchtung derfelben die Inſtruction! Aigemas ins Auge zu faſſen. 


Im Eingange jagen die Generalftaaten und der Prinz von Dvanien, 
dab ihnen nichts lieber gewefen ſei ala aus dem Berichte des Gefanbten 
dom 1. November, fo wie den früheren, zu vernefmen, wie große Neigung 
Waltenftein für eine gute und aufrühtige Neutralität mit der Republit 
degeige, und nit wünfde mit derfelben in Miißtrauen zu gerathen, 
fondern fie in ein gutes Einverſtändnis mit dem Staifer zu bringen. 
Der Gefandte jol darauf antmorten, da die Hohmögenden und der 
Prinz von Oranien immer jorgfältig gearbeitet haben, in quter Reu— 
trafität mit dem römifchen Meidhe zu ſtehen und zu bleiben. 

Der Widerfprud, in melden dieſer Eingang zu den Außerungen 
Wallenſteins nad; Brüffel und fonft, fo wie zu feinem Verfalten vor 
feiner eigenen Umgebung fteht, iſt augenfälfig. 

Die Inſtruction weiſt weiter ben Gefanbten an, über alle bie 
einzelnen Fälle Rebe zu ſtehen in denen man den Beneralitnaten ım- 
berechtigte Einmiſchung in das Reich vorwerfe, namentlich in Betreff 
Oftfrieslands. Darüber hatte Tilly wieberholt ben Kocmögenden feine 
Meinung ausgefproden. Sie waren ihm daher fehr abgeneigt. Ein 
Gefonderer Punct der Juſtruccion fhrieb dem Aitzema vor: er ſolle in 


* Mgebrudt bei Vecede, Inleiling I. Bylage XVnI. p. 94. 
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allem was er zu dem Zwede vorzubringen wife, das Mistrauen zwiſchen 
den beiden Generalen zu {hüren fucen.t 

Die Hauptſache aber war ben Generalftanten bie Freundſchaft mit 
Walenftein. Immer ſiarter werden in der Inftruction die Ausbriic, 
welche darthun. daß das Angebot der Freundſchaft von Wallenftein aus 
gegangen it, dab die Holländer es annehmen. Cs fommmt alfo darauf 
an, wodurch die Freundſchaft ſich bethätigen joll. 

Der Gefandte foll „zu verftehen geben, daß, nach den Berichten, 
die er über die unparteiijche Geſinnung des Generals und die Zumeigung 
besjelben für ben Prinzen von Oranien abgeftattet, bie Hochmogenden 
anmehmen, da alles wos hierzuwor gef ejen“ — alio, wie es ſcheint, 
der Einmarſch in bie Veluwe — „niht aus einer Abneigung Sr. F. 
©n. jelber entfprungen fei, ſondern derjenigen, bie mit böfen und falſchen 
Berichten die Republik in Berdacht gebracht und der ſpaniſchen Faction 
und Torannei gedient haben. Und weiter nehmen fie an, daß die Er- 
Härung, die ©. 3. ©. geffan, mit dem Rönige von Spanien feine 
Gemeinfgaft in Betreff der Oftfee zu begehrten, in guter Treue gemeint 
werde, jo daß alfo Se. F. &, nicht geftatten, daß; in Ihren vandern 
‚oder denen, bie unter Ihrem Commando ſtehen, zum Nachtheile umd zur 
Verhinderung bes Handels der Mepuslit, durch ben Mönig von Spanien 
oder deffen Anhänger, eine Amiralität errichtet. Schiffe ausgerüftet oder 
im die Häfen zugelaffen werden, die den Zweck haben Fönnten, die Oft: 
fee ober andere Seen und Ströme zum Nachtheile und Schaden der 
Republit unſicher zu machen.“ 

„Sr biefer Beriehung Haben die Hochmögenden und der Prinz 
von Oranien gern vernommen, welche Derterität Se. 3. Gnaden auf 
geivenbet, die Ahıntralität zunichte zu machen, die der König von Spanien 
lediglich zum Verderben der oftjeeifhen Fahrt dieſer Länder an der Dit- 
fee angefangen hatte.“ 

„In Anbetracht deffen und infomeit ber Geſandte das Verſprechen 
einer unverbrüdlihen Neutralität zu Waſſer und zu Lande erhalten 
fann, foll auch er im Namen der Generalſtaaten und bes Prinzen von 
Dranien verfihern, daß man nichts Anderes im Auge haben werde, als 
was zum Dienfte und zur Zufriedenheit Sr. F. On. und Dero Land 
und Yeuten gereide.“ 

"A. a. D. 97: Sal oock op dat subject ende anderen, die hy sal weten 


voortebrengen, voeden de diffidentie cnde misintelligentie, die tusschen beyde 
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Dieſe erfte Aubienz dauerte zwei Stunden. Beim Heraustreten 
Tonnte Aitzema am der Haltung der im Borzinmer harrenden Officiere 
unb Hofbenmten Bemerken, daß bie vorher ftabtfumdigen Gerüchte von 
der zornigen Stimmung des Herzogs wider ihn inzwiſchen ſich gelegt 
Gaben mußten. * 


Und doch afnte vielleift Niemand von dieſen Berfönligteiten, was 
alles gemäß der Anftruction des Gejandten da zur Sproche gekommen 
jein mochte. Daß ein Mann, der feinen pomphaften Admiralstitel auch 
da noch ſowohl felber führte als von Anderen beanſpruchte won dem 
Diener einer fremden, in biefer Beziehung geradezu feindlichen Macht, 
die Schmach des Lobes auf fich genommen hatte, die Sache felber zu 
Grunde gerichtet zu Naben -— biefer Gedante fam wohl nit in die 
Seele der bort anweſenden Berfonen. 

Umb eben fe wenig flieg er auf in der Hofhurg in Wien. Unter 
jenen verſchiedenen Bitten, die damals Wallenftein an den Kaiſer bringen 
hieß, Gefanb ſich aud bie folgende: „die Sache des Foppins ihm allein 
zu remittieren, mit Befehl darüber Nachforſchung anzuftellen und ſodann 
Er. EM. zu beristen.“® Die Bitte war eine Bürgfhaft der Sicher⸗ 
heit gegen jegliche Entdedung der Beziehungen Wallenfteins zu den 
Generalſtaaten. Wie im Jahre 1628 weder bei dem Kaifer, noch Bei 
Bhilipp IV. von Spanien irgendwelche Kunde wahrnehmbar iſt, warum 
der großartige Serplan ins Stoden gerathen war, fo and nicht nach 
diefer Sendung Aitemas im Jahre 1630. Die Sache blieb jo völlig 
geheim, daß jelbit im Jahre 1634, wo endlich aud vor dem Augen in 
Bien ber Nebel gerrif, den Wallenftein um fi gebreitet, und wo man 
dann in einem „Ausführlihen und Gründlichen Berichte“ alle Anklagen 
wider ihm zufammen ſtellte — im dieſem Berichte jih weder won ben 
Beziehungen MWallenfteins zu ben Generafftaaten überhaupt noch ins 
befonbere der Vereitelung bes großen Seeplants von 1628 eine An- 
deutung, findet. 

Damals jelbft entſprach es nicht dem Intereſſe, weder Wallenfteins, 
noch des Dänenlönigs, noch der mitriffenden Generalftauten, dak eine 
foldje Kunde ſich verbreite. Unter den Zeitgeneffen gibt allein® ber 

® Aitzema III, 86. ® Sriegdaden J. 87. Nicht tatiert. Bgl. oben 6.838. 

2 68 it auß dem Berichte, in Aitzema II, 84, über die Genbumg feines 


Ofeims Foppius an Mallenftein, nicht zu erieben, daß der Nefie dieſe Imfrruction 
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taiferliie Geſandte in Mabeid, der Graf Khevenhiller in feinen Annalen 
die Nahriht,? die wir (oben ©. 66) wernommen haben. Aber das 
Bert von Khevenhiller wurbe erft um Hundert Jahre fpäter gebrudt. 
Im den Geſchichtabchern bes fießenzehnten Jahrhunderts findet ſich Teine 
Spur einer Kunde des [hmähligen HYanbels, der ben ſpaniſchetaiſerlichen 
Hottenplan zunichte machte. Im aditzehnten und neunzehnten Jehr- 
hunderte ftand jene Nachricht bei Khevenbiller vereinzelt, ohne Stütze. 
Exit die Inſtruction vom Januar 1630, fir Foppius van Migemn, bie 
im Jahre 1856 ans Licht getreten ift.? gewährt, wie fie der Nachricht 
Kevenhillers die Veftätigung vecleiht, damit zugleich den urlundiichen 
Nachmeis, wie bie dem Kaiſer und dem Könige von Spanien feindliche 
Macht ber Generalfiaaten das Berfahren Wallenfteins mit Dant und 
Freude anerlannie. 


In der nachſten Zufammentanft ſprach Wallenſtein dem Holländer 
ſein Misvergnügen aus über den Krieg in Italien. Ex wolle dahin 
und fein Haupt nit eher zur Ruhe Iegen, dis Friede je. Dann jedoch 
erging ex ſich ad, ungeachtet der freundlichen Inſtruction des Hollänbers, 
in ber ihm eigenthümlichen Redeweiſe gegen bie Generalftaaten. Obwohl 
fie, fagte er, Hug umd vorfihtig, jo wife er bod, wohin fie wollten. 
Mar möge nur aufrigtig fein. Er habe noch 50,000 Mann amwerden 
müffen: der Sailer habe jet 170,000 Mann unter den Waffen. Dan 
wiffe aud wohl, wie den Niederlanden beizulommen ei. — Der Holländer 
dagegen ſuchte ihm perſönlich zu faſſen. Er wies bavauf hin, dab der 
Plan Beftehe, fir den Erzherzog Leopold Wilhelm einen Adminiſtrator 
in die Stifter Mogveburg und Halberfiabt zu fenden und dadurch mittele 
dar Wallenftein die beften Vorrathetammern zu nehmen, Aitzema ber 
merfte, daß bei dieſen Worten Wallenftein die Hand am den Degen legte. 
Der Holländer wies ihm ferner hin auf jeine Stellung zu der Liga. 
Er wiſſe, fagte er, was neulich auf dem Tage in Mergentheim vers 
Handelt werben jei WBallenftein wechſelte bie Farbe. Dann jedoch fagte 
ee: bie Häupter ber Liga und beſonders der Kurfürſt von Bayern jeien 
wahrhafte Freunde des Kaiſers. Deſſen werbe der benorftehende Eollegtal« 
tag zu Megensburg gutes Zeugnis geben.“ 

Ehevenhiller XL, 145. 

? &8 iſ bei dem Herausgeber Vreede, Inleiding 1, 182 nicht refihtlic, dafı 
@ felber fihh Über bie Wichigteit [eines archiliſchen Fuͤndes Mar gemden iR. 
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Nach verſchiedenen Umterrebungen fahte Migeme bie Meinung 
Wallenfteins von ſich felber zufammen in die Worte!; „ich din num 
auch ein Fürft des Reiches, und daher nicht bloß verpflichtet, ſondern 
auch dabei intereffiert, Die Rechte. Freiheiten und Privilegien des Reiches 
zu erhalten. Demgemäß muß und will ih eben jo fehr wie Andere 
Sorge dafür tragen, daß der Kaiſer ober das Haus Oſterreich nicht 
zum abſoluten Dominate im Reiche gelange, und Die SKaiferfrone im 
Baufe Öfterreid) erblih mache. ZH werde eben fo forgjältig wie irgend 
Jemand über die deutſche Freiheit waden, und zu dieſem Zwede mit 
den Vereinigten-Brooinzen, jedenfalls mit dem Prinzen von Oranien, 
alle gute Correſpondenz unterhalten.“ 

Was immer Wallenftein ſich bei folgen Worten gedacht Haben 
mag: eine Veforgnig, dafs feine Stellung von Grund aus gefährbet jein 
!önne, blidt daraus nicht hervor. — Seine Erllärung auf bie Anträge 
des Gefandten fahte er bahint: er fei ſehr geneigt den Hochmögenden 
und dem Prinzen vom Oranien zu willfahren, Fönme jedoch den Truppen 
ohne Geheiß des Koiſers niht einen Gegenbefehl geben. Daher jei er 
Willens, dem Koifer in der günftigiten Weile darüber zu berihten. Wenn 
dann, bem Vermuthen nach, der Kaifer ohne Beiprehung mit ben Kur- 
fürften zu Regensburg feinen Entjähluf feffen molle, und er jelber, 
Waktenftein, fo wie aud Tillh. dahin ſich begeben, fo wolle er zu Gunften 
der gemachten Anträge alle guten Dienfte aufwenden. 





Ob von biefer Antwort, tie Wallenftein, im März, dem hollandiſchen 
Sefandten Foppins van Aitzema gab, der Kaiſer eine Kunde erhalten 
haben Törme, ift zu beurtheilen aus der Juſtruction. mit welher ber 
Raifer, am 8. April, dem Abt Anton von Sremsmünfter an den Kurz 
fürften Maximilian von Bayern entfandte.° Sie lautet: „In Betreff 
der Holländer begehren wir allein, Mittel an die Hand zu nehmen, wie 
ihnen als Urhebern und Anftiftern aller Unruhen und verderblichen 
Rriege im Weihe nothwendiget Widerftand zu hun, ihr Übermuth in 
etwas gebändigt und die von ihnen dem Reiche mit Gewalt entzogenen 
Rand und Leute wieder hetgugebracht werben Kömen,“ 


So zufrieden bie Hochmögenden mit der Antıwort Wallenſieins an 
Agennn jein mohten, fo veihien doch diejenige Tiliys ihnen bedentich 


19.0.0. 25. Xb fee die Worte in directe Rede um. 
"#0. 0.38. * Neißetagbacten von 1630. 
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Mit Berufung darauf entſendeten fie, zu Anfang April, Bosbergen nad 
Bonn arı den Kurfürften Ferdinand, ber, wie ifren aus langer Erfabrung 
wohl befannt, unter den Häuptern ber Liga immer gegen ben offenen 
Krieg mit den Holländern geſtimmt hatte Vosbergen verlangte eine 
deitiminte Erffärung.t Im ausfürligen Schriftftüden wurden beider: 
feitig abermals die Beſchwerden erörtert. Der Holländer vertheibigte 
die legten zahlreichen Übergriffe auf dem Bergiſchen und Mörtifhen 
Gebiete durch den Hinweis auf den Einmarſch in die Veluwe und bie 
Begünftigungen für die ſpaniſchen Truppen überhaupt. Der Kurfürit 
Ferdinand gab wiederholt die Antwort, baf er als ein Glied ber Kiga 
nicht bevofimächtigt fei, im Namen des ganzen Bundes zu veben.? 

Agema hatte in der That bie Antworten Tillvs richtig aufgefaßt. 
Nachdem jener Gitſchin verlaffen, erging, im Anfange April, von Wallen- 
Rein an Tiliy und on Bappenheim die Meldung. daß er gegründete 
Hoffnung Habe in Stalien ben Frieden Gergeftelft zu fehen.* Gofort 
ermiebert Tilly: wenn das gefchieft, fo wäre & zu münfchen umd in 
alle Wege gut und Keiljam, daß die Waffen wider die 6ösgefinnten, zur 
Aufriegelung immer bereiten Generalſiaaten gewendet würben. „Denn 
anders,“ alfo wiederholt Tilly feinen alten Gedanten, „ift auf einen 
Geftänbigen Frieden im Reiche nimmer zu hoffen.“ — Pappengeim geht 
in feinen Hoffnungen weiter. Er weiß, meint er, dak nad Herſtellung 
des Friedens in Itelien Walfenfteins Gemüth um fo mehr gegen bie 
Niederländer erregt fein werde Pappenheim hat bereits einen Zelbzugs- 
plan entworfen Er hat Mittel gefunben, meint er, baß Binnen Jahres⸗ 
feift die Holländer dezwungen und zum Gehorfam gebracht werben Können. 
Ihre Macht zu Wafler und zu Lande werde es nicht hindern, wenn 
mır Walfenftein befehle 

Die Worte find ein abermaliger Beweis, wie wenig biejenigen, 
welche Walfenftein genau zu fennen meinten, wie dies ja Pappenheim 
en damals dem Kurfürſten von Bayern gegenüber behauptet hatte, in 
das Labyrinth feiner Gebanten Hinein ſchauten. Walfenftein hotie feinen 
Bertrauten. In diejem befonderen Falle mußten nur bie Generalftaaten. 
daß fie, was immer der Kaiſer rollen mochte, jo lange fie den perfüns 
lichen Intereſſen Walfenfteins nit enigegen traten, vor ben laiſerlichen 
Zruppen unter feiner Führung fih fiher fühlen durften. 





' Aitzema I, 56. 0.0.58. 
Vvörſter, Ballenfiein als Feldherr ufio, 436. 
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Anbererfeils mußten die Generaljtanten aus der Erfahrung langer 
Jahre, bie noch fo eben wieder durch das Ergebnis ber Genbumg Bose 
bergens an ben Kurfurſten Ferdinand von Köln Deftätigt wurde, daß 
die Häupter der Piga, troh der Mahnungen ifres Felbherven vor einem 
offenen Kriege gegen die Republik zurüdjcheueten. 


Dagegen ward eben damals von Seitm ber Infantin in Bräffel 
der Wunfch laut, Tilly perſöntich gegen die Generalftnaten zu verwenden. 
Diefe Fürftin verhehlte fich nicht. daß nad; den Erfolgen der Holländer 
im Jahre zuvor bie Ausficht auf ein friedliches Abtommen noch mehr 
ſchwinde und daß fie daher genötigt fein werbe, abermals zu rüften. 
Aber Philipp IV. hatte den Feldherrn Amdrofius Spinola nah Italien 
entfendet. Ste richtete daher am den Raifer und an den Kurfürften 
Mapimilion die Bitte, daß Tilln die Anführung ihres Heeres über⸗ 
mefmen möge. Der Kaifer meldete, ! am 23. März zugleich dem Kur- 
fürften Maxmilian ale dem Haupie der Liga, und Tilhy die Bitte der 
Zfantin, mit feiner Empfehlung, ba ja and dort Tilly in ber That 
für die Sache des 9. R. Meihes umd das Gemeinwohl besfelben, ſur 
das Haus Oefterreih und das fatholifge Weſen im Allgemeinen kämpfen, 
und bei feinen zum unſterblichen dobe gereicenden Qualitäten den Sieg 
davon tragen werde, 


Tilly antwortete* aus Stade, am 10. April, daß er, wie immer, 
bereit fein werde, ber Entfcjeibung feiner Kriegshäupter zu geforden. 
„Mein,“ ftgt barın der fait Einunbfiebenzigjäßrige hinzu, „wollte Emo. 8, 
DR. ic) allerunterthanigſt gebeten haben, meiner wenigen Perfon hierunter, 
in Anſehung meines hohen Alters, ausgeftandener Mühe und Arbeit, 
abnehmender Kräfte und Incapacität gegen ven jo großen, ſchweren und 
hohen Earico, in Gnaden mildigft zu verſchonen und zu entheben, Ihnen 
agdft. vielmehr wolften gefallen laſſen. Doch ftelle alles Gror. 8. M., 
mehrhichfigebahter Kurfürftlichen Dt. und der Tatholifäen Bunbesftände 
Bergleiung, Dispofition und Befehl anfeim, ımd bin gamz toillig, meine 
wenigen Tage mit Darfegurg Leibes und Blutes zu enden.“ 

An den Rurfürten Morimilien Hatte die Spmfantin ihre Bitte 
durch einen eigenen Geſandten gelangen laſſen. Er antwortete? ihr, 

* Dir Schreiben bei Villermont, Tilly II, 416. Das Datam muß 28 fein, 
gemäß der Angabe in ber Antwort Tiligs. 

* ReichStagö-Neten von 1680.  * Villermont, Tilly II, 421. 
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am 4. April: der Geſandte werde berihten, „aus was fir wichtigen 
und erheblichen Urſachen und Bebenten“ die Bunbesftänbe fih zu Mergent ⸗ 
heim geeinigt, „md zwar aud) auf Ihrer 8. M. Begefren und Erinnern, 
bei ben jegigen im H. M. Reiche noch emporgehenben hochgefohrlichen 
Saufen und Mahinationen, ifte Wemade auf dem Fufe zu erfaften,” 
und daß fie „barum auch den Grafen Tilly als das Haupt derſelben 
gut Zeit nicht hinweg lafſen Könnten.“ — Da in der Wirklichkeit im 
April 1630 innerhalb des Weiches alles ruhig war: fo umhüllen bie 
Worte Morimilians als ihren ern den Gebanten, daß Tilly für den 
eventuellen Fall verfügbar heißen müffe gegen Walfenftein. — Beiter 
bittet dann der Rurfürft die Snfantin, „fh zu getulben, bis auf dem 
Collegialtage zu Regensburg de summa rerum gehandelt, in eiedens- 
oder Kriegesſachen ein Eigentliches und Beftändiges vefolviert und ver⸗ 
glichen werde.“ Dabei blieb es. 


5. Ablehnung der ſpaniſchen Anträge in Der Republit der Rieder: 
lande, und Bündnis mit Frankreich. 


Unter dem Eindrude der Erfolge des Jahres 1629 beriethen die 
Stände der eingelnen ſouberänen fieben Provinzen über die ſpaniſchen 
Erbietungen zum Frieden oder Stillſtande Ziele Stimmen waren für 
die Annahme, namentlich in Geldern. Daher verdient zur Chnrakteriftit 
ber Zeit befondere Beachtung was für bie Fortfegung bes Krieges gefagt 
wurde. Dies um fo mehr, weil fih daraus eine Meife von Anhalts- 
puncten zum Vergleiche darbietet, wie jo fehr verſchieden der Krieges: 
auftand auf Deutjchland oder auf die Republik ber Niederlande wirkte. 
Die Zruppen Walfenfteins, unter deren unſäglichem Drude Deutihland 
veröbete, betrugen, mach Collaltos Yusfoge im Juni 1629, reichlich 
100,000 Mann. Die Republik der Niederlande hatte im Jahre 162%, 
mie mie zuvor, weit über 120,000 Mann unter ben Waffen? Dagegen 
zeigt ung bie Nebe eines geldrijchen Edelmannes, Capelfen, in ber Stände: 
verſammlung zu Zutphen, daß und wie die Republit diefe Yaft zu tragen 
vermodte.? * 


Iqh ſtimme für die Fortdauer des Krieges bis dahin, daß wir 
ben Feind über den Mein getrieben und Hulft oder Antwerpen genommen 
Haben. Denn dann Können wir durch eigene Macht uns vertjeibigen, 
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während wir jeßt noch der Hilfe der Könige von Frankreich und Eng- 
land bedürſen und ohne fie uns zum Frieden entjöliefen müfsten. Die 
Grimde meiner Anſicht find wie folgt. Unfer Krieg ift rechtmäig, fo 
fange er geführt wird zur Berfiherung unferer Habe, unferer Freifeit, 
unferes Lebens, unſeres Gotiesdienftes. Wir haben für alles dos feine 
Siterheit durch Frieden oder Stilftend von Spanten her zu erwarten 
fondern mar durch unſere Waffen. Das Bnerbieten eines Gtillftandes 
entipringt aus Betrug, vor dem wir uns zu hüten haben, und aus Ohne 
macht die nicht erft aus einer Darlegung der Finanzen Spaniens zu 
beweiſen ift, fondern die aus den Thatſachen vorliegt. Wir haben ger 
fehen, dah in dieſem Sommer, wo unfere Macht durch Heriogenbofch 
gebunden mar, von jener Geite nur ein tumultariſches Feldlager. ohne 
Gelb noch andere Erforberniffe zufammen gebradt, und nichts Anderes 
damit ausgerichtet ift, als das platte Yand zu verderben. Die Gefahr, 
in ber wir, während bes Verbleitens ber Feinde am linlen Ufer ber 
Hffel, ums befanden, iſt durch Gottes Grabe völlig vorüber. Unfere 
Grenzen find durch die Einnahme don Weſel und Hertogenboſch flärter 
als zuvor. Im Beſihe berfelben haben wir einen neuen Einfall im die 
Vehuwe nicht zu bejorgen. Unſer Kriegsvoll ift bisher wohl bezahlt und 
im guter Disciplin. ner Kriegeshaupt ift Kejonnen, glüdlih und fieg- 
reich. Unſere Provinzen haben ihren vollen Grebit. Unſere Finanzen 
find ziwar belaſiet aber in Ordnung. Wir Können ſogar durch die Abe 
barfung ber auferordentfichen Truppen die Yaften verringern, ımd doch 
Dabei im Stande bleiben, noch zwei aber drei Jahre offenſid zu Friegen. 
Die verbündeten Könige, indem fie jehen, dab wir im Ariege beharren, 
werden gern bie Hand bazu bieten. Wir haben eine Probe erfahren, 
was die faiferliche Mocht bedeute, deren Vereinigung mit der ſpanijchen 
wir immer am meiften gefürdtet haben. Auch zu Waſſer fteht es wohl 
um unfere Ungelegenfeiten. Die Damircher find gefhiwächt. Die fämmt- 
lichen Nomtralitäten, die oſtindiſche und namentlich die weſtindiſche Com— 
pagnie, find in einer folden Verfaffung, daß ber Feind von daher immer 
mehr Abbrud, unfer dand großen Wortheil zu erwarten hat. Endlich 
hat Gott ung jolhe Bortheile über unfere Feinde verliehen, wie wir nie 
zuvor gehabt, ober, wem wir fie aufgäben niemals wieber erlangen 
würden. Darum gebührt es uns. alle Kraft aufzumenden, um diejen 
Vorteil und die gelegene Zeit zur velffommenen und fiheren freiheit 
zu gelangen, recht auszumgen.“ 

„Dem Kömige von Spanien ift es darum zu thuu den Krieg in 
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Italien zu führen, um dort jeine Meputation Herzuftelen, die durch bie 
Auffebung der Belagerung von Cafale aus Furdit vor den franzöfiicen 
Waffen gelitten bat. Es ift ihm ferner darım zu ihun, bie weſtindiſche 
Compagnie, die in der Schwäde des Schuges für feine Silberflotte das 
Geheimnis feines Staates entbedt und fih den Weg gedahnt hat, ihm 
Beftindien ertraglos zu machen, aufzulöfen und umoirffam zu machen. 
Diefe Compagnie fürditet er nad) Gebühr, mehr als den Berluft von 
Hertogendojd, oter einer ganzen Provinz in den Niederlanden, und wir 
förmen buch nichts ihm mehr Mbbruch hun als durch biefe Gompagnie. 
Darum dürfen wir diefe Waffe nicht niederlegen, noch verroſten laſſen. 
Sie ift die Schule unſerer ſecfahrenden Mannfhaft, ber Hauptfääliche 
Pfeiler unjerer Seemacht. am welcher uns wahrlich eben fo viel gelegen tft 
als an den Waffen zu Lande Wenn wir bie Gompagnie außer Tftitige 
feit jegen, bie Kriegejhiffe der Admiralitäten auflegen: fo wird bie Gee- 
mannjhaft zum Feinde überlaufen ober jelber feindlich werben, zum 
Schaden bes Staates und des Handels. Und wer wird, nachdem einmal 
die Compagnie aufgelöft, dann, wenn wir wiederum bie Waffen erareifen 
und eine Compagnie aufrichten müffen, fein Geld dazu Kergeben?" — 

„Wäre ber Stillſtand eine Nothwendigkeit für das Rand, fo mühte 
man immerhin bie Compagnie fallen faffen. Aber er ift 13 nicht. Spar 
mien ift in größerer Noth und Furcht als wir. Darum ftimme ih für 
den Krieg.“ — Diefe Rede drang durch. Die Nejofution des Landtages 
in Zutphen fiel aus für den Krieg 


Die Rede zeigt, welches Gewicht anf die weftindiſche Kompagnie 
gelegt wurde, deren Beſchaftigung weniger der Handel war, als bie 
Kaperei am Spanien und Portugal umb deren Golonien. Die reiche 
Beute bes Admirals Hein vom Jahre zuvor, die man auf elf Millionen 
Gulden fHäßte,! wirkte nad, Die Compagnie ftlber reichte bei den 
Generafftaaten eine ausführliche Darftellung ihrer gewinnreichen Thätig- 
fat ein» ¶ Wir Gaben erft jeht gelernt,“ Heißt es barin, „ber Feinde 
die rechten Griffe anzuſetzen wo er ſchwach it. Iſt 88 denn verftändig, 
daß wir num ihn wieber zu Kräften kommen laften ſollen? Möge die 
Wegierung den Sieg nicht zurücweijen, den Gott diefem Sande durch die 
Compagnie gegeben? Möge bie Regierung feit vertrauen, daB diefer 
Sieg danern wirt zur Fortpflanzung ber Ehre feines Heiligen Namens 
amd zur Erhöhung unferes Iieben Baterlandes.“ 

TT Aitzema I, 58. 7%.0.D.919. 2%. O. 


Google 


384 Das Jar 1630. 


So die Kaufleute und Acriomäre der Compagnie. Cine ähnliche 
Stimmung ging durch die mittleren und niederen Schichten ber Be- 
völferung in allen fieben Provinzen. 


Voran traten die calviniſchen Prediger, namentlich in Seeland.! 
„Die Frage iſt nicht“ jagten fir, „ob mar mit gutem Gewiſſen gegen 
den Rünig von Spanien Krieg führen dirfe. Diefe Frage iſt Hinfänglich 
entfieben durch ben Spruch, daß bie Obrigtett das Schwert nicht um» 
fonft trägt, ſondern zur Strafe der Böfen, und zum Säule der Guten, 
und zwar nicht bloß gegen einzelne Verbrecher, jondern aud gegen die⸗ 
jenigen, welche das Gemeinwohl jerrütten Das thut ber Köng von 
Spanien, und darum ift der Krieg gegen ihr gerecht gemäß dem drei— 
zehnten Capitel des Römerbritfes des Mpofiels Paulus, Die Frage ift 
num, ob man mit dem Kriege aufhören birrfe.“ 

„Diefe Frage iſt zu verneinen; denn der König von Spanien 
meint 3 nicht ehrlich. CS ift fein Vortheil Frieden zu ſuchen: im 
Übrigen bleibi fein Wahlfprum, wie derjenige des Papftes: den Kepern 
ift Treue und Glauben miht zu halten.“ 

„Wir verfünden öffentlich, daß als einer der wornehmften Grund⸗ 
füge unſeres Staatsweſens die Handhabung der wahren Auifilicen Ne 
Nigton zu betrachten ift. Chen dieſe wifl ber König durch einen Waffen- 
ftilftend erjdjüttern. Er meiß, wie viele Secten hier find, wie viele 
Menfhen nod am Bapfttfume fangen. Cr weiß, wie fehr die Papifter 
umd die Remonſtranten gegen unfere Religion und den Buftand unſeres 
Landes erbittert fine. Sa fie wagen zuweilen in vertvaulichen Gefprächen 
zu jagen, daß der König von Spanien der natürliche Herr diefer Länder 
fe. Der vorige Gtilfftand hat uns gelehrt, wie ſolche Leute, unter ihnen 
DOlbenbarnevelt und Hugo Grotius verfahren. Alle Secten hier zu Lande 
Tufen nad} Frieden. Derfelbe gibt ihuen bie Mittel in bie Hände zu 
unferer Vernichtung.“ 

„Sollen wir,” fragen ferner die Geiftligen, „unjere Religions⸗ 
verwandten in Deutjchland verlaffen, jetzt verlaffen, mo der Herr uns 
ſo merklich ſegnet?“ 

„Dean fagt uns, baf Gewiſſenswegen man die boöſe Kriegsfurie 
zur Ruhe bringen müffe. Wllein wir ermwietern: werm fie dann auss 
bricht, wirb fie noch viel wüthenber fein. Und wer am Enbe find bie, 
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welche das jagen? Sind es nit die Papiſten? Sind es nicht die 
Memonftranten, bie entarteten Lutheraner, die Mennoniten, melde das 
Palladium unſeres Staates ung nehmen wollen? Das üt die Art aller 
Heuchler und Feinde der wahren Meligion, daß fie alle rufen: Barm⸗ 
bergigfeit — wenn man zu thun hat mit Sböpenbienern, mit ben Feinden 
Gottes und feiner heiligen Kirche Haben fie bagegen mit ben getreuen 
Dienern Gottes zu tum, den Borftefern ber wahren Meligion: dann ift 
es aus mit Piece und Barmherzigteit. Darum iveg mit biefer verkehrten 
Barmherzigkeit, bie gleich ift derjenigen ber Mörtige Ifreels, weiche fih 
der abgöttifchen Fremden erharmten und die Bropheten verfolgten! Des⸗ 
Halb wendet Barırherzigkeit nur den Dienern Gottes zu, welde von ben 
Göpendienern verfolgt werben, und ſucht Gottes Ehre zu befürbern in 
Geiligem Eifer und Gottesfurgt. Der Herr wird mit Tuch fein!" — 

Der Hoffändifche Beitgenoffe, der dies Actenſtück ber Nachwelt über- 
liefert hat, fügt feine Kritit hinzu mit ben kurzen Worten: „Ge kommt 
auf Meligion, Wort, Eid und Gelüßde nicht an: wo man Boriheil zieht 
aus der Frömmigkeit, da it man Fromm." — Der Vortheil der tal⸗ 
vinifchen Prediger beſtand augenfcheinfih darin, mit dem Strome der 
Mehrheit zu ſchwimmen. 


In den Ständen der geroichtigften Provinz jedoch Holland, war 
die Stimmung ſchwankend, namentlih bei ben vornehmeren Perſonlich⸗ 
feiten,? und die Rüdfiht darauf hielt ad Seeland und Friesland zurüc.s 
Dean erzählte, daß der Prinz Friedrich Heinrich von Oranien fih dem 
Stiliftande mit Spanien zumeige, ja ba er [hen auf dem früheren Fuße 
von 1609 abgeſchloſſen habe. Es gingen heftige Meden miber ihn.“ 

Das Gerüht entſproch nicht der Wahrheit. Dagegen begannen, 
vom December 1629 an, andere Präfte vom aufen her einguoirken. Der 
Venetianer im Haag ließ fih verlauten, daß, im Falle bie Mepublit im 
Rriege mit dem Rönige Philipp IV. verfarre, der Rönig von Frankreih 
eine gute Summe jährlih dafür beifteuern werdes Man nahm das 
anfangs nit hoch auf und meinte gar, es ſei dem Mönige Ludwig KIN. 
damit nicht Ernft. Aber auch der franzöſiſche Gefandte Beaugd im 
Haag redete im gleihen Sinne. 

Unterbeffen rückte, im Januar 1630, auch fir die Provinz Holland 
die Entſcheidung heran. Gemäß der Verfaffung der Nepublit Gatten nicht 
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Bloß die Stände ber einzelnen für fi) jouveränen Brovinzen, ſondern 
auch in benfelben die Gorporationen ber Gtäbte ihre Wota ayugeben.! 
Bemerlenswerth darunter ift befonders das Gutachten der Stadt Haarlem,! 
welches in weitläufiger Rede ausführt, dab bas Wohl der Republik die 
Fortfegung bes Krieges mit dem Könige von Spanien, und zugleich has 
Feflfclten an den Vefhlüffen der Spmobe von Dortreht erforbere — 
entfprediend alfo dem Principe des einftigen Prinzen Deorig von Oras 
nien, der diefen Krieg und bie Lehre ber Präbeftinatton für bie zwei 
Grundpfeiler der Mepublif erflärt. Niemals, fagt das Gutachten, et die 
Nepublit mehr in Flor und Wohlfahrt, die Kirhe in Muhe und Frieden 
geweſen, als vor bem Stillſtande von 1609. Unter dieſem dagegen ſei 
der Handel und ber Ermerb zurücdgegangen, und die Gecie der Armi- 
nianer ausgebrütet. Mit den heftigften Worten gegen biefe, gegen bie 
Jeſuiten gegen den König von Spanien, gegen den Kaifer — fordert 
dos Gutaßten tie Fortfegung bes Rrieges, 

In gleihem Sinne fafste dann die Mehrheit der Stände — bie 
mitierſchaft, Edele und Städte — der Provinz Holland ihren Beihluß.: 
Sie forderten mit ftarfem Nahdrude dab Feithalten an ber Synobe von 
Dortrecht, die Ausſchließung der Armintaner von allen öffentlichen Ämtern. 

Im biejen Gutachten tommt nur nebenher ein bejonbered Motiv 
zur Spradie, welches ber hollindiſche Zeitgenoffe und Hiftorifer Lo van 
Altena im bie Worte Heibet: „Die ſieben Provinzen fonnten mit Ehren 
aus bem Sriege fommen. Sie haben jedoch zumeiſt in Anbetracht der 
unterdrüten und nach Freifeit fehnfüchtigen Partei in Deutfhland darauf 
nicht hören wollen.“+ ? 

„Der Abbrud; der Friedenshandlung mit Spanien war die Geburt 
eines Tractates mit Frankreich.“ So fagte man, und dennoch ging, 
bei ber Neigung vornehmer Perjönlihteiten in Holland für Spanien, die 
Sage nur langjam von fatten. Ingwiſchen liefen jedod) auch hie Nach- 
richien des Foppins van Aihema über die Haltung Wallenfteins ein, fo 
wie biejenige Bosbergens über die Abneigung Ferdinands von Köln und 
der Lige gegen dem offenen Srieg. Demnach) durften die Bohmögenden 
dem Reiche gegenüber verfahren wie zuvor, 

Der Afhfuk zog fih fin Bis zum 17. Juni Zuiſchen den 
Generalſtaoten und Cubwig XIII. warb ein Vertrag vereinbart ala bie 
Erneuerung des früheren von Compiegne. In bem Eingange des Berr 
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trages wird gejagt, daB Yubrig XIII. darin dem Beiſpielt feines Baters 
folge und deffen Wunſch erfüle. Im erften Axtitel verpflichtet ſich 
vudwig XL, fieben Jahre hindurch den Generalſtaaten jährlih eine 
Millien Livres zu zahlen, und zwar en don, auf holländiſch tot een 
gift.” Dagegen war die hauptjächlihfte Zuſage von Geiten ber Republik, 
innerhalb diejer jieben Jahre mit ihren Zeinden nicht Frieden fliehen 
zu wollen sans Y’avis de S. M., hollandiſch sonder’t advys van S. M. 

Die Feinde der Mepublit waren in dem Zractate nicht genannt; 
aber die Mepublit war nur mit dem Könige von Spanien im offenen 
ſtriege. An andere Mächte, die Rünige von Dänemort und Schweden, 
io wie an die Mepubfil Venedig erging eine jummariiße Mitteilung 
des Vertrages. 


Der Cardinal Richelieu hatte alfo auf der Bahn jeiner Krieg · 
führung nicht durd; Die Waffen, jonbern mit dem Geldbeutel in der 
Hand, einen mächtigen Schriti vorwärts getan. Derjelde Minifter, der 
die Hugenotten in Sranfreih durch das Aufbieten aller Liſt und Gewalt 
dem Königthume von Frantreich zu unterwerfen fuchte, derwendete einen 
guten Theil des Erträgnifiea der Steuerkaft des latholiſchen Frankreich, 
um in Holland die Kriegspartei, welche das Feitpalten an den Beſchlüſſen 
von Dortreht für einen der Grundpfeiler ihres Staatsweſens anfah, zu 
hetzen gegen den König von Spanien, deſſen Recht als bes Erbferrn auf 
die Mieterfande völlig glei ftand mit demjenigen Ludwige XII. auf 
Frankreich. . & 

Dafür erlangte der Gardinal Richelien zu Gunſien der Katholiten 
im Bereiche der Generalitanten gar teine Gonceffion. Während der Ber- 
Handlung über den Vertrag erbat ber Geſandie eine beſondere Audienz 
In derfelben legte er Schreiben jeines Königs vor, bie ihn ermädhtigten, 
für die Katholiten in Hertogenboſch um die Geftattung des öffentlichen 
Gottesdienſtes zu erſuchen. Es warb ihm die Antwort, daß die Hoch⸗ 
mögenden die Sage in nähere Berathung ziehen würden. Die Worte 
waren bie übliche hoflichere Form für den Abfchlag.” „Dean toußte wohl,“ 
fügt der holfändifche Berichterftatter hinzu, „daß der König nur alerogatus 
rogo, auf frembes Erſuchen bie Bitte fielle. Auch befland er weiter 
nicht darauf.“ 

Während ber Abſchluß Liefer Allianz, melde die Fortſetzung tes 
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hollandiſch· ſpaniſchen Krieges auf fieben Jahre im fich ſchloß, ſich Hin- 
zögerte bis im den Juni, ftand derjenige um das Mantuaniſche Erbe 
bereits wieder in vollen Flammen 


6. Der Streit um dad Mantuaniſche Erbe in den erften Monaten 
des Jahres 1680. 


Im Beginne des Jahres 1630 Iagerte der kaiſerliche General 
Soliafto mit jeinen Truppen im Mantuanifgen, der ſpaniſche General 
Spinofa in Montferrat, der Cardinal Richelieu als alter ego des Königs 
zog heran mit einer franzöfijhen Armee von der die eine Hälfte durch 
Savogen, die andere durch das Daupfine marſchieren follte.! (3 fragte 
fi, ob der Herzog Earl Emmanuel ihm den freien Vaß verftatten 
würde. Der Bapft Urben VIIL, in feinem jehnlihen Wunfge nad dem 
Frieden, fhifte einen Legaten. Mazarini, nach Lyon dem Cardinal ent⸗ 
gegen, mit ber Bitte, da ein Stiufiand als bas wahre Mittel zu einem 
guten Frieden abgefcloffen würde? Go am 23. ZJanar. Richelien 
weigerte. Ein Stillſtand entfprede nicht dem Willen bes Königs, jei 
auch wicht vernänftig. Als Mazarini daraus den Schluß zog, dah bem- 
nach Frankreich nicht den Frieden wolle, bejtritt dies Richelien. Frank- 
teih, fagte er, wünſche einen ſhnellen umd ficheren Frieden, daher ohne 
Stillftand vorher. — Er berichtet weiter, dafı Mazarini, wie ſelber wohl 
geneigt für ben Frieden, ihm verfigert habe, daß auch Collalto uud 
Spinola von ihren Sonveränen mit aller Vollmacht dafür ausgeſtatiet 
jeien.® 

Aus jenem Schreiben des Pater Lamormaini an ben Pater Suf- 
fren, im November 1629, ergibt fi, daß in ber That der Kaiſer jehrt- 
fihft wünfgte, von dem Streite in alien gütlich abzutommen. Lamor- 
maini Hatte fein Schreiben aud nah Mom fund gegeben. Es icheint, 
daB es auf ben Papft Urban VII. nicht ohne Wirhung geblieben üt; 
denn Bei aller feiner Vorliebe für Qudwig XIII, fprad er doch ad 
aus, daß jener Vertrag von Sufa, in welchen Eorbova im Fahre zuvor 
Hatte wilfigen müjfen, bie Reputation des Saifers verlehe, und dafs das 
barſche Auftreten des Geſandten Sabran in Wien die Gemüther erbittert 
Habe ¶ Auch den abermaligen Anmarfch eines franzäftichen Heeres im 
Beginne bes Jahres 1630 Hätte er lieber nit gejehens Wie er gehofft, 


‘ Mömoires V, 974 700.885. ° 9.0. 986 Cube Januar. 
* Roma 242, A. a. O. 298, 


Google 


P. Dominiens ſiicbt in Wien, Februar 1680. 389 


durch die Sendung des Legaten Mazarini an Richelieu ale den Führer 
dieſes Heeres einen Stilftand zu ermirten, jo nertrauete er in Betreff 
des Kaijers auf den Zufprud des Carmeliters Dominicus. 


Bei der Bedeutung, welde biefer gottbegnadete Mönd auf feine 
Mitmelt geüht, namentlich am Morgen des 8. November 1620 vor 
Prag, erwächft dem Hiftoriter bie Mufgabe, auch ber legten Tage bes 
hervorragenden Mannes, zugleih als eines Culturbildes jener Zeit zu 
gedenten. 

Beige Zage nachdem P. Dominicus gemäf dem Willen bes 
Kaifers feinen Aufentfalt in der Hofburg genommen, begann er zu 
tränfeln, ſchwer und ſchwerer, und bold fo fehr, daf man an feinem 
Wieder-Auffommen verziweifeln mußte. Auf feinem Rrantenlager, im 
Anfang Februar, erhielt er einen Brief von Tilly, Der alte General 
beflagte den Jammer und das Elend, welches der Krieg bisher ſchon 
über die Menfhen gebradit, und noch immer mehr dringen wiirde, be 
ſonders wen der Friede unter den fatholiſchen Fürften nicht erhalten 
bliebe! Dominicus reichte dem Kaiſer den Brief. Dann rüfınte er an 
Züfy, daß diefer nicht Hlof ein fo vortrefflicher Helt, ſondern aud) ber 
alferfeligften Jungfrau jo ſehr ergeben fei. Der Kaiſer antwortete: er 
würde, detz er und dad Weich viele Diener gleich Tilly haben möchten. 
Was den Frieden hetreffe, namentlich in Italien, jo feien er und andere 
iatholiſthe Furſten Einer Meinung und Eines Berlangens mit Till. 
Und wenn feine Däinifter nicht den Weg und die Mittel dazu eröffneten: 
fo werde er jelßer es tun. 

Die Kräfte des Rranten ſchwanden. Doc noch einmal vaffte er 
fi empor auf die Meltung, daß der Sohn bes Grafen Buquoi, ber 
zehn Jahre zuwer bei Prag auf feine Mahrumg den Entjhluh des 
Kampfes gefaßt, feinen Segen begehre.! — Am nädjften Tage, tem 
&. Februar, ſchien jogar neues Leben in Pater Dominicus wieder zu 
teßren. Der Kaifer und feine Familie begaben fih zu ifm. Der Bater 
jegnete fie Me. Dann ſproch er: „Alfergnädigfter Herr, nad) Eine drin 
gende Bitte“ Auf die Frage des Kaiſers erfolgte die Antwort: „Den 
Frieden Italiens bitie ih Ew. M. herzuſtellen“ Der Kaiſer ſagte zu? 

So ſchwoch der Pater Dominicus bereits war, dergog ſich doch 
der Tod noch acht Tage lang bis zum Abende des 16. Februar. Dann 
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entſchlief er im Beifein der gefammten kaiſerlichen Familie und einiger 
Dofheamten.) Unter dieſen befanden fih, wie berichtet wirt, ber Graf 
Deinrih Wilhelm von Starhemberg aus Ober-Drfterreih. Er hatte 
einft zu den Pebellen gehaften, auf ihrer Seite mitgetampft bei Prag, 
dann die Berzeihung des Kaiſers und Hofdierft gefucht und gefunden, 
ohne jedoch zur Kirche zurüczufehren. Vielmehr hielt ex mit Anderen 
feiner einffigen Partei, denen bas Gintreten des Paters Dominicns für 
den Entihluß zur Schlact bei Brag nicht umbelannt gebfieben war, feit 
an der Meinung, daß Dominicus ein Teufelstünftler und Zauberer jein 
müffe: Darum befliß fih Stardemberg, gegenwärtig zu fein bei Dem 
Ende eines Mannes, bei welchem nad) feiner Meiming ein Zeichen jeiner 
Berdammnis ſichtlich hervortreten werde. „Er beobachtete fleißig bis 
ans Ende. Als er aber fah, daß feiner Meinung zuwider diefer Tod 
alfo voll Gottfeligteit und SHeiligteit war, erfannte er feinen Irrthum, 
wurbe zu bem kacholiſchen Glauben bewegt, betehrie fic zu bemfelben 
umb wunde ein ſolcher Ciferer, dah er durch Beiſpel und Zufprud Viele 
nad) ſich z0g.”° 

Die Hochſchätzung die der Kaiſer dem Lebenden erwieſen, ſchien 
fi durd den Tod desielben noch zu fteigern, fo daß man auf ihm die 
Worte der Schrift anwandte: Ecce quomodo diligebat cum! — Bei 
dem Feichenbegängniffe von der Hofburg nach dem Carmelitrr-Rlofter in 
der Zeopolbftadt, am Abende, bei Fagelſchein, unter bem Geliure aller 
Gloden der Stadt, fritten voran bie anderen geiſtlichen Orden vor 
Bien, dann die geſammten Weltgeiftlichen, Dann die Garmeliter, von 
denen acht den Sarg trugen. Gs folgten die Geheimen Rätfe, die Käm- 
merer umd der gefammte Hei, geleitet von ben faiferlihen Hartſchieren 
Der Kaifer und feine Familie harrten in der Carmeliter-Kirche der Anz 
funft des Zuges. Nah der firchlicen Feier erhielt die Weiche des 
P. Dominicns ifre Rußeftätte in der hohen Capelle der Garmeliter- 
Kiret — Seine Mitweit hat demnach ihn geehrt als ben heiligmäßigen, 
um die Sade der Kirche und des Reiches und namentlih um Oeſter-⸗ 
reich hod verdienten Mann: das fpätere Defterveich ſcheint feiner ver- 
geſſen zu haben. 


Am 8. Februar fatte der Kaiſer dem ſierbenden Pater jene Zufage 
für den Frieden im Ztalien gegeben. Mm 10. ſchrieb er am Walfenftein, 
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um deffen Gutachten einquforbeen, und Iegte zugleich feine eigene Anficht 
bar! Der Raifer jagt, daß er alle menſchlich-möglichen Mittel auf- 
gewendet, um bie Differenzen in Italien durch gutlice Handlung beigu- 
Tegen. „Wir haben aud ber päpftlichen Heiligtett diefe unfere Gemüthe- 
meinung und eben fo vehtmäßige, wie friebliebende Intention durch 
ausführliche und bewegliche Schreiben ganz vertraulich entdect, infonder« 
beit aber aufrihtig zu ertennen gegeben, baß wir leineswegs gebacht der 
Schärfe nachzugehen, ſondern vielmehr gnäbigft entſchloſſen jeien: daß. 
wenn der Herzog don Nevers feine begangenen Jrrtfümer erfennen, fih 
ſchuldiger Mafen bemäthigen und der Grbühr mad} deprecieren werke, 
wir aladann denſelben zu Gnaden wieder aufs und annehmen und bes 
Bergangenen nicht mehr gebenfen wollen.“ 

Demnach King e$ mar vom Herzoge Carl von Nevers ab, durch 
einen Schritt ſolcher Art, wie der Kaiſer als Oberlehnshert verlangte, 
um Frieben und zum umgeftörten Beſihe zu gelangen. Er war in ber 
That fo weit gegangen, daß er am 3. November ein unterihäniges 
Schreiben an den Raifer gerichtet Hatte.? 

Der Kaiſer Heridptet daher weiter, dab „darauf aud von Seiten 
des Herzogs von Nevers fowopl als von den frangöfilgen Weiniftern, 
auf welhe er nod vornehmlich fein Abſehen hat, eine ganz jcheinliche 
Beranlafſung gegeben worden, als ob fie zur Sufpenfion der Waffen 
und gütfichen Txactaten nicht weniger woßlgeneigt. Dennod; ift anjege 
aus den jüngft eingelangten Berichten, wider unfer Bermuthen, fo viel 
zu vernehmen gewefen, daß unter biefem Scheine und Decwmantel von 
ihnen lediglich gefucht worden, bie Zeit zu gewinnen. Denn fie (ice: 
Kiew) find nunmehr mit einer ftarfen Armada im völligen Anzuge be— 
griffen, Haben von dem Herzoge von Savoyen bereits den Pal begehrt, 
wolten aud frieblihen Tractaten nicht Maum geben, jonbern thun viel 
mehr feindliche Abfichten Mund. Daher werden wir wider unferen Willen 
gleidhfam genöthigt, auf den äuferjten Fall, wenn bergeftalt alle Hoffe 
nung des Friebens zerrinnen umd e8 gu einem Bruche — beffen wir 
uns doch zur Zeit, wie gemeldet, gar nicht, ſondern eines Beſſeren ver— 
ſehen — endlich lommen follte, auf den Dr. Liebden jüngft angebeuteten 
notwendigen und umergüglicen Succurs aus Deutiihland, aud fonft 
alle mögligen Diverfions+ Veittel gegen Fraukreich bei Zeiten zu ge- 
denken.” 
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Anders dachte der Cardinal Rihelien als Führer bes franzöfifgen 
Herr. Nachdem er, am 31. Januar, feinem Unterbefehlöhaber, tem 
Vrarſchall Crequi, feine Unterrebung mit Diazarini gemelbet, fügte er 
hinzu, dab er won Grenoble aus ihm die Bebingungen ſchreiben merbe, 
unter benen olfein der König ben Fritden bewilligen könne. Wenn man 
darauf Hin fofort zum Frieden gelangen werde, mit Sicherheit für die 
Zukunft, fo werde er ſich freuen. „Wenn nicht, jo müffe man ale 
Kräfte anfpannen, um die große Armer nicht mäßig zu laffen, fondern 
ewwas zu vollbringen, würdig ber Neputation Sr. Majeftät.“ 

Die Bedingungen, die dann Richelien vorjchrieb,? lautelen dahin: 
es müſſe, ohne Stillftand, ein Vertrag errichtel, und wie beſchloſſen, 
fofort and; ausgeführt werben. Die Belehnung mit Manta und Mont- 
jerrat mühe unverzüglich dem Herzoge Garl erteilt werden. — Und 
weiter in biejem Sinne, als ſchriebe der Steger dem Befiegten das Geſetz 
bes Friedens vor. 

Diefen Bedingungen gegenüber, die den Bruch in fich ſchloſſen. 
blieben die Vermittelungsverſuche des päpftlichen Nuntius Penſirolo 
frutlos. Dennoch wollte auch Richelieu nicht ſofort den offenen Krieg. 
„Dan (b. 9. er jelber) zog den Bruch mit dem Herzog Garl Emmanuel 
von Gavoyen fo fange tie möglich Hinaus, um Zeit zu gewinnen für 
die Verproviantierung von Eafale. Aber der ſchlaue Fuchs witterte die 
Schlinge, und ſuchte durch zahllofe Ausflücte, bie feinem Charakter ent 
jpraden, dieſe Verproviantierung. für die man auf allen Wegen ar— 
beitete, zu derzögern unb zu hintertreißen."® Demnoch ftand dort Fuchs 
gegen Fuchs. 


Der Kaiſer onnte noch bis zu Ende Februar nicht den Gedanken 
faffen, daß der Bruch unvermeidlich fein werde. Um 23. Februar ſprach 
er dem BR. Collalto Lob dafür aus, ba ex für einen foldien Fall ſic 
mit Spinola verftändigt habe* „Aber ich fan,“ fährt er fort, „auf 
die erhaltenen, nichtbeglaubigten Verißte Mazarinis mir doch fÄnwerfich 
einbilden, daß alle Hoffnung einer friedlichen Beilegung ganz und zumal 
verſchwunden fein, und alles mothwenbig auf tie Spike geflelft werden 
müfe, jonbern ich denkt. ber Cardinal Richelien werde ſich inmittels noch 
leidlichet Conditionen vernefmen laſſen. Alle meine vorhin abgegangenen 
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Schreiben bezeugen genugfam meine Herzliche Begierde bes Friedens. Um 
benfelben leichter zu erheben, habe ich Sr. Heiligkeit meine innerften 
Gebanten vertraulich eröffnet. Deshalb vermeine id, daß auch von bort 
her feäftige Offiio zu einer bilfigen Weilegung mit augenjceinlidiem 
Nachdrucke eingewendet werden jollten. Cueren Inſtructionen gemäk bin 
ich verfiert, dafs Ihr feine Gelegenheit zu bemfelben Zwece zu gelangen, 
außer Acht laſſen werdet. Wenn aber die Widermärtigen aller Vernunft 
Die Gewalt voriegen und mit den Waffen in Jtalien eindringen wollen: 
fo merdet auch Ihr, zufolge Eurem mit dem Marcheſe Spinola ger 
machten Vergleiche, dem Feinde auf den Grenzen mit gefammter Hand 
tapferen Wierftand zu tum wiffen, und in alle Wege daran jein, damit 
der Herzog von Savoyen bei Zeiten unterftügt und in guter Devotion 
erhalten werde. Daran ift wohl das Meifte gelegen.” 

Die Berichte Eollaltos zu Ende Februar und Anfang März Horgen 
nicht ungimjtig.! Die Ertlärungen des Kaiſers in der Mantuaniſchen 
Sache wurben in Jtolien gerüßmt und hohgefhägt Die Ankunft eines 
abermaligen päpfilihen Legaten ftand in Ausſicht. Der Kaifer gad ſich 
der Hoffnung hin, daß bet beffen Ankunft alle Schwierigteiten burd 
Unterhandlung hinweggeräumt und dag ganze Wert zu erwünictem Ende 
gebradht werde.? Aber der Maifer wünfhte zugleich auch den allgemeinen 
Frieden. Er ſprach die Hoffnung aus, daß vermöge der päpſtlichen Ber- 
mittehung bei der Krone Frantreich und ber Nepublit Benchig bie Ver— 
fiherung erlangt werben möge: „da fie eben jo wenig in Deutfchland 
wie anderewo feinesmegs in unfere faiferliche Megierungsgejefte ſich 
einflehten, oder unferen Rebellen und Wiberwärtigen Hülfe und Vor— 
ſchub Leiften wollen.“ So am 11. März. 


Die Hoffnung des Kaijers entſprach nicht dem Sinne des Gar 
dinals Richelien. Diejer legte in denſelben Tagen feinem Könige alle 
Gründe dar, welche fie den Angriff auf den Herzog von Savoyen 
fpräden.? Der für das franzoſiſche Intereſſe wichtigfte lautet wie folge‘: 
In jedem Falle, aud; wenn man das allein bedrohte Gajale verlörg, 
würden bo die Eroberungen, die man am dem Herzoge von Saboyen 
madjen tönnte, ungleich mehr werih fein als mas der Herzog von Mantua 
verlöre." Nachher fünne man dann biejen Herzog aus erobertem 
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fpanifcem Gebiete entfhäbigen. — Demnab Hatte zunäct Frantreih zu 
gewinnen auf Koften jeines Schüglings von Mantua. 

Nicpelieu berichtet weiter die, wie er fagt, Liften und Kimfte, durch 
welche ber Prinz von Piemont, Sohn des Herzogs Carl Emmanuel, 
ihn Gabe verleiten wollen, mit ber Armee bes Königs auf Cajale zu 
marfhieren, in ein frembes Land ohne Rebensiittel, und dort einge- 
ſchloſſen zu werden zwiſchen die ſponiſchen, die kaiſerlichen, die favopifgen 
Streitkräfte) „Aber ber Garbinal," fährt er ſelber fort, „ver alfes 
tanrıte, was jener im Sinne hatte, feine Abfichten, die Belegenheit der 
Gegenden, die Nachrichten, welche er verbreitete, und ben gwea berfelben, 
jo wie aud; basjenige, was er in fi verbarg — wandte bie Fineſſen 
und bie Kriegsliften des Prinzen wie feines Vaters zu ihrem eigenen 
Berderben." 

Am 13. Mörz brach der Garbinal von Sufa auf. Am Iy. März 
überihritt er die Brüde der Doria, Nach der Veihreibung eines 
Augenzeugen? dort war er als der Oberfeldhert auf perfönlih kriegeriſch 
ausgefiatiet: hoch zu Roſſe im Harniſch und mit Federhut, mit einem 
Schlachtſchwerte an der Seite, mit zwei Piftolen am Satteliug Bor 
ber From bes Heeres Tieß ex fein Pferh vielfach voltigieren, mit lauten 
Neben, daß er auf dieſes Fach ſich verftünbe, 

Am 20. März fah man bie franzöfifge Armee unter Richelieu 
vor Pinerolo. Am 29. capitulierte die Stabt, drei Tage ſpäter bie 
Citadelle* Damit war der Schlüfjel der Alpenpaſſe in den Händen der 
Frangofen, und zugleid; ber Krieg eröffnet 


Auf die Nachricht deſſen ſchriebe der Haijer an Wallenftein, am 
23. April: „Cs ift nunmehr um Schutz und Defenfion eines mit um- 
billiger Gewalt überfaltenen und bedrängten vornefmen getreuen Reichs- 
fürften, dazu um bie Pettung unjerer angefochtenen faiferligen Nepı- 
tation und des H. R. Reiches Gigentfum, Yand und Xeute zu thun. 
Der Anfang ift von ben Frongoſen gemacht worden: daher ift 8 mehr 
denn Billig, daß der Herzog von Savoyen in biefer Gefahr nicht hilflos 
gelaffen, fondern mit der won ihm erbeienen Volkshülfe cheftens unters 
ftügt werde." Wallenſtein foll daher zu den 13,000 Mann, die der 
Kaifer bereits abzufenben befohlen, nach der Bitte des Herzogs noch 
weitere 6000 abordnen. Er foll ferner gegen Frankreich eine ſolche 
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Diverfion: vornehmen, wie er fie für das befte und füglichſte halten 
merbe.t Der Keiſer dachte dabei an einen Meidhefeieg gegen Franireich 

In gleicher Weiſe ſchrieb der Mailer am Eollalto.: Und dennoch 
gab ex auch bahei noch die Friedenshoffnung nicht auf. „Will nogmals 
zu Gott dem Allmachtigen hoffen,“ jagt er, „daß, wenn man auf jener 
Site den Exnft verfpären und fehen wird, dak wir nicht weniger bereit, 
als vefoloiert find — der höchſt erwünſchte, nothwendige Friede mit 
Reputation defto eher zu erlangen fein, und fie (die Gegner) billiigmäßige 
Conbitionen nicht auszufchlagen, Gemegt und Rifponiert werden. Das 
würde mir allezeit lieber und angenehmer jein.“ 

Am felben Tage, dem 29. April, hat der Kaifer dem Kurfürſten 
von Bayern die Sachlage hmd.? „Der Tardinal Ricelien.“ ſchreibt er. 
hat nach des Herzogs von Savoyen eigener Perjon und deſſen Reſidenz 
Turin liftiger Weife greifen laffen, vornehmlich darum, weil der Herzog 
ſich mit ihm wiber uns und das H. R. Neid) nicht hat vereinigen, ſon—⸗ 
tern bei uns und demſelben in fÄuldiger Treue Seftänbig verbleiben 
wollen. Darauf hat der Cardinal aus eben biefer Urſache die Stadt 
und Feftung Pinerolo alsbald Selagert, His er dieſelbe mit Yift nnd 
Gewalt ringenemmen, alſo unſer und bes Meihes Eigentyum, unzweifel- 
Kafte Rechte und Gerefitigfeiten, treue Vafallen, Land und Leute that- 
jächlid angegriffen. — Demnad; Haben wir nicht unterlaffen mögen, 
Em. Ebd. wie alfen anderen Mithrrfürften die gegenmärtige Beihaffen- 
heit im Italien und Gavoyen im guäbigfter Wohlmeinmg zu erlennen 
zu geben, und dieſelben zu erinnern, daß allermagen wir ſchuldig und 
befugt, alfo auf entfchloffen find, alle diejenigen Mittel vorzunehmen, 
durch welche der Franzoſen und ihrer Anhänger Machinationen in Italien 
förderlich abgewanbt werben fünnen, damit umfere und des Meiches Rechte 
und Gerechtigkeit erhalten bleiben.“ 

Der Raifer gab fih ſogar der Hoffnung fin, da, nachdem tie 
von dem Papfte übernommene gütlige Handtung in folder Weife zunichte 
gemacht, Urban VIEL. ihm zuteeten werde. „Fir den Fall.“ Ichreibt* 
ex, „Daf der Arieg nicht zu verhüten, Haben wir Se. Heiligkeit durch 
den Brencipe Savelli Siltlih anlangen und erjuchen laffen, daß Sie der 
Frangofen unbilligen Vorbruch der dem gelammten Italien zur allge- 
meinen Unruhe und Deſolation gereichen muß, aud Ihres Theile wollen 
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fenern und abwenden Helfen, und zu dem Ende Ihre Macht mit der 
unjerigen vereinigen.“ 


Die Bitte warb nit erfüllt. Zn dem Papſte Urban VII. blieb 
ber Unmuth über den jpanifejen Beginn ber Wirren um Mantua ſtärker 
als derjenige über den franzöfifchen Friedensbruch gegen Savoyen. Ähnlich 
erging es dem Kaijer Dei den Kurfürſten des Reiches. Die Hindeutung 
auf einen allgemeinen Reichsfrieg zur Abwehr der Übergriffe Franteeichs 
fiel bei Maximilian nicht auf einen günftigen Boden. Er antwortete, t 
am 16. Mai, dafs er barüber mit bem Kurfürſten ven Mainz vertraus 
lichen Rath pflegen wolle. Die zwei Kurfürften einigten fih zum Ein— 
jptuge gegen eine Diverfion vom Elja& aus gegen Frankreich, weil fie 
einen Reihsfrieg mit Frantreich nicht wollten. 

Die Kriegesflamme loberte zunäcft nur in Savoyen und ber 
Ländern des unglüdlicen Zürften, der durd ein Wort an den Keiſer 
fie hätte abtwehren können, der dagegen es vorzog dem Cardinal dtichelieu 
zu vertrauen, nicht erfennend, daß dieſer mehr Werth legte auf der 
ſicheren Gewinn für Franfreich, als auf den möglichen Schaden des 
Herzogs von Mantua. Zugleih aber war der Carbinal Nicelieu be— 
füffen beizutwagen, daß au von einer anderen Seite her eine neue 
Kriegesflamme gegen den Kaifer ſich entfachte. 


Bi zum Ende des Jahres hatten die Verhandlungen zwiſchen dem 
feangöfifpen Gefandten Charnece und Guftav Arolf nit zum Abfhlufie 
geführt Die Willigkeit jebodh zum Geben auf der einen Seite, zum 
Annehmen auf der anderen, war da: es Handelte fih nur noch um den 
Motus. Auch in Venedig Sieben die Vemlfungen bes fhmebifche 
Gefandten Raſch nicht ohne Erfolg, Je näßer im Frühling 1630 tie 
Ausfiht auf den offenen Krieg in Stalien rldte, defto lebhafter ward 
der Wunſch der Signoria in Venedig, daß der Kaifer mach allen Seiten 
hin verwiaelt werben, und dafs man darum trachten möge, den König ven 
Schweden und die Unzufriedenen un Reiche in die Waffen zu bringen? 

Der Cardinal Richelien gab diefen Wünſchen beflimmteren Aus 
drud. „Der Schwedentkönig,“ fagte er in Grenoble zu dem Benetianer 
Eontarini, „ift bereit zum Eintruche in Deutfähland. Er bebarj mır 
des Geldes, und auch deſſen nicht einmal viel. Er verlangt jährlich 
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400,000 Nihlr. gleich 1,200,000 Franken. Davon Bat die Republik 
ein Drittel auf fi zu nehmen, der König zwei Drittel, Und dann ver- 
pffidten wir ih zum Sriege im Meiche auf ſechs Jahre. Das ift ein 
ſolldes Geigäft.”: Der Venettaner fügte feinem Lobe der guten Abſicht 
einige Worte des Bedenkens über die ſchwere Belaftung der Republik 
bei Wicelten dagegen fuhr Heraus: „Das ift das übliche Verfahren der 
Republit, nicht einer Zeige werth. Ai der Mönig thut mehr als er 
lann und muß; denm jegt ift die Zeit alles für alles aufzuſetzen. — Um 
Eins jedoch Bitte ih, das ftrengfte Geheimnis, Denn wes in Guerem 
Senate vorgeht, das weil man affer Orten, und ich jehe nicht ab, wie 
Ihr jemals etwas Gutes ausrichten rm. Es handelt fih dabei auch 
um mein perfänliches futereffe, weil ih Cardinel Sin, ferner fan ih 
für die Signoria hinzufügen, daß das Geheimnis erforderlich if in Rück 
fiht auf die Yürften der Liga, welche es nicht wohl aufnejmen woikrben, 
daß Frankreich die Broteitanten anreizt das Meih zu verwirren, mährend 
ich doch Dies für has Befte von Mlem halte, mas umter ben gegen 
wörtigen Umftänben gefhehen fann.“ 

Der Ahluf; des vertrages von Maurienne, durch weißen Sprant- 
reich und Venedig bie vorgenannte Gelbhülfe für den Sqhweden verein- 
barten, verzog ſich mod bie im Juli.” Nicht jedoch datiert von da an 
auf bie Annafıne von ſchwediſcher Seite. Indem der Carbinal Richelieu 
bei dem Vertreter der Republik auf den Abſchluß drang, gebrauchte er 
die Worte: „IE habe ben Willen des Königs von Schweden in meiner 
Hand.” s 

So dachte es ſich der Franzoje. Etwas anters dachte es ſich der 
Sthweden tönig 


7. Schwediſche Verhandlungen in der erſten Hälfte des Jahres 1680. 


Die Verhandlungen Guſtav Adolfs mit einigen Großen feines 
Königreiches im Schloffe zu Upfala, im November 1629, haben ums 
gezeigt, daß fein Entſchluß zum Offenfiv- Kriege in Deutſchland feftftand. 
Die ihm fehlenden Mittel gedachte er von Frantreich zu erlangen. As 
die Verhandlungen darüber mit dem Geſandten Charnace, ber dafür 
nicht Seauftragt war, lein Ergebnis brachten überteng Guftan Adolf die 
Sadıe feinem Vertreter Tamerar im Haag, im December 1629. Bevor 
noch die Berichte über biefe Vorgänge dem Cardinal Richelieu und feinem 
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Könige hund wurden, entfanbten fie, am 24. December 1629, an Char⸗ 
nac&, der fich auf der Müdreife in Dänemark befand, ben Befehl, fih 
au dem Sihiwebenfönige zu begeben und mit bemfelßen eine Allianz zu 
jchließen, „ehrenhaft für Se. Majeftät, niklich für deſſen Verbündete 
und günftig in allem was möglid für bie fatfolijge Steligien.“! Der 
Mönig von Frantreid gab dem Charnacé den Auftrag? dem Schweden - 
Könige zu jagen, daß „Se. M. ebenſo gerührt wie er von dem Jammer 
in Deutj6land, und in ähmliher Weile auch betheiligt an der Eiferfuht, 
nahe an feinen Grenzen die Macht eines Hauſes emporwachſen zu fehen, 
welches nad einer Univerfal-Monoriie tradhte, und beffen Heerfchfucht 
teine andere Grenzen enne als diejenigen eines flarken umd mächtigen 
Biderftandes — dab alfo Se. M. beizutragen wünf, damit ber 
Schwedenkönig eine Armee von 30,000 Mann pmfanterie und 8,000 
Neitern führen fönne, um mit derſelben die Freiheit der Fürſten ufm. 
des Reiches aufrecht zu halten.“ — Das Geldangebot betrug die Hälfte 
jährlich deifen, was die Schweden von Eharnace verlangt hatten. Es 
folgte die Bedingung, dah das Beſitzthum der Liga, namentlich des Kur- 
fürften won Bayern, mit amgetaftet, und daß in ben mit @ilte ober 
Gewalt eingenommenen Ortſchaften der Stand ber Religion nit vers 
ändert werden bünfe, vielmehr die öffentliche Übung der koatholiſchen 
Meligion auch ba geftattet werben folle, wo fie es früher nicht war. 

Diefe Bedingungen ſtanden aljo in ſcharfem Gegenfage gu dem 
ſchwediſchen Plane des unbedingten Religionstrieges. 


Der Bejehl erreichte ten Herrn von Charnace in Elfendr, am 
22. Jonuar Auf die Meldung bes erhaltenen Vefehls zur Umtehr 
nad; Schweden an Guftao Adoif ſchicte ihm biefer den Carl Banier 
entgegen, um im voraus zu vernehmen was Charnace bringe? Der 
Veriät Banters hob nicht ven Eifer des Schwebentönigs. (8 vergingen 
Wochen bis Banier zu Eharnace zurüdfehrte, und ihn dann nach Weſteräs 
führte, wo Guftab Adoif ſich Hefand. Dort gab er dem Srangofen 
wiederholt längere Aubienzen.t 

Noch dem Berichte darüber von franzöfiicer Seite: malte Charnact 
in beredten Worten dem Schwedenkönige bie glänzenden Ausſichten aus, 
die feiner in dieſem Kriege harrten. In Deutſchland erfehne man ihn 
mie einen Meffies, Er allein werde die Ehre, den Muhm und ben 

U Richelieu, mömaires V1, 896. * #. a. D. 397. 

2.030. 1100.40 A. a. O. 402. 


Google 


Sußav Adolf und der Geiandte Cbarnace. 399 


Vortheil dieſes Krieges haben, und der König von Frantreich nur bie 
Befriedigung, einen befonberen Freund in der Melt hochgechrt zu fehen, 
und im Stande zu fein, wenn der Schwede die Kaiſerkrone von Oſt-Rom 
erftreben wol, ihm babe zu elfen. Denn zwiſchen ihnen beiten als 
weit entlegen bon einander, Könne Eiferſucht und Mistrenten nicht auf- 
kommen. 

Die Antrorten des Schweben waren Fühler. Auf eine Andeutung, 
fagte er, die er dem Kurfürften von Sachſen über feine Abſichten habe 
magjen lafien, habe Johann Georg geantwortet, daß er vermöge feines 
Eides für den Kaifer mit alfer Macht einem ſchwediſchen Angriffe ent: 
gegentreten werde. Namentlih Die Liga würde voran jein gegen ihn, 
und Tilly habe das wiederholt öffentlich erklärt. Auch dürfe man dem 
Könige non Dänemark nit trauen. — Charnace fuchte alle Eimwände 
zu widerlegen. Ramentlid; von der Liga fei nichts zu befürdten Das 
Mistrauen der Däupier berfelben gegen den Kaifer ſei jo hoch geftiegen, 
daß jeder Einzelne die Ermiebrigung des Haufes Deſterreich wüniäe. 
Außerdem Gabe der Nurfürft von Bayern noch feine befonderen Gründe, 
die ihm abhalten würden, dem König entgegen zu treten. „ah ſehe 
moßl, fiel lochelnd der Schwede ein, „tab der Bayer Ahnen jehr am 
Herzen liegt. Ich weiß, daß Sie im Namen des Königs bei ihm geweſen 
find. Was er Ihnen gefagt, ift mir nicht bekannt; aber ich weiß von 
guter Hand und bitte es aud Ihrem Künige zu fagen, daß er Gie 
beträgt, unb daß er ſich mur fo ftellt mit ums gegen den Raifer zu fein, 
wm unfere Mbfihten zu erfahren und fie fogleih dem Kaiſer zu Hinter 
Bringen. Zum Schluffe erkläre ih Amen, daß alle die Bortfeile, die 
Sie mir in Ausſicht fiellen mich nicht bermögen werben, einen ſolchen 
Krieg mit einer geringen Hülfe zu unternehmen.“ 

Dennoch ließ dann Gujtao Abolf feine Räthe mit Charnaeé weiter 
unterhandeln · Im einzelnen Puncten fam man einander näher. Char: 
mac& geftand jährlich drei Tonnen Goldes zu. Die Schweben bewilliglen 
die Neutralität für bie Liga, veriprachen auch in den genommenen Plägen 
die bort Seftehende Übung der Fatholiigen Meligion nad; Mafgabe der 
Weichögejege zu geftatten, nicht jedoch in den Orten, wo fie vorher nicht 
fiatt gefunden, damit fie nicht, wie fie jagten, ifren proteftantifchen 
Zramben Anſioß gäbe. Der Zwet des Krieges folle allein die Her⸗ 
ftellung der unterbrüdten Fürften fein. 
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Ungeachtet ber Annüferung im Einzelnen wurde man nitht Hanbels- 
einig. Guftao Adolf meldete, am 17. März und wieter am 24., dem 
Kanzler Orenftierna bie Grunde, weshalb er abgebroMen.! „Erftfich,“ 
ſchreibt er, „find drei Tonnen Goldes jährlich für uns nit von folder 
Wintigteit, daß wir darum uns auf den nutum und das arbirrium des 
Königs von Frankwich fo hoch verpflichten, und auf jegliche Unterhand- 
Kung mit dem Koifer verzichten wollen. Ferner Halten mir es nicht Für 
rathſam, auf ein fo geringes Angebot ums in einen fo fahveren Krieg 
zu ftlrezen, beſonders be aus allen Reben ber Franzoſen heraus zu fühlen 
mar, baß unſere Diverfion in Deutſchland ihnen dienen ſolle, für fih im 
Ite lien beffere Friebensbedingungen zu erlangen. Dann ift es ungewis, 
was von bem Dänenfönige zu erwarten. Er läßt werben und trifft eine 
Weihe anderer Anftakten, die auf Krieg deuten, Dazu fommt, dab bie 
Generalftaaten nicht bloß gar feine Neigung zu einem neuen Bündniſſe 
Keweifen, wie doch im norigen Jahre, fonbern auch unzeitige Beſchwerden 
über umfere hohen Zölle an der Oftfee erheben und täglich fteigern. 
Endlich find wir mit Danzig noch nicht zum Abfchluffe gelangt, und 
tönen nicht anders urtheilen als daß Danemart und die Generalftaatert 
mit barunter fpielen." 

„Aus allen dieſen Gründen Tonnen wir zur Zeit es nicht fire 
rathſam befinden, uns zu einem ſolchen Kriege zu verpflichten, ſondern 
Halten es für Geffer, die Verhanbhungen mit ben Saiferlichen fortzu- 
ſpinnen“ Demnad befindet fih Guſtav Adolf, nach dem Abbruche mit 
Sharnace, in ber zweiten Hälfte bes Monates März in einem Zuftanbe 
des Sawantens — Es fragt ſich daher zunäcft um bie von ihm er- 
mwähnten Unterfandfungen mit ben Kuiferligen. 


Die Blofade von Stralfund durch die Wallenfteiner dauerte fort. 
Der Kaifer Hatte wieberholt den Wunſch auegeſprochen dab bie Differenz 
mit Stralfunb in ähnlicher Weite friedlich beigelegt werde, wie diejenige 
mit Magdeburg. Es findet fich nicht, ba Wollenſtein im Jahre 1629 
einen Schritt in biefem Sinne gethan. Ad Tag ja in Gtralfund die 
Sache völlig anders, weil dort nicht mehr ber Nath in ben wichtigſten 
Fragen die Gntfeeibung befah, jondern der Schwedentönig. welcher eben 
darum feine Beſatzung ber Bürgerſchaft überlegen gemacht hatte. Erſt 
im Veginne des Jahres 1630 lieh Wallenftein durch den Operften 
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Hapfeld Unterhandlungen mit der Gtabt anfnüpfen. Sie fonnten bei 
der Sage der Dinge nidjt zu einem Biele führen. 

Dagegen ließ umabläffig auch der Herzog Bogielan in Wien auf 
eine Entjeidung dringen Ob man in Wien von dem großen Blane 
bes Schmebentönigs eine eigentliche Runde hatte, wird an dem meiteren 
Hergange der Dinge uns klarer entgegen treten. ebenfalls regte fi 
eine Beforgnis. Der Schwede ftand mit Heeresmahit in Stralfund auf 
dem Meichsboben, war alfo tHatfählih agareifin. Der Kaiſer hatte das 
Hecht, Waffengewalt mit Waffengemalt zurüdzufäfagen. Aber das wäre 
offener Krieg gewefen. Es lommt auf bie eigenen Worte bes Raifers 
an, wie er barüber dachte. 

Am 29. Januor 1630 ſchriebi er an Wallenftein: „Nun wiſſen 
D. 8. am beiten, Daß wegen Stralſund mit Schweden einen Krieg an— 
zufangen und zu führen, darum vornehmlih wo nicht ſehr gejährlid, 
doch ganz unnöthig jei, diereil wir weder Belegenheit noch Mittel Baben, 
an dem von ihm inne Sabenben Königreich und Ländern etwas zu ger 
winnen, wobl aber zu beforgen, daß durch ihre umd feinen Anhang das 
Neich und unfere Erhfönigreihe und Länder in Gefahr und Hödfte 
Ungelegenheit gefeßt werden Können. SHierum fo haben wir Dr. Ct. 
mohlmeinende Gedanten und Gutachten bevor wir ung etwas Schlieh- 
liches gegen bes Herzogs zu Pommern Ebd. erflären, nochmals in Gnaden 
vernehmen wollen.” 

In ähnlicher Weife twie der Herzog Bogisla drängte in Wien 
auch die Hanje Sie hatte, am 21. Dicember/1. Januar, nach Bien 
Hin bie Bitte um die Aufhebung der Blofade von Stralfund eingefanbt. 
Der Kaifer ließ bem General auch dies Schreiben zuitellen, am 19. Fe— 
Kruar, und that zugleif barüher feine Anfiht hınd mit ben Worten?: 
„Wenn fidh die geſammten Hanfeltäbte gegen ung verbindlich machen und 
ſchriftli verfihern, daß nach erfolgter Abführung unferer Truppen wir 
uns eines feindlichen Einfalles von Schweden her oder von Anderen 
nicht zu beforgen haben, fondern daß zugleid die ſchwediſche Befagung 
aus der Stadt abgeführt werben joll, und dann daß im anderen Falle 
auch fie felbft fi mit unferem Lriegsvelte zur Bertpeibigung bes Herzog- 
thumes Pommern verbinden wollen: fo fragt es ſich, ob nicht darauf 
ficherlich zu vertrauen und in das Begehren ber Hanfe zu willigen fein 
mößte.“ Darüber fol Wallenftein fein Gutachten geben. 
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Noch bevor indeſſen dies Schreiben, meldes, jahlih ohne Gon- 
jequeng, geſchichtlich aur den Werth hat, die bemalige Anficht des Kaifers 
wieter zu geben, an Mallenftein gelangte, entjanbte dieſer, am 20. Fe—⸗ 
bruer, an den Kaiſer einen Bericht über einen Vorſchlag des Dinen- 
königs.! Die Kriegesrüftungen des Schweden erregten die Beſorgnis des 
dänifchen Nachbers Er ſuchte abzuwenden. Auf feine Anfrage erhielt 
er von Guftan Adolf die Antwort, dak er gern bie Beilegung der Mis- 
ftände ſehen werde. Mit Berufung daranf flug Ghriftian IV., am 
12/22. Januor, von Friedrichsburg aus bei Wallenftein eine gütfihe 
Unterhandlung über Stralfund vor, und benannte Danzig als den Ort.? 
Wallenftein fügte feinem Verichte an den Maier feine Anfiht Hinzu mit 
den Worten: „Et. 8. M. Dienft erforbert, wenn man die Sache zu 
gůtlicher Compofition bringen Könnte, dieje niht abzulehnen.” Cr Habe 
um fit, fagt weiter Wallenſtein, feine geeignete Berfönlihteit, ſchlage 
deshalb den Burggrafen Carl Hannibal von Dofna vor. 


Der Kaifer antwortete fogleih, am 25. Februat: „Wie wir unferes 
Ortes niemals irgend ein Mittel, das zur Beförderung des allgemeinen 
Wohlitandes, der Ruhe und des Friedens im Weihe zuträglich und dienlich 
au fein erachtet und gehalten worben, ausgefählagen haben: fo nehmen 
wir aud dies gern an.“ Am jelden Tage erging an Dohna der Auf- 
trag ſich Bis Ende März in Danzig einzufinden, fo wie bie Vollmacht 
amd Inſtructien für ihm In der leßteren heikt e&: „Demnach, wir 
am ben Angelegenheiten, welche der Stadt Stralfund von einer geraumen 
Zeit Her zugefügt worden, niemals Gefallen getragen: fo haben wir aus 
friebliebender väterliger Wohlmeinung ſowohl vor dieſem als auf noch 
neuliher Seit unfere Verordnung dahin gethan, damit diefe ſchwebenden 
Differenzen nicht weniger als die mit der Stadt Magdeburg geſchlichtet 
und in ber Güte gar wohl beigelegt werben mögen.“ 

Das Angebot von faiferlicher Seite foll fein: · Aufhebung der Blotade 
und Abfüfrung des Heeres aus Pommern gegen bie Abſchaffung ber 
ihwebifchen Bejogung tn Stralfund. Der Gefandte foll weiter fragen: 
„was fir Dittel jie alsdann uns vorſchlagen, daß wir uns eines feind⸗ 
ůchen Einfalles in das Reich von unferen Wiberwärtigen nicht zu ber 
forgen oder zu gewarten haben. Beil daran faſt alles gelegen, jo fell 
unjer Gejandter tiefe Verfiherung vor allen Dingen verlangen. Und 
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wie wir außer beffen font mit Schweden niemals in Ungutem etwas 
u thun gehabt, viel weniger zu einem Kriege und Widermilligteit mit 
Wiffen einige Mrfahe gegeben: fo wollen wir uns Fingegen verfehen, «3 
werbe auch hinfüro dabei verbleiben." 

Auf bie Anfrage Dohnas, wie ver Kaifer es mit dem Künigstitel 
für den Ufurpator Gufiov Molf gehalten haben wolle, erhielt er am 
25. März bie Antwort: „Lieber den Konigstitel bewilligen, als Daran 
die gilihe Handlung zerjchlagen Iaffen.“ t 

Auch der Hanſa tKeilte der Kaiſer die Inſtruction für Dohna mit. 
Sie antwortete, am 1/1. März, mit Dank für die friedlichen Inlen- 
tionen. Sie meldete weiter: Guftan Mbolf Habe ihr kund thun laffen, 
tab nad) der Ausſage faiferlicher Offiiere die Sache mit Stralfund 
gütfid) beigelegt werden Tünne, und fie aufgefordert, zu biefem Awede 
ſich au an bie Kurfürſten zu wenden. Sie habe dies gethan, und bitte 
num ben Naifer zu befarren.? 


Bie die Inſtruction fr Dohna und die weiteren Äußerungen des 
Laiſers feinen Friedenswunſch unverkennbar darthun: jo laſſen fie anderer= 
jeis erfeßen, da in Wien nur eine unbeflimmte Veforgnis vor dem 
Scwebentönige bereiähte, nicht eine beflimnıtere Kunde feines Planes, wie 
fie den Häuptern in Paris, Venedig, dem Haag vorlag. Es geſchah in 
denfelben Tagen nod ein anderer Schritt, in welchem fih von Taifer- 
uicher Seite nicht eine Kunde des Schwrden ausgeprägt. In Anlaß des 
Stiliftandes zwilgen Schweden und Polen Hatte der Naijer an jeinen 
Schwager von Polen bie Bitte gejtellt, am 17. October 1629, daß das 
Neich und das Haus Deflerreih mit indegeiffen werde.* Cigismund IIT. 
faßte dies mit Eifer auf. Opgenftierna berihtet,! am 16/26. März 1630, 
am Camerar, daß ber König von Polen ihm dur den Kanzler, den 
Vifhof von Kulm, bereits dreimal bie betreffende Witte ausheſprochen 
babe. Demnach durchſchauten weder der Kaiſer, noch der König ven 
Polen, zu weldem Zwede Frankreich und England dieſen Stilftant 
fo eifrig. betrieben hatten. Im März bemüheten fi um dieſen Ein— 
ſchluh für den Kaifer und für Bayern aud; ber Kurfürft von Branden- 
burg und der Herzog von Pommern. „(8 ift nicht ſchwer zu erfennen,“ 
ſchreibt ſpottend Ogenftierna, „morauf das hinaus fol. Sie wollen 
Suillſtand für Stealfund und haben noch Anders im Sinne. Ich 
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glaube wohl, daß die guten Dörfer und Pommern ifre Krankheit fühlen; 
aber fie erfennen fie nicht umd wiſſen feine Seilmittel dagegen. Es ge- 
ſchiehi ihmen wie Häufig dm Fieberktanten, dak fie vor Pike fh von 
einer Seite auf die andere mälgen und doch bergeblih @inderung fuchen.“ 


Die geringere Kunde jedoch in Wien von den eigentlichen Mfichten 
des Schweden ift minder auffällig als das Verhalten des kaiſerlichen 
Feldern Wallenftein. Seine Briefe an Arnim bereits im Hertſie 1627 
haben gezeigt, dah er ben Säwebenkünig durchſchauete, daß er einen 
Einbrud; desfelden in das Mech vorausjah. Er felber Hatte dann dieſe 
Gefahr gefteigert durdi den unberecitigten und thörichten Angriff muf 
Stralfund. Erfah vor Augen, daß ber Schwedenkönig die Stabt Stral- 
fund zu einem Waffenplage und Kusfallstgore in das Reid; machte. Er 
erhielt im Herdſte Des Jahres 1629 eine Reihe von Warnungen vor 
dem Schweden Cr vieth umabläffig a6 von dem Kriege in Jtalien, und 
er konnte und mußte wiffen, daf, wenn es nur von dem Raifer abhing, 
der Friede dort im fierer Ausſicht ftehe Und eben bamals, wo ber 
Franzofe Charnack fih; in Schweden befand, und wo bie Frage nad; bern 
Biede bez Dortfeins jebem Politiler nahe lag — eben damals machte 
fidh biefer kaiſerlihe Feldherr aus dem bedrohten Theile des Reiches auf 
nad Böhmen, mit der weiteren Abſicht von bort fih nah Memmingen 
in Schweben zu begeben. Dies Verhalten des Feldheren, der niht nad) 
einem Befehle des Kaiſers. fonbern mad eigenem Ermeſſen handelte, 
konnte bei dem Vertrauen auf feine Einfiht in Wien eine Beforguis vor 
dem Sieben nicht ftärken, jondern murhte fie ſchwächen 


Dazu man trat fir den Raifer, vom Februar ar, die Ausſicht auf 
die Umterhandfung, welche Cpriftian IV. mit der Zuftimmung Guſtad 
Nolfs in Danzig vorgeichlagen. Bom Ende des Monats März an 
befand fih Dohna in Danzig, Er wartete ab, den Monat April hin⸗ 
durch CS fam fein Schoebr, auch lein Däne. Dagegen umfwireten 
ihn Kriegsgerũchte. Am 20. April meldete ert: in Danzig füge man, 
daß der Schwebe inzwiſchen in Stralfund anlangen und afsbalb einen 
Verſuch auf bie Infel Rugen machen werde. Am 1. Mai meldete er nach 
Bien, daß noch kin anderer Geſandter da, und fragte am, mas zu tun? 
Erſt dann erfuhr er, dah auf die Anregung Wallenfteins Ehriftian IV. 
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und Guftao Adolf den Termin bis Ende April hinausgeſchoben hätten. 
Einftweilen Hatte alfo Dohna fih noch zu gebulben. 

Am 24. Murz / 3. April Hatte Guſtav Adolf, nad dem Abbruche 
mit Gharnace, an Openftierna gemeldet, baf er ſchwanlend geworben ſei 
und darum die Verhanblungen mit den Koiſerlichen fortfpinnen wolle. 
Er legt bem Kanzler bie frage vor,! ob micht umter den Umftänben, 
wo bie Verhandlungen mit Danzig über den zu erhebenden Boll noch 
nicht zum völligen Abſchluſſe gefommen, es eine gute Gelegenheit ſei, die 
Stadt zu belagern. 

Zur felben Zeit jedod gingen die Schweden von Stralfund aus 
in Pommern dereits thätlich vor. Jene Gerlite, die Dofna in Danzig 
dermaßen, waren nicht umbegrüindet. dim 4/14. April meldete der Operft 
Leslie aus Stralfund an Orenftierna, daß er fi einer Schanze auf ber 
Juſel Rugen bemäctigt habe? (Gr verfüfherte weiter, dak, wenn von 
der Befagung in Straljund nur ein Paar taufend Dann zu entrathen 
wären, er damit fi) der ganzen Inſel Pügen bemädhtigen würde. — In 
dieſem Berichte Leslies zuerft tritt uns in auffallender Weife ſowohl eine 
große Nadläffigkeit als eine geringe Kraft des Widerſtandes der Wallen- 
fteiner entgegen. 


Es ift möglich ımd wahrſcheinlich, daß die Berichte diefer Art — 
denn nad) dem Inhalte desſelben find andere ähnliche jhon vorangegangen 
— beigetragen haben, den Entihluh Guftav Abolfs wieder zu feftigen. 
Damals erft war an ihn das Antwortichreiben ber Kurfürften auf jeine 
Belchrwerde vom 25. April des Jahres zuvor gelangt. Er enwiederte 
darauf am 7/17. April® Er beklagte ſich zuerft, daß die Rurfürjten 
ihm nicht ben Titel gegeben, welchen wir alfein von Gott und unjeren 
Vorfahren empfangen, mır in die zwanzig Jahre gewaltig erhalten, und 
noch His in den Tod beftändig zu deſendieren gefonnen find“. (Er beffagt 
fi; weiter, dab bie Rurfürften feinen Wunſch, friedliche Mittel vorzu: 
lagen, nicht erfüllt haben. Auf die Anregung des Däönenfönigs, heißt 
es dam, Habe er fid zu einer Friedenshandlung in Danzig verftanden; 
aber dort wolle man ihm gleichſam einen Dunft vor die Augen machen. 
Darum würden es ihm die Surfürfien nit verdenfen, „wenn wir uns 
nun in andere Wege beffer vorfehen und gemiffer verfihern thun wider 
diejenigen Adler, die uns vergangenes Jahr in Preußen angeflogen und 
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alles Leib anzuthun vermeinet. Mei biefem unſerem Vorhaben wollen 
wir dennoch ftets dahin traten, wie unfere Freundſchaft alferfeits er⸗ 
Halten und dadurch micht getrennt werben möge.“ 

Pier alſo zuerft liegt nicht eine eigentliche Kriegserflärung im 
Sinne des Bollerrechtes, aber doch die Mbficht des Schweden, den Kaifer 
mit Prieg zu überziehen, offen ausgelprohen vor. 


Am nãchſten Tage, dem 8/18. April, meldet Gufiad Adolf dieſelbe 
Abſicht feinem Kanzler Openftierna in Elbing, jedoch mit einem anderen 
Motivel „Weil ib zur Genüge fehe, bafı nunmehr, beſonders feitbem 
ich durch die neuen Anwerbungen mit vielem Kriegsvolte belaftet bin, die 
deutſche Erpedition nothwendig vorgenommen werden muß: jo habe ich 
aufs neue den Secrelär Grubbe zum Berichte an Sie abgefandt.” 

Die Ynftruction für Grußbe ift umfaifend, ſowohl in einzelnen 
mifitärifehen ragen, als in der gefammten politifeien Haltung. Ju ber 
erfteren Beziehung handelt es fi namentlih barım, ob Orenftierna 
durch Soldzahlang es mögfih madjen Home, die deutſchen Meiter aus 
Preußen nad) Pommern zu entienden. In der Erörterung des großen 
Bars zum Eindruche in Deutſchland fegt Guſtav Adolf bei dem Kaifer 
eine fiefere Kenntnis voraus, als ſich aus deſſen Inftructton für Dohna 
und fonft ergibt. Dem diefe Jufteuction Betrifft nur Stralfund, und 
im Übrigen meinte der Kaifer, wie feine Morte fauten, „in Ungutem 
mit dem Schweden nichts zu than zu haben“. Guftao Adelf dagegen 
meint, dah der Dänentönig von dem Satfer nölfig gewonnen ſein fönne, 
um ihm, dem Schweden, entgegen zu treten. (Er erwägt daher, ob es 
zweihmäßig fei, vor dem Einbrude in Deutfgland von dem Dänen bie 
Verfiherung zu fordern, daß er jih niht betheiligen molle, und ob, im 
Falle der Weigerung, er, der Schwede, ihn nit für Feind erflären und 
fofort mit voller Craft fich auf ihn werfen jolle, während man noch mit 
dem Kaifer unterhandle, zumal da ja au dann der deutſche Krieg von 
Dönemart aus bequemer als anderswo geführt werden Tonne. — Aber 
Sufton Adolf war doch auf den bäniihen Vorſchlag der Tractaten mit 
dem Keiſer Bereitwilfig eingegangen. „Dieje Tractaten,“ fagt weiter hie 
Denkihrift, „hat der König vornehmlich ans zwei Gründen lebhaft ger 
fudit. Zuerft weil, wenn einmal die Tractaten angeſponnen, man auch 
Mittel fuchen fünne, um je nach dem Stande der Dinge mit guten 
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Bedingungen ohne Weitläufigteit herauszufommen, Der andere Grund 
ift die Abficht, dadurch den Gegner in Ungewisheit und in feinen Bor- 
bereitungen zum Widerſiande nachlaſſig zu erhalten.“ — Diejer zweite 
Grund herrſeht alfe von ba am vor: der nach Danzig fin angefeite Congeef; 
iſt nur noch auf Täuſchung berechnet. Bet diefen Entwürfen beſchränkt 
der Blid des Swedenfönigs ſich nicht auf Deutſchland, noch auf Düne» 
marl. Er weiß, daß fein Vetter Sigismmd von Polen fo hinfältig 
wird, daß fein Sehen nicht mehr lange dauern kann. Deshalb ſoll der 
Ronzler Oremftierna das Zumbament zu legen ſuchen, bafı vor Anderen 
Guſiav Adolf als Throncandidat in Polen angejehen werde. Openftierna 
fol debei aud; die Unterredungen zu Mathe zieben, die der Gejandte 
Beul Straßburg mit dem neuen Fürjten Georg Rakoczy don Sieben» 
bürgen darüber gehalten. Es folgen noch eine Reihe einzelner Anwei⸗ 
jungen. Wenn Orenftierna dadurd nich das Biel felbft erreiche, jo 
werde er doch Parteiungen in Polen erregen, zur größeren Sicherheit 
für Schoden, — Der ganze Gedanke ift nidt eine vorüber gehende 
Regung bei dem Schweden, jondern wird vom ihm, mie ſpatere That— 
jagen ergeben, folgerecht feitgehaften. 


Indem alfo der Entſchluß Guſtad Adolfs zum Einbruche in Deutje- 
land fidh wieder fäftigte, erging an die ſchwebiſchen Agenten in Deutfche 
land der Befehl,! die Fürften von Medlenturg, Bommern, Lüneburg und 
alfe Anderen im Reiche. fo wie die Stäbte Lübec, Hamburg, Bremen, 
Lüneburg, Stettin und andere aufzufordern, daß fie heimlich an den 
Säwebentönig den Math und bie Bitte ſchreiben fid ihrer Soche anzu 
nehmen und mit gewaffneter Macht nah Deutſchland Herüber zu Tommen. 
„Ir Könnt felber wohl ermeffen,“ heilt es weiter für die Agenten, 
„wozu ſolche Briefe fünftig nüthlid) find, es gehe ıms wohl oder — mas 
Gott verhüte — Übel.“ — „Wer Ihr dürft nicht fagen, daß der König 
woßl dazu Forte bewogen werden, too fie Solches Begehren um ihres 
eigenen Beften willen.“ 

E liegt nicht dor, dah irgend ein beutfcher Furſt. ader eine Core 
poration, ober auf nur ein Einzelner eine Bitte im dem von dem 
Screbenkönige gewünfgten Sinne an ihn gerichtet hat. 

Eben fo ließ er ben Bürgermeifter von Stettin, Friedeborn auf: 
jorbern: er möge bie Stabt Stettin und mehrere pommerifche Lanbftänbe 
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ermafnen, daß fie ſchriftlich ihn um feine Überfunft Bitten folltent — 
Es wird micht berichtet, daß eine ſolche Mahnung, wenn anders fie ge- 
ſchehen ift, einen Erfolg gehabt habe. 

Auf) die Herzöge von Meclenburg zeigten ſich nicht willig. In 
Betreff ihrer Inutete bie Zuftructiont: „Da die Herzöge von Meilen: 
burg ſich entihuldigen, nit irgendivelde Armee aufftellen oder ifte Soche 
zur Zeit- in Gefahr ſetzen zu fünnen in folder Weile, wie es der König 
durch die Dentſchrift Bebrs verlangt: fo ſollt Ihr darauf jagen, daf 
dies auch micht bie Abfiht des Königs gemefen ift, fondern da der Rönig 
meint, daß fie ſouſt om allen anderen Mitteln für ihre Herftellung ver- 
‚zweifeln, jo jollen fie jegt das Außerſte mit den Waffen verſuchen, nicht 
fe feße fire ihre Beefonen, ala dab fie die Medlenburgifchen und andere 
Stände dazı aufmuntern, daß fie bei Zeiten an ihre Freiheit gebenfen.“ 
— Au dies iſt miht gefhehen, Weder die Meenturgifcen, no 
andere Stände haben damals in Waffen fich erhoben. 


Unterdeffen ſatz Dohna in Danzig, der anderen Geſandten harrent. 
Die Imftruction fir Grubbe an Orenftierna Hat uns gezeigt, welche 
Ab ſichten Guftan Mbolf bei dieſem friebenscongreffe Hatte. Aber auch 
die Dänen trafen erft am 2/12. Juni ein. Sie meldeten ihre Ankunft 
nad Elbing an Ogenftierne. Er antwortete: hie ſchwediſchen Geſandten 
fein fiherfich bereitS auf der Ger; jedoch wiſſe er nicht, ob ein Unwetter 
fie adhalte.® — Die Antwort erſchien dem Grafen Dohna wir ein 
Scimpf und eine muthwillige Verzögerung, Cr enflärte den Dänen: 
wenn nicht die Schweden binnen zwei ober brei Tagen kämen, fo fei er 
nicht gefonnen, länger zu bleiben — Die Dänen baten if, noch abjur 
warten: es liege ja doch ber ganzen Chriſtenheit daran. Sie fragten 
wieder bei Openftierna an: wer bie fetwebifchen Commiffäze fein. Ogen- 
ftierna erwieberte: er jelbft und einige Andere, die er erwarte. Doch 
bitte er um bie Beftimmung eines anderen Ortes; denn nad Danzig 
getrane er fidh wegen Des unbänbigen Pobels nicht hinein - 

Auf die Antwort ſprach Dohna nad; Wien Hin feine Anficht aus: 
Drenftierna wolle bie Sache hinſchleppen bis nach dev Ernte. Der Gedanke. 
daB inzwischen Guftad Adolf Handeln werde, kommt nad; den Berichten 
Dohnas noch fogar im Juni nicht auf. Doc; Hat er dem Kaifer um 
Nefolution über fein Verbleiben. Ginftweilen alio beharrte er in Danzig. 
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8. Schwediſche Veranſtaltungen zum Einbrude in Deutſchlaud. 

Am 13, April A St. ergingen die Befehle Guſiad Adolſs an bie 
Oberſten der Neiterei, fi) His zum 15. Mei A St. mit ifren Truppen 
in ben Häfen Calmar, Weſteril. Norre- und Söberföping einzufinben.* 
Der gemeinjame Sarmmelplag aller Truppen und Schiffe war der Hafen 
Eifsnadben. Sogleich nach Pfingſten folle der Aufbruch ftatt finben.* 
Zugleich janbte Orenſtierna aus Preußen die bortigen Truppen unter 
dem General Zeuffel? An den Martgrafen Chriſtian Wilhelm, der fih 
in Hamburg befand, erging bie Mafrung, fein Blüd nicht aus der Hand 
zu laffen, jondern fich der Stadt Magdeburg zu bemädtigen.t 


Bevor Guſiad Adolf von Stocholm aufbrach berief er am 19. Mai 
A St die dort amejenben Reichsſtande vor fih, ftellte ihnen feine fünfe 
jährige Tochter Chriſtina als die Erbin des Königreiches vor und nahm 
Abſchied. Aus jeiner Rede werden ven einem ſchwediſchen Hiltoriter die 
folgenden Worte angeführt: „Da wohl Mander ſich einbilben mag, daß 
wir diejen Krieg ohne gegebene Urjahe uns aufbürden jo nehme id 
Gott den Allerhöchſten, in beffen Angefichte ic} Hier füge, zum Zeugen, daß 
ich Solches nicht aus eigenem Gefallen oder Kriegesfuft unternommen, 
fondern dazu jeit mehreren ‘Jahren auffallende Urſache habe, meift darum 
daß unfere imierbrüdten Meligionsgenoffen mögen von dem päpftlichen 
Joche Befreit werden, was mir auch mit Gottes Gnade Hoffen ausführen 
zu Können.“ —- Nach einigen weiteren Meben am bie einzelnen Stände 
ſchloß Guftan Adolf mit einem Gebete aus dem neunzigften Pſalme. 

An derſelben Stelle ſprach vierzehn Jahre fpäter der Sanzler 
Dpenftierna, der Bertraute Guftao Mole, die Wortes: „Pommern und 
die Seelüfte find gleich einer Baftion für bie Krone Schweden, und darin 
beſteht unfere Sicherheit gegen den Raijer. Das mar bie vornehmſie 
Urjage, welde die felige Majeftät in die Waffen brachte.“ 


Der Eingang jener Rede des Schwedenkönigs deutet an, daß ihn 
einige Misftunmung im ande über biefen abermaligen Krieg nicht ver- 
borgen geblieben war. Drei Tage vor jener Rede meldet Babriel Oren- 
flierna? feinem Bruder, dem Kanzler: Ich muß wohl eingeftehen, bat 
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das Land von Leuten fo entblößt iſt daß ein großer Theil desjelben öde 
firgt. Ich wilt nicht einmal Finnland nennen, mo mehr als die Hälfte 
augeftorben ift. Die Armuth des Landes ift auch jetzt jo groß, daß die 
Bewohner von Oft: und Weſt-Gothland und von Smelanh ih zumeift 
von Vaumrinde und Eicheln näßren, und es will gar nicht beſſer werden 
Auch darf von ihrer Armut nicht geiprocen werben, fo daß es mohl zu 
wunſchen ware: Gott möge unfer Sand vor Unglid umd innerer Swie- 
tracht bewahren. Wir haben große Roth.“ Einige Wochen fpäter ſchreibt 
derfelbe Ogenftierna: „Das dand ift zur Extremität gelangt, 1003 auch 
vielfad; feinen Grund fat, daß laut de Getreidenerbotes hie eine Pro- 
vinz der anderen nicht auspelfen darf. Gott verhüte, daß ein hartes 
: in folem alle wäre fir biefes Land das Sälimmfte 





Der Schwedenkonig begab fih nach Elfsnabben. Dort traten vor 
ihn drei Gefamdte des Herzogs und der Lantftänte won Pommern und 
baten um Neutralität! Der Schwede antwortete: „Weil es nunmehr 
dahin gekommen, dafs id) meiner eigenen und ber allgemeinen Sicherhenn 
halben dem Feinde begegnen muß, fo weiß id nirgends mit befferem ug 
und Net zu Landen als in Pommern. a ich dabe genugjam Urjade, 
das Pommerland nit fo gar Höffih und durdaus wie ein Freund zu 
behandeln, zumal da der Herzog und die pommeriſche Kandigaft, wie fie 
feit einiger Zeit mit Roth, und That fih denommen und zu der ganzen 
Dftfee, bejonders aber Schwedens Schaden und Nachtheil fih verhalten, 
Soldies wohl verbient und verjgulbet faben.“ Cr ging dann in eine 
Meihe von Einzelbeiten ein und ſchloß mit der Forderung einer Erklä- 
zung, od fie ihm, der dur) Gottes Gnade ihnen helfen wolle, mit Rath; 
und That beitreten, oder der Gegenpartei, melde fie zugleih um das zeit« 
liche umd ewige Heil zu bringen gebenfe, ferner anzufangen gefinnt feier. 

Die pommerifchen Gefandten fugten die Anfhufdigungen der Reihe 
nach zu widerlegen. Auf die Forderung einer Erklärung antworteten fie: 
Fürft und Sand fein dem Kaiſer mit Cibeöpflicten zugechan Fönnen 
daher fih nit in ein Bündnis witer ifn einfaffen. Cie bäten um 
Neutralität, 

„Diefem Begehren,“ jagt der jhwebiiche Bericht, „Legeguete ter 
Sönig nervose, und vemonftrierte ihnen ihren Unfug,“ — „Ich Habe,“ 
Ir Ghemmig 50%. Ich ſehe die allzu ſchwerfäliige inbirerte Mete im hiteere 
um, mit Kürzungen. 
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heißt es in feiner Rede, „deſto mehr Urſache am Euch mid zu rächen, 
je mehr Ihr erflärt, dem Kaiſer als Eurer höchſten Obrigfeit zu meinem 
Nachtheil verbunden zu jein. — SG finde Feine Urfadie, in eine Neu 
tralität für Eud zu willigen. Mag der Eine oder der Andere in Ja— 
louſie oder ungleiche Gebanten über meine Handlungen gerathen, jo muß 
ich das geſchehen Taffen: bafı id aber, Hei der Unbeftändigleit tes ger 
meinen Pöbels ober ber ungemiffen Zufälle des Krieges, meine und der 
Dieinigen nothwendige Verfiherung fintanfehen folfe, lauft aller Kriege« 
raifon zuwider. Neutralität mag anderswo üblich jein, Wie immer dem 
ſei, fo feid doch Ahr Pommern einiger Gommiferation nicht würdig, jo 
lange Ihr Euch vernehmen laffet, meinen Feinden zugethan und ver 
bindlich zu fein. Dazu auch Habe ih ben Krieg nicht allen zur Here 
ftelfung meiner Fremde und Blutsverrwandten, fordern aud zu meiner 
eigenen Siderheit unteruommen. Pommern hat meine Feinde aufger 
monmen und hegt fie noch bis auf diefen Tag, zu meinem umd der Oftfee 
mertlichem Nachteile. In Pommern find nicht allein alle feindliche 
Anfläge wider mid gfeidhtoie in einer Werktatt geſchmiedet, fenbern 
au der Feind mit Proviant, Geld, Gewehr und anderem Kriegsgeräth 
wider mid und mein Königreich ausgerhftet. Darum erfordert meine 
und meiner Unterthanen Sicherheit, dies Land bem Feinde abzubringen 
und ihm ſolche Mittel zu benchmen. Geſchieht darüber dem Herzog und 
den Ranbftänden von Bommern Schaden umb Ungelegenbeit, jo Habt Ihr, 
weil Ihr Euch das Unglüd über den Hals gezogen, es Niemandem bei⸗ 
zumefen als Euch jelbft. Jedoch trage ih mit Cuch ob Eueres aus. 
geftandenen Elendes ein chriſtliches Mitleiden, und bin erbötig, wenn Ihr 
Mur gutem Rathe felgen wollt, Eud ferner nicht zu beidhweren, ſondern 
zu erleichtern. ir jekt jedoch iſt derüber nicht etwas Gewiſſes zu 
fließen, fonbern erft, wenn id in Pommern und zur Stelle bin.“ — 
Damit wurden die Geſandten entlafjen. 


Vom 2/12. Juni an Ing die Flotte im Hafen von Eifänabben 
fegelfertig.! Dennoch überlam dann wieder den König ein Schwanten. 
&r jchreibt an Openflierna®; „Unfer Befehl bie Danziger nicht zu offen 
bieren, entfpringt aus dem Grunde ber Belhaffenheit ber Dinge bier, 
die ich fo befinde, daß je weniger Feinde wir haben, deſto deffer. Denn 
es geht Gier alles fo beſchwerlich zu, da uns felber die @uft zu biefem 
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Kriege ſchwindet. Wohin wir ung umſehen, da finden wir jo ſiarte 
Untreue, daß wir ums nicht genug verwundern können. Officere nehmen 
daheim die Mufterung vor und berechnen das Gelb für nolle Negimenter. 
Roınmen fie an die Ser, fo find, ſiatt zwölfjundert, kaum adtfundert 
Mann im Megimente. Diejenigen, welche Mittel in Händen Haben, 
unterflagen. Wohin wir bliden, eine Befchwerde über die andere. Wenn 
das Gida uns in Deutſchland aud fo widermärtig wärs, bafı wir dazu 
auch noch Schaden erlitten, jo wäre die Sacht nicht ohne Schwierigkeit. 
Deshalb erſcheint es mir nicht unrathſam baf, wenn Ihr einen recht ⸗ 
ſchaffenen Accord mit den Kaiferlichen erlangen Tönnt, bejonders mit dem 
Behalten der Stadt Stralfund für unfere Giherfeit, Apr bies thun 
mögt. Wollet alfo die Tractaten nicht abbrechen, fordern im Gange 
erhalten, damit wir immer umjere Cmiſchlüſſe faffen Können je nach ben 
Umftänden.“ 

Die ſchwediſchen Geſandten zu dem Friedenscongreſſe in Danzig 
hatten lange auf fid) warten Iaffen. Erf am 6/16. Jum meldete Gufias 
Wolf an Oxenftterna ihre Abfertigung! Der Titel des Schriftftüdes, 
mit welchen fir entfendet wurden, (antete: „nftruction ſur tie Friedens- 
handlung mit dem Kaiſer in Danzig."? Sie ift in zwanzig ausführ- 
uͤchen Artifeln ſo gehalten, daß fie den Stoff geboten Hätte für eine 
Berhanblung langer Jahre. Aber die Gejandten gingen damit nicht 
nad Danzig, jondern nad) Elding zu Orenftierna. Von da aus thaten 
fie den Dänen in Danzig und, da fie eben fo wenig wie Openftierna 
ſich nach Danzig begeben, ſondern bie Dänen in Elbing erwarten würden.® 
Die Dänen antworteten, dab ihre Beftimmung auf Danzig laute, dañ 
fie jebod um be3 Friedens willen erbötig feien, jih nad) Gerzin zu ber 
geben, einem Meinen Orte im Danziger Gebiete. Die Schweden ent- 
gegneten, dah fie dos Gebiet ber Gtabt Danzig nicht betreten würden. 
An dieſem Haken blieb alle Unterhandlung fteten. Oder richtiger viel» 
leicht Openftierna, der aus den daniſchen Berichten wußte, dab bie In⸗ 
ſtruction Dohnas nicht auf die Gewährung der Stabt Stralfund für ven 
Siroebentönig Iautete, benuhle biefen Halen, um hinzugerren. 


Auch dann noch, im uni und Juli, jeeint Dohna die Tragweite 
der ſchwediſchen Entwürfe niit erlannt zu haken. Er war eher geneigt, 
das hochfahrende Benehmen der Schweden ihrem Streben beizumefien: 
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„von ben Dänen eine Submiſſion zu ertorquieren, weil zwiſchen beiden 
Nationen ein naturale odium sefteje*. — Darm jedoch fhloh er feinen 
Bericht mit den Worten: „Da id) ohne Schaben der Meputation Ewr. K. 
M. Hier nicht verweilen kann: fo bin ih mit den Dänen übereinge- 
fonmen, daß wir, mern nicht binnen drei Tagen andere Befehle ein- 
treffen, abreifen werben.” 1 

Noch bevor der Railer, damals bereit in Megensburg, dieſen Be— 
richt erhielt, ſchrieb er, am 28. Juli, an Dohna*: „Wieroofl kein Zweifel 
obwalten bafı ber Schwede mur ‚Zeit hat gewinnen wollen: fo befinden 
wir doch umrathfam zu fein, wollten es auch ungern ſehen daß unferer- 
ſeits zu einigem Bruche auch des Ortes halber zuerft Urſache gegeben 
ober der Anfang dazu gemadt würde. Wir wollen aljo aud wegen ber 
Waplftatt nit bifficultieren.” 

Demnad meinte ſelbſt damals noch, gegen das Ende des Monates 
Juli, der Kaifer Ferdinand IL, daf der Mrieg mit dem Schweden ver- 
mieden werben könne amd ging, um vor Gott und der Welt frei zu 
bleiben von dem Vorwurfe ber Schub an einem neuen Kriege, Dis an 
die Auferfte Grenze ber Rachgiebigfeit. 

Und doch rollten damals ſchon ſeit Wochen Die eijernen Würfel 
des Krieges über das ſchwer heimgeſuchte Ponunerland. 


Das Sqchwanten Buflav Adolfs in Elfsnabben ſcheint nicht lange 
gedauert zu haben. Dagegen that er einen anderen merkwürdigen Schritt 
Am 9/19. Juni erließ er eine ſtundmachung an das ſchwediſche Volt, 
des folgenden Inhalte.” „Der Reichetag von 1629 hat zwei Aus 
hebungen bewilligt Die zweite fteht jegt bevor. Indem mir aber uns 
wohl befinnen, daß fie nicht wegen Landesnoth erforderlich, auch ohne 
‚große Beſchwerde unjerer Unterthanen nicht geihehen kann: jo haben wir 
in loniglicher Gnade erwogen, wie wir alfe unfere getreuen Unterthanen 
und beſonders die Ranbhevöllerung von der bevorftehenden Anshehung 
befreien können. Wir haben endlich für dies Mal fein beiferes Mittel 
gefunden, als das ſchwediſche Kriegevolt baheim im Konigreiche zu der 
laſſen und gegen die Feinde besfelben eine Armee von Fremden zu führen. 
Weil aber der Unterhalt des fremden Volks in Feindesland ſchroere 
Koften erfordert, und die Mittel in unferen Händen bafür zu gering 
find: fo haben wir auf das Gutachten unferer Räte Cinige aus der 
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Nitterichaft, der Beiftlichfeit, der Bürgerſchaft hierher beihieden. Gie 
find fümmelih der Meinung, daß es dem Volke beffer und erträglicer 
fein werde, um und ber Krone zur Anwerbung und zum Unterhalte der 
Fremden eine Summe Pfennige ober deren Werth in Warren zu geben, 
als daß eine ansgehoßene Mannfcaft den Frinden des Königreiches unter 
Augen gehe. Wir haben ums deren unterthänigen Vorſchlag in Gnaden 
fo weit gefallen laffen, daß wir einige getreue Dläuner ausgefenbet haben, 
dies Allen Fund zu thun.” Der Anja war: entmeber drei Tonnen 
Theer ober bas Aequivalent in Geld für eben, ber in Zukunft con⸗ 
feriptionspflichtig wurde. — Die Gründe, weshalb Guſtav Abolf ge: 
worbene Mannſchaft vorzog, haben wir fhon früer (in Band I ©. 538) 
tennen gelernt, Die Zahl der Truppen, mit weißen er Hinüber zu ſeten 
gedachte, belief fih auf 10,000 Mann Infanterie und 2500 Weiter, 
unter denen alfo, gemäß jener Darlegung ein verfältuismäßig geringer 
Theil aus National-Schieben befand. 

Für eine Reihe von Tagen blies der Wind fo ungänftig, daß bie 
Abfahrt micht gewagt werden fonnte. Unterdeſſen verzehrten ſich die 
gebensmittel. Born 10/20. Juni an ergingen bie Forderungen Guftan 
Adolfs an die nah gelegenen Städte zur Fieferung von Brot und Bier! 
Sie wurden täglih dringender. Am 17/27. Juni, wo die Flotte unter 
Oland fag, erging am tie Bevölferung diejer Inſel nicht mehr eine 
Mahnung, ſondern eine Drohung „Cs it mit ber Noth dahin ger 
tommen, daß wir entweder ben jämmerlichen Untergang dieſes Kriegs 
volles nor Augen jegen, oder nad Schweden zurücteßren müffen. Dies 
tenn nicht geſchehen ohne unferen und des Konigreiches hödften Schaden 
und Unehre, und würde für Cuch die Ihr zunächſt ſitzt und, wenn das 
Volt ans Land ſtiege, zuerſt entgelten müßtet, zum gewiſſen Untergange 
und unvermeiblichen Verberben gereichen. Denn dies fremde umbändige 
Kriegsvoll würde von Überfall und Landverderben nicht wohl abzuhalten 
fein. (8 gibt feinen anderen Ausweg als da Ihr fammt und fondere 
alle bebensmittel, die Ihr beſchaffen tönt, zur diotte bringt.“ 

Gegen Ende Jum wandte der Wind ſich günftiger. Die ſchwediſche 
Flotte lichtete die Anter und fteuerte der pommeriſchen Küfte zu. 


Guftao Melf erließ nit eine Kriegeertlärung im völferregtlicer 
Sinne. „Mit jenem Schreiben an die Kurfürften, vom 7/17. April“ — 
fagt der ſchwediſche Hifteriograpb Chemnig* — „hat der König von 
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Schweden ſich bei den Ständen des Reiches gebührli verwahrt. Denn, 
fo viel den Raifer amlangt, erachtete er gegen denſelben einiger feierlichen 
Antlindigung des Krieges nicht vonnöthen zu fein, weil er in den Schranten 
der Defenfion ftand, in welhem Zalle der Krieg nicht durch Serolde, 
fondern durch Die Natur und von fi jelber angejagt wird, Wie dann 
aud der König, che er no auf bes Meiches Boden kommen, bie Ux- 
ſachen die ihn zu dieſem Kriege bewogen, öffentlih und zu Jedermanns 
Nachricht zu publicieren andefoffen.“ 

Mit diefer Behauptung der Vertheidigung ſieht die Thatſache felbft 
des Einbruches in bas Reid in Widerſpruch. Ein Anderes fehlt in dem 
Deanifefte. Nach den Reden Guftav Adolf zu jeinen vertrauten Räthen, 
im November 1628, im Schloſſe zu Upfala, follte man den diuf des 
Neligionstrieges darin erwarten. Gr findet fih nicht bort: Der Grumnd 
Hegt in dem Berhältmiffe Guſtav Adolis zu Frankreich und Venedig, Er 
hatte das von dortfer angebotene Geld noch nicht genommen, aber auch 
Die Brüde es zu nehmen nicht abgebrochen. Um diejer zmei Mächte 
und demgemäß des Papftes willen durfte er nicht vor aller Welt ben 
Neligionsfrieg precamieren, Wir werden im Laufe der Zeit wiederholt 
erſehen, mit welcher ſtaunenswerthen Meiſterſchaft der Schwede je nad 
der Seite, nad) welcher er fi wendet, den dieligionstrieg oder den Iebiglich 
politiihen Krieg herauskehrt. Die Predigt des erfteren beſchränkt ſich 
auf die Schweden, teren Unkunde, und auf die nichtefatholiicen Deutſchen 
deren Leidenſchaften des Zornes ober der Furcht im Falle eines fhme- 
diſchen Erfolges, fie dafür empfänglih; machen würben. 

Auf den Inhalt eines Wanifeftes einzugehen, deſſen meet felber 
die Unwahrheit war, würde zu weit führen. 


Über das Gange Hat reichlich ein Jahrhundert fpäter ter preuhiiche 
König Friedrich II. geurtheilt mit ben folgenden Wortent: A bien con- 
siderer ces raisons, on ne les trouvera guöres plus raisonnables 
que celles que Charles II roi d’Angleterre fit valoir pour diclarer 
la guerre aux Hollandais (1672) Un des prineipaux griefs des 
Anglais roulait sur ce que Mrs. de Witt avaient un portrait sı 
daleux dans leurs maisons. Faut-il que de pareils sujets devien- 
nent Porigine de la ruine des provinces, et que Pesptce humaine 
prodigue sa vie, et rpande son sang, pour satisfsire aux fantaisies 
et aux caprices bizarres d’un seul hommef — 


+ Zu ten Mimoires de Brandebourg. 
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Gegenüber ben Bitten des Herzogs Bogislav von Pommern und 
feiner Rondftände an Guftan Adolſ vor feiner Abfahrt von (ilfenndben, 
if die Meinung, daß viele nicht- katholiſche Deutſche die Ankunft des von 
Niemandem gerufenen Schwedenkönigs mit Freuden begrüßt haben, nicht 
haltbar. Niedergedrüct durch bie unfägliche Raft der Wallenſteiniſchen — 
men darf faum jagen Friegführung, fondern — Priegeswerbung, konnten 
die Deutſchen nicht einen neuen Krieg willtommen beißen, ber under⸗ 
meidlich die Laſt verdoppeln würde, fonbern erſehnten den Frieden 

Man Hat die Meinung, daß bennoh Bielen die Antımit des 
Schweden willfommen gewefen jei, geftügt auf die Thatſache. daß fein 
newer Krieg bie Durchführung des Reftitutions-Edictes vereitelt hat. Die 
ietztere Thatſache ift unzweifelhaft. Es ermächft daher zunäichſt die Auf⸗ 
gabe der Darlegung, wie weit die Ausführung des Reftitutions-Edictes 
ſich erftredte, und was darin bis in das Jahr 1630 geihehen war. Der 
Sachloge nach tritt dabei der Nordweſten de Reiches in den Vordergrund. 


9. Fustügrung des Reftitutiond-Edictes, beſonders im Rorbweiten 
des Reiches. 

Benige Wochen nach dem Erlaſſe des Edictes, noch im März 1629, 
hatte der Kaiſer Commiſſarien zur Ausführung ernannt. Für bas nord» 
weſtliche Deutſchland, ober genauer für ben wejtfäliihen und ven mieber= 
fähfiihen reis lints der Elbe, beftimmte er ben Furſtbiſchof Franz 
Wilhelm von Dsnabrüd, ven Hoh- und Deutſchmeiſter Hans Caspar 
von Stabion, ben Reichehofrath Johann von pe. Stadion betheiligte 
fi nicht, nur die anderen zwei, dieſe jedod fo lebhaft, daß ihre Ber: 
tihtungen mehr als diejenigen in anderen Gegenden ein Harcs Bild der 
Sade geben. 

Auf die Anfrage Franz Wilhelms erklärte ſich Tilly „fhuldig und 
willig, &uferftem Vermögen nach zu helfen, um diefen hochwwichtigen Auf- 
trag zur Ausführung zu dringen.“ ı — Der Zwiſt über die Beſatzung 
in Osmabrüd Hatte die beiden Männer nicht dauernd getrennt. Im 
Sommer des Jahres 1629 trug der Bapft Urban VIIL, zur Bezeigung 
feiner beſonderen Achtung für Tilly, dieſem auf, eine geeignete Perfönfid- 
feit für das Bisthum Verden zu benennen. Tilly ſchlug Franz Wilhelm 
vor. Diefer zauderte Tüly entwitelte bie Gründe, welche ihn zu biefem 





Died wie aud das Folgende, wenn nicht eine audere Onelle angeführt, nach 
dem Acien Ftang Wilgelms im Osnabrlder D. €. #. 
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Vorſchlage beftimmt hatten, und Franz Wilhelm nahm an. „Es ift ja 
dern guten Wlten mer um bie Kirche und das Gemeimmohl ohne eigenes 
Intereſſe zu thun“ — ſchrieb er darüber an Ferdinand non Köln. Dieie 
Anertennung Franz Wilpelms für Tilly muß alfo auch in Bezug auf 
die früheren Vorgänge in der Stadt Osnobrüd gelten. Bapfl und 
Kaifer Heftätigten, im Januar 1630, Franz Wilpelm als Furſtbiſchof 
ud von Verden 

In Betreff der Tätigkeit diefer Commiſſarien bedarf es kaum der 
Grwäßnung, dab von einer gemaltfamen Netatholifierung, von einer For 
derung dieſer Art an einzelne ober viele hei den Stiftern und Mlöftern 
nicht Hetheiigte Perfonen nicht die Mede jein fan. Die Wirtſamteit 
zer Gomnuiffarien bezieht ſich auf bie Rüdforderung von Gütern, melde 
gemäß dem Neftitutions:@dicte auf Grund des Religionsfriedens von 
Augsburg der Tatholifgen Mirde retlih zukommen Die Bermendung 
dieſer Güter fortan entipriht den Zweden der Miſſion. der Wieder- 
Begründung der Kirche dur; Unterricht unb Beifpiel, 


Die kaiferlie Juftruction,! vom 27. März 1629, wies bie Com⸗ 
miffarien an, „die geiftlihen Guter umd Stifter denjenigen zu reftituieren 
und einzuhändigen, denen fie vermöge ber erfien Fundalionen zugehörig“, 
und in Ermangelung eines Anſpruches fie dem Orbinarins des Ortes 
zur Verwaltung für fo lange zu überweifen, bis die Berechtigten ſich 
anmelden. 

Bon dieſem Puncte aus beginnt eine Differenz ſichtbar zu werden. 
m Sommer 1629 beauftragte? ber Papft Urban VIIL. feinen Rımtius 
in Wien, Pallotta. dem Kaiſer zu eröffnen, daß nicht alle Möfter und 
Kirchen, welche zuriiderlangt würben, geiſilichen Perionen eben berfelben 
Orden zurüdzufellen, ſondern daß einige derjelben ben Biſqhöſen oder 
anderen geiftligen Gommiflären in Sequefter zu geben Teien, big Se Heilig» 
teit, gemäß dem Wanſche des Kaiſers und den gegempärtigen Bedürfniffen 
der Kirche in Deutſchland, darüber entiheiden werde, 

Der Auftrag entfprict dem firhlichen Grunbfae, den eine Sirift® 
jener Tage in die Worte Meitet: Pontifex est supremus omnium bo- 
norum Ecclesiasticorum dispensator. — Im Baiferlichen Ratte jedoch 
ſond dieſer Gedanfe Widerfpruh. Als das Haupt diefes Widerftandes 
wird genannt ber Geheimerath Anton, Abt von Kremsmänfter, bald bavauf, 

4 Laymıann 658.  * Laymann in den Prooemüs pı 4, 

3 Disceptatio seu quaestio, utrum bona etc. im Beginne. 
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nad Kleſels Tode, Biihof von Wien Diefe Partei bewog den Kaiſer, 
am 25. October 1629, ein Schreiben an feinen Botſchafter Savelli im 
Rom zu zeihnen, lautend!: „Wir befehlen Euch gnädigſt und ausbrütic, 
forgföftig darüber zu wagen, daß nicht irgend welhe Möjter, bie unter 
umfer Cbict fallen, oder havon abhängige Güter, von Sr. Peifigteit, fer 
& durch eigenen Entfluß oder auf fremdes Begehren, einem anderen 
Orden als melden fie gewidmet find, überwiefen werden.“ 

Über biefen Befehl liefen viele Beſchwerden ſowohl von Nom als 
von amberen Orten aus bei dem P. Camormaini ein. Nach langem 
Zaubern entſchloß er ſich, dem Kaiſer eine ſchriftliche Worftellung zu 
machen, mit der Bitte? daß der Sailer einige Mätfe und einige Theo: 
logen deputieren wolle, bie mit ifm, dem P. Camormaini, dieſe Differenz 
erwägen wärben. Der Kaifer willfahrte, und fegte eine Commiffion 
nieder, beftehend aus ſechs feiner Mäthe und drei Thenlogen.d Diefe 
Differenz zog fi lange hin. Im Verlaufe ber Dinge werden wir in 
einem beftimmten Galle bie Anſicht des P. Camormaini genau vernehmen. 


68 war jedoch zugleich auch der Iebhafte Wunſch des Kaifers, in 
den Kreiſen Nieberfachfen umd Weitfalen eine Reihe von efuiten-Eol- 
legien zu errichten. Am 9. Mai 1629 erging feine Aufforderung au 
Tilly und an Walfenftein: „unverlängt zu Berichten, wos für Frauen - 
frifter, und auch Frauentlöfter bort vorhanden fein möchten. melde dem 
Venctictiner- und dem Gifterzienfer- Orden zugehörig, und von Nicht: 
Katholilen bisher beiefien, Hierzu genommen und angewendet werden 
Kinnten.“ * 

Bon befonderem Intereſſe ift Die Antwort Wallenſteins. Es find 
von ihm Hußerungen vorhanden gegen das Reftitutions-Edict® und gegen 
die Jefuiten.® Allein bet einer Perfönlichteit nie Wollenſtein barf niemals 
außer At gelaffen werben, an wen er feine Mebe richtet. Auf jenen 
Vefehl des ñeiſers antwortet er, am 29. Mai, aus Cüfteone?: 

„Solches will ich äußerfter Moglichteit nach mir angelegen fein 
laſſen Denn dies ift das einzige Mittel, wodurch die katholiſche Religion 


* Das Gereiben abgerudt bei Laymann 560. 

" Das Schreien bei Laymann 825, 

* Zu bem Prooemium der Schrift Lapmanne ©. 11. 

« Agebrudt in dem andange zu Laymann 568. 
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biefigen Ortes wiederum wird fortgepflanzt werden lönnen. Deine 
unterthänigfte Deinung wäre auch dak Em. 8. M. neben den Gollegien 
etlihe Seminarien funbieren thäten, biemeil im Anfang foldes ein gutes 
Mittel fein wird, daß fie (bie Nicht-Katholiten) ihre Kinder dahin ihun 
und in der latholiſchen Religion erziefen laffen. Denn, wenn fie dieſe 
Gelegenheit nicht hatten. fondern auf die Kinder fpendieren müßten, To 
tiicben fie biefelben viel eher im die lutheriſche Schule geben, dieweil fie 
felber der Religion find, als bei den Batres ſtudieren laffen. Ich bitte 
aber ganz geforfamft, Er. 8. M. wollen nicht alle die Möfter den 
Orden, welchen fie zuvor gehört, einräumen; denn nachher würden Mittel 
zu ben Fundationen mangeln, und dieſes jo drifilihe und heilige Wert 
witebe müffen fterfen bleiben. Ich zweifele auch nicht, daß J. B. Heilige 
feit Dies ilfigen werden. Denn, mo die vorigen Päpfte wegen Sriegs- 
erpenſen den Potentaten erlaubt haben, geiftliche Güter, welche die Geift- 
lichteit in wirflihem Poſſeß Hatte, ihnen zu nehmen und den Weltlichen 
zu verlaufen: warum wollten fie mit zur Mettung jo vieler Seren 
etliche Klöſter. welche jeit langer Zeit im der Reger Hand geweien und 
von keinen Geiftlichen bejeffen, auf andere Orbensleute übertragen?" — 

Zn diefem Gutachten war alfo Wallenftein verſchiedener Anficht 
mit dem Kaiſer, welcher principiell bie Klöfter, ven alten Orten zurüd- 
geben wollte. Sein Auftrag in Betreff der Jeſuiten an ben Fuͤrſthiſchof 
Franz Wilhelm lautet:! „Wir haben für gut amgefehen, daß in des 
9. Weihes Kreiſen für die Väter der Gejellicaft Jefu, als welche mit 
Haltung der Schulen, emfiger Unterweijung der Jugend, auch fleißiger 
Übung anderer katholiſchen Officien, nicht geringe Frucht fhaffen, gewiſſe 
Orter und Pläge zur Erbauung von Coffegien und Geminarien aus- 
erfehen werben möchten, und ermarten darüber Bericht,“ — Der Klöfter 
ber allen Orden geſchieht alfo Bier feine Erwähnung. 

Aus dem Berlaufe der Dinge ift unverkennbar, daß die Commil- 
ſarien Franz Wilgelm und Hye fih mehr jener Anfiht Wallenſteins 
zuneigten 


Rad) dem diathe Zillys begannen die zwei Commiſſäre ihre Thätig- 
feit mit den Stiftern Bremen und Verden. Gie erwäßlten zu ihrem 
Sige die Stadt Berden an ber Aller. Von dort aus erging im Anjange 
Novemberd 1629 ihr Beſehl, daß fortan ohne ihre ausbrüdlice Ber 
willigung Niemand an bie Domlirche zu Bremen, an die Gollegiatftifte, 


* Das Adenftüc in der eiſien Ausgabe Br. I, 457. Mr. LY, 
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die Abteien und Klöfter des Erzbisthumes bas Geringfte entrichten dürfe 
Die Mitglieder des Gapitels von Bremen wurden vorgeladen, fi vor 
ter Eommiffion über den Beſitz ihrer Pfründen auszuweiſen. Aber nicht 
bloß diefe Domferren, fondern auch ber Rath von Bremen ward gelaben. 

Man fieht wie weit Franz Wilhelm vorzugehen beobfichtigte „Der 
Paſſauiſche Vertrag und der Meligionsfriebe von Augsburg,“ fagt er, 
„fern nur den reiheummittelbaren Ständen zu, daß bie vor dem Ber- 
trage von Vaſſau eingezogenen Güter ihnen verbleiben ſollen. Darauf 
tonnen Bürgermeifter und Math von Bremen fih deshalb nicht berufen, 
weil die Stadt Bremen funbbarer Weiſe nicht reichsunmittelbar iſt 
Bürgermeifter und Rath; fin ſchuldig unferer Ladung Folge zu Teiften.“ 

Die Abgeordneten der Stadt degaben fi nad Stade zu Tilly. 
Er fah bie Sade doch etwas anders an als Franz Wilhelm. Die Ab— 
georbneten hielten ihm wer, dah die Stadt bie Mirhengäiter [hem im 
Jahre 1521 eingezogen, Tilly erwiederte ihnen: es jei bekannt, daß fie 
im Jahre 1558 noch einen katholiſchen Erzdiſchof gehabt. — Doc fügte 
er in feinem Berichte an Franz Wilbelm hinzu: er bezweifele jehr, daß 
in Güte etwas zu erreichen fei. Und Gewalt anzuwenden, trug Tiy 
damals Bebenten. ¶ Ahnlich Hatte er noch im Juni 1629 dem Kurfürften 
Ferdinand von Köln ein ſolches Verfahren gegen Hildesheim dringend 
abgerathen — Der Math von Bremen blieb feſt. Er bat bie Com- 
mifjion, ihn mit ſerneren Vorladungen zu verihonen. „Werm dagegen 
Jemand an uns ober an unſere Stabt Anfprüdie zu haben meint,“ fagt 
er, „fo möge er fi) vermöge Rechtes und her Ordnunz bes Beiligen 
Reiches an gebührendem ordentlichem Orte melden, wo wir ihm Wehe 
ftehen werden.“ 

Es dein, als habe Hier die Commiſſion den Stier bei ben Hörnern 
gefaßt. Bei anderen Perſonen zur jelben geit ging 8 leichter. 

Johann Friedrich, der Anminiftrator von Bremen, machte geltend, 
daß er nicht gewaltſam eingegeiffen, daß er auch Katholiten und tatho 
file Einrichtungen in den Möftern geduldet. Er berief fi ferner auf 
bie Belobungen dis Kaifers wegen feiner Treue im däuiſchen Kriege. 
Er bat für feine Qebenszeit im Bafike des Erzſtiftes zu Bleiben. Die 
Frage wurde einſiweilen offen gehalten. 

Bon dem Bertener Domcapitel erſchienen auf die Ladung im 
Namen ber anderen vier Mitglieder, und erllärten, daß fie dem kaiſer⸗ 
lichen Befehle des Meftitutions-Edietes geherchen wirrden, nur möge mar 
fie ſchützen gegen ben Born der Bürger. 
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Auch von dem Bremer weitaus reicheren und maächtigeren Gapitel, 
ferner von den Gollegiatftiftern St. Ansgarii, fo wie St. Wiliehadi und 
Et. Stepbani, erſchienen auf miederholte Ladung einige Mitglieder in 
Verden, am 9. November. Giner Meldung darüber nad Wien gemäß 
hatte ber Roth von Bremen zuvor an fie bie Mahnung gerichtet !: „fie 
mödten und folten vor ten Gemmiffarien mit Zujagen und jonft ſih 
fo verhalten, daß fie beim Rathe und der Bürgerſchaft Berantwortung 
(un Könnten. Denn der Rath jei vejolviert, außer ber jepigen Religion 
in der Stadt eine andere nicht zu geatten.“ Der Veriht fügt Hinzu: 
„Der Spnditus Preiswert ift nod im Haag, und es dünkt mid, er fei 
mit dort wegen ber fiaatifdien Schiffe, die eine Zeitlang den Wejer- 
ftrom verfperrt gehalten, umd nunmehr ſich zurüdgezogen haben, fordern 
um anzufragen, wie fie fih bei dieſer Neformation zu verhalten, auch 
weſſen fie im Rothfalle zu gemarten hätten. Es in gemis, dafı die 
Stadt im Falle eines Angriffes auf fie lieber vom dieiche abſallen und 
ſich zu ben Generalftaaten fügen wird. Zu folden Gztremitäten fuchen 
die Prediger von den Kanzeln bie Gemüther zu entzünden.“ 

Vor ben laiſerlichen Gommiffarien indeffen redeten die Mitgfieder 
tes Domcapitels nicht ganz fo, wie der Math der Stadt Bremen hinter 
den feften Mauern und Wällen. Das PBrincip des Meftitstions-Ebicts 
ſochten fie nicht an. Sie wandten dies ein und jenes. Franz Wilhelm 
verlongt, mit feinem übficgen Ausbrude, bie Mcommodation. In diefem 
Falle ftellt er das Behalten der Pfründe in Ausſicht oder eine andere 
Berforgung. Jene wiffen nicht fih zu entſcheiden. Wir vernehmen Ant 
werten wie: „IH bin in der Augsburgiſchen Gonfeffion erzogen, nicht 
informiert in religione.“ Auch fie berufen fih auf die Lebensgefahr 
vor dem Boll. Sie meinen: es ftehe doch nicht dem Fürſtbiſchofe von 
Dsmobrüd zu, fie ohne Weiteres zu entfernen. Dos Gapitel mochte 
allerdings eins der veruchmften im Rede fein. Miitglieder desſelben 
waren ber Herzog Friedrich von Füineburg als Propft, ferner ein Herzog 
Aolj von Holftein, Herzog Friedrich von Holftein, ein Graf von Oft- 
frivaland, einer von Hanan, zwei dänijdie Bringen uf. 


In befonbers merhmärbiger Weife zeigte das Collegiatſtift St. Ans-⸗ 
garii in Bremen, wie bie alte Zeit bineinzagte in die neue. Es fanden 
fi dort zwölf Stiftsherren, fiebzehn Bicarim, überhaupt äußerlich fait 
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alles im alten Stande, mit ben Einkünften, mit ben Namen, nur bag 
das Weſentliche, der Tatholifche Gottesbienft, Kängft aufgehört hatte. Die 
eingereichten Verzeichniſſe der Güter zeigten ben mod; gefonberten Beſland 
als bona toti Capitulo communia, bona obedientiac, bona portio- 
num. Der Zon ber Eingabe diefer Stiftsgerren entiprah nur wenig 
den imperativen Mahrrungen des Watfes von Bremen. Die Herten 
vom Capitel erzählten, daß vor hundert Jahren Einer, Namens Heinrich 
van Zütpfen aus Brabant, in Yremen aufgetreten jei um gegen bie 
alte Firhe zu prebigen. Er Habe hei ben Stiftäherren wenig Beifall 
gefunden; aber Rath und Bürgerſchaft Haben die Stiftsherren gedrängt, 
ihm ihre Kirche einzuräumen. Das jei geſchehen und dann Haben Math 
umd Bürgerihaft die katholiſchen Ceremonien und Kirhengebräude zu 
St. Ansgarii abgeihafft. So fei die reformiert lutheriſche Neligion ein⸗ 
geführt, und in kurzer Zeit fo gerwadiien, „da; unjere Borgänger zu ber 
Zeit fich zu berfelßen gleichfalls öffentlich Kekannt und bekennen mäffen“. 
Die bisherigen Kaifer Haben. fie dabei geduldet. Sie foffen, daß au 
der Furſtbiſchef Franz Wilhelm fie dabei belaſſen werde, 

Die Aficst Franz Wilfelms war dies offenbar nicht. Aber man 
erlennt. daß das Kapitel von St. Ansgarii als jeldes ihm die Sache 
mit ſchwer machen würde. 


In ägnticgen Zuſtande befanden fi im Exftifte Bremen die Möfter. 
Es Tiegt eine ausführlihe Beſchreibung des adeligen Nonnenflofters Ofter- 
holz unfern der Stadt Bremen vor, bas damals, wie es danach ſcheint, 
noch im Befige aller feiner Güter war. Es wurden dort hundert Ber- 
fonen täglich geipeift. „Das Kirchengebäude,“ melden tie Abgeordneten 
den Gommiffarien, „at innerlich fehr gelitten, die Meinobien find hinweg. 
Auf den Chore befindet fih ein Altar nur von Brettern und Holzſtäben 
wie ein Tüd, mit einem ſchlechten Borhange. Bon ber alten Iateintfhen 
Bibliothek ift nichts mehr vorhanden: dagegen liegen auf den Giken der 
Vioferjungfrauen zwei lutheriſche Pfalterien. Die einigen Bilder in 
der Kirche find die von Ruther und Welanchthon in voller Statur. In 
der Kirche und dem Kreuzgange jtehen viele Iedige Kaſten, welche tie 
Hausleute dort aufbewahren Die Verwaltung des Mofters jedoch iſt 
im Gange. Gewöhnlich kommen die Linder im Alter von 4, 5 bis zu 
10 Jahren, und werben ehma zwiſchen 20 und 30 Jahren ihres Alters 
eingeffeibet. Bei der Einffeibung mird fein Gelübde afgelegt, mur daß 
die Jungfrauen der Domina und dem Gonvente Gehorfam zu Teiften 
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verſprechen. MAlabann werben fie zum Altare geleitet und etlidhe Gebete 
über fie geſprochen · 

Die Gommiffarien fehten den Inſaſſen Termine an zur endlichen 
ErHärung. Diele wurden duf bie Bitten der Betroffenen verlängert, 
einmal, auf mehrmals. Allein es Tag nicht im Auftrage, noch im Plane 
Franz Widelms, durch ſolche Verlängerungen die Sache felhft ver- 
fchleppen zu laſſen. 

In zwei Möfteen im Graftifte, Altlloſter und Neutloſter, fanden die 
Gommiffarien kaum eine andere Änderung, als daß je ein verheiratheter 
Edelmann bie Leitung ber Verwaltung an fih genommen. Die Nonnen, 
etwa fech8zig am der Zahl, Tehten in Meidung, Regel und Ordnung des 
Chores nad tatholiſcher Weiſe. Die Umwandlung dort war leicht. Sie 
beftand wefentlich darin, bafy jenen zwel Borftefern jeglicer Mitemſpruch 
unterjagt warb, Die Nonnen blieben. 


Mertwürdig war bejonbers die Meftitution in Stade, der zweiten 
Stadt des Erzftiftes. Die Benebictiner erhielten bort ihr Klofter mit 
der Liebſrouenirche zurüc. Die Prümonftratenfer waren bereits wieder 
im Beige bes Georgshlofters, nur die prädtige Kirche war. verfallen. 
Ferner waren noch vorhanden die Pfarrtirche St. Willehedi, dann 
St. Cosma und Damian, endlich St. Pancraz. Alle dieje Kirchen 
waren früher von den Prämonftratenfern verwaltet, und darum bean- 
ipruchte der Orden fie zurüd. Auf die Vermittelung Tillys jedod über» 
ließ ex den Jefuiten bie Kirche St. Willehabi. Am 25. Rovember 1629, 
dem letzten Sonntage nach Pfingiten, fah man eine lange Progeffion von 
der Liebfrauentirche mitten über ben Markt nah St. Willehadi ziehen. 
Unter dem Geläute aller Gloden, unter bem Ambrofianiſchen Lobgefange 
übergab der Beauftragte Franz Wilhelms den Jeſuiten bie Shlüffel zu 
St. Willefadi. Für die Zundation des Ordens wart das ehemalige 
Romnentiofter Neuerupalde im Erzbisthume Bremen angemwiefen.t 

Der Math und die Bürger behielten die Nicolaikirche, bie Neinfte 
von allen. — Nun war aber noch die St. Johanniskirche da, außerhalb 
der Stadt. Die Verhandlungen über dieſelde gewähren ein mertwürdiges 
Beifpiel, wie jebr die Zuftände in der Erinnerung der Menſchen fi 
verbunfelt Kalten, wie Die alte Zeit zuweilen wie ſpurlos untergegangen 
war. Die Johannislirche ward von ben Obfervanten beanfprudt. Der 

# Das betr. motariele Docummt der Befigeiniefung im der Beitfrift des 
hifior. Gereins für Rieberiachfen. Haunover 1869. ©. 181 fi. 


Google 


424 Dis Fahr 1630, 


Nath verneinte alles. Er wußte von nichts, Er hatte nicht einmal 
gehört, daß jemals ein Kloſter dort geweſen jei. Es könnte ſcheinen 
als Habe ber Rath es vorgezogen davon nichts wiflen zu wollen; allein 
das vorliegende Brotofoll her betreffenden Verhandlung rechtfertigt nicht 
eine folge Muthmaßung. Der Rath felbft trug auf Augenſchein an. 
Es fanden um bie Kirche Heine verfaliene Käufer. Der Math; hatte 
dieſeiden in ber Belagerung von 1628 für die englifden Soldaten her⸗ 
gegeben. Früher, fagte er, Gätten geringe Leute da gewohnt: weiter ſei 
nichts befannt. Die Franzistaner-Dlönde dagegen wiejen aus der Um- 
gebung, aus den Mauern der näcften Häufer, aus einem großen ver- 
mauerten Bogen nad, wo das Mefectorium, wie die Anlage des Kloſters 
gewefen fel Der Rath beharrte umgfäubig. Er trug darauf an, ak 
man nachgrabe, dafı Fundamente e& austweifen wiirben. Es gefhah, und 
man überzeugte fi. Weiter erhob ſich die iyrage nah dem Garten. 
Der Pater Buarbien ftüßte fih darauf, da überall und jederzeit ein 
Franzisfanerffofter einen Garten habe, und wie derjelbe der Hegel nad 
belegen fei. Auch davon fanden fih Spuren, Die Mitglieder des Rathes 
erflärten verwundert: fie hätten ihre Bebetage davon nichts gemußt. Sie 
mußten, wie zu erwarten ftanb, bie ganze Bodenfläche Herausgeben. 

Mithin Hatten zu Stade fortan vier Orben ihren Sig: Afriten, 
Benedictiner, Prämonftratenfer, Franziskaner, und bas Kirchenweſen der⸗ 
jelden war fofort in vollem Gange. 

Im Ganzen find bie Protofolle der Gommifjarien ſehr einfürmig 
amd farblos. CS ift bemerlenswerth, hafı nirgends Gewalt angewendet, 
noch Widerſtand geleiftet wurde. Die Einräumung erfolgt, wie das 
Protololl bemerkt, sine confusione. Um ſo viel weniger alfo fonnten 
Nicptbeiheiligte Über die Borgänge in Aufregumg gerathen. 


Ein beſonderes Intereſſe dagegen gewährt die Verhandlung im 
Schotze der Commilfion über Magdeburg, Der Biſchof Franz Wilhelm 
und Hye Hatten ſich nämlich brei andere, unter ihnen zwei Medtögelchrte, 
beigeordnet. Am 23. Dechr. 162% beriethen fie in Halberftabt über 
Magdeburg, Sie befragten Wallenftein. Ahın mochte etwas bangen 
vor der Erneuerung eine Angriffes auf dieje Stadt. Sein Gutachten 
vietb ab und legte die Schwierigleiten dar. Hye bemerkt, man habe es 
nicht mit der Stadt jondern mit der Domkirche zu thun. Die übrigen 
Sürsgen mögen bleiben, wie fie find. Die zugegogenen Mitglieder der 
Gommifion dagegen Können nicht befinden, dah in dieſer Zeit chuas 
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Nüglies auszurichten. Die Stadt habe fi} bereits einen Namen ges 
maß, laſſe fi; nit |hreden. Frang Wilheim erllärt: nochdem er bie 
Meinung feiner Käthe vernommen, ſtimme er überein mit Tilly, der 
auf das Veifpiel Bremens Hinweife. Der Juftruction gemäß feien fie 
verpflichtet, mit den Griegsoberften Rilfprade zur nehmen Fine lieh 
des ungeachtet nit von feiner Meinung. Er wolle nod mit Wallen: 
ftein eben. , 

Damit fließt das Protetoll. Es jdeint von dieſer Commiffion 
ans weiter gegen Magdeburg kein Schritt gethan zu fein. 


Es kam die Reihe am die Lander der welfiſchen Perzöge. Es ift 
zu bemerlen, daß weber Chriſtian von Rüneburg-Gelle, nod Friedrich 
Uri von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel einen principielen Einwand erhoben. 
Ehriftian von Tünesurg erklärte, daß die Reformation in feinen Lande 
notorijh vor dem Paſſauer Vertrage vorgenommen ſei. Dies war nicht 
zu befteiten. Dazu Hatte ex fi durch feine treue Exgebenheit für ben 
Katjer im dänijcen Kriege hohe Verdienſte erworben. Deshalb mar 
er, abgefefen ven bem Bisthume Minden, welches man ihm nicht laſſen 
Tonate, geringeren Anfechtungen augejeht, als jein Vetter von Braunfehmeig. 
Friedrich Ulrich hielt entgegen, Daß die Herzogin Elifabeth, die Witwe 
Erichs des Helteren, ſchon 1542 die Reformation angeordnet. Er lieh 
für jede einzelne Abtei, jedes Stift und jedes Klofter einen langen Bericht 
deifen Hinzufügen, was damals damit geichehen fei. Die Commiflare 
bejeitigten alle bieje Einreden durch bie Bemerkung: Erich der Jüngere 
lange nad dem Poffauer Bertrage, fei latholiſch geweſen. Demgemäß 
witeden fie die Retitution vornehmen. Die Vifte war lang. Es fanden 
ſich darauf zwei und dreißig Nomen, Colegiorftifte und Kloſter. Es 
Hebarf laum der Erwähnung, daß die Durhführung einer fo bedeutenden 
Meftitution längere Zeit erfordert hätte, ala dafür der ſchwediſche Ein: 
bruch beließ 


Mehrere dieſer geiſtlichen Stiftungen ſollten mittelbar dienen zur 
Ausführung des großen Planes der Rekatholiſierung dieſer Gegenden. 
Dieſe tonnte nur mittelbar erftrebt werden. Denn dasjelde landesherrliche 
Neformationsreht, auf welches bie Fürſthiſchöfe Franz Wilhelm im 
Dsnabrud und Heinrich in Augsburg für ihre Reformation ſich ftühten, 
war für bie Unterthanen der norddeutſchen Fürſten das Boliwert ihres 
Territoriel-Rirhentpumes. Auf fie alſo konnte nur durch Lehre und 
Veijpiel gewirtt werben. Und zu diejem Zwece warf Franz Wilhelm, 
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darin überein ſtimmend mit jenen Worten Waltenfteins an den Kaifer, 
fein Auge zunähft und hauptſächlich auf die Väter der Geſellſchaft Jeſu 
Franz Wilhelm entwarf den Plan, den Kreis Niederſochſen mit einem 
Nee von Sefuiten-Eollegien zu überdeden, und für den Unterhalt einen 
Theil der reftitnierten geiftlien Güter, namentlich ehemaliger Frauens 
Möfter, zu verwenden. Franz Wilhelm beſchränkte ſich nicht darauf. 
Während er, im Beginne des Jahres 1630, ſich ſthon bei dem Koaiſer 
angelegentlich und mit Erfolg Gemühete, bie Zuftimmung zur Gründung 
einer katholiſchen Univerfität in feiner Stadt Dsnabrüd zu erhalten, 
ging ihm auch für Niederſachſen eine ſolche Hoffnung auf. Im Januar 
1630 berichtete im fein Mit-Eommiffer Hye, dah der Math und die 
Burgerſchaft der Reichsſtadt Goslar, die ſich in der ganzen Zeit bisher 
durh ihre Treue für Kaiſer und Reich hervorgethan, dem Official von 
Hilbesheim bei feiner neulichen Anweſenheit mit Exbietungen ihres Ge- 
Horfams entgegen gefommen feien. Bye fügte hinzu, daß nach feiner 
Anficht Goslar ein ſeht geeigneter Ort des Wirfens für die Jefuiten 
fein würde. Franz Wilhelm arbeitete diefen Gedanfen weiter aus, zu⸗ 
mal da die Stadi auf ferner feinen Wünſchen entgegen Fam, fogar im 
April 1630 zur Fundation eines Noviciathauſes für den Jeſuitenorden 
den Kaiferhof fhenkte.* Franz Wilhelm verfündete dafür in bereten 
Worten bei dem Kaiſer das rühmliche Bezeigen der Stadt. Aus dieſem 
Gerantengange entfprang bei Franz Wilhelm ber Blan, in Goslar nicht 
bloß, wie {hen vorher feine Abfiht, ein Probations-Faus ber Jeſuiten 
zu gründen, fondern auch eine Univerfität als Mittelpunct des tatholiſch⸗ 
wiffenfchaftlicien Qebens in Nieberjacien. Zur Fundation biefer Univerfität 
erjah er die Abtei Gernrode im Fürſtenthum Anhalt, damals bereits 
in faiferlihem Sequefter. 

Der Blan reifte erft nah und nad. Das beflimmte Anfuchen 
des Fürſtbiſchofs um die Mniverfität in Goslar und die Verwendung 
der Abtei Gernrode zu biefem Broede ift erft zu Megenhurg, am 
13. September 1630 datiert. 


Franz Wilhelm ftellte dann eine Überfigt feiner Borihläge zu: 
fammen. Gie lautet wie folgt. 

„Für das zu gründende Spefuiten-Golfeg zu Winden wird ange 
wiejen das Frauen-Gollegiatftift B.M. V. zu Winden, welches zur Zeit 
Das noterielle Document in der Zeiticeik des b. V. Mr Nicberfacen 
1859. ©. 187 ul. 
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no von einigen nichtlatholiſchen Jungfrauen bewohnt wird. Die Ein- 
Tünfte belaufen fich auf 2000 Thle.“ 

„Fir das Kollegium zu Werden ift anzumeifen das Nonnentloſter 
Marienfer Cifterzienfer Ordens im Perzogtfume Braunfmweig, des 
Bistums Hildesheim Zum Zeit it es noch von wenigen afatholifchen 
Frauen bewohnt; doch ergeht bie Meldung, daß es bereits in Anſpruch 
genommen fe. Die Einkknfte find ungefähr 2000 Thlr.“ 

„Für das Collegium zu Hameln. Die Stabt Hameln gehört 
theils dem Herzoge von Braunfchweig, theils dem Biſchofe von Hildes- 
beim, während die geiftliche Gerichtsbarkeit dem Mindener Biſchoſe zufteht. 
Für diefes Golfeg ift erjehen das Klofter der Megular-Canoniffen des 
Auguftiner Ordens, Namens Bisted, in ber Graficaft Schaumburg. 
Die Einkünfte belaufen fich auf etwa 2000 Thir.“ 

„Für das Probationshaus in der Reichsſtadt Goslar ift beftimmt 
das Nonnenklofter Wöltingerode einft Cifterzienjer Ordens im Bisthum 
Hildesgeim. Dasfelbe ift dereits den Matholifen genommen, Die Ein- 
fünfte belaufen fi) auf etwa 2400 Thlr. Ferner für das Noviciat 
eben dort das Slofter Catlenhurg, audh vormals Cifterzienfer Orbens, 
im Fürſtenthume &rubenhagen, Bisthums Hildesheim, nad) in den Händen 
der Moarfoliten. Die Einkünfte werden auf 2000 Thlr. gefäßt.“ 

„gr bie Untverfität in berfelben Heichöftabt Goelar einjt der 
Mefidenz der Kaifer, bie Abtei Gernrode, früer ein Frauen-Gollegiat- 
ftift, belegen im SFürftentfum Anhalt, unter der kirchlichen Jurisdietion 
von Halberftadt. Die Abtei ift eim Meichsjtand, zur Zeit in kaiferlihem 
Sequefter. Die Einkünfte werden auf 4000 Neihöthafer gefhäkt.“ 

„Für das Collegium in der Reichsſtadt Nordhauſen ift beſtimmt 
das Nonnentlofter Frauenberg Man meint, es fei Gifterzienfer Ordens 
gewefen. Jedoch ift das umgeris, und eben fo ungewis, ob es zur 
Mainzer oder Hildesheimer Didcefe gehört.! Die Einkünfte werben auf 
5500 Thlr. geicät.“ 

„Fir das Collegium in der Reichsſtadt Müplhaufen, das in 
Thüringen gelegen zum oberrheinifchen Kreiſe gehört, ift beftimmt das 
ehemalige Nonnentlofter Benetictiner Ordens Braden. CS iſt nicht gewis, 
zu weler Dibceſe es gehört, doch meint man, es fei die Mainzifche. 
Zur Zeit mod baben die Aatholiten 3 inne. Die Cintinfte werden 
auf 3000 Thlr. geihägt.” 


Es gebörte umter den Abt von Fulda, der feine imoilligung gab. 
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„Fur die Ausftattung des Eollegiums zu Stade find zwei Klöſter 
angewiejen. Das eine ift das ehemalige Nonmenllofter Gifterzienjer 
Ordens Himmelpforten im Erzbisthum Bremen, ven Händen der Atatho⸗ 
m̃en bereits enteiffen. Die Einfünte werden auf 1800 The. geihäkt 
Das andere Klofter iſt Neuenmalde, einit Benedictiner Ordens, im Erz: 
ftifte Bremen, den Riht-Katheliten bereit? entnommen. Die Kirche und 
fämtfiche Gebäube bes Mlofters liegen in Aſche; jedoch find bie Güter 
da, deren Ertrag auf 1500 Thaler geihägt wird.” 


Der Kaifer Ferdinand übergab dieſe Borſchläge zur Begutachtung 
jeinem Beiötoater, dem P. Samormaini S. J. Das Gutachten lautet 
mie folgt. t 

Auf Befehl Ewr. K. M. Habe ich jorgfältig erwogen, was die Com- 
miffarien, der Bilchof von Osuabrück und der Reichshofrath von Bye, 
über die Errichtung von Eollegien und Noviciaten zu Minden, Berben, 
Hameln, Goslar, Nordfaufen, Veühlhauſen fo wie über eine Untverfität in 
Goslar, Err. 8. Majeſtät rathen und in Betreff ver Mittel vorſchlagen.“ 

„Kein Katholit kann zweifeln, dah Colegien, Noviciate, jo wie 
irgend eine Univerfitit in jenen Stäbten und aud im anderen nötig 
jeien, ſowohl im nieberfähfifgen Kreife als anderswo, ſchon aus dem 
einen Veweggrunde, wenn fein anberer wäre, datz bie Jugend, bieje 
Pflanzſchule der Kirche und des Staates, im tatheliigen Glauben und 
in Srömmigteit ergogen werde, nnd enblic bie btaher ftätige Verbreitung 
der Härefie aufhöre.” 

„Die Commiffarien lagen folgende Mittel vor: zuerft zwei 
Zrauensollegiatftifte, Das eine zu Gernrode, das andere zu Winden, 
ferner ein Auguftiner Frauenftift zu Visbech ſchliehlich drei oder vier 
rauentlöfter einft Gifterzienjer Ordens. Wegen Gernrode walten zwei 
Scjwierigteiten ob: bie eine, daß bie Abtei reichsunmittelbar ift, wie 
8 au bie Gommiffarien anertenmen. Die andere unb größere befteht 
darin, daß die Abtei dem Grafen Wolf von Mansfeld für fein Tochterchen 
bereils zugefagt iſt · Das Gutachten erörtert dann, wie mit Suftimmung 
des jehr frommen Grafen Mansfeld eine Eutihädigung gefunden werden 
fönne. „Wegen Bisbed und des Stiftes der fl. Jungfrau zu Minten 
dürfte ſich feine bedeutende Schwierigleit erheben: diefes ift nit Nonnen 
zugehörig, und Bished ift in feiner Congregation“ 

® Große Corielpondenz, 3 26. Aug deuuſch bei Maitäh U, 174 ui, 
nicht gar genau. 
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„Im Betreff der öfter, welche früher Gifterzienferinnen gehört 
Haben, weiß ich fehr wohl, daß’ bie Geſellſchaft Jeſu in Belgien und 
anderwärts wie von dem Orden des fl. Venediet. jo aud von bem bes 
hl. Bernhard, anfehnlihe Güter erhalten hat. Dafür möchte die Geſell- 
ſchoft niht undantsar fein, um fo meniger will fie jene Orten fränten. 
Ob wohl mum der Abt von Ratferähein, vevollmächtigter des Eifterzienfer 
Ordens, und ber Erzabt von Hajfenfel, Benebictiner Ordens ber Burs- 
feldiſchen Gongregation, in Gegenwart des Abtes Anton von Srems- 
münfter, jegigen Bifhois von Wien, fehr wohlwollend ehemalige Nonnen» 
öfter zur Gtiftung von Gollegien angetragen haben, wenn mır bie 
Orden die berühmteren Männerllöfter zurüd erlangten, und wenn für 
Die bei der Heftitution ftatt gefundenen Auslagen eine beftimmte Summe 
Binnen einigen Jahren entrichtet würde — wie das ja Emr. 8. M. 
wiederholt vorgeftelt —: fo jdhreibt mir dod ber Abt von Raiferafeim, 
da er ſich deffen nit erinnere umd and; feine Vollmacht dazu gehabt 
Habe.- Hieraus ſchliche ich, bafz ber Eifterzienfer Orden Dis jeht dazu 
nicht geneigt fei. Wenn aber der Drden mwiderftrebt, jo wird die Ge 
ſellſchaſt Jeſu dieſe Angelegenheit meer bei Ewr. K. M, noch viel 
weniger in Rom bei Sr. Heiligteit betreiben.“ 

„Im Übrigen, ob es andere Mittel gibt zur Stiftung von Eollegien? 
Ob jene Orden mit Recht oder nicht dagegen fein Können? O6 nad) 
dem Augjterben aller Nonnen, die fraft der daſelbſt abgelegten Profek 
Anſpruch auf ſolche Möfter Hatten, dem Eifterzienfer Orten das Medht 
heimſalli, über die Möfter zu verfügen, ober ob dies Recht auf die 
Höchfte firdiliche und weltliche Gewalt übergeht? — Ob anbererfeits die 
Nochwendigteit die Jugend durch die Gefellihaft Jeſu erziehen zu Iaffen, 
jo groß ift, daß Eollegien und Gymnoſien, aud gegen den Willen jener 
Orden, durch die erwähnten Deittel zu errihten fein, ober niht? — 
Das Alles ſind Fragen, über die ih mir fein Urtheil erlaube, fonbern 
& dem Papfie und Cor. K. Majeftit anfeimftelfe, denen ja ausgezeichnete 
Xuriften zur Verfügung find.” 

„Die Gefeltichaft ift bereit und willig, ſo viel fie mit Gottes 
Hülfe vermag, ohne Lohn, gemäß ihrer Kejonberen Synftitution, für Gott, 
für die Kirche, für die Meligion, für das Seelenheil der Menſchen, fih 
in Demuth und Geduld zu widmen umd verwenbet zu werden. Maßiges 
Eſſen. nothwendige Mleidung und Wohnung müffen, nad dem Natur 
vehte, den Arbeitern jene verfchaffen, bie ihre Mühen in Anſpruch nehmen, 
ter Papft, die anberen Kirchenfürften, Ew. Dojeftät. Es ift ein Gebot 
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Gottes: Du ſollſt dem dreſchenden Ochſen das Maul nicht verbinden, 
und, wer dem Altare dient, foll vom Altare leben. Nach katholiſchen 
Grundfägen kann nicht geleugnet werden, daß es Fälle gibt und gegeben 
Sat, in welhen der Papft mit dem Laifer ımd der Keiſer mit dem 
Bopfte im Meiche mit gutem Gewiffen Beſitzthämer von einem Orden 
auf ‚ven anderen übertragen Haben und übertragen fünnen, ja fogar 
müffen. Sn ein Schreiben Cor. DM. an ben Furften Savelli Botſchafier 
beim 9. Stube, vom 25. Ortoder 1629, (oben ©. 418) Hat ſich ewas 
dieſem Widerſprechendes eingefelichen. Ich habe bies Exor. M. zu wieher- 
holten Malen unterthänigſt vorgeftellt, und werde nicht aufhören, bes 
ſcheiden baran zu erinnern, und fo lange zu erinnern, bis Abhülfe 
geihafft wird, fo wie ich überzeugt bin, daß Em. M., vermöge 
Ihrer ausggzeidjneten Frömmigfeit, wirffam verfügen werben, daß c# 
geſchehe 

„Was, noch meiner Anſicht, Ew. K. M. in ber Praxis mit gutem 
Gewifſen chun Können, ift in Kürze Folgendes. CErftlic firmen Em. M. 
mit dem beften Gewiſſen bei der Inftruction beharren welde ben Com⸗ 
miffarien zur Bollziehung des Gbictes gegeben worden, nänlid bat 
dergleichen Nonnenflöfter in Ewr. 8 M. Semueiter genommen werben 
folfen, — Zweitens, damit alles glimpflih zugefe, würben nad; meiner 
geeingen Einficht Em. D. wohl thum, dem General des Gifterzienfer 
Orbens zu ſchreiben, was ber Papfı und Em. M. zur Reformation der 
Neligiom und zur Austilgung der Härefie für verſchiedene Gegenden 
Deutiglands beſchloſſen haben, nämlih: Herſtellung der Zahl der Pfarreien, 
Bermehrung der Seminarien, Errihtung einiger Eollegien und Oymnafien 
für die Gefellihaft Jeſu. Ferner, daß es zu diefem Zwecke, aufer 
anberen Mitteln, vielleicht nöthig fein dunfte, einige einft bem Gifterzienjer 
Orden gehörige öfter zu verwenden. Gr. Di. würden jeboch Sorge 
tragen, daß die berühmteren DMännerköfter alle an ten Orden zurüd- 
iehren Weiter, dah Ei. M. der fiheren Hoffnung leben, der Orden 
werde, auf wenn feine Anmahnung gefchehe, die Änderung wegen ber 
Derfteltung der katholiſchen Meligtoen in briftlicer Fiehe willig ertragen. 
Und nicht bloß dies, ſondern der Orden merde aud, wie Em. 8. M. 
aus fich nad) allen Resten es verfügen fönnen, von ben ihm zuriid- 
gegebenen Möftern lie Jahre hindurch eine Summe Geldes zur Er- 
ftattung ber für ben Wiebergewinn aufgemendeten Koften zahlen.“ 

„Einer folgen gnädigen Erweiſung Emt, 8. M. wirb der vor 
trefflide Praͤlat beiftimmen. Damit wird jeder Anlaß zur Entfremdung 
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und Berbitterung bee Gemüther hinweggenommen. Vielmehr wird er 
or. 8. M. Dant ſagen für die Sorgfalt um feinen Orden.“ 

„Einftweilen werden Ew. 8. M, mie einft hei bem Wiedergewinne 
wer Balz, dem Rapfte brieflich die Notömenbigteit barthun, da für bie 
Erziehung der Jugend zum Glauben und zur Frömmigkeit, und für bie 
Abwehr der Härefis, in fehr vielen Stäbten und Provinzen Bfarreien 
Kergeftelft, Seminarten, Gollegien, Gymnafien der Gefeltfcaft Yefu er- 
richtet werden. Es erſcheine erforderlich, zn dieſem Zmede einige fird- 
Hide Fundatiomen zu wenwenden, ſo imie einige anfänglich für anbere 
Orden geftifteten Mlöfter. um gelange an Em. RM. jener Vorſchiag 
der landestundigen Gommiffarien, des Fürfibiigois von Osnasrüd und 
des Hofratbes Dye Demnach werte Se. Peiligteit erfuht, in dieſe 
Vorſchlage zu willigen und dem am taiferlichen Hofe weilenden Nuntius 
den Auftrag zu geben — wenn bies nicht ſchon gefihehen ift — mit 
mr. 4. M. alles in berjelben Art Borkommende zu beſchließen.“ 

„Wenn der Popft auf den Empfang des faiferlihen Schreibens 
feine Zuftimmung gegeben: jo fan Em. & M. mit gutem und ficherem 
Gewiſſen mit den Mitteln, welde vie Eommiffarien vorihlagen, jene 
Collegien, Noviciate und eine Univerfität errichten." 

„Das ift es. was ic, nach Anrufung Gottes, auf die mir vor: 
gelegten Fragen Ewr. 8. M. zu antworten habe.“ 


Diefe Frage, ob ausgeſtorbene und dennoch zu veflitwierende Nonnen · 
Höfter dem Jeſuiten-Orden überwiejen werden dürften, hat damals für 
eine Zeitlang viele Gemüther beihäftigt umd eine Reihe von Gteeit- 
ihriften eroorgerufen.1 Der geſchichtliche Werth der vorftehend gegebenen 
Actenftüde befteht darin, daß fie in autpentifcer Weife barlegen, was 
von maßgebenden Periönlihteiten eritrebt wurde. Der Nadbrut ift 
auf das Wort: erfirebt — zu legen. Denn wie weit man mit ber 
Grundung von Jejniten-Goflegien bis in April 1830 gelommen war, 
ergibt ſich aus einem Berichte des Neihshofrathes Dye vom 18.7: „Den 
Unterhalt ber introbueierten Patres belangend, haben J. Erc. von Tilly 
und ih dabei bisher das Beſte gethan und thun müffen. Denn fonft 
hätte Keiner introduciert werben, oder introductus bleiben, und Dero 
alfergnädigfter Befehl umd dabei habende gottjelige Zntention nicht voll: 

+ ie wichtigte derelten iſt die Justa Defensio von P. gaymamı S. J. 
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bracht werben können.“ — Er kam fpäter, am 6. Juli, in Regensburg, 
mit der Bitte ein!: „dab unfere Unfoften und Mühen erftattet werben 
mögen.“ 

Dazu auch Iag, wie [hen jenes Gutachten des Paters Camormaini 
durchbliden läßt, das Verhältnis des Maifers oder doch jeiner Räthe zu 
dem püpftlichen Stußfe nicht eben und glatt. Es war den Geheimräthen. 
namentlid dem Bifhofe Anton von Wien, der Vorwurf gemact, da 
fie dei Verleihung von erledigten Kirchengütern in die päpftlihe Juris 
dietion Übergriffen. Die Differenz betraf namentlich; die Ahteien St. Man ⸗ 
min in Trier und Gorvei an der Weſer. Überhaupt aber ward den 
faiferfihen Nätben vorgeworfen, daß fie von Brüffel ber die Meinung 
ſich angeeignet: obwohl in Glaubensſachen alle Chriſten verpflichtet feten, 
der päpftlichen Autorität Folge zu. leiſten: fo dunfen doch in Sachen ber 
Regierung der Kirche die Könige und Zürften ber päpftlichen Verfügungen 
entgegen treten und Wiberftand leiſten. 





In ter Haubtfahe Hatte der Bapft Urban VIIL den Wünſchen 
des Kaifers willfaßtt: ex Hatte dem Sofme des Kaiſers dem Erzherzoge 
Leopold Wilhelm, die Erzbisthümer Bremen und Magbeburg, fo mie 
das Bistfum Halberfiabt burd; Provifion verliehen. Bis auf die Stadt 
Mogteburg waren die zioei letzteren Stifter in ben Händen ber Faifer- 
lichen Truppen: «8 fehlte jedoch no die eigentliche Befitzergreifung für 
dem Erzherzog Leopold Wilfelm. Ant 20. März 1630 ward zu biefem 
Zwecke eine befondere Commiffion ernanmt,® beftehend aus Metternich, 
vappenheim Hämmerle, Die mftruction geht über ben früheren Ad 
minifteator Chriftion Wilhelm hinweg. Es heißt barins: „Meter ift 
der zuletzt Boftulierte (Prinz Auguſt von Sachſen) bes Erzftiftes fühig, 
no& aud kann die Mehrzafl der Capitularen bei ihren Präfaturen und 
Prädenden bleiben, weniger ein Wahlrecht ausüben. Für dies Mal alio 
wird der erzbiſchöftiche Stuhl durch päpftlihe Provifion Sefeht, den 
echten des Gapitels unſchädlich“ Die Commiffien joll von den Land— 
ftänden die Huldigung einforbeen. Die Gontribution und bie militäriſchen 
Sadın follen zur Dispofttion des Generals Wallenftein verbleiben 


Ahnlich wie das Erzftift Magdeburg bis auf ie Stadt von den 
Wallenfteinern bejegt war, fo bis auf die Stabt Bremen das Graftift 


"LADE 70D EM. Bol Tupet 130. 
® Priegdacten F. 87 





Google 


Die Frage des Enfiite Bremen, 133 


Bremen von deren der Kiga. Am 11. Februar 1630 erließ der Kaiſer 
am den bieherigen Abminiftrator Joharn Friedrich die Aufforkerung': 
er möge gemäß den Beſtimmungen des Augsburger Religiondfriedens 
gutwillig vom Erzjtifte abftegen. Fur ein Jahrgelb auf Lebenszeit werde 
der Staifer Sorge tragen. — Johann Friedrich fonnte ſich dazu nicht 
entſchließen, und tie Sache ftand Hin. 

Sam Frutlinge ward fie im Reichshofrathe ertvogen.? Man war 
der Anficht, daß der dermalige Zuftand im Erzſtifte Bremen unhaltbar, 
weil ein berechtigtes Haupt fehle Demnach müſſe das Ediet burg» 
geführt, ein Statthalter für das Erzſtift ernannt werbm Dies fünne 
bei ber age ber Dinge dort nur Jemand fein, „der ein Solbat, bes 
Stiftes erfahren, dort in Mutorität und Mefpect ift, welche Qualitäten 
neben vielen anderen hochrühmlichen fih in tem General Grafen Tilly 
fünden, der dazu um tiefes Stift, welhes er durch feine Waffen dem 
Feinde entriffen, jih hoch verkient gemacht hat“. Für bie geiftfichen 
Angelegenheiten ſolle als Generaloicar der Dr. Marius, zur Zeit Pfarrer 
zu St. Martin in Köln, ihm beigeorbnet werden. 

Die Abſichten im Reichshofrathe mit Bremen gingen dann nad 
verichiedenen Michtungen fehr weit. „Es ift,” heißt 8 im bem Gut» 
achten, „tein beffer gelegener Ort zur Aufrichtung der vorgehabten und 
darın wohl practicadelen Aomicalität.“ Die Worte enthalten alles mas 
über den je nah den Umftänden hochwichtigen Plan bei dieſem Anlaffe 
gefagt wurde. Cine Andeunmg einer Runde, voie und dur wer ber 
Blon der Abmiralität an der Dftiee zu Grunde gegangen war, liegt 
nicht vor. 

Nah der anteren Geite heit es darin: „Die Stadt Bremen ift 
dem Erzbiigefe als Landegfürften untertfan, nit Reichsfiadt. Sie hat 
vor und mad; tem Paffauer Vertrage viele Rirdengüter occupiert. Alfo 
befteht das Iandesfürftliche Recht. die Herausgabe zu verlangen. Dazu 
Hat die Stabt der Aufforderung ber Commilfion niht Folge geleiftet. 
Endlich ift fie calviniſch.“ 

Dos Gutachten macht dann den Vorſchlag des Befehls an Tilly: 
„fi quovis modo der Stadt zu bemachtigen · Die Liga werde nit 
jern bürfen, weil fie für die Durchführung tes Reſtitutions-Edictes 








Kriegäacten F. 86. 

* Das Gutachten, in Rriegeacien 3. 90, ih micht datiert. Es wir darin 
Bezug genommen auf jenes Scheiben vom I1. Februar, der icweriihe Einbruch 
dagegen noch nicht emäfnt 
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alle Hülfe angelobt. Auch jei bie Sache nicht ſonderlich ſchwer. „Der 
General Tilly redet Davon wie von einem Beutel, den er zugichen önne, 
warın er wolle, neftalt er benm oben und unten allenthalben Schanzen 
gemacht, und noch andere, inſonderheit am dem Vegeſech zu ganglicher 
Sperrung der Weſer jeberzeit machen laſſen könne, and alle Bäffe zu 
Sande nunmehr befeßt Hab, fo dab diefe Impreſa auch ohne einiges 
Bhutvergiegen umd zwar, wie der Gerteral ſelber dafür Hält, innerhalb 
jechs Woden ausgeführt werben fünne." — „Dazu iſt für Bremen fein 
Scans in Ansfiht. Chriftion IV. und Hamburg find mit einander 
verwidelt. Ludec, weil lutheriſch und zugleih vom Reſtttutions-Edicte 
nicht betroffen, wird fih nicht einmilgen. Der Syndifus von Bremen 
bat fih hier ausdruclich verlauten laſſen. wenn man weiter im die Stadt 
deinge, fo werde fie lieber die Generalflaaten zu Hulfe rufen als ſich 
fügen. Aber tie Generalſtaaten bemühen jih um Neutralität mit bem 
R. Reiche. Wollen fie ber Stabt Bremen fuccurrieren, jo bringen oder 
Mingen fie vielmehr uns zum Wruhe, umb mied alfo das lang ger 
wünfepte Intent dadurch erreicht.“ 
Der Vorſchlag lam nicht zur Ausführung. 


Für das Fürſthisthum Minden ftand die Sache infofern ähnlich 
wie für Bremen, daß aud bort dem Inhaber, tem Herzog Ehriftian 
zu Celle, ein Jahrgeld angeboten wurde Vieileicht jedoch, meint das 
angeführte Gutachten, werde er Fatholiih, „zumal Sie vor dieſem dazu 
wohl geneigt“. Don der anderen Seite war die Sachlage die, daß das 
Domcapitel den Domdechanten zu Dünfter erwählt, ber Papft ben Fürft: 
viſchof Franz Wilelm durd) Brovifion ernannt Hatte. Der Reichshof- 
roth flug vor, daß, um weiteren Zwift zu verhliten der Kaiſer das 
Fürſtbisthum im Gequefter nehmen möge. 

In Betreff des Fürſibisthums Ratzeburg ftellte Wallenftein, im 
April, unter den befonberen Bitten, ! bie er bamals an den Kaiſer bringen 
ieß, mich die ſolgende „Da in Nom nod res integra, fo möge ‘der. 
KRoifer dem Grafen Adam von Schwarzenberg das Bisthum Ratzeburg 
Abertragen, weil Schwarzenderg bei dem Kurfürſten Georg Wilhelm 
alles vermöge, und beſonders weil ex verhoffe, diefen Kurfürften zur 
tatholiichen Religion zu befehren.“ — Diefen Worten nach liegt hier 
alfo ein gemeinfames Project von Wallenftein und Scwarzenberg vor. 
Eine Antwort des Kaiſers darauf findet fich nicht. 
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Während bes Collegialtages in Megensburg verfoßte der Hofrath 
Hye ein Verzeichnis des bis dahin Gemwonnenen.! (Gr zählt zunächft 
rei Domfirhen auf: Halberſtadt Werden, Bremen, dir legtere mit der 
Bernertung, daß darin ber katholiſche Gottesdienſt noch nicht hergeftellt 
ſei. In fo weit ſtanden aber doch Bremen und Magdeburg einander 
gleich. Er zählt ferner eine Reihe von Städten auf, in welchen Jefuiten 
ober Franeiscaner, ober auch der Regel nach beide Orben zugleich, wirt: 
fam find: Stade, Burtehure, Verden, Minden, Hannover, Goslar. Dann 
eine Reife von Gtifld- und Rloftertircen, theils veffitutert, theils noch 
in Sequefter. Es find im Erzitifte Bremen elf, im Stifte Hildesheim 
fiebzehn, im Stifte Halberftadt zwei, im Fürftentgume Braunfcrig 
dreizehn. im Fürftenthume Anhalt zwei. Der reftitwierten Eollegiatftifte 
in allen dieſen Ländern rechnet er dreizehn, begreift aber auch barunler 
mieber bie zwei in der Stadt Bremen, St Andgarii, und St. Willehadi 
und Stephani, in benen ber jatholiſche Gottesbienft noch nicht hergeftelft 
war. — 68 folgt eine lange Meihe dee noch zu Weffituierenben, im 
Fürſtenthum Brounſchweig (Wolfenbüttel und Calenberg) viermddreißig 
öfter, drei Gollegiatftifte und vier Commenten, im Fürftentpume Füne- 
burg ſieben Klöfter und zwei Collegiatſtifte in der Stadt Bremen mit 
St. Paul vor der Stadt fünf, im Stifte linden ſechs Klöfter. 

Aus den Berichten des Commiffärs Hye ift, mie bereits erwähnt, 
in ben Kreiſen Niederſachſen und Weftfalen ein Wiberfiand ober auch 
nur eine Erregung der Berölterung irgendwo nicht erfichtlic. Auch war 
ja das Bolf direct nicht Bethetligt, fondern zumächft die Obrigteiten, ob 
Fürften, ob Stadtmagiftrate, melde genommen hatten. Sie fügten ſich 


Minder glatt und leicht ging die Sache von ſtatten bei anderen 
Neichs ſürſten, wie Heffen-Cafjel, und namentlich Württemberg. Bor dem 
Mofter Maulbronn erſchienen, nach der Angabe des Herzogs Julius 
Friedrich? reichlich tauſend Monn. Nicht bloß wurde dann dieſes reiche 
iofter reftitwiert, fondern auch jofort des fog, Mefermationsreht in 
Anwendung gebracht.? Man rechnete, daß der Herzog von Württemberg 
bis in 1630 zweiundzwanzig öfter babe zurkägeben müffen, und mit 
der Rüdyabe von nod) teeiteren zwölf bedroht werbe.t Es ımird gefagt,d 
daß Waltenftein diefen Herzog zur Proteftation ermuthigt, ja fogar ſich 
in tiefer Beziehung zu feiner Umgebung geäufeet Habe: „Alle Teufel 

© Sriegäacten J. 90, nicht datiert. * Eupd 102. * &.0. D. 108. 

*%.0.0.109. belbig. Guhar Adeif ulm. 21. 

as· 


Google 


436 Das dohr 1630. 


und das hölliſche Feuer follen den Pfaffen in den Magen fahren, daß 
fie gar feine Nude Kalten fünnen.“ Cine ausreichende Bürgihaft fir: 
diefe Worte fehlt. Über die Borgänge in Württemberg ſchreibt der 
Herzog Julius Friedrich felber, am 28. Auguft 1630, an den Ahrefürften 
von Brandenburg‘: „Man Hat lauter Gewolt angewendet. und biefer 
gewalttfätigen Occupation mit gleijer Gewalt entgegen zu treten, ift 
für dies Mal nicht in unferen Mächten.“ 

Die Worte deuten am, daß wenn es ben dieſem Herzoge abge: 
hangen hätte, er, um bie genommenen öfter zu behalten, bereit geweſen 
wäre, - einen inneren deutſchen Krieg um das dieſtitutions-Edict zu ent 
zünden. Au, Hatte er verfudt, wie wir gefehen, den Kurfürften Johann 
Georg zu bewegen, die nicht- atholiſchen Neichefürften zu dieſem Zwece 
um fi zu fammeln. Johann Georg hatte zurückgewieſen. (Er wollte 
dem Kaifer gegenüber auch niht den Schein der Abſicht eines bewaffneten 
Widerftandes anf ſich laden. So die Haltung des Kurfürften Johann 
Georg im Jahre 1629 nad) dem Erlaffe des Reftitutions-Edictes. Es 
Fragt ſich ob fie auch ferner dieſelbe Hlie, namentlich in Betreff der 
Süäcularfeier ber Übergabe der Augsburgiſchen Confeſſion. 





10. Haltung des Murfürken Johann Beorg in Betreff der 
Religionsfahe, bis in das Jahr 1630, 

Der Hurfürft Johann Georg Hatte die Vorſchläge des Herzogs 
Julius Friedrich von Württemberg zurücgewviefen: in Worten jedod;, 
bie für bie Offentlichteit beſtimmt waren, bewies er nicht immer dieſelbe 
Vorſicht namentlich nicht in der Augsburger Angelegenheit¶ Die kaiſer 
liche Entſcheidung barin war dahin ausgefallen, daß, gemäß dem Ber: 
trage ber Stadt mit dem Cardinal Fürftkifhof Otto von 1548, die 
Kirchliche Jurisdietion in der Stadt dem Fürftbiihufe Heinrich zuftebe. 
Die Mahnung biejes Iekteren, ba faiferliche Entigeitungen niht der 
Cenſur der Neichsftände unterliegen bürfen,? blieb ohne Frucht. Viel- 
mehr ſcheint es daß gerade dieſe Augsburger Angelegenheit, welche direct 
nicht unter das Reſtitutions-Edict fiel mehr Lurm erregt habe als alle 
die einzelnen Herftelungen von Stiftern und Klöſtern. Denn faft ſammt- 
Hide nihtetatgoltfge Reichöfürften mengen fih hinein durch Zufriften® 
an bie Stadt ober an den Kurfürſten Johann Georg Die Gemein 
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Tonfeit des Handelns biefes letzteren mit den Nicht-Katfoliten von Augs« 
burg zeigt fih, wie überhaupt in dem ganzen Verlaufe, fo Befonders 
darin, daß eine nahdrüclie Eingabe jener Bürger an den Math von 
Augsburg ſo mie das dritte Upnterceffions-Schreiben? des Kurfürſten 
an den Saifer, vom ſelben Zage batiert find, tem 16. März 1580. 

In tiefem lehteren Schreben tritt der Kurfürſt perfönfic; voran. 
Ex beginnt mit der Kößmifhen Mebellion, und hebt hervor, daß er 
damals dem Mistrauen der ZFürften der diugsburgiſchen Gonfeffion, 
weiche die Ausbeutung des Steges von Prag gegen fie jelder gefürchtet, 
immer fein hurfürſtliches Wort entgegen geftellt, da dies nimmermehr 
geſchehen werde. Dann entwidelt er, ohne der oberſtrichterlichen Ent- 
ſcheidung des Kaiſers zu gedenken, welche dem Fürſtbiſchofe das Mefor- 
mationdrecht zugeſprochen Hatte, jeine Anfict, baß auch für den Fürſibiſchof 
und die Stadt Augsburg ber Neligionsfriebe von 1955 gelten müffe, 
indem er jenen Vertrag von 1548, auf melden ſich die faiferliche Ent- 
ſcheidung fügt, mit kurzen Worten als dur den Frieden für caffiert 
erflärt. Menn nicht offen ausgefproden, fo lag bad; in dieſer Beweis 
fübrung verhält der Vorwurf, daß ber Kaifer als Richter jih zur 
Partei gemadt. Die Schriſt ſchloh faft droßenb: ber Raifer were 
„ermeffen was aus biejer gegen die evangeliihe Bürgerſchaft zu Augs- 
burg vorgenommenen Reformation und Erecution für beſchwerliche Zer- 
rüttung im Reihe erfolgen, auch was derhalten für Einigkeit und Ber- 
trauen zwiſchen den Ständen beiver Meligionen zu Hoffen, und wohin 
es endlich ausihlagen möchte, wenn die angeführten, fo ftarfen, unauf- 
lösligen, ewig mäßrenden Vincula zerrifien und an ben Fundamental 
Gefegen, auf benen als ftarten Grundfänlen das ganze Reich, auch deſſen 
Fefte, Macht, Zierde und Mopfitand berihe, von übel Intentionierten 
dergeftalt ſich vergriffen werben follte.” — Dann jedoch Hlingt der Schluß 
wieder etwas milder aus: Johann Georg hofft, daß der Kaiſer das ihm 
gegebene Verſprechen halten werde. 


Wir jehen ferner den Kurfürſten Johann Georg mit lebhaftem 
Eifer detheiligt an dem literariſchen Kampfe der Theologen entfponnen 
an der Schrift, die unter dem Titel bes evangelifcien Yugapfels ter 
Kurfürft durch feine Theologen im Jahre zuvor hatte ausgehen laſſen. 
Die herausfordernde Haltung diejer Schrift rief Erwiederungen hervor. 
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Obwohl jener Titel den Proverbien VII, 2: Serva legem meanı 
quasi pupillam oculi ni — entnemmen war, jo ſand doch namentlich 
er bei dem Gegnern geringe Schonung. Die erſte egenfhrift trug ben 
Titel: „Wer bat das Kalb ins Aug geſchlagen?“ — Die kurſachſiſchen 
Theologen antworteten mit der Schrift: „Dillingiicher Kälderarzt*, und 
wieder mit einer anderen: „Der neue Staarenſtecher. Oculift und Rälber- 
arzt.“ — Ein Dominieaner, Namens Landherr, in Prag betheiligte fi 
an bem Gefechte mit einer Schrift: „Scharies rumdes Auge auf den 
evangelifchen Augapfel“. ¶ Ihn iißerdet ein Yurfähfiicer Theologe durch 
die Schrift · „Unförmliche Angemmvimper des ſcharfen rımden Auges (Beoras 
Landterrn“. Wiederum dam aus Diffingen: „Brille auf den evangeliſchen 
Augapfel*, jo wie aus Aurjahfen: „Auspuger folder Brille‘, und „Die 
rechten Gläſer in die alte Brille“. Das Stärfte von Diliingen aus 
leiftete P. Forer 8. J. mit der Schrift: „Überfchlag über den ftaar- 
füchtigen und von den ſächſiſchen Prädilanten übel geheilten Augapfel 
verer, die ſich evangelifd) nennen”. Binder (darf, vielmehr concilicioriſch 
war die Dillinger Schrift: Compositio pacis, bie den „evangelifchen 
Augapfel* nur ftreifte. Gin deutſcher Auszug aus dieſer Schrift ging 
hervor unter dem Namen: „Zungenjhlitier“. Gnblid kam nod: „Rathor 
Niger Oculiſt oder Starenfteher“. Nicht diefem Scriftentampfe an 
fich felber dürfte eine Bedeutung beizumeffen fein, fondern dem Antheile, 
den der Kurfürſt Johann Georg daran nahm. „Unier gnädigfter Herr“ 
— alfe verfünden im Juli 1630 die Turjähfiigen Theologen: — „hat 
nicht alſo derſchmerzen wollen, was wider den vor anderthalb Jahren 
umter Ihrer Kurf. Durchlaucht höchſt geehrteften kurfürſtlichen Namen 
publicierten Augepfel des 9. R. Reiches evangelifher Rurfärften und 
Stände, das if, wider bie Vertheidigung der reinen ungeänderten Augs- 
burgiſchen Eonfeffion und des heilwaͤrnigen Refigionsfriedens, die Jeſuiten 
und Mönde in unterfhiebenen graufamen eprenrührigen Läfterſchriften 
und anzüglichen Schmuhſchartelen freventlich gejchmetlert haben.“ — Dieje 
Probe ber angefehlagenen Tonart dürfte genügen. Der Kırrfürft befahl 
eine neue „Hauptvertheidigung“. „Sie (d. 5. der Kurfürft) Haben jelöft 
mundlich und ſchriflli den Ausichlag gegeden, wer bie deder jeho führen 
und den Jeſuiten die Antwort verfertigen folle.”* Dieſe Berfertiger 
ifrerieits geßen in der Vorrede die Verſicherung: „Findet fih aber 
etwas von Pfeffer und ſcharfem Salze wider Mönde, Jeſuiten und 


* Rogmalige uf. Hanptoertkeitigung ufre. In ter Borrebe f. IV. 
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Andere ihres Gleichen, fo. hat es die unvermeidlihe Nothdurft erforbert, 
und Hat Folge müfjen geträftet werben dem Befehle Gottes: Bezahlet fir 
wie fie euch bezablet hat. Apoc. 18, 6.1 — Es erfand fi an ben 
Tarfähfifgen Theologen in dieſer Richtung des Wiederzahlens fein Mangel. 
Außer der Vorrede und hen Megiftern, beides Bücher für ſich, brachten 
fie ihre Leiftung auf 770 Seiten Folio, Cine lange Reihe von ben 
103 Gapiteln {ft der Erörterung geroibmet, daß der Bapft mit Recht 
der Antihrifi genannt werde, 

Daß jedoch alle dieſe gegen den Papſt und die katholiſche Kirche 
wenig freundlichen Kundgebungen nicht von einer Neigung zum Kriege 
wider den Kaiſer Zeugnis ablegen, ergibt ſich aus dem Ddinweiſe am 
Schluſſe auf das tägliche Gebet: „Bib umjerem Faifer, Kurfürften umd 
aller Dbrigteit Frieden und gutes Regiment“ uf. 


Auch fehlte es nicht am directen Kundgebungen bes Sturfürfien 
Johann Georg in diefer Richtung. Mitglieder der Erneſtiniſchen Linie 
im Einverftäntniffe mit dem Landgrafen Wilhelm von Heflen-Gaffel, 
ſuchten ihm ſur eine Vereinigung aller nihtsfatholifden Fürften gegen 
den Raifer zu geminnen, mit Hindeutung auf die Hülfe der General» 
flaaten und des Gchwedenfünigs® Exft Bernhard von Weimar, im 
Jannar, dann beffen älterer Bruder Wilhelm, im Februar, erichtenen zu 
viefem Zwecke in Dresden. Der Yehtere melbete bem Tandgrafen: er 
Habe zwar deffen Schreiben Üibergeben. „Aber ber Kurfürft fieht 8 nicht 
gern, daß das Anbringen mitten unter den jFeitivitäten geichieht,“ Denn 
Johann Georg richtete jeiner Toter die Hochzeit aus mit dem Herzoge 
Friedrich von Holftein-Bottorp. Biffiger äuferte ſich über Die Vorgänge 
in Dresden der fehmebifhe Befandte Camerar im Haag‘: Von der 
Dresdener Hodzeit habe id nichts weiter in ſichere Erfahrung bringen 
fönnen, als daß; bort Niemand am Durft geftorben ift. Ohne Zweifel 
bat mon bei Tafel von Niederwerfung Aleranders viel geredet; aber ob 
man nüchtern im Mathe fefte Eutſchluſſe Für diefen Zwect gefaht, das 
werben freifi diejenigen beffer wiffen, die dabei waren. Cinige meinen 
von dem Rurfürten etwas hoffen zu bürfen: es wäre wahrlich ein 
Wunder, wenn er fih aus feiner Truntfälligteit einmal aufcaffte.“ 

Dann tom nah Dresben Peter Dieiyer, der Agent des einftigen 
Abminiftrators Chriſtian Wilgelm. Er legte dar, daß der Schweden⸗ 
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Tönig zum bewaffneten Einſchreiten in Deutſchland bereit fiehe, wenn bie 
betheiligten Firften, beſonders ber urfiteft von Sachſen fih mit ihm 
verbünben wollten.“ Cr erhielt von einem Turfürfttichen Beamten fofort 
die mündliche Antwort: „Se. 8. D. hielten die übergebenen Puncte für 
überaus jhwer, gefährlih und von folder Importanz daß Sie fih auf 
feinen derfelben erflären, noch auch jhriftlid; oder mündlich in etwas 
einlaffen fönnten." 


Bie jene Polemik Über den „evangeliichen Augapfel*, fo verdienen 
ferner zur Belundung ber Stimmung in Kurſachſen eine beſondere Aufz 
mertjemfeit diejenigen Schriften, welche dort der Särularfeier der Auge- 
burgiſchen Eonfeffion vorbergingen, und, der Zeitlage gemäß, auch das 
Neftitutions-Edict berüßrten. „Etliche Evangelifche,“ Heißt es ba,? „hätten 
freilich fieber geiehen, ba ter Kurfürft anftatt der Shhreibfeder das 
Schwert ergriffen und fih zu Felde gelegt hätte, als ob dies ber rechte 
Bey wäre, dem armen bebrängten evangelifchen Deutſchland aufzuhelfen, 
Da man (do) des Gegenipieles bisher jehr viele Erempel geſehen, mas 
für einen ſchiechten Ausgang 68 nimmt, wenn man unter dem Prätegte 
der Meligionsfreigeit wider tie hohe Obrigteit fi einläßt, ober den 
tatholiſchen Stänten Urfahe zur Gegenwehr an die Hand gibt.” 

Beim Herannahen des Feſtes felber, 25. Jumt (5. Juli) erging 
eine hurfachſiſthe Verortnung weldhe „befahl, daß diefes Jußelfeft drei 
Tage hindurch begangen, und der vorausgehende Jchemuistag als Vor⸗ 
bereitungsfeft gefeiert werden ſollte. Demnach entftand für Kurfahfen 
und fir alfe audern nad) bem Veiſpiele Kurſachſens fid rictenden Länder 
ein viertägiges Feft® In dem Zurufe, mit welchem die Univerfität 
Wittenberg allen ewangelifchen Kirchen Europas das Zeit anfüntigte, beikt 
es: Gott habe bie Umtriebe bes Satans vereitelt und bie Confeſſion 
(von Augsburg) innerhalb umd außerhalb des Reiches erhalten und vers 
breitet, auch die Koiſet, mit Ginfchhrk des gegenwärtig regierenden un» 
ndberwindlichſten Ferdinand, geleitet, vaß, obwohl von böswilligen und 
müfigen Menſchen gegen diefe Confeſſion alles verfucht worden fei, tie 
geheiligten Majeftäten auf die deutihe Treue mehr Gewicht gelegt haben, 
als auf die Umtriebe untuhiger Köpfe.“ 


Indem die Wittenberger Profejforen, wie in felden Fällen ütlich, 
genau mußten, in melder Mietung der Wind am Hofe zu Deesten 
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wehe, beftätigen ihre Meben die Gefinnung des Rurfürften Johann Georg, 
die aus feinen eigenen Rundgebungen foricht, daß dei der Gäcularfeier 
der Übergabe ber Augsburgifgen Confeſſion ihm der Gedanke an ein 
feinbfelige® Wuftreten miter den Kaiſer wöllig fern lag. Und darum, 
weil oßme Johann Georg fein anderer deuticher Meichsfärft, nicht die 
Weimaraner, nicht der Landgraf von Hefien-Gaffel, und nicht ver Würtlem⸗ 
berger Herzog die Waffen zu erheben wagte, darf umd muß mit Siäer- 
beit gejagt werden, daß nicht aus einem Widerftande der deutichen Fitrſten 
gegen das Reftitutions-Edict, weldjes ber Kaiſer ala der Oberrihier des 
Meiches nach feiner Überzeugung nit gegen den Augsburger Meligions- 
frieden, fonbern auf Grund desfelben erlaffen hatte, fih der Krieg neu 
entzündet hat. 

In denfelben Tagen aber, wo bie Wittenberger Profefioren in 
jener Weife redeten, landete an der deutſchen Küfte ein fremder König. 
der über einen Krieg in Deutſchland nachgeſonnen, fo larige ev des 
Denkens fähig war, der jegliche Gelegenheit bafüx zu ergreifen gettachtet. 
der ben feiten Entſchluß dazu gefaßt hatte im Herbfte 1628, viele Monate, 
bevor das Meflitutions:vict erlaffen war, An der Perfon dieſts Schweten- 
Königs, an dem Bewußtfein feiner Überlegenheit im Wollen und Können 
hing der Krieg. 

Was tm anderen Falle erfolgte wäre, it, weil nicht geihehen, eine 
müßige Frage. Aus der Thatſache eines Beifpieles im Heinen Maßftabe 
iebod) ergibt fich, Daß die Müdtehr zu der Kirche der Väter niht jo gar 
ſchwer war. 


Das gefommte Haus der Grafen von Naſſau jah ſich für jein 
politiſches Verhalten der legten Jahre von der Strafe des Kaiſers ber 
droßt. Die Mitglieder besjelden verfammelten fich zu Dillenburg und 
hielten Math, was zu thun fei, um abzuwenden. Gie wählten ben 
füngften und mindeft gravierten unter ihnen, dagegen begabteften und 
gewandteften, Grafen Johann Ludwig von Hadamar, zu ihrem Ber- 
treter.! Im Juli 1629 machte er fih auf ven Weg, zuerſt nad Mainz. 
Dort hatte er ſchon früher ben Jeſuilen Bigler, auch jelber einftigen 
Calviniſten, fernen gelernt. Bon ıhm erhieli Johann Ludwig Empfeh- 
tungen an P. Lamormaini in Wien, Cine der erften Unterredungen 
Johann Ludwigs mit Yamormaini dauerte fieben Stunden. Es folgten 
weitere mit dem P. Wiltheim, einem Sugemburger. Bereits am Tage 
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Mariä Geburt, dem 8. Septeriber, trat Johaun Ludwig öffentlich zur 
Kirche zurück Die Pathenſchaft Bei feiner Firmung übernafın der Ratier. 
Wenige Tage fpüter hob der Kaifer für das gefammte Haus Naffau die 
Anklage der Majeftits-Beleidigung auf.! 

Johann Ludwig kehrte heim mit dem Entjehluffe, fein Meformations» 
recht in Anwendung zu bringen. Seine gange Herrſchaft beſtand aus 
einer Stadt, einem Marktflecen und adıtzehn Kirchſpielen: (Er beriei 
die ſämmtlichen Brediger zu ſich.? Er eröffnete ihnen, ba er friner 
Herricherpfliht gemäß geſonnen jei, affe feine Untertjanen zu ihrem 
wahren umd ewigen Heile zu bringen, weil, wem das Land, aud bie 
Religion zugehöre. Er fügte ifmen, daß fie nidit bleiben Könnten wie fie 
feiern; jedoch erbot er ſich fie alle mit burgerlichen Ämtern, folglich mit 
hinreichendem Unterhalte für Weib und Kind, zu verforgen. Die Worte 
taten Wirkung. „Im Hadamar,“ erzählt der reformierte Prediger 
Keller,“ „Gatte am früheften in jümmelihen Naffauifgen Landen das 
Gibt des reinen Evangeliums geleuhtet.” Dan beritet er, dap im 
Jahre 1629 und ferner der Katholizismus eine raſche und in jpäteren 
Jahren nachhaltige Aufnahme fand, Er forſcht nach den Gründen. Einen 
hauptſachlichen dafür findet er in der Perfönlichteit des Grafen Johann 
Ludwig, der im wahren Stune ein Water feines Candes war, ber thätigfte 
von Allen, um den Druc des Krieges von dem armen Volle abzu: 
wenden. &o Hein ber Umfang feines Wirtens, fo umfaffend war fein 
vaterliches MWalten. „Hierzu jommt nod die große Klugheit und ber 
unermüdlige Eifer, mit welchem die Jeſulten ihr Belehrungewert zu 
treiben pflegten.“ — „Dabei wiffen fie fich die Liebe des Volles dadurch 
zu erwerben, daß fie bie Pinrrgenoffen in ihren Wohnungen befuchen, 
Fronten Heiftehen, Feinde ausfähnen“ ufw. So Keller. 

Welche Gründe immer man geltend machen möge: die Thatſachen ergaben, 
daß in furzer Zeit ohne Zwang und Drang Dadamor wieter Tatholifd war. 


Von dem einzelnen Falle aus ergipt fid Immer wieder ber Rück 
ſchluß anf daS Allgemeine. Die Menſchen find gar leicht geneigt zu 
meinen, daß fie das was fie firchfic find, ber eigenen frei gemähften 
Überzeugung verdanten. Nur in wenigen Fällen ift dies zutveffend: der 
Negel nad; wächſt das Kind hinein in das kirchliche Bekenntnis feiner 
Citern, von einer Generation zur anderen, und in dem einen ande wie 
in dem anderen. Naffeu-Habamar ift katholiſch verſchieden von anderen 


» Keler 118. Wagner I, 12. 8eller 117. “aD. 122 


Gongle 


Das jus reformandi entſchtidend für die Eonfeffion der Unterthanen. 44 


Ländern, die einft dem Haufe Naffaı gehörten. Warum? Weil ber 
Graf Johann Ludwig gelebt Kat. Im ehemaligen Erzbisthume Trier 
finbet man bier und da einzelne Dörfer reformierter Confeffion. Haben 
etwa einft bie Bewohner diefer Dörfer aus Überzeugung fih die vefor- 
mierte Confeffion angeeignet? — Nicht doch dieſe Dörfer find efemalige 
piälstfche Enclaven. Die buntefte Mengung finden wir im ehemals ſchwä⸗ 
biſchen Kreife, wehfelnt oft von Dorf zu Dorf. Man Sat in jedem 
dieſer Fülle den Ausgangspunct zu fuchen. Nicht nach eigener Wahl find 
die Bauern diefer Dörfer hier katholiſch gebliesen, bort nicht-lathoiiſch 
geworben, fonbern nah dem Willen der einftigen Grundherren, bie als 
reihsunmittelbar, wie der damalige Ausorud lautet, des Religionefriedens 
fähig waren, alfo das Megal des jus reformandi befaßen. (ten darum 
ift das einffige Baden-Baden Tatholiih, Baden-Durlah nicht- katholiſch 
Chen dasſelbe gilt von den größeren Ländern. SKurfahien war rein 
lutheriſch. mit Ausſchluß jedes Ratholiten oder Galviniften, nicht darum 
weil jeder Kurſachſe fih von ber Wahrheit der Eomcordienformel übers 
zeugt hatte, fordern weil der Kurfürft kraft feines Reformationsrechtes 
meder eine Meſſe noch eine calpiniſche Prebigt bufdete. Desgleichen aller 
Orten. Die Länder waren fatholifh, Iutherife, calvinijd, je madident 
im 16. Jahrhunderte, und, zum geringeren Theile, aug noch im 17., 
das jus reformandi ausgeübt worden war. 


11. Der Eollegialtag in Regemöburg bis zum laiſerlichen Verſprechen 
der Gntlofung Walenfeins. 

Vom Beginne des Monaies Juni 1630 an fhauten bie Deutſchen 
enwartungsvoll nad Megensburg, und bofften von der beuuritehenden 
Bufommmenkunft bes Kaijers mit den Kurfürſten dort bie endliche Wieder - 
kehr des Friedens In der Correſpondenz der Aurfürften von Mainz 
und Yayern vorber micd die Frage erörtert, mas zu thun, wenn Wallen- 
ftein ſich nad; Negensmurg begübe. Die Frage war mihig Bereits am 
22. April that Waklenftein von Böhmen aus an Collalto in Italien 
andere Abfihten für die mädhfte Zuhunft fund. „ph reife jeht gleich,” 
fSreibt! er, „ins Garlsbad, von dannen nah München, um wit dem 
Kurfürften in unterjeieblihen militärifcen Sochen Conferenz zu pflegen. 
Von dannen werde ih mid nad Memmingen legen, auf daß ich deito 
näher Kin, nad) allen Geiten das Auge zu richten.” 

Bei Gelegenheit dieſer Reiſe nach Memmingen erfahren wir. was 
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on Unterhalt für Wallenftein und fein Gefolge an Einem Tage gefordert 
wircde.! „Der Quartiermeifter verlangte auf jeden Tag 2 gute Odifen, 
20 Hämmel, 10 Lammer, 4 Kälber, 1 Schwein, 2 Seiten Spe, 1 Tonne 
Yutter, 14 Tonne ungefalzener Butter, 1 Biertel Salz 15 alte und 
40 junge Hühner, 4 Truthähne, 12 Gänfe, 6 Shod Eier, 600 Laib 
Weipbrot, 400 Laib Roggenbrot, 2 Scheffel Weizenmehl zu Torten, 
8 Tonnen Vier, 2 Eimer Mheinmein, 4 Eimer Franzwein uf. uf. 
bis Sina zu Kümmel, Ingwer, Goriander, Zimmt, Anis uf.“ 

Dieje Bifte warb im Jahre zuvor aufgeftellt, wo Walfenftein von 
Halberſtadt aus fih Direct nad Memmingen begeben wollte, und dem 
turjähfiigen Amtshauptmanne in ter Grafſchaft Henneberg für den 
Durchzug zugeftellt. Dann änderte, wie wir gefehen, Wallenftein feinen 
Neifeplar, und teilte zu dieſem Zwedhe auch feinen Hofftnat, Sein 
Kanzler Etz mit dem einen Theile des Hofftnates, 120 jehönen Leib- 
offen, 26 Sechsſpannern und vielen Gepäcdwagen, im Ganzen 600 
Bferden, zeifte von Halberſiadt direet nad; Memmingen. Wellenftein 
fügrte mit ſich 17 Sechsipänner, 27 Kaleſchen zu je 2 oder 4 Pferden 
60 Gepäcwogen und 150 Meiter. 

Um 3. Juni traf Wallenftein in Nürnberg ein, wo die Anzahl 
der Pferde feines Gefolges auf 700 angegeben wirb.? Der Rath ver- 
ehrte ihm, eher den üblichen Gefchenten für fürftliche Perfonen, ein 
Pferd von außerorbentliher Schöndeit und Güte, Die Bitte jedoch um 
Ermäßigung der 20,000 fl monatliger Gontribution ſchlug Wallenftein 
a6. — Bon Nürnberg aus wandte fi Wallenftein nicht, wie er an 
Collalto geicrieben, nah Münden, jondern nad Ulm. Der Rath, ver: 
ehrte ihm einen fbernen Polal und einen fammienen Beutel voll Gold⸗ 
fücte, ein filbernes Handbeten mit beögleiden Kanne zum Waſchen einen 
Wagen voll Mein und achtundbierzig Säde Hafer + Bei dem Cinzuge 
in Memmingen war Wallenftein umgehen von einer Leibwache von 600 
Dann, „deren leider gar did mit Pafjamenten bejekt, die Bandeliere 
alle mit erhabenem Silber gefticft, die Eiſen an den Piken verfilbert 
geivejen, fo daß fein Kaiſer dergleichen deibwache gehabt." Der Vericht 
erftatter behauptet weiter für gewis, daß Wallenſtein für Küche und Keller 
jahrlich über 200,000 Rihlr. verbraude, ungerechnet die Kleider, die Ber 
joldungen und andere Auägaben.t 
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In deufelben Tagen, mo Wallenſtein Carlsbad verlieh, machte auch 
der Raifer ſich auf ten Weg von Bien nad Regensburg. Es fiegt eine 
Meldung eines Ungenanntn vor, daß Wallenftein dem Kaifer 600,000 
Ahle. für die Meife vorgeftredt Habe! Derfelbe Verigt meldet, daß 
Wallenſtein fich dem Kaiſer erboten habe, mit oder wider Willen ber 
Rurfürften dunch die Truppen alle Abfichten des Kaiſers durchzuſeten. 
Die Worte beweifen Tediglid; die Eriſtenz eines gleihjeitigen Gerüchtes 
jolger Art Später bat man bie Meinung beitimmter dahin gefakt?: 
BWallenftein habe vorgefclagen, mit einem Theile der Armee die Stadt 
Regensburg im weiten Bogen zu umzingeln mit dem anderen bie am 
meiften wiberfireßenden Fürften, namentlich Bayern, zu bebrohen, und 
zur Wahl eines römifen Königs zu zwingen. — Allein weder tft Für 
diefe Behauptung ſelbet jemals ein fefter Anhaltspunct erbracht. noch ift 
dargethan, bafz bie vier fatholiichen Kurfürften eine Bejorgnis dieſer Art 
gehegt Haben. Auf die Meldung bes Staiiers, vom 27. Mais daß er 
aufbree, anttworteten fie in entiprechender Weifet Am 19. Juni traf 
der Kaiſer in Regensburg ein, in den nächſten Tagen bie vier katholiſchen 
Rurfürften, 


Johann Georg Hatte noch unmittelbar vor dem Aufbruche des 
Kaiſers aus Wien vier Geſandte mit einer Klageſchrift eingeſchici. am 
13/23. Mais Nach der Weigerung biefes Rurfüirten ſich nad Regens- 
butg zu begeben, ift biefe Thatſache der zweite Schritt zur Trennung 
von den vier fatholiiden Surfüchten, nicht bio buch bie Thatfahe ar 
fih, fondern auch durch den Indolt der Klageſchriſt. Diele betrifft den 
Kriegesprud und das Reftitutions-Edict, und zwar den erfteren jo daß 
Johann Georg als der Wortführer der nicht-fatholiihen Reichsſtände 
auftritt, gleich als träfe der Krichesdruck biefe allein, oder bad härter 
ala die fatholifchen. 8 mar alfo zugleid ein weiterer Shritt auf dem 
Wege, jene zwei oölfig. derſchiebenen Angelegendeiten mit einander zu 
verſchmelzen. 

In Betreff des Neftitutions-@dictes antwortete der Kaifer, doh er 
als oberfter Nichter des Reiches auf der Parteien Tangwieriges Anrufen 
nicht anders habe Handeln Tonnen. u Betreff des Mriegedruces fei der 
Collegialtag, zu dem er ſich begeben wolle, zum Zwecke ver Berathung 
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darüber einberufen. Darum Hoffe er, auch ber Kurfürſt werde, zur 
Betätigung feiner Gefinnung, fih dahin begeben. 

Anſian biefer Mahnung zu folgen, ließ Johann Georg durd feine 
Sejendten dem Reichsdicelanzier Stralendorf eine neue Schrift einreigen.t 
© ift ſchwer ſich auszudenten, melden Erfolg der Kurfürſt fih davon 
verſprechen lonnte, zumal da dieſe Schrift bezeidjnet wird als bie ſchärfſte 
bis dahin von kurſächſiſcher Seite? Indem diefe zwei Nurfürften vom 
Sadfen und von Brandenburg feit hielten an ihrer Verabredung von 
Annaburg, im März, ſchiete Johann Georg nad; Regensburg jene vier 
Geſandte: den Grafen Philipp Ernft von Mansfeld. Miltitz Tüngel, 
Blausdorf; der Kurfürft Georg Wilfelm von Brandenburg die Gelandten: 
Sigismund von Gotze, Georg von Nibbed, Bertram von Pfuel, Roßler. 


Die keiſerliche Propofition® in Regensburg, vom 3. Juli, begann 
mit einem Überblide des bis dahin zwölfiährigen Kriegeszuftandes. Sie 
606 hervor, im welcher Weife wiederholt bie zum Zee des Friedens 
angefegten Deputationstage durch neues Waffengellire vereitelt feien. Cie 
ihilbert, wie „der geöchtete Pfalzgraf als dieſes ganzen Weſens Ure 
andeber“ immer auf dieſe Waffen fih verlaflen, und melde Beringungen 
die Kurfürsten zu Wühlhauſen ibm geftellt. Sie erzählt weiter, wie ſehr 
ber Ratfer feine Friedensliebe zu Wbet durch die fr Chriſtian IV. 
günftigen Bedingungen bethätigt habe Dann aber folgen die neuen Ber- 
toichelungen bes Jahres 129. Die Polländer Haben nad; ihren Erfolgen 
von Weſel und Dertogenboich viele namhafte dem Reiche angehörige Ränder, 
Graf⸗ und Herrſchaſten, au Städte und Zeitungen in Befig genommen. 
Bon der anderen Seite her hat die Krone Schweden eine ſtarle Armada 
auf den Fuß gebradt, um, wie beftändig angegeben wird, fie auf des 
Neidjes Boden auszufegen. Dazu enbiich kommt das italieniſche Unwefen. 
Der König von Frankreich und die Republik Benedig tragen fin Be— 
benten, dem Kaifer als dem Oberlehnspern in feiner Jurisdiction fiber 
des dieiches Yehen Ziel und Dich vorzuicreiben, und mit geehrter Hand 
dies zu behaupten. 

Daher ftelft der Kaiſer an die getreuen Surfürften die Auffor- 
derung, mutzliche und zutrugliche Deittel zu finden um am die Hand zu 
geben, damit bermaleins der Univerfal-ricde hergefieflt werde. „Es wird 
Sedermann dafür halten und bekennen müflen, baß, wenn Die getreuen 
Kurfünften und Stände mit ifrem von Gott gefegten Oberhaupte einig 
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und eimmüthig zufammentreten und fih mit demjelben in fandhafter, 
rechtſchaffener Treue vereinigen werben, baf ſich das H. R. Reich deutſcher 
Nation, ihr geliehtes Baterlarıd, von einigen auswärtigen Botentaten ganz 
nichts zu beſahren haben.“ 

Dann bringt bie Propofition die ſpeciellen Vorjhläge. In Betreff 
des Pfalggeafen würde es Ihrer M. nicht zu verdenfen fein, wenn Sie 
bei der biäher verfplicten Geftändigen Widerſeblichteie nunmehr die Gnaden. 
Pforte, als wozu Sie genugfame Urſache haben, dermaleins verſchließen 
werden.“ 

Berner in Betreff Der Holländer: „Demnach Allen wohl bekannt, 
wasmaßen die Generalftaaten alles im Reiche entſiandenen Unheils Uns 
ruhe, Mrieges und abfcheulicher Mebeffion, and daraus non zwölf und 
mehr Jahren Ser erfolgten Jammers und Elendes nicht bie geringften 
Anftifter und Helfer jederzeit deweſen umd noch find“: fo ftelit der Raifer 
dem Collegium der Khrrfürften anheim zu betrachten, wie dem Vorgehen 
der Generalftaaten auf bes Meihes Boden zu begegnen fein werde. 

Weiter in Betreff des Schweden: „Nachdem die K. M. die ganze 
Zeit ihrer fhweren Megierung fer mit der Krone Schweden niemals in 
Ungutem ehvas zu thun gehabt, noch zu eimigem Misverftanbe ober 
BWiderwörtigfeit ihres Wiffens jemals Urſache gegeben“: jo will der 
Maier, auf den unverhofften Fall des Mislingens der Fyriedensberetung 
in Danzig, des Gutachtens der Kurfürften gemärtig fein, wie einem feind- 
lichen Einfalle der Sieden zu Gegegnen. 

In Betreff der Unruhe in italien: „Wenn der König in Frant- 
reich von jeiner unbefugten Prätenjion und unrehtmäpigem Suden nicht 
ausſetzen. ſondern biefelbe mit Gewalt und ſtriegsmacht in Italien oder 
ad im N. Reiche noch ferner burbringen follte“, will der Katfer bie 
Meinung umd das Gutachten der Aurfürften darüber Hören: „mas J. M. 
zur Erhaltung Derofelden und des Reiches Rechte, auch der faiferlihen 
Hobeit, als ud nicht weniger der Burfüriten und Stände Sand und 
Leute hinwieder vornehmen und zu thun haben möchte“ 

Der tete Bunct der Propofition betraf die Kriegesleiben, „deren 
etliche zwar aus Üserigreitung der Krieges Disciplin (entfianden find), 
mehren cheils aber aus faft unverneinlicher Nothwendigkeit. weil der eil- 
fertigen anbringenden Befaht anderer Geſtalt nicht begegnet werten mögen, 
man auch zu einiger orbentlicyen Gontribution, oder zu anderen im Reiche 
gewößnlicen Mitteln nicht gelangen Lönnen.“ Der Raifer felit alfo „in 
der Kurfürften bochvernünftigen Rathſchlag und Bebenten: im Falle ein 
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beftändiger Friede noch nicht zu erhalten, jondern man zu gemaffneter 
Gegenverfaffung weiler verurfadt würde, wie und welcher Beftalt der 
Krieg mit defferer Ordnung und weniger Klage der Unterthanen geführt 
werden könne.“ 

Der Wortlaut der Bropofition athmet bie Geſinnung eines römiſchen 
Kaifers, der im Vollbewußtfein feiner Wirbe und feiner Pflicht für bie 
Gefanmtheit den Frieben erftrebt. 


Anders ſchaueten die Kurfürſten die Sage ar. Dem Auge des 
Aciſers erſchloh ſich nicht, daß vom ihnen, von ben Kurfürſten her auf 
eine Willigteit zum Eingehen auf feine Gedanten nit zu reinen war, 
Hauptjächlic; deshalb, weil zwiſchen ihm und ihnen eine Perjönlicteit 
ſtand, die im Namen des Kaifers nicht dieſelben Ziele erftrebte wie er, 
fondern zunädjjt und vor allen Dingen diejenigen der eigenen Herrjch 
ſucht und Habgier. In dem lekten Satze jeiner Propofition hatte der 
Roifer vortragen laſſen, daß bie friegesleiben zum geringeren Theile 
aus ber Überſchteimng der Kriegesbiseiplin entflammten, zum größeren 
dagegen aus einer faſt unverneinlichen Notwendigkeit. Im entgegen 
gelegten Berfältniffe ward die Sache von den vier jatholiſchen Kurfürfien 
angeſehen. Denn diefe traten voran. Sie wollten nicht bloß eine beffere 
Ordnung im Keiegemefen verlangen, fondern auch fir die Armee ein 
ſolches Haupt, das, ſelbſt im Reiche angefeffen und wohl angejehen, ſich 
des Vertrauens der anderen Stände erſreue.“ — Die Geſandten für 
Aurfachfen und Kurbrandenburg ftimmten nicht zu. Die Erfteren wollten, 
jo weit erfenndar, überhaupt gar keine Verpflihtung zum Unterhalte 
eines faiferlichen Kriegsheeres anerfennen.? Die Brandenburger hatten 
noch einen befonderen Grund nicht mitzuthun: die Furcht ihres Kurs 
fürften vor der Rache Walfenfteins. Georg Wilhelm gebot ipnen,* gegen 
diefen fein Botum abzugeben, den Shırfürften dagegen, beſonders denen 
von Köln und Yayeın, anzubenten: „dag wir Soldes darum tfun 
mitten, weil wir die Armee in unferem Lande hätten und verhalten 
viel Nachtheiles von Des H. Generals vdd. zu befahren. Es wäre uns 
aber nicht zuwider, wenn IJ. . in Ihrem Zntent fortfahren und 
darauf beftehen möchten.“ 





4 Ginhelg, Walbftein I, 269. Aus dem Berichte der kur. Geſandten. 
?%. a. D. Heyne 67 uj., gibt nüht den Wortlaut an. 
» Ginbay a. a. D. 278. 
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Nach längeren Verhandlungen einigte man fi, am 16. Juli dahin, 
daß aus dem hurfürftlichen Collegium auf die Propofition des Katfers eine 
Antrvort erging, weldhe ben Zuftanb bes Reiches ſchildert wie folgt.r 

„Eininal ift der Dienſt und die Ehre Gottes faft allenthalben 
nicht mur aus den Mrhen, ſondern and) aus Mugen und Kerzen ber 
vLeute (geſchwunden), bagegen haben Schande und Laſter jo bei den alten 
frommen Teutſchen auf nicht befannt, geweſen, überfand genommen. 
Die Yugend ift in einem ruchloſen und verdammlichen Weſen, böfer 
Ergiehung und ftht daher bie fiebe Pofterität in nicht geringer Gefahr. 
Zr dem Zeitlicen ift bie löbliche und Kerrfidhe Harmonie des Ober- 
hauptes und ber Glieder bermaßen zerrüttet, baf von tem uralten 
Spienbor, der zu Jedermanns Bermunderung, Furcht ımd Gehrden er- 
ſchienen. taft wenig mehr als der bloße Name übrig. Die Hauptſaulen und 
Ihrer 8. M. faft vornehmſte Glieder, won welchen bie faiferliche Dignität 
und Scepter des laiſerlichen. hoch erhabenen Standes und Gewalts her- 
rührt, die Kurfürſten, find faft alles Anjefens und Mejpectes beraubt. 
Sie müffen fi den Ariegscommandanten untermerfen, die bes Standes 
Halter ihnen nicht zu vergleichen fin. Um des faiferficen Namens 
willen, welden diefe Commanbdanten zwar ftets im Munde führen, aber 
im der That wenig achten und fürchten, müſſen die Kurfürſten ihrer Ge— 
walt und Bedrohung, ihrem Ehr- und Geidgeige weichen Sie müffen 
zur Bermeibung größerer Lingelegenheit viele höhniſche. ſpöttiſche und 
ſhmahliche Reden verfmergen, mitffen unzählige Drangfale der armen 
Lande und Feute, die Gott ihnen anvertraut, ſtillſchweigend über ſich 
ergehen faffen. Und es tann dabei aus Gejonderem Mitleiden mit ber 

-R. Durclanft zu Brandenburg ala einem vornehmen friedlichen Furs 
fürften und eitföule des Meiches, nicht verſchwiegen werben, wie jämmer« 
fih und erbärmlid Dero uvaltes anfehnliches Kucfüftenthum durch die 
eigenmächtige, übermäfzige, langwierige Eingquartierung, gewaltfame, un⸗ 
eriäwinglihe Eintreibungen zugerictet uſw, alſo daß aus hiefem löb⸗ 
lichen Surfürftenthum in kurzer Zeit bis in vierzig Millionen Goldes 
ergmwungen und erheben worben, welche Ihrer K. DM. und dem H. Reihe 
wohl in andere Wege nützlicher hätten angelegt werben Tönnen. Was 
dabei Ihrer K. D. Perfon für vielfältige Verſchimpfung begegnet, wie 
viel vertleinerliche Reden fie dabei von den Solbaten bören müffen, wie 
die armen Umterthanen dabei mit Schlägen und Streichen tractieret, 

Londew IV, 63. 

Ktoop. hchan. HE 2a 


Google 


40 Das Jahr 1630. 


rauen und Jungfrauen gejhänder, aud; viele dabei gar zu Tode ge- 
(lagen worden: das ift diei zu weitläufig dies Mal zu erzählen: es 
ſollte auf basjelbe ein Stein unerbarmet nicht hören können.“ 

Wie weit 8 mit den übrigen Fürſten und Ständen des Reiches 
‚gelommen, ift leiber am Sag; denn biefelben werben gar nicht geadhtel. 
Es werden ihnen die Lauf, Sammel und Mufterpläge, Durdigüge und 
Einquartierung, auch wohl duch ſchlechte unbefannte Commifforien nur 
befehlsweife auferlegt und angelündigt,! und zugleich find dann die mili- 
tärifgjen Creeutionen bei ber Hand. Deren gebraudit man ſich alebalı, 
anders nicht als wäre man im des Feindes Yand oder feinem Eigenthum. 
Und obwohl der AM. Dienft und defien Beförderung dabei vorgeihüt 
wird, io wiflen bod diejenigen, die es billig wiflen follten, und welden 
des Meiches Dienft und Wohlfahrt mit zu beförbern, von Amts wegen 
obftegt, (bavon) das Geringfte nicht. Ja die Erfahrung fat es zum 
öfteren bezeugt, daß die übermäßigen Werbungen und bafb wiederum 
darauf erfolgten Abbankungen, unaufgörliher Marſch und Räamarſch 
vielmehr zu Ihrer K. M. und des H. Reiches Höchftem Undienſt, den 
Angrenzenden zu unnöthiger Saloufie, ben Sriegsoffleieren aber zum 
Privatnugen und Bortheil gereiht haben.“ 

„Daher ift nun erfolgt, daß des H. Reiches Vermögen, Kraft und 
Stärle, durch melde es fih bei feinem hohen Gtanb und riftlichen 
Slaubensdefenntnis gegen Türken und Heiden jo viele hundert Jahre 
bis hichero vor allen anderen Konigreichen der Welt erhalten — groken- 
theils confumiert, theils in fremde Länder verführt, viele vornehme Känder 
und Provinzen, die eine Bormauer, Starke und Zierbe des Reiches ge- 
weſen, ganz derwüſtet. verheert, mit Brand und ben unerſchwinglichen 
anberen Gractionen alfo zugerihtet, daß fie feine Zorn unb Geftalt des 
vorigen Standes mehr haben. Sie find. be, ohne Gimwohner, verlafien 
und verlaufen. Die vertriebenen armen Leute müffen vor Armut) und 
dem bitteren Hunger, mit herzbrechenden Geufzern und ZThränen, hin 
und wieder zerftreut auf der Gaſſe, gleih dem unvernünftigen Bieh, 
verfhmaßten, fterGen und zu Schanden gehen. Ihrer 8. M. und des 
Reiches Kurfürften und Stände find Hei ausmärtigen Potentaten im 
Verocht, und will das unbänbige Kriegsvolt von Teinen taiferlichen Ber 
feßlen, von feinen Kur⸗ und ürften, von feinen Neihs-Conftitutionen 
mehr hören ober wiffen; es gift ihnen alles frei und preisgegeben, und 
fie wollen auch nicht glauben, daß fie zu des Meiches Defenfion, ſondern 
eher zu deſſen Devaftation beftellt." 
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Im dieſer Weife feht ſich die Denffhrift mod weiter fort. Sie 
fragt dann, für den Fall daß das eigentliche Ziel, die Herftelfung bes 
Friedens nah allen Seiten, fih nicht ſobald erreichen laffe, nad; den 
Mitteln der Abhilfe. Sie verlangt, daß nicht wie bisher, bie Contrie 
dutionen nad; Gefallen der Kriegofficiere angeſetzt und den Unterthanen 
der Neichaftände mit Gewalt umb Zwang ausgepret, fendern bei den« 
ſelden durch das Mittel ber gewöhnlichen Reichs-, Preise oder anderer 
Berfammlungen gütlich geſucht und erhandelt werben. Endlich folgt ber 
mweientlihfte Bunct, „Wor allem Unteren ift es nötig, des Hauptes 
und Direclors halben, weil fall alles an bemjelben haftet, und auf deſſen 
Berantwortung obermeldete Klagen hauptſächlich beruhen, wohlbedachte 
gute Borfehung zu tfun, weil ofme diefelbe alle übrige Verauftaltung, 
Fe fei auch fo gut fie immer wolle, ganz vergeblich fein würde Da- 
gegen möge er Kaifer „der Armada ein ſoiches Capo vorfegen, das, 
im Reiche gefeflen, ein anfehnlihes Mitglied desjelben fei, aud von 
anderen Ständen dafür geachtet und erkaunt werde, zu melden auch 
Kurfürften und Stände ein gutes zuverfichtliches Vertrauen haben mögen.” 

Des Schrftſtud erihien alfo als dasjenige des geſammten Kur— 
Collegiums Nur waren bie Gefandten von Scchfen und Brandenburg 
nit zur gemeinfamen Überreihung zu bemegen.! Der Unterihied liegt 
ver Augen. Die vier latheliichen Kurfüriten treten principiell ein für 
die Gefammtheit aller Angehörigen des Reiches Die Brandenburger 
laffen es ſich gefalfen, dah in der Schrift ihr Kurfürſt als beſonders 
betroffen genannt wird. Weiter tun fie niht mit. Die Kurſochſen 
fügen fich darein, nicht laut zu wiberipreden.* Dies jedoch teinesmegs 
aus dem Grunde, als fei jenes Schrifiſtüc an den Kaiſer zu ftart. 


In jener Eingabe vom 13/28. Mai, in welcher Johann Georg 
für die nichtsatholifgen Meihajtände eintrat, hatte er namentlich bie 
Leiden Pommerns, als des am ſchwerſten bedrüctten Landes hervor⸗ 
gehoben. Als der Schwede bereits in Poinmern ſiond, ſchicte der Herzog 
Bogislad dem Kaifer eine fehr ausführliche Schrift ein, betitelt: „Dreis 
jährige Drangjale des Herzogthumes Pommern, das ift hırzer und wahr« 
bafter Bericht von der hochbeſchwerlichen Einquartierung, welde im Jahre 
1827 in Pommern gefehchen und ganze brei Jahre bis jego confinuiert, 


U Henne 68. 
ıR.D. 
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mas dem Lande hadur für unerträglihe Ungelegenheit und Schaden 
zugefügt und endlich daraus erfolgt.“ * 

Es iſt ein fehanerliches, herzzerreißendes Megifter, diefe vier und 
fünfzig Puncte der Klagen des Herzogs Bogislav von Pommern. „Durd 
das darbariſche Haufen der Rrieger," fagt er darin, „find die Unterthanen 
aller Mittel beraubt. Bereits eine geraume Zeit Haben fih Biele mit 
Trebern, mit Knoſpen von den Bänmen, mit anderen unnatürliden 
Speifen zu erhalten geſucht. Sie haben ber Todten, auch ihrer eigenen 
Eltern Fleife) gefreſſen und fättigen ſich in jehiger Zeit mit Gras, wie 
das Vieh. Man finbet tägfid) Veidhen, die ungefodtes Kraut oder Gras 
im Munde Haben. Sa dor zwei Monaten Hat ein Weib Ihe Kind 
ſchlachten toden und dadurch ſich des Hungers erwehren wollen.“ 

AUS eine Beſonderheit treten in dieſer Leidensgeſchichte hervor Die 
Tribulier-Softaten. „&3 find,” feißt es tat „neue und bier bevor 
bei aufriditigen Soldaten, weiche als Freunde in die Quartiere auf 
genommen worden,® ganz unerhörte Snventienen auf bie Vahn gebracht, 
indem anftatt der Gpecution Andere ausgeihidt, Tribufier-Goldaten ge: 
nannt, welche benjenigen, bie auserfejen morben, das Quantum für die 
nichtzohlenden Gontriöuenten zu erfegen, nicht zur Gpecution, jonbern 
zur Zridulatten eingelegt werden. Das Offictum dieſer Tribulanten 
beſteht darin, Daß fie von benen, welden fie eingelegt werden, fid mit 
Freſſen und Saufen übermäßig tractieren laffen, denſelben allerhand 
Muthwilfen zufügen und fie fo fange quälen, und triöufieren und quälen 
müffen, 6i8 der Meft bezahlt morben.* (8 merben dann Gingelnheiten 
der Tribulation angeführt, welche danach ver Leſer ſich ausbenten möge. 

Als befondere Probe bes Verfahrens legte der Herzog Bogislav 
dem Wegifter feiner Klagen ein Schreiben des FM. Torquato Conti bei. 
Der Anlaf war wie folgt. Ein Hauptmann Sebaftiani forderte in ber 
Stadt Stargard Eontributionen ein. Der Rath der Stadt bielt fih 
für berechtigt Einwendungen gegen den Betrag zu erheben, und bemertie 
dem Hauptmann, baß er bei dem Kaiſer und dem General Mage führen 
werde. Der Hauptmann berichtele es dem Feltmarigall Conti. Ex 
erhielt zur Antwort: „Damit fie ſich zu betlagen defto beffer Urſache 
haben mögen, bdefeßlen wir bem Herrn hiermit ernſtlich, daß er jetzo 
dieſe Stunde ihm alles dasjenige, was noh auf die Compagnie und 
den Stab reſtieren thut, ungejäumt zahlen lafje, und im Geringiten 


* Abgebruch im Theatrum E. II, 184. Kbenengiller XI, 1046. 
?MaD.81E 1 Bl. Zod 304. 
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feine Ausrede oder Aufſchub annehme, und follten fie ſich auch bis auis 
Hembde ausziefen müffen. ¶ Dah dies geſchehe darauf wollen wir uns 
unfehlbar verlaffen. Gegeben im Hauptquartier Golberg, ven 24. Des 
cember 1029.“ 

Die Pommern überfegten den waͤlſchen Namen biejes Befehlshabers 
in ihr Plntibeutfe: fie nannten ihn den quaden kunter. 

Jibem Torquato Conti ſolhe Befehle gab, mußte er ſich ſicher 
fühlen, fie ungeftraft geben zu dürfen. Roch am 30. uni 1630 freilich 
Hatte der Mnifer, auf die [hweren Magen des Herzogs Wogislan, feine 
Aufforderung an Wallenftein um ein Gutachten darüber geſchloſſen mit 
jenen für Bogislan und Pommern gnäbig freundlichen Worten, bie wir 
vernommen Haben. Im anderen Sinne dagegen waren die Worte ge- 
meint, die Wallenftein, im Auguſt 1628, an Arnim gefärieben, daß er 
nod mehr Truppen nad; Pommern einrigen laſſen molle.! Jr jener 
Klagejgrift vom Sommer 1630 gab ber Herzog Bogislav bie Truppen, 
die in Vommern gelegen, an auf 31,750 Mann zu Zuß und 7540 zu 
Pferde, ohne den überaus großen Troß und die Gepärpferde. Über die 
militariſchen Leiſtungen biefer Truppen gegen bie Schweden werden wir 
das Urtheil des Herzogs Bogislav zu jeiner Zeit zu vernehmen haben. 

Diefe Klageſchrift des Herzogs Bogislav traf in Regensburg erſt 
ſpater ein; bie Anführung berfelben hier dient alſo nur dazu, bie Ber 
werden ber Kurfürften in jener erften Eingabe zu beftätigen. Ähnlich 
ftrömten in Megensburg die Magen anderer Meichsftände sin.? 


Bevor jedoch noch der Kaiſer auf die erfte Borſtellung welche auf 
das Verlangen der Entlaſſung Wallenſteins hinauslief, eine Antwort 
ertheilt. reichte dos furfürftlihe Gollegium, am 19. Juli, eine andere 
Schrift? ein, welde die jümmtlien Buncte der faiferficen Propofition 
in Ermägung 309. In Betreff des Pfalzgrafen erkannte fie deſſen 
Störrigteit am, ſhlug jedoch vor, daß ihm „der Meg und bie Thür 
zur Gnade und Meconeiliation nicht ganz abgeihnitten und verſperrt 
werde”, 

Särfer lautete der Widerſpruch gegen den offenen Brud mit 
den Generalftaaten. Die zahlreichen Übergriffe derſelben wurden nicht 
verneint. Aber eben dasfelbe, behauptete die Schrift, falle auch der 
Krone Spanien zur vaſt. Daber erſucht das Furfürftliche Collegium 


" Aörfter 1,392. ® Ahenenhiller XL 1064. ® Pondoro IV. 55. 
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und raihet treulich: der Kaiſer wolle vermöge feiner Autorität und Ber: 
wandtſchaft es bei dem Könige von Spanien und der Infantin dahin 
vermitteln, daß bie Friegäßefwerden, Durhzüge und Einquartierungen 
unterbfeiben, au die Unterpfal; von den Spaniern geräumt merde. 
Alsbann werde man Ausfit auf den Frieden von jener Geite Haben. 
— Bir ſehen alfo bie Häupter der Piga, trotz aller Mahnungen ifres 
Generals Tilly umd nunmehr des Kaiſers jelter, in ihrer Untenntnis 
des damals von den Generalftnaten ungertrennlicen Eharatters der 
Agareifive, immer beharren. 

Etwas anders ftcht es mit dem Schweden. Die Kurfürften ver- 
nefmen gern. daß der Raifer ihm feine Urfache zur Zeinbfeligteit gegeben 
Hat. Aber in der faiferlichen Propafition ſelber wirb Strakfund genannt. 
„Hieraus erſcheint abermals, wie gar beſchwerlich dem Heiche fallen tBut, 
um Soden willen, von denen demfelden nichts bewußt, in ſolche unver: 
fchuldete Kriegesgefahr zu gerathen, und ift eben dies derjenigen Bath 
ſchläge Effecten einer, der zu erfolgen pflegt, wenn man, unbefragt des 
9. Reiches Kurfürften, benachbarte Botentaten offenbiert. — Gleichwohl 
wird dazu berichtet, ala ſollte derjenige Sucturs welchen Ihre 2. M. 
in Polen geſchict. Hierzu nicht wenig geholfen, und die Krone (Schweben) 
in ſolche Difftvenz gefeßt Haben, dafz fir auch gar in die Gebanten ger 
rathen, als wären die Taiferlihen Sriegevorbereitungen, die Befeſtigung 
von Seehäfen, Anftelung neuer Admiralitäten an ber Ofife, nachdem 
mit der Krone Dünemart Friede gemacht, wider dieſelbige angeſehen 
deswegen fie dann aud Berfiherung und die Zürften von Medlenburg 
zu reftituieren begehren thut.“ 

Die Worte legen dar, daß von den Entwürfen, die der Schweben- 
törig, in bem Bollberoußtjein jeiner perfönlichen Überlegenheit über feine 
Mitwelt, im Herdfte 1628 feinen Nähen im Schloffe zu Upfala ent- 
mwitelt hatte, jenen geiftlicien Herren in Regensburg auch nachdem fie 
bereits mußten, daß der Schhwede im Begriffe je; den deutſchen Boden 
gu Setreten — feine Ahmung aufging. Es ergibt fih zugleich daraus, 
wie wohl worbebadht es von dem Schweden war, ben Huf des Weligiond- 
Teieges, mit welchen ex die nicht-tatholifcen Deutſchen an ſich Ioden, fie 
von der gemeinſamen Abwehr abhalten wolfte, nicht in feine Manifefte 
aufgunegmen. Cr fätte baburh bie Häupter der ige wenigſiens zu 
einiger Erkenntnis über ihm bringen Fönnen. So wie nun bie Dinge 
lagen, prägt ſich in jenen Worten der Kurfürften die Neigung aus, auch 
den Anloß zu dem ſchwediſchen Kriege Direct ber Provocation Wallenfteins 
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und alfo mittelbar dem Geßen-Lafjen des Kaiſers zuzuſchieben. — Dann 
jedoch verneint die Schrift, da von demjenigen fer, mas im dieiche 
vorgegangen, der Schwede irgend einen befugten Anlaß habe, das Weich 
feinblich anzugreifen. Die urfürften Bitten ben Kaifer, den Schweden 
nochmals von feinem Vorgehen abzumahnen, wie aud fie felber ihn ab- 
mahnen wollen. Beharre er dann dennoch bei feiner feindfeligen Abſucht 
gegen das Mei, fo molfen, bamit der Kaifer ihm mit aller Macht 
begegnen fünne, die Kurfürſten und Stände dabei ſchuldige Hilfe und 
Veiftend leiften. 

Der ſchwerſte Stein des Anftokes war ver Krieg im alien. 
Obwohl fagt die Schrift, Mantua und Montjerrat Reichelehen find, 
was Niemand verneint, jo bat doch das Reich davon Feinen Nuten noch 
Bortbeil, und «3 Gätten ſich auch noch wohl andere Mittel als Krieg 
finden laffen, um die Gerechtſame des Meiches dort zu betaupten. Aber 
der Krieg ift da, und alle bes Meihes Wiberwärtige haben darauf ein 
befonderes Muge. Der Krieg wird geführt aus Mitteln des Reiches, 
fo ſehr daß, was bisher unerhört, der Unterhalt und die im Weide 
erhobenen Conteißutionen dem Here in Jialien madgefankt werben. 
Die Kurfürften bitten daher, der Kaiſer molle „fich die fürderlihe uns 
eingeftellte Hinlegung tiefes Rrieges mit getreuer wäterliher Sorgfalt 
gelegen fein, und zumal feine Friedensmittel aus Handen Taffen“ 


Am 20. Juli erfolgte die faiferliche Neplit! auf jene erfte Ant: 
wort aus dem furfürftfigen Collegium über das Wallenſteimiſche Heer. 
Der Roifer, ſagt fie habe immer auf ftrenge Juftiz gehalten, und werde 
es ferner thun. (Er werde die Vorichläge der Kurfürſten gern annehmen. 
Die Erfahrung aber beweile, wie jhwer auf Meic®: oder Rreißtagen 
zu Sriegesmitteln zu gelangen. Die Schrift betont, daß der Kater 
felber das höchſte Oberhaupt der Armada fei, und außer allem Zweiſel 
von edermanın dafür gehalten werde. „Da aber wiber den jegigen 
faiferlihen Feldhauptmann in specie geflagt werben folfte, wollen 
JR M. folhes willig anhören und fih darüber der Gebühr nad 
refolvieren.“ 

Wie die ganze Schrift, bei aller Höflichteit der Worte, auf die 
Gingabe der Kırfürften wenig einging jo fudhten dieſe legten Worte 
bem eigentlichen Keile der furfüritlihen Forderung völlig auszumeichen. 


" Konborp IV‘, 50. 
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Und dennoch konnte dies nur fo geſcheten, daB eben durch jene Schluß ⸗ 
worte den Kurfürſten der Anlak geboten wurde, diefe Forderung aber- 
mals vorzubringen, und zwar in derſchärfter Weiſe 


Diefe Duplitt erfolgte am 29. Juli. 

Nah einigen höflihen und unterthänigen Eingangsworten jührt 
die Schrift fort: „Die Magen beſiehen darin, daß, nochdem des Reiches 
Feinde, der Pfalggraf, der Mansfelber der Halberflähter, der Marlgraf 
von Durlach und Andere geichlagen, bie Unten fammt ihrer Armada 
Disfofoiert, und Tein Feind faft mehr vorhanden geweien, allererft ein 
Feldhauptmann, ohne Vorwiſſen umd Ginmilfigung der Stände, ober 
aufs menigfte der Kurfürſten dazu ohne Gelbmittel, mit einer jo un- 
gemefjenen, abfoluten Gewalt ins Weich verordnet werden, daß er alles 
nad eigenen Willen und Gefallen dirigieren und handeln möge." Pier: 
aus find donn die Gonjequenzen erfolgt. 

Die Pfligt ver Gerechtigleit zwingt, hier bie Darlegung zu unter- 
brechen und den von bem Unmuthe der Aurfürfter gegen Wallenftein 
und mittelbar gegen ben Kaifer bictterten Behauptungen ven Thatbeſtand 
entgegen zu ftelfen. Nicht nachdem die Feinde des Reiches niederge- 
worfen. hatte ber Kaifer den Wallenftein entjendet, ſondern auf die Bor: 
fteflung Tilly und deingemäß der Kurfürſten von Dainz und Bayern, 
im April 1625, dah das Heer ber Liga, dem Dänentönige und den 
anderen Feinden allein nicht geroadhfen, einer Hülfe bedürſe. Der Raiier 
hatte Wallenftein nit mit abfoluter Gewalt ausgeftattet, jondern Ballen: 
fein, nachdem er zuerjt ſich von Tilly losgemadit, hatte fie nah und 
mad fih amgemaßt, und der Kaifer, unter ber Einwirtung beſtochener 
oder irre geführter Mäthe, die in der Macht Mallenfteins die Macht 
des Keifers zu erbliden vermeinten, hatte geſchehen laſſen. Nicht auf 
Einmal war das Unheil der verzehrenben umd verjengenden Diilitär- 
Dietatur Wallenfteins über das Neih gekommen, ſondern Schritt vor 
Schritt ſchlimmer als in den Jahren 1625 und 1626, im Jahre 1627, 
und immer fteigend, nicht nad) dem Willen, aber ohne den durchſchlagenden 
Einfprud des Kuifers. 

Der ſchwerſie Nachdrut lag auf ben Morten der Rurfürften, dab 
Battenftein begonnen habe ohne Gelbmittel, mit Verſprechungen, und 
daranf Hin Werbepatente ausgetheilt. jo daß die Oberſten das mas fie 
ausgelegt, von den Unterthanen felbft wieder erheben und einbringen 
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müffen. Das alles ift „mit ſolcher Unordnung geſchehen, daß mit ſolchem Gelde 
anftatt Eines woßl vier Regimenter hätten aufgebrocht werden lönnen*. 

„Hierbei.“ fährt die Schrift fort, „ob es ſchon an ihm ſelbſt 
ſchwer genug, ift e3 nicht verblieben, jondern man hat die Armada mit 
Generalen, Feldmarſchallen überhäufet, und hat der General zu Jeder⸗ 
manns Verwunderung eine folde loftbare, überſchwengliche Hoffaltung 
an reifigem Zeuge, Aufwarhıng, Tractament und Anderem gefuht, da 
dergleichen bei föniglichen, ja wohl faiferlichen Höfen nicht geſehen worben. 
Auc) andere Hofe Offtciere führen einen fürftligen Staat mit Pferden, 
Nuten und Dienern, und kommt es jo weit, daß ji auch wohl ein 
geringer Gapitän nicht ſcheut, ihm bis in die dreißig, vierzig ober mehr 
Hauptroffe vorführen zu laſſen. Diefen UÜberfluß nun muß das Reich 
und bie armen Leute tragen, und erfolget daraus, daß die Ordinanzen 
und Tagen ganz übermäßig und ben arme Ruten unerſchwinglich fallen. 
Das Beſchwerlichſte ift, daß dieſe Eontridutionen, als der arınen Leute 
Sehweih und Blut, nicht jo viel zu Jhrer K. M. Dienft oder Mugen, 
als theils auf den angedeuteten köſtlichen Staat, theils aber zu Schenkungen 
und Affignattonen angervenbet werben. Grofie Summen zu vielen Tonnen 
Goldes werden durch Wechſel in fremde Länder geihafft. ohne jegliche 
MRechnung darüber. Den gemeinen Soldaten wird jedch davon jehr 
merig zu Theil ja fie haben mohl nicht das WBrot. Daher find fie an 
vielen Orten ganz nadt und bloß, auf bermaßen unmilig, daß man 
ſich eher eines Aufſtandes ale großer Dienfie von ihnen zu getwöften 
dat; ja die Drohungen gehen Hin und wieder ohne Sue.” 

Die Schrift führt eine Reihe weiterer Einzelnheiten der Wiltür 
im der Kriegsdirection an. „Diefe gebraucht ſich eines wohl höheren 
Gewolts im Meiche, als ſich jemals irgend ein regierender römiſcher Kaiſer 
angemaßt hat." 

Dagegen ertennen die Kurfürften an: „Lak, ſo oft Ihre K. M. 
hierũber Magend angelangt worden, an guten, milden und gewierigen 
Reſolutionen, ſcharfen und ernften kaiſerlichen Befehlen und Mejeripten 
es niht ermangelt hat, Es hat aber der Effert danım nicht folgen 
mollen, weil man fih bei dem fkriegs-Directorium des habenden Ge— 
walts missraudt, alfo daß ſoiche laiferlige Necripte nicht ohne höchſte 
Verkleinerung Ihret K. M., zu der Stände Kleinmuth und auswärtiger 
Potentaten Ärgernis, verworfen umd detachtet, und diejenigen, bie ſolche 
(Referipte) erlangt, mer defto Gärter und feindjefiger gehalten und ber 
handelt worden find.“ 


Google 


458 Das dabr 1630. 


Alles dies ift den Zuntamental-@efegen zuwider. Darum „will 
Hr AM. das Aurfürftlihe Collegium in getreuefter, aufrichtigfter 
Wohlmeinung nochmals gehorſamlich erſucht haben, nachdem es in Ihrer 
EM. blohem Willen fteht, ſolchen fAtveren Magen und Gebrechen zu 
helfen: Sie geruen doc die umverrpeiite kaiſerliche Verordnung zu thun, 
auf daß, nach Inhalt des unterthänigften Bedenkens, alsbald und wirtlich 
auch noch in Gegenwart und Unmefenheit der Kurfürſten aus dem Grunde 
gebelfen, Ihrer K. M. Höcfter Meipert erhalten, die fo hohbehrängten 
Stände nad jo vielen Seufzern und Ziehen erquidet, und bie hochlöb— 
lien Kurfürften ſich getröften und erfreuen mögen, dafs ihre wohl: 
gemeinte treuberzige Vermittelung bet Derofelben ftatt gefunden und das 
Vaterland dadurch der hohen verherblichen Laſt entboten werden.“ 

&3 finden ſich eine Reihe von Angaben der Beträge, welde Wallen - 
ftein und jein Kriegsheer den beutihen Xändern entnommen. Der Kur⸗ 
fürft von Brandenburg berechnete die Reiftungen feines Landes nur am 
Contributionen auf 20 Millionen Gulden! Der Herzog Bogislav, fir 
deffen Sand der Drud erſt im Spätherbſie 1627 begonnen, gab bie 
Reiftungen von Bommern Stettinifhen Antbeiles auf 10 Millionen Gulden 
an.ı ühnlich nad Verhältnis Andere. Nach dem Verichte des Wener 
tianers Benier? haben die Rurfürften dem Kaiſer den Betrag ber von 
Wallenſtein im Reiche erhobenen Gontributionen auf zweihundert und 
vierzig Milionen Pfr. angegeben. &s ift nicht erfißtlih, auf welhen 
Grund hin eine folhe Schägung angeftelit werben konnte, zumal bei der 
Unordnung und ber Wiltür bes Gaffennwefens in ber. Wallenfteinticen 
Armee. Die Angabe arın daher mır als eine Bermuthung betradjiet 
werden. Allein die Worte Beniers laſſen ſchließen, daß die Vermutung 
allgemeinen Glauben fand, alſo dieſelbe Wirtung übte wie eine bewiefene 
Thatſache. 


Mit jener nachdrüclichen Schilderung des Waltens der Wallen- 
ſteiner verbinden dieſe dem Kaifer „affiitierenden Kurfürſten und Stände“, 
aljo die Riga, die Berficerung, „daß, wie verhoffentlid; bisher zu Jeder⸗ 
marns Bergnüigen geſchehen aud; fortan in der Erhaltung guter Disciplin 
det ihrer Armee fein Mangel erjgeinen folle”. — Dieje Erklärung hat 
nicht bloß die Beteutung, welche die Worte unmittelbar ergeben, ſondern 
ſchließt zugleich in fih Die weitere, daß, was immer geſchehe, die Kiga 
bewaffnet bleiben wolle. Die Schrift führt dieje Gedanken weiter aus 


* orfimer bei Yebret IL, 623. = Ma O. dicdlet 1, 148. 
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mit den Worten: „Wie dann Ihre K. M. wohl wiſſend, daß biefe 
Armatur auf kaiſerliches Begehren mit ſchweren Roften ber aiffierenden 
Stände, auf die Beine gebracht und mun in das elfte Jahr erhalten, 
auch nach Maßgabe der vorhandenen Gefahr, auf Dero feierliche Er- 
innexung jeweils vermehrt und geftärft worden. Man hat aber dieſelbe 
ordentlich geworben, bie Oberſien mit Raufs, Anritt- und Piefergelbern 
verfefen, und im Solde erhalten, und, was das Wornehnfte, berfelben 
einen ſolchen Generaliſſimus und Haupt vorgeieht, ber, ein vornehmes 
und Hofes Mitglied und Kurfürft des Meihes, auch zur Ethaltung der 
Armee anfehnli mit contribwiert, und deſto forgfältiger Aufficht bat, 
damit unnöthige, überfliifige Koften, Pracht und Übermaß abgeſchnitten. 
und dem Vaterlande wohl genützt und vorgeftanden werde. Derowegen 
auch diesſalls ber Directiou halber verhoffentlih ſich Bisher Niemand zu 
beklagen Urſache gehabt, aber noch haben mid.” 


Die principielle Verſchiedenheit in der Errichtung des Heeres der 
viga von derjenigen des Wallenſteiniſchen welche die Häupter desjelben 
hier mit fo ſtartem Nachdruce hervorheben, ift, wie Bereits wiederholt 
bemerft. von fpäteren Hiſtorikern bis herab auf bie neueſte Zeit leiter 
ſehr oft wenig beachtet worden. Dem Principe gemäß war das deer 
der Liga das mad Verhältnis beſt bisciplinierie jener Zeit. Dies um 
fo mehr, da es geführt wurbe von einem Manne, der in feiner Perfon 
über alle feine Untergebenen bervorragte als das Vorbild der Mäßigkeit, 
der Pflichttreue, der Frömmigkeit. 

Dennod muß bemerit werden, daß die furbrandenburgifhen Ge: 
jandten in Regensburg den Auftrag hatten zu jagen: die eine Armee 
habe es nicht beſſer gemacht ala die andere: „Na es können unfere 
Wefandten gar wohl beridıten, wie bisher von dem von Pappenheim in 
ber alten Mark ift gehauft werden.“ — Diefe Inftructien inbeffen prägt 
in befonderer Weije die Furcht des Kurfürften vor der Made Wallen- 
fteins aus, mit dem Verbote an die Gejandten, fih an der Forderung 
der Abſehung zu Ketfeiligen.? Die Gefandten überfhritten diefe Im 
ftruction erft dann, als fie von dem Hofbeamten Grafen Georg Ludwig 
von Schwarzenberg vertraulich die Dlittheitung erhielten, da Mallenftein 
aud) jo auf das Beſitthum des Rurfürften ein begehrlihes Auge richte. — 
Graf Sr vudwig von Schrearzenderg war derfelbe Mann, zu deſſen 


« Gindelg, Bappfein I, 269. Inſauttion der Gelandien 
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Aoberufung aus Lübel im Frühlinge 1628 Wallenftein den Raifer 
gebrumgen. 

Unzweifelhaft Haben Officiere ber Riga, die ſich nit unter Eillgs 
Augen befanden, hier und da ähnlich gehandelt wie die Wallenfteiner. 
Ader jene Behauptung bes Kurfürften Georg Wilhelm ſieht vereinzelt. 
Vielmehr erhob Tilly Magen über den Nothſtand feiner Officiere, fo 
fehr dab es jeinen Kriegsherren zu viel wurde, „Nun find uns zwar,” 
fchriebt der Surfürft don Mainz, am 22. April 1630, an Mayimilien, 
„die unaufhörlihen Tilly ſchen lagen niht unbekannt Wir Können aber 
nüht vernehmen, dafı desſelben nachgejeigte Rriegsofficiere in des löblichen 
Bundes Dienften Schaden erleiden, Finnen alfo auch nicht ıwiffen, worin 
der geflagte Geldmangel eigentlich beſtehe. 

Gopichniger jedoch ft, daß, indem die Häupter ber Liga jene ſchweren 
Klagen gegen Wallenftein vor dem Kaiſer erhoben, fie ihrerſeits ſich ſicher 
woiffen mußten, dah ihnen für ihr Heer nicht ein ähnlicher Vorwurf zuckd- 
gegeben werben konnte. In der That ift in den Erörterungen der laiſer⸗ 
tigen Näthe darliber au nicht ein Verſuch ſolcher Art zu entbeden. 


Dagegen liegen andere Zeugniſſe vor aus Xändern, in benen Tilfos 
Truppen eben fo lange und jelbft länger ftanden, als diejenigen Wallen- 
feine in Pommern. Es find die damaligen Grafigaften Oſtfriesland 
und Oldenburg. Die Grafen Uri und Anton Bünther dieſer beiden 
Cänder im Nordweſten des Meihes waren dem Kaiſer in gleiher Trene 
zugethan wie Bogislan von Pommern. Der Graf Ulrich ging darin jo 
weit, bafı ex jeine Schreiben an den Staifer datierte: „Auf Eivr. K. Mar 
jeftät Haufe Aurih.“ 

Ton Seiten des Grofen Anton Günther liegt das Urtheil ver, 
welches mehrere Jahre fpiter, als längjt die Dinge ſich gewandt, fein 
Biograph und Fremd wie aus dem Munde des Grafen nieder ſchrieb? 
„&s war das Beftreben bes Grafen,“ fagt Windelmann, „fein Gewiſſen 
gegen Gott unbefledt, jeinen Gehorſam gegen die kaiſerliche Majeſtät 
aufrichtig zu erfalten. Er Hat bei dem General der Steiffaltung der 
Disciplin ſich verfihern, das Bolt auf das engfte zufammen legen, es 
mit richtiger Bezahlung verfehen, den Befehlshabern nach gewöhnlicher 
Freigebigteit ein Stud Wildes darreichen Iaffen. Alfo bat Jeder fich 
mit feinem Solde befeiebigen laſſen und gute Ordnung gefalten. Die 
Einwohner find bei ihrer Nahrung und Handthierung ruhig und ſicher 
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verlieben, fo daß auch die Wildbahn in gutem Stande erhaften ift. Der- 
gleichen Egempel würden Hei bem unordentlichen Kriegesweſen an einem 
amberen Orte ſchwerlich gu finden fein.“ 

So der Bivgraph Anton Günthers Der kluge Graf ſteuerte 
fortan das Schifflein feines Meinen Landes fo geſchiat durch die Stürme 
der grauenvollen Zeit, daß nah dem Abzuge der Tilly ſchen Truppen 
Dfbenburg von anderen Schearen niät wieder betreten wucbe. aber 
Winckelmann fpäter zuriifblidt anf den ganzen Berlauf bes Krieges, hat 
er völlig vergeffen, ober läht aus der Acht, dab Tillys Soldaten zuerft 
16931 heinahe einen Monat, dann von 1637 an reichlich drei Jahre 
lang in dieſem vande lagerten. Cs ift ihm, als fei leine Enlagerung 
überhaupt dort gewefen, und er, der felder alles mit erfahren, bricht in 
die Worte aus: „Wir jahen wie eine Roſe unter den Dornen, wie ein 
Apfelbaum unter den wilden Bäumen. Bor unieren Thüren waren 
allerlei edle Früchte glei wie in einem Yuftgarten. Solches ift vom 
Herrn geſchehen, und ift wunberbarli vor unferen Augen.” 

8 liegt dem Diener nafe neben dem Dante gegen Gott fir ben 
Schutz des Kanes feinen Herrn und Freund zu erheben und bemfelben 
206 zu fpenden, fo viel er vermag. Allein 88 lag doch wohl nicht an 
dem Bernühen bes Grafen Anton Günther, daß DOfvendurg nicht ber 
Handelt ward, wie Pommern, Dieſelbe Fürforge für feine Unterthanen 
legte der Herzog Bogislan von Bommern an den Tag, freilich nur in 
maghtfofen Zitten. Sie waren macht und fruchtlog, nicht wegen der 
Bittenden, jondern wegen bes Gebetenen Nur von dem General King 
es ab, wie ein Land behandelt wurde und nicht von dem Fürften und 
der Negierung desfelben. 

Oftfriesland lag, bei bem Einzuge der Truppen der ige im Jahre 
1627, noch zum großen Theile wüfie in Folge der Mansfeidiſchen Ein- 
fagerung vom November 1622 bis Januar 1624. Auf die Beſchwerde 
des Grafen Ufrih, dah die Contribution feinen verarmten Untertfanen 
zu ſchwer falle, beſchloſſen die Häupter der Liga, ihm zu biefem Zwecke 
monatlich 5000 Neibsthafer teizuftauern. Diefe Summe wurde dem 
Grafen zugejtellt und von jeinen Beamten den Officieren austezaftt, 
damit er auch daran ein Mittel Habe, um diejenigen Officiere, bie ea 
ihre Vollmacht überjritten, im Zügel zu halten? 
ihring 14. 

* Man vgl. Beifoge LXY in Oo II, 462 der erften Ausgabe. gernet Aitzenna 
I, 21. Biama IV, 318 uf 
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Eine turze Eharatteriftit dieſer ganzen mehr als dreijährigen Ein» 
lagerung der Pigatruppen in Oftfeiesland liegt vor in den Worten eines 
dortigen Edelmannes, der als Kind dieſe Zeiten ſchauete und darum reihe 
Gelegenheit Hatte, auch fpäter ſich darüber zu unterriäten. Die beiref- 
fenben Worte, die er nicht für die Öffentlichfeit niedergefchriehen, ſondern 
in feiner Kamilien-Chromit, lauten’: „Die wahrhaft vorteefflide ber 
ftändige Disciplin der Tilfo’fhen Soldaten gewätrie einem Jeden ben 
freien umd rudigen Befig feines Cigenthumes. Die Wege waren fider, 
Handel und Wantel ungeitört. Die Soldaten befreundeten fih mit den 
Fandleuten auf ungemeine Weile Sie gingen mit ihren Wirthen aufs 
Felt und legten Hand am zur Arbeit.“ 

Wir feben, es iſt ein weiter Abftand zwiſchen dem Verhalten ber 
Truppen der Liga in Oldenburg und Oftfrieslenb und demjenigen der 
BWatlenfteiner in Pommern. Mit Recht durften daher bie vier katholiſchen 
Kurfürften in Regensburg vor bem Kaifer tiefen Unterſchied im Alle 
gemeinen geltend machen. 


Die Duplit derfelben, vom 29. Juli, führt die Beſchwerden gegen 
Wallenſtein noch weiter nad allen Seiten aus Sie drängt endlich die 
Sade zuſammen in die Morte: „Das kurfürſtliche Collegium ift der 
deftändigen Hoffnung, will auch nochmals zum injländigften gebeten haben, 
re 8 M. werden wegen folder mwelttunbigen Ereeffe und bes ver: 
übten unjägliben Schadens, die begehrte Anderung alsbald und noch in 
Anefenheit des kurfürftlichen Collegii vor die Hand nehmen und Dero 
Armada einen ſolchen Hauptmanrı vorfegen, der im Reiche teuticjer Nation 
‚geboren, beffen ein Stand und Mitglied fei, von Anderen dafür ertannt 
werde, zu melden die Stände ein gutes Vertrauen haben, und der in 
feinen Verrihtungen auf des Reiches Satzungen und andere berfommene 
Gebräuche verwieſen fei.” 

Der Loiſer hatte auf die erite Schrift geantwortet, daß er eine 
Sperialtlage gegen Wallenftein willig anhören werde. Darauf erwiedert 
zum Säluffe die Duplit: „Em. R. Mojeftät werden bei ſich ſelber had 

* Ulrich von Werdum, Harlingiea patria etc. Micpt. in der Iandichaftligen 
Vibliothet zu Aurich Egregia sane disciplina constans rerum suarum passes- 
sionem liberam et quietam unicuique praestitit etc, Ita factum est, ut inter 
utrosque (milites et agricolas) non vulgaris amicitia panllatim coalerit etc. 
34 darf Hinzufehen, daS diele Worte, ols ich fie vor mımmehr faft vierzig Jahren an 
der genannten Stelle fan, mir die fauptfächliche Anregung gegeben haben, dern Walten 
Tilly weiter nadzuforichen, und daher der Ansgangäputnet vie ſes Wertes gemorben find. 


Google 


Die Kurfürſien verlangen die Entlafjung Wallenſteins. 463 


vernünftig erachten, nachdem der Feldhauptmann von dem ganzen R. Keith 
der Devaftation desfelben Gefuldigt und vor Eir. S. M. angellagt 
worden, mie ſchwer und gefährlich es dem Weiche fallen würde, wenn 
über foldies alles ihm noch bie Kriegs Direstion und die Armer in Händen 
gelaffen erben foffte, wodurch er nicht allein ſich dieſer ſchweren Action 
enthrechen, jondern den Meiheftänden, von melden er fich offendiert zu 
fein erachten wird, weiter feindlich zuguegen. und ſich an denfelben, auch 
ihrem Land und Leuten zu rächen unterftehen würde. Derowegen auch 
und jo lange es mit ihm im dieſem Stande bleibt, Niemand leichtlich 
wagen wird, eine Specialflage gegen ihn anzubringen Zumal auch 
wirde es dem Aurfücftligen Collegio nicht reputierlich fein, fih diesfalls 
als einen Mger barzuftellen.” 

Erſt am Tage nad; ber überreichung diefer Schrift, am 30. Juli, 
traf eine frangöfifche Gefandtjgaft in Regensburg ein. Sie hatte allo 
auf den Stand der Dinge 68 dahin feine Einwirkung üben können. 


Die kurfürftlihe Duplik vom 29. Juli drängte den Kaiſer an die 
Alternative eritigeber der Entlaffung Wallenfteins oder des Bruches mit 
der ige. In den nächſten Tagen farben mündliche Berebungen ftattt 
Das Ergebnis berjelben war bas Verlangen bes Kaiſers: man möge 
ihm Zeit loſſen 

Am 5. Auguft berief der Kaifer feine ſammtlichen Geheimrätfe zur 
Berathung der Sache. Das ausführliche Gutachten derſelben liegt vor.? 
Es berichtet zuerft die Antlogen ber Kurfürften. Weiter heißt es dann: 
„63 ift ſchon vorlängft (dert) die Mefolution genommen, von ſolchem 
Bunete in feiner Weiſe abzulaffen. Wenn ihnen nicht Gatisfaetion ger 
währt wird, fo fteht ein gefährliier Riß und Bruch bevor.” 

Das Gutachten wirft dann zuerft bie frage auf, ob der Raijer 
den General gegen die Anklagen der Kurſürften vertheidigen ſolle Es 
foreen dafür, ſagt es, fünf Gründe. Hauptfächlic der fünfte fällt ger 
ihihtlih ins Gewicht. „Bei fo bewandten Sachen,“ heißt es da, „ift 
nicht ungeitig zu Beforgen, daß, wenn der Herr General vermerken follte, 
daß er bei Ewr 8.M. feine Rettung zu gewarten, er ſich jeines Volkes 
und des in Händen Babenden Erercitus, welden er erftmals auf feinen 


3 Gindely, Walhften II, 280, Aus den Berichten ber Rurlachfen und Lur 
Brandenburger. 

» Bechötagdacten won 1630. Haft ganz abpebruft bei Cindeih, Kalten 
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Eredit auf den Fuß gebradt, deifen Oberſte au faft alle von ibm zu 
folden Ehren und Würden, wie auch Geld und Gütern promoviert 
worden, ſich gebrauchen und, anderer dergleihen offendierten, in Hiftorien 
vielfältig ſich hefindenden deldoberſten Erempel nad, ſelbſt windiceren 
möchte.“ 

Die Worte prägen alfo die Meinung der Geeimenräthe aus, daß 
Ballenftein möglicher Weiſe Über das Heer verfüge nad) feinem Willen. 
Der Gedanke fo ungemein wihtig er zur Charatteriftif der Zeit, war 
doch wohl für den Kaifer ein ſehr zweiſeihafter Grund, darım für 
Wallenſtein gegen die Kurfürften einzutreten.! 

Dies ift jedoch auch nicht der Iweck des Gutachtens, fondern es 
will die Sache von allen Seiten beleudten. Gs folgt daher der Roth, 
nit die Verteidigung Wallenſteins gegen die Kuͤrfürften zu unter- 
nehmen, mit einer Meihe von &rünben. Zunääft wirt hingewieien anf 
bie vielfache Ungufriebengeit im Reiche Veſonders werben hervorgehoben 
„bie Proftiten bei etlichen Meihaftänden, ſonderlich den Gtäbten, bei 
denen robur Imperii, und die von jo unterfhiebligen Emr. K. M. und 
der Tathelijchen Religion feindlichen Perfonen regiert werden. Wenn dene 
ſelben andere hohe Stände von Kur- und Fürſten zufallen. und zumal 
dem Schwrbenlönige das Wenigfte gelingen follte: fo fätte man fib ja 
nichts Anderes ala eines Hochgefährlicen Mefigioneteieges, in Anılak des 
von Ewr. K. M. gegebenen rehtmäßigen Reſtitutions-Edictes, endlich zu 
verfehen. Wenn es dahin gelangen follte, fo ift ja nicht zu leugnen daß 
bei ter undisciplinierten, ohne Sold erhaltenen, meiſt felbft der anderen 
Religion zugetfanen Miltia und derſeiden vornehmen nicht-tatholifcen 
Befehlshabern, dies ohne große und mächtige Gefahr nicht abgehen würde.“ 

„Bornehmlich aber,“ heißt es weiter, „at man fh diesfalls höchlich 
zu eforgen, (af), wenn Em. R. M. fih den Ghutachten der Kurfürſten 
mit allein nicht dequemen, ſondern not darüber die Handlungen des 
Generals im Gingelnen rehtfertigen, unb beffen Ant gegen der Surrfürften 
und Stände Rat) mit Gewalt fortdauern lafjen wollten — dadurd eine 
hochgeführliche Conjunctien auch der Katholiſhen mit den Unkathoiiſchen 
unermeiblih erfolgen fönnte. Dies wäre das hödfte Unglüd, und doch 


Ebrwentillt XI, 1180 hat eine Bertheibigungsrede für Ballenftin, die in 
unzäbtige Bücher übergegangen if. Es muß bemerkt werden, daß das Gutachten der 
©. D. vom 5. Kuguft nichts dern Apnliches entfäft. Jene Bee, ven Thatagen nicht 
entipresen. wabeſcheinlich eine Kugichrif, iR ft ven Bang der Dinge bedautungslos. 
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laſſen. Was aber die Einigung des gefammten Reichetörpers gegen das 
Oberhaupt für Wirkung gethan. das bezeugen die Geſchichten Ludwigs 
des Frommen, Carls des Diden, Heinrichs IV. Wenzels u. A.“ 

Weiter wendet das Gutachten ein, daß eine Bertheibigung Wallen— 
fteins bie Surfürften nur noch mehr erbittern würde, jo wie daß etliche 
ber Magen nicht abzuleugnen feien. „Es würde au,“ heit es weiter, 
nichts Anderes daraus erfolgen, als daß die Kurfürſten und Stände 
in ihrem gefahten Argwohne und mistrauifcen Gebanten nur befto mehr 
geftärkt würden, gleich als jet alles was bisher geſchehen, nicht allein 
mit Cor. 8. M. Velichen vorgegangen, fondern dab auf darunter 
nichts Anderes geſucht werde als das Reich won feinen Kräften zu bringen, 
und, wenn es völlig malt und kraftlos gemadit, demſelben eine anbere 
Form und Geftalt zu geben, aus welchen Sufpicionen, wie viel Unge- 
mad) und Unheil entftehen fünne, Emr. K. M. felbiten Hodvernänftig 
zu erwägen anfeim geftelft wird.“ 

Diefe Worte trafen den wundeſten Punct; denn diejer Verdacht 
war nach) dem ganzen Verlaufe der Dinge für bie katholiſchen Kurfürſſen 
das ftärfte Motiv. Daß der Verdacht in Betreff Wallenfteins gerecht» 
fertigt war, folgt wie aus feinen Handlungen, fo mu aus feinen eigenen 
früheren Worten zu dem Spanier Ahtona. Daß der Verdacht in Betreff 
des Kaifers nicht gerechtfertigt war, ergibt fi, wie aus feinen eigenen 
Hugerungen zu Wallenſtein felber, jo aus diefer Mahnung feiner Ge⸗ 
heimenräthe an ihn. Indem fie ihm warnen ver bem Scheine bes 
Strebens nach akfoluter Herricaft, mußten fie für ſich ſelber überzeugt 
fein, daß der Kaifer ein ſolches Streben nicht habe. 

Die Mahnung wird dann noch verftärtt durch den Hinweis, daß 
ein Eintreten des Kaiſers für Wallenftein bei den Kurfürſten „das had: 
notwendige Sucreffionswefen am X. Reiche ins Gtoden bringen“, b. h. 
die Wahl des Könige Ferdinand von Ungarn und Böhmer zum römifchen 
Könige vereiteln werde. 

Das Guiachten erörtert weiter bie Frage, ob man bie Beſchwerden 
ter Kurfürſten dem General zur eigenen Verantwortung zuftellen folle, 
Es verneint fie „Denn, wenn er mit der Defenſion fieden liche, jo 
würde es fih nicht bloß um jein Amt handeln, ſondern er würde in 
Gefahr kommen um Leben, Ehre und Güter, was, weil bie Rurfürften, 
unferes Erachtens dies nicht begehren, fondern mit der Remotion allein 
zufrieden find, nicht weiter an bie Danb zu geben wäre.“ 

Das Gutahten erffärt endlich ſowohl die fofortige Einwilligung 
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in die Forderung der Rurfürften, wie die Verſagung — flir zwei Ertreme, 
zwiſchen denen ein Mittelweg gefunden werben müffe. Dieſer Mittels 
weg ierde fih ergeben buch vertrauliche Unterrebungen einer vom Koiſer 
zu ernennenben Perfönlileit mit den Kurfürften von Mainz und Bayern. 
Zu diefem orte werden Vorſchläge und Bedingungen gemacht. Eine 
derielben ſtellt die Frage: „Wenn etwa aus der Nemotion und Abthuung 
des jehigen Generals eine Gejafr entfiefen, ober derſelbe (mas ihm zwar. 
Em. K. M. nicht zutrauen) mit den Feinden an einem ober anderen 
Orte ſich comjungieren und das Heer nach ſich ziehen ſollte: wie als⸗ 
dann dem zu begegnen, und wie auf folden all fie, die Kurfürften. 
und durch weiche Mittel Ewr N. M. zu aſſiſtieren vermeinen?“ 

Die Thatfadhe, daß eine ſolche Frageftellung Sefhlchfen wurde in 
einer Berfammlung von Räthen, in welder doh auch Wallenſtein jeine 
Anhänger Kalte, deutet an, weſſen Viele ihm für fähig hiellen. Die 
Thatfacje beweiſt ferner abermals, daß der Zweifel beftand, ob Wallen⸗ 
fein Hert des Heeres fei, ober ber Kaifer. 

Das Gutachten beantragt mdlih: der Vertrauensmann folle wie 
aus fi felder den Kurfürſten die Hoffnung nahe legen, daß fie aus 
Affection für den Raifer geneigt fein würden. den König von Ungarn 
zum römischen Könige zu wählen. Dann würde für diefen das Feld— 
herrmamt wie „ein anſchauliches Kleinod bie römifhe Krone zieren“. 
Endlich foll der Vertrauensmann zu erforicen fuchen, ob bie Rign, mie 
es die Voriäfäge über die Bejaflung der Soldaten anbeuten, geneigt 
fein würde zu einer Bereinigung der beiden Mensen, „weldes dann ein 
herrliches Mittel ein mirde, das H. R. Reit) rechtſchaffen zu verbinden“, 


Während dieſe Wallenfteinifche Frage ſchwebte, Telgte fich der Schriften- 
wechſel des KRaifers mit den Kurfürften über die anderen wichtigen Diffe- 
zungen fort. In einer jehr ausfüßrfifen Teipfik,t vom 7. Auguft, 
vertheibigte fi) der Raifer gegen bie ihm gemachten Borwürfe Er 
miffe fi nit zu erinnern, die Rurfikeften im ihren Hoheitsrechten be- 
einträchfigt, noch die Meihefagungen gurüdgeftelft zu haben. Huch) in 
der Eonfiscation von Rebellengütern fei ec den Rechten der Reicheſtande 
nicht zu nahe getreten. Er habe fremden Potentaten feinen Anlaß zur 
Feinpfeligteit gegeben. In der Medienburgiigen Sace fi mad dem 
dieqhte verfahren. Er bitte um Ginigfeit der Glieder mit dem Haupte; 
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denn für die auswärtigen Mächte jei die Wahrnehmung der inneren 
Mishelligfeit nicht der geringfte Antrieb geweſen, baß fie das Reich feit 
munmehe elf Jahren micht wieder zum Frieden Haben gelangen Taffen. 
In Betreff ber Generalftanten hebt bie Schrift abermals mit Nahdrud 
hervor, daß es fi nicht mehr um bie Neutralität handele, wo jene ben 
Brad; offen vollzogen. ie lehnt bie Gleichftellung Cpaniens mit den 
Generalftanten in Betreff des Reiches ab; denn Spanien gebe zurück 
wos es genommen; „io hingegen fein Egempel zu finden fein wird, 
daß die Generalſtaaten irgend einen nornehmen Blag, den fie im mährenben 
Kriege vecupiert, dem Meide mit Willen abgetreten und wieerum eine 
geräumt hätten.” ¶ Auch von der Unterpfalz wolle der König von Spanien 
feine Handbreit Erde Behalten. 

Mit Genugthuung dagegen Hat der Hatfer die Erklärung ber 
Rurfürften vernommen, daß es dem Schweden nicht zuſtehe, fih in bie 
Angelegenheiten des Reiches zu miſchen, jo wie daB Erbieten, gegen den⸗ 
jelben, falls er den Zub auf bes Reiches Beden ſetze, alle ſchuldige 
Hülfe und Beiſtand zu leiſten 

Die fhärffte Differenz nad) außen hin zwiſchen dem Kaifer und 
ben Aurfürften mar diejenige über den Krieg in Italien. Die laiſerliche 
Schrift, turhträntt von ber Ider des romiſchen Kaifertkumes, verfiht 
das Recht und die Pflicht des Kaifers, dem mit Unrecht von Frantreich 
angegriffenen Wajallen des Meides, dem Herzuge von Gavoyen, Hülfe 
zu leiften. Zugleich jedoch erflärt ber Raifer ſich bereit zur Friedens 
banbfung. 

Die ſchließliche Antwort! der Kurfürſten, vom 12. Auguft, zeigt, 
daß abermals die laiſerliche Derlegung auf fie geringe Wirkung gebt 
hatte. Cie hielten feit an den zuvor aufgeftellten Anſichten. In Betreff 
des Schweden jedoch, „deſſen Hoftilität nunmehr zur That ausgebrochen”, 
wiederholten fie die vorige Erllärumg, „doh daf J. R. M. den Be 
ſchwerden über das Kriegsweſen vor Allem nach Inhalt des kurfürit- 
lihen Vedenkens abhelfe und das Reich vor innerlicher Gefahr und 
Bedrangnis verficere,“ & 6. alfo Wollenſtein entlaffe 


’ 
Ob jene vertranlihe Unterredungen, die das Gutachten der Geheim- 

rãthe vom 5. Auguſt in Vorjihlag gebracht erfolgt find, oder mit weichem 

Ergebniffe, fiegt nidit vor. Dagegen berichten bie hrrfächfifhen Befandien, 

daß Wallenttein ſelder Erhietungen an den Fürften Eggenberg eingejanbt 
4 gemtorp IV, 72. 
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Habe.! „Der General,“ Hief o%, „erlenne [eine begangenen Erxceſſe, und 
es fet ihm beſonders leid, die Herren Kurfürſten nit genugjam reſpectiert, 
um fie offendiert zu haben, würbe beramegen cum humiliatione depre. 
cieren und Einftighin alles verbeſſern.“ — Er habe fih auch bereit 
eitlart, fagte man, das Serzogtfum Merienfurg wieber abzutreten, 
wer es mit feiner Meputation und anderer wirklichen Satisfaction ge— 
ſchehen fönne. Unter anderen dazu bienlicen Orten fei bie Rede gemefen 
dom Fürftentfume Glogan. — 8 ft farm zu denen, daß dergleichen 
Erbietungen auf die Häupter der Liga Eindruck gemacht haben. 


And die Vertreter der auswärtigen Mächte ſuchten einzuwirten. 
Die Franzoſen Leon de Bruslart und der Kapuzinerpater Joſeph rebeten 
Hei den Surfüften für die Forderung der Entlaffung Wallenfteins, der 
Spanier Doria bei dem Kaifer gegen diejelbe. Aus den Inſtructionen? 
der Erſteren ergibt ſich, daß Richelien feinen jeit Jahren befolgten Plan, 
die Yiga von bem Kaiſer loszureißen, fie mit ihm zu verfeinden, an ber 
Angelegenheit Walfenfteins durd zuführen Hoff. Er Hatte ſchon zuvor 
tur den Gefandten Marheilfe für die Sign eine Hülfsarmee von 
50000 Wann gegen die Unterbrädung burh den Reifer in Aueſicht 
geftell. Dafür verlangte er: die Riga folle fih dahin einigen, daß dem 
Wallenſtein das Commando ertzogen, der Friede in Italien hergeſtellt 
werde, und die Spanier aus dem Reiche abziehen. Richelien verlangte 
alfo von der Kiga dasjenige zu thun was fie aus ſich jelber wollte, und 
nahrte jo ihre gute Meinung von ihm. Bei bem Kurfürften von Trier 
half er nach durch die Verleihung einer franzöfifgen Penfion.® 

Dagegen hatte der Pater Joſeph den Auftrag, die etwaige Frage, 
ob ber König von Franfreih mit Guftao Wolf im Bunde ftehe, abjohıt 
zu verneinen.* Demmach verneinte der Pater Joſeph dieje Frage in 
denſelben Tagen, im Sommer 1630, two, wie wir von Guftao Melf 
ſelber naher vernehmen werben, der franzöſiſche Gelandte Charnacd 
abermals bei ihm eintraf, um ihm fraitzöſiſches Geld anzubieten. 

Es lag in jener Zeit wie ein Verhängnis auf ber deutſchen Nation, 
daß fo viele ihrer Häupter Hier und dort Vertrauen fegten in Perfonen, 
denen fie am wenigjten hätten trauen ſollen 
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Der ſpaniſche Herzog von Doria, ber kurz vor bem Aufbruche 
des Haifers nach Megensburg in Wien angekommen war, hatte gerabezi 
den Auftrag, den Kaiſer im Bunde mit Spanien zum Brude mit Frank- 
reich zu bewegen.” Co willig aud der Kaiſer, nadjbem Wicelien durch 
die Wegnahme von Pinerolo den Krieg in Italien aufs neue entzündet, 
zu einem Angriffe vom Elfeh aus auf Frontreich war: fo bedurfte er 
dod zu einem foljen Kriege vor Allen der Zuftimmung der Häupter 
der Liga. Die erfte Antwort berfelden auf bie Bropofition des Kaiſers 
in Regensburg ergab zur Genüge, da eine ſolche Zuftimmung nicht zu 
erreichen fand. 

Ehen wegen diefes Planes wünſchte Pfilipp IV. das Verbleiben 
Baltenfteins im Amte „Wie zur Zeit die Dinge Tiegen,“ lautet bie 
Zmftruction,* vom I5. Juli, für Doria, „würde jegliche Anderung in 
der TÜißerfegenheit der Waffe Wallenſteins gegenüber denen der Liga 
ſchwere und unheilvolle Folgen nach fi} ziehen können.“ Wir jehen, 
die Gefinmung des Königs von Spanien in Betreff ber Liga entſpricht 
durchaus derjenigen der Yiga wider ihn. ine Gemeinjamteit katholiſcher 
Intereffen, wie fie Guſtav Adolf fir jeine gwege zu Behaupten pflegte, 
beftand zwiſchen Spanien und der Liga wahrlich nicht. 

Befonders mertwürbig dabei ift, bafı wie nicht bei dem Raifer 
Serdinand IL, jo and nit bei bem ſpaniſchen Gefandten Doria eine 
Ahnung des Inhalts der Unterredung anfftieg, welde einige Donate 
zuvor in Gitfhin Wallenftein mit dem Holländer Aihema gehalten Hatte. 
Um jo viel weniger noch wußte man in Wien, wie in Madrid von bem 
Lobe, welches damals im Namen ber eneralftaaten und bes Prinzen 
ven Dranien Aitzema am Wallenſtein überbracht hatte — dem Rohe 
fiir bie Degierität, mit weldjer diefer vom Kaifer ernannte General bes 
oceanifchen und baltifchen Meeres den fpanifchefaiferligen Ahmiralitäts- 
plan in jeinem perfönlihen Intereſſe zunichte gemacht habe, > 





In ber Umgebung bes Kaiſers dagegen befanden ſich Perſonen, 
die bei. ihm für Wallenftein eintraten: der Spanier Doria, beffen Worten 
die Geltung des Konigs Philipp IV. bei dem Kaiſer Nachdruck gab, der 
ürft Epgenderg als „der befte Freund, wie Walfenftein jagt, den ich 
auf dieſer Welt habe“. Allein auch noch einen Anderen ſcheint der Kaiſer 
zu Ratht gezogen zu Haben, den P. Pamnormaini. Diefem mah wenigftens 
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der Konig Philipp IV. den Ausſchlag bei. „Ramormaini,“ ſchrieben er 
brei Jahre fpäter an feinen Gefandten Coftaneba, „Hat alle Dinge in 
ben gefährlichen Stand gebracht in dem fie jet ſich befinden, dadurch 
daß er bie Entlaſſung Wallenfteins angeratfen und herbeigeführt fat, 
und wenn Ihr mit ihm redet, fo babt Ihr ihm zu fagen, daß er on 
Allem die Schuld trage“. 

Zür diefe Anfiht Philipps IV., daß das Wort Lamormainis den 
Ausichlag gegeben habe, Spricht eime fpätere Äußerung bes Haffes ton 
Walfenftein gegen Ramormaini, die wir zu ihrer Zeit vernehmen werben. 


Als die Kurfürften am 13. Auguft ihre oberwähnte letzte Antwort 
vom 12, Auguft dem Kaiſer perjünli überreichten, ftellte ee ihnen die 
Frage, ob die Liga ihm den General Tilly überkajfen wolle? Grit 
wenige Wochen zuvor Hatte die Jufantin abermals bei bem Kaiſer um 
die Überlaffung Tillys gebeten, ımd am 17. Juli die Antwort erhalten, * 
daß bie Rurfürften unter einander die Sache überlegen würden. Judem 
mum der Raifer ſelber für ſich die Anforderung an bie Rurfürften ftelt, 
ift anzunehmen, daß das Erſuchen der Infantin abgelehnt worden fei. 
Auf das Verlangen bes Kaijers erflärten bie Aurfüchten fid willig 
unter drei Bedingungen. Die erfte verlangte, daß ber Maifer die jo 
inftänbig geſuchte Anderung ber Kriegsdirection wirtlich vornehme Die 
zweite Bedingung bejagte: „Weil fi bei den jehigen Genjunchwren leicht 
ein Fall zutragen möchte, daß die Liga der Verſon des Generals Tillw 
ur Vertheibigung ihrer eigenen %änder, ober zu einer anderen Noth. 
wendigfeit bebürite, fo möge der Staifer verfprecen, auf Begehren der 
Kiga den General Tilfg jeberzeit zu entlaffen.“ Cublih ward geltend 
gemacht, daß bei dem Hohen Alter Tiliys (von 71 Jahren) man nicht 
wiffen Tönne, ob er nicht Bedenken trage, beide Stellen zu übernehmen. 
Der Raifer möge daher ihn jelber hören. 

Wrincipiell alſo hatte, am 13. Auguft, der Kaiſer nachgegeben. 





Noch am felven Tage unterzeichneten die Kurfürften in Negens- 
burg, fo wie bie Gefanbten für Kurſachſen und Kurbrandendurg ein 
Säreiden* an den Schwedenkönig zur Antwort auf jeine Beſchwerden 
vom 7. April. Darin fagen fie: „Nadidem wir die ganze Cache fleibig 


3 Gindelg, Walbftein II, 292. Das Schreiben Philipps IV. vom 19. Gept. 1639. 
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betrachtet unb erwogen, halten wir nicht dafür, daß Dero Königliche 
Wrede einige Unfache habe, um beren willen Diefelbe dem H. DR. Reiche 
feindfelig entgegen treten fünne.“ Dann legt die Schrift den Ungrund 
der einzelnen Veſchwerden dar. Wenn der Konig am bem Titel, den 
fie zuvor ibm gegeben, etwas vermißt habe, jo jei e3 doch derielbe, deſſen 
fie auch gegen andere Könige ſich gebrauhen, Aus biefen Worten ergibt 
fi. datz die Rurfürften dem Schwedenkönige den Titel der Regia Dig- 
nitas, nicht jebodh ber Majestas gegeben haben. Der Titel ber Majeftät 
gebührte urfpränglich nur dem roͤmiſchen Maifer, nicht einem Rünige 
und biefer Unterſchied ward im Cangleiftile des Meihes nicht bloß das 
mals, fonbern nach lange nadiher fefigebalten. 

„Daher,“ ſchließt die Schrift der Kurfürften, „wir Ev, 2. Würde 
feeunblich ermaßnen, Sie wollen keineswegs Ihre Krirgsbereitichaft wider 
das R. Reich unfellen, noch weniger durch böſe Rathſchläge fi dahin 
verleiten leſſen, denen mit Hälje Beizufteßen, weiche bisher Jrer A. 
Mojeftät den ſchuldigen Gehorfam nit erzeigen wollen, fondern bie 
Wehr und Waffen, die Sie ſchon — was wir niht ohne Verwunderung 
vernommen wider das H. R. Reich geführt, alsbald zurücziehen.“ 

Im ahnlichen Sinne war das Schreiben des Kaiſers vom 18. Auguft, 
gefalten. &s begann mit der Beldimerde, dak der König den Boden 
des Neiches ſeindſelig betreten, wo doch ber Kaiſer im Ungutem nichts 
mit if zu thun gehabt, nod zu einiger Wibermäztigleit ober Misver- 
ftänbnis, viel weniger denn zu einer Feindfeligteit Anlaß gegeben. --- 
Aufs wenigſte hätte ſich doch gebühren wolten, ben Krieg vorher anzu: 
fünbigen, unb nicht in folder Art das Reich anzufallen. Die ganze 
Haltung des Schreibens prägt, mie wir fpäter von bem Schweden jelber 
vernehmen werben, Friebenswilligleit von Geiten DS Raifers aus. 

Bereits jedoh machte Guſtav Mdolf auf dem Meihöhoden raſche 
Fortigjritte. Wir Haben daher, bevor wir dem Gange ber Dinge in 
Megensburg weiter folgen, auf dieſe Fortſchritte unfere Blide zu richten. 


12. Die erſten Erfolge des Schwrdenkönigs in Pommern. 

Am Nachmitlage des 17/27. Juni 1630 lichtete die jgwebiihe 
Flotte unter Oland die Anter.! Am 24. Juni / 4 Juli gelangte fie in 
Sicht der pommerſchen Küfte. Zwei Tage jpäter erfolgte ber Befehl 
der Landung an einer Landſpihe der Infel Mfedom, am Ausfluffe der 
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Veene. Es geſchat langfam und mit großer Beſchwerde. „So hat 
doc,” lautet weiter ber Bericht an ben Reichsrath. „Bott una das Glid 
und die Gnabe verliehen, daß weber ein Feind vorhanden zu fein ſchien, 
noch etwas Anderes in den Weg trat, das Anlanden und dann bas 
Zerfhanzen zu verhindern. Es bat alfo nunmehr S. M. den Fuß auf 
dies Land gefett, und Bereits ift faft alles Volk und ofne Schaden oder 
Widerftand ausgefhifft. Wie dies wohl eine beiondere Segnumg Gottes 
ift, weil ber Feind hier eine gute Welegenfeit hatte die Landung gu 
hindern, und fie dod nicht in Act genommen Sat: fo darf man danach 
urteilen, entweder ba die Führung bort unerftänbig, ober ba ein 
bejonderer Schreden und Furcht, wie insgemein gejagt wird, über fie 
gefommmen ft“ 

Dem Anfange entfprad; der Fortgang. Die drei Inſeln Uſedom, 
Wollin, Rügen, melder letzteren fi der. Oberft Leslie von Straljund 
aus ſchon zuvor bemächtigt, wurden von den Raiferlihen „jo Keberlic, 
ohne mertfichen Widerſtand und Verluft“ 1 aufgegeben und den Schweden 
zu Theil. — Umterdeffen erließ Guſtad Rolf an den Herzog Bogislav 
in Stettin einen Drohbriej,? weſentlich desfelßen Inhalis mit der Kefo- 
lution, die er einige Wochen zuvor der pommerijhen Geſandiſchaft in 
Elfenabben ertheilt 


Die Medienburger Herzöge dagegen ſchicten von Ltec aus dem 
Könige, während er noch auf der Inſel Ufebom weilte, am 5/15. Juli 
Gefandte zur Begrüßung? Diefe entſchuldigten das Nicht-Rommen ber 
Herzöge jelbfi, und überreichten dann einige Exemplare der Apologie der 
Herzöge, mit dem Bemerlen, daß dieſe Schrift in Megensfurg übergeben 
werden folle. &ie fragten weiter um Rath, mie ſich die Herzöge ferner 
zu verfaften. Sie baten endlich, daß ber König bei ben Tractaten in 
Danzig der Herzöge gebenten, auch fonft fie niit verlaffen wolle. — 
Guſtav Adolf antmortete: die Sorge für die Sicherheit feines eigenen 
bedrohten Königreiches habe ihm Hergeführt. Auch wolle er gern feinen 
Freunden und Verwandten helfen. Über das Nicht-Kommen der Herzöge 
fügte er, baf er ihre Perfonen bei ſich nicht wohl accommobieren Tönne, 
ad nicht für varkfam falte, baß fie fih in folder Weiſe „partial* 
machten. Lieber rate er ihnen, die Wirtung ihrer Schrift auf dem 
Golfegialtage abzumazten, Hirte jedoch ba fie midts ausrichte. Sir 
die Tractaten im Danzig jei ev bereits ihrer eingeben! geweſen. Endlich 
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and wolle er ihnen alle mögliche Hütfe gewähren, allein daß fie auch 
felder ſich vefüffen etwas zur Sache zu tun, wo [den alles faft ver- 
zweifelt ſtunde. Damit entließ er bie Geſandten. 

Der Hergang tHut bar, dah, wie die Herzöge von Meclenburg 
den Schwebentönig niht nah Deutihland hin eingeladen haben, fie auch 
damals, wo er bereits auf dem Boden des Reiches ftand, ihre Sacht 
nicht am feine Waffen binden wollten, fo wie daß and der Schwebe dies 
noch nicht forderte. 


Drei Tage ipäter erchienen vor tem Könige abermals zwei pom- 
meriſche Gefandie, ber Kangfer umd ein Ditglied des herzoglichen Rathes, 
mit der Bitte um Neutralität.” Guſtav Adolf ſchlug ab, mit dem 
weiteren Beicheibe: er werde felbft fufurt folgen, um endlid eine gewiffe 
Refolntion zu erlangen, ob man Feind oder Freund fein wolle. — Er 
Hindigte alje jeinen Anmarſch auf Stettin an. Ein bejonteres Motiv 
für ihm lag in ver Belorgnis, daß im anderen Zall der ZM. Conti 
darin ihm zuvorkommen fünne. 

Über das Verhalten diefes Generals bis dahin urtheilt der ſchwediſche 
Augenzeuge und Hiſtoriler Chemnitz?: „Warum er die Zugänge an ber 
See fo leihtlic obandonniert und nicht vielmehr bafelbjt Stand gefaht 
ala auf den äußerften Grenzen des Vommernlandes ſich gelagert, lann 
man eigentlich nicht wiſſen · (Gr ftellt dann die Vermutung auf, deß 
Conti Bedenten getragen, die Armee dort zu wagen, wo fomohl- die Zus 
fußr, als ber Müdzug ihm hätte obgefäjnitten werden Können. — Thet- 
fache ift, daß Conti, auf das Umfichgreiien des Oberften Leslie auf der 
Inſel Rügen, nicht dahin fih begab, fondern von bem Herzog Bogislav 
Die Einraumuug des Pafles Greifenhagen verlangte, weiter in der 
Kapitulation von Franzburg, drei Jahre zuvor, dem Herzoge vorbehalten 
war. Die Einwendungen desſelben verhalften.* Am 14/24. Mai rüdte 
der Oberft Hatzfeld mit 3000 Mann vor die Stadt, und ſtellte dem 
herzoglichen Tommandanten Rxotoro die Alternative des gütlijen Abzuges 
oder ber Gewalt. Srofom mit feinen 200 Mann zug ab. Benige 
Zuge fpäter geihah eben dasſelbe mit Garz. Im Beſitze dieſer zwei 
wichtigen Päfle, warf Conti das Auge auf Stettin. Bogislav, mit 
Zuſtimmung feiner Stände, lehnte ab. 

Dennod hätte das gering befeſtigte Stettin dem Nachdruce ber 
Waffen Eontis nicht widerftehen Können. Um zuvorzutommen, zog der 
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Shwebentörig, am 8/18. und 9/19, jeine gefammte Infanterie bei 
Rasborg auf Ufedom, fo mie alle erreichbaren Oderſchiffe dort zufammen. 
Am Abende ves 9/19. Juli erfolgte die Einfhiffung. Am Morgen 
des 10/20. Juli trieb ein günftiger Wind die Flotte ſtromauf, fo iänel, 
daß der Schwede jelder für die Stadt Stettin ter Vote jeiner Antunſt 
wurbe. Abermals famen Geſandte Bogislan hervor, baten um Neutralität 
und Verſchonung der Stadt mit einem Angriffe! Der Schwede hielt 
nicht om. Mit ben unterbeffen ausgeſtiegenen Truppen rüdte er näher 
und näher, bis er fid unter den Kanonen Gefand und ale Vortheile 
inne fatte Dann kam, auf Verlangen des Königs, aud ber Herzog 
jelber hervor. Der Schwede trat ihm entgegen mit fanger, theil Freund 
licher. theils drohender Mede.” Er fagte, daß „die ihm erwieſenen viel- 
fältigen Imjwrien und Zundthigungen uf. ihm vornehmlich bewogen, 
die Waffen wider die Kaiferlihen zu ergreifen. Er hätte aber daneben 
auch feiner Glanbensgemoffen große Bebrängnis und Verfolgung in 
Teutfehlend Geferzigt, welchen, mad; alter Möglichkeit, beiftänbig. zu fein, 
und fie von dem unerträglichen Tode der Tyrannei, mit welcher fie 
einige Jahre fer belegt geroefen, zu entfreien, die Griftlihe Liebe und 
jein eigenes Gewiſſen ihn verbindlich machen thäten. Inſonderheit Hätte 
ihm gebühren und obliegen wollen, dem Herzoge in Pommern fammt 
deffen Sand und Leiten, auch ohne einiges fein und ber Geinigen An— 
fügen, mit Hülfreiher Hand beizuſpringen, und fie von bem unrecht 
mäßigen’ Gewalt, von den unerhörten und fhreren Preffuren und Drang- 
jalen, darin fie munmehr bei die drei Jahre geftekt, durch göttlichen 
Beiftand zu erretten.“ 

Die Rede des Königs ergibt, dak er jogar dem Herzog Bogislav 
gegenüber, der bei fiß au nicht den Schein eines Mefigionspoanges 
erſahren hatte, das Beſtreben verfolgt, den Militärdruck der Wallenfteiner 
und bie Neligionsfache in einander zu wirren. Die Mebe thut weiter 
abermals dar, deß von irgend einem Einverftändnig Bogislads oder feiner 
Landftänbde mit dem Schweden vorher nicht die Rede fein Tann. 

Der Herzog Bogielav berief ſich auf feine Eidespflict für Kaifer 
und Hei. Gr bat, wenigftens ihm mit feiner Stadt Stettin die Neu: 
tralität zu vergönnen. Der Schwede dagegen wies Fin auf einige ſchwache 
Stellen in der Bejeftigung der Ctadt. Es werde ihm geringe Mühe 
toften, meinte er, bie Stadt auch wider ben Willen tes Herzogs in 
feine Gewalt zu bringen. 

TE Wrabbes Bericht in Arkiv I, zun. Chemnig 80. 
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Die Droßung flug durch. Der Herzog Bogislav gab nad, 
Die Schweden zogen in Stettin ein. 

Guſtad Adolf Fänmte nicht, das Werk zu vollenden. Noch am 
felben Zage, dem 10720. Juli, ward ein Yundesvertrag! vereinbart. 
Jeder Wunſch, den etwa Bogislan gemäß feiner Stellung zu Kaiſer und 
Reich ausſprechen mochte, ward in Worten berüdfihtigt. Der Bund 
folf mar fein zur Bertheibigung, mit nichten zu irgend welchem Angrifft. 
Das Hang berufigenb für Bogislav. Aber es folge ber Zufag: es jet 
denm, dafs bie Erhaltung bes Bünbniffes bies nothtoendig erfordert. 
Der Bund ift nit wider Kaiſer und Reich. Auch das Hang frieblic. 
Es folgt der Zuſatz: fondern vielmehr für die Erhaltung des Reichts 
im alten Stande und der alten Freiheit, und für ben Meligionsfrieben. 
Die Unbeftimmtheit biefer Worte ftellte abermals alles in die Hand bes 
- Schweden. — Der Herzog von Pommern foll alle Städte und Bläge, 
welche ter König bereits eingenommen, ober no ferner einnimmt, 
zurüderhaften. Aber er joll jolhe Beamte dahin ftellen, melde den 
Sqweden bei der Vertheidigung an die Hand gehen. — ühnlich lauten 
die anderen Bedingungen, berem letzte Muslegumg immer bei dem 
Schweden ftand. 

Der wichtigſte Artifel war ber vierzehmte und legte. Der Herzog 
Bogislan, Finderlos, war der Iegte jeines Stammes. Die Erbberehtigung 
des Haufes Hobenzolfern nad) ihm war längſt reichsrechtlich anertannt, 
die eventuelle Erbhuldigung von den Standen geleiftet. Allein jener 
Artikel enthielt: wenn bei dem Tode des Herzogs Bogislan der Kurfürſt 
von Brantenburg dies Bnbnis nit genehmigt Kat, oder werm Gtreitig- 
teiten ũber die Erbfolge in Bommern entftehen: jo wird ber König von 
Shweben bas Ranb fo lange in fequefterligem Schuß Erhalten, bis ber 
Vunct der Suceeffion vollftändig erledigt, die Kriegsunfoften dem Könige 
von dem Erbfolger, jedoch ohne Belaftung Pommerns, entrichtet, und 
vieles Bündnis von ihm „gebührend vatificiert und vollzogen fein wirt. 
Alles bei gutem chriſtlichem Glauben und Treue jonder Geſährde.“ 

Am nädften Zage, bem 11/21. Juli, that Guftan Adolf dem 
Ranzler Orenitierna den Bertrag hund, mit den Worten!: „Obwohl 
wir, tamit ber Feind, der in ber Näbe fiegt, uns nidt flören lönne, 
tem Herzog in Allem nachgegeben und uns außerbem daß wir fortan 
dem Feinde hier zum Abbruche gereichen, von der Stabt ober dem 
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Sande her geringen Rutzen vorbehalten, vielmehr alle Laſt auf uns 
genommen faben: fo vermutfen mir dennoch, auf bie Ränge Kin die 
Dinge fo einrichten zu Tonnen, bag wir feinen Nachtheil Gaben werben.“ 


Dem Herzog Bogielav lag unterdeffen die ſchwere Bflicht ob, das 
Geſchehene dem Kaiſer zu berichten. Es geſchah um 14/24. Juli: und 
abermals am 24. Zuli/3. Auguſt. „Ws der König Guftan Aoli;“ 
meldet er, „auf bies mein and angejegt, hat er von benen, weldhe zu 
Defenforen anfero beftiniert worden, welde auch unter dem Seine 
folher Defenfion mic und die Meinigen auf den äußerften Grad aus- 
‚gemergelt, und daneben meinen Unterthanen mehrentheils ihre Mehr und 
Waffen, wie auch Pferde und andere Armaturen abgenonmmen haben — 
jo gar ſchlechten Widerfiand gefunden, dat S. K. Würde zuvörderſt des 
Fürftenthumes Rügen ſich Gemädtigt, ferner des Peenemünder Dieer- 
hafens und Ports vor Wolgaft, dann auch der Juſel und des ganzen 
vandes Uſedom und der darin mit Wällen und Mauern verwahrten 
Stadt Ufedom, ferner des Wolfinifgen Werders und beider Meerporten 
Swinemünde und Divenow, neben den dort anpefertigten toftbaren 
Schangen, wie auf der ummanerten Stadt Wolfin, welde alle ftattlice 
Vorwerle diefer meiner Reſidenzſtadt Stettin find. Und doch waren auf 
Nügen unterfgiebfice ftarfe wohl verficherte Schangen, ferner der Bort 
Peenemünde mit zwei anfehnlihen Claufuren oder Werfen, wie denn auch 
Ufedom, Wollin, Swine und Divanı mit dergleichen ftarten Schangen 
veriehen, daB zu vermuthen, wenn bie Defenjores rechten Widerftand 
oder Mannhaftigkeit Hätten jpüren laſſen, Se. 8. W. in jo kurzer Zeit 
fo großen Progreh nicht hätte tfım Können. Es hat aber an ber Gegen- 
wehr genangelt, und zwat dergeftalt, daß, jo bald man in obgemeldetem 
Yande Ufeom, dann im Wolliniſchen Werder und in gedachten Schanzen 
beider Meerhaͤfen, von der Ankunft bes ſchwediſchen Königs ehvas vers 
nommen — aljofort und ehe denn Se. K. W. berangerüdt, bie befagten 
Örter von gedachten Defenjores theils ausgeplündert, theils in Brand 
geftectt, hernach eilends verlaffen find, Die Waffen dagegen, welde fie 
weiber das auswärtige Rriegsvoli gebrauden folften, haben fie wider den 
elenden unbewehrten Landmann gewendet, mit Rauben, Blündern, Niever- 
hauen und bergleigen in Freundes vand unerhörten Crubelitäten, daß es 
abſcheulich zu iehreiben, aber dennoch zum Heugnis der Wahrheit mit 
genugſamen Dosumenten hernach belundſchaftet werden foll.“ 
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Unterdeffen Hatte die Nachricht des ſchwediſchen Einbruches in Bom- 
mern raſch ſich verbreitet. Bereits am 11/21. Juli erfgien vor dem 
Scordenfönige ein brandenburgiſcher Gefandter, Namens Bergmann! 
nit um Proteſt zu erheben gegen irgend welden Bertrag über Bom- 
mern zum Nochtheile des Rurfürften, fonbeen mit der Bitte um Neutra- 
Iität. Er erreihte nichts. Es folgte Bald ein ziweiter. Wilmerstorf, 
deſſen Unterredung mit bem Könige ausführlich vorliegte 

Der Gefandte ſchlug im Namen feines Kurfürften einen Stillſtand 
vor, während beffen ber Rurfürft bie Vermittelung übernehmen nice. 
Zu diefem Vorſchlage lächelte Guſtav Adolf. Dann antworlete er, und 
legte dabei, weil Niemand fonft anweſend war, feiner Rede feinen Zwang 
am. Bereits trat die Predigt jeines Meligiondtrieges hier ftärter Bervor 
als gegenüber dem Herzog. „Weiß denn Se. Lhd. noch niht, daR des 
Maifers und der Seinigen Antent fei, nicht eher aufguhören, bis die 
evangelifhe Religion im Reiche ganz ausgerottet werde, und dah Ge. Ihr. 
ſich nichts Anderes zu verfehen Haben, als daß Sie werben gezwungen 
werden, entmeber Ihre Weligion zu verleugnen oder Ihre Sande zu dere 
laffen? Meinen Sie, dad Sie mit Bitten und Flehen ein Anderes 
erlangen werben? Um Gottes willen bebenfen Sie ſich dod ein wenig 
und faſſen mascula consilia. Sie jehen bier, wie munderbarlih Gott 
diefen frommen Heren, den Herzog in Pommern, welcher auch fo un- 
ſchuldiger Weife — indem er gar nichts verwirkt, fondern nur fein Bier 
in Rute gerufen hat — fo jämmerli} um das Seine gebracht worden 
ift, fato quodam necessario — bern er wohl gemußt — errettet hat, 
daß er fi mit mir vergligen. Was berfelbe fato gethan, das mag 
Se. ®b. deliberato consilio tun. Ich fan nicht wiederum zurüd: 
jacta est alea: transivimus Rubiconem. Itch fuge in biefem Werte 
nit das Meine, ganz feinen Gewinn, als die Sicherheit meines Rönig- 
reiches: ſonſten babe ich nichts davon als Unkoſten. Diühe, Arbeit und 
Gefahr Leibes und Lebens.“ 

„Man hat mir Urſache gerung gegeben.” fuhr der Schwedenkönig 
fort: „eben dergleichen Urſochen hat aud der Kurfürft. Und es wäre 
nunmehr Zeit, die Augen aufzumaden und von ben guter Tagen ſich 
etwas abzubrehen. Will ter Kurfürft das nicht, fo gebt mir Cuere 
Feftungen, fo will ih Euch vertheibigen, und Euer Herr mag dann ver« 
harren in feiner Thatlofigfeit, die er jo ſehr liebt. Was wollt Ihr fonit 
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maden? Denn das fage ih Euch Mar voraus: ich will von feiner Neu⸗ 
trafität etwos wiffen, noch hören. Der Lurfürft muß Freund oder Feind 
fein. Wenn id an feine Grenze fomme: fo muß er falt ober warm 
fich erflären. Hier ftreitet Bott und der Teufel. Will der Kurfürft es 
wit Gott halten, wohl, jo trete er zu mir: will er e& lieber mit dem 
Zeufel halten, jo muß er zuvor mit mir fehten, tertium non dabitur: 
des feid gewis. Das Überbringt ihm Der Lurfürft Bat ein großes 
Ipntereffe an Pommern, das will id; vertheibigen, aber mit der Bebin- 
gung, wie im Bude Rutf. Der näcfte Erbe dort erhält das Sand 
unter ber Bedingung, daß er die Ruth zum Weite nehme So muß 
aud) der Kurfürft dieſe Muth zum Weibe nehmen: er mu fi im biefer 
gerechten Sache mit mir verbinden. Wo nicht, jo joll er das Fand 
nimmer belommen.“ 

Der zuvor angegebene Inhalt bes Schlufartitels in dem Vertrage 
des Schweden mit dem Herzoge Bogislav deutet zur Genüge an, daß 
— trog des Buches Ruth — der berechtigte Erbe Georg Wilhelm bas 
Sand Pommern mit dem Wien bes Schtoeven überhaupt night befommen 
follte. Wir haben ums zu erinnern am das bereits angeführte Wort! 
des Kanzlers Drenftierna, im Reichsrathe 1636: „Bommern und die 
Sertüfte find glei einem Baftion für tie Krone Schweden: das war 
die vornehmſte Urſache, melde die ſelige Deajeftät in die Waffen bragte.“ 
— Dem Gebanfen entſprechend gab er jpäter feinem Sohne für bie 
Friedensandhung in Minfter und Osnabrück die Weifung? daß das für 
Schweden hauptfähli zu exſtrebende Ziel der Befig von Pommern fei. 

Der König erflärte weiter, da er einem Frieden niet afgeneigt. 
„Aber daß ich jeko, wo ich fo-meit durch Gottes Gnade gefommen bin, 
wieder Kinausgiehen jollte — bas Fan mir Niemend rathen, and) der 
Kaifer jelber nicht, wem er Vernunft gebrauchen will.“ — Er erzählte 
weiter: „Meine Deputierte werben nunmehr ſchon in Preußen fein, 
folfen nad Danzig ih begeben und tractieren. Ihh Habe meinem Kanzler 
f6on im April eine gute Plenipoten; auf gutes Pergament geſchrieben 
zugeicjiet, daß er auch allein hätte tractieren fonnen. Barum Sat fich 
der faiferliche Gefanbte nicht angemeldet?“ — Wilmerstorf mochte allere 
dings mit wien, dafı nicht Dofna, ſondern Openftierna der Unter- 
handlung auswich und daß überhaupt diefe ganze Mede des Schweden 
im Widerfprude mit der Wahrheit ftand. 
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Einen Stillftand auf einen Monat mit Bedingungen, jagte der 
Schwede weiter, lönne er fih gefallen laſſen. Ferner: „Dab Se. Ah. 
ſich mit interponieren, lann id wohl leiden. Aber Sie müffen fih zu⸗ 
glei in Pofitur ſtellen und die Waffen zur Hand nehmen: fonft wird 
alles Interponieren nicht belfen. Etliche Hanfeftäbte find fertig, ih mit 
mir zu confungieren, warten nur baranf, daß fih fe ein Haupt im Reiche 
erſt hervorthue.· — Der Schwede nannte diefe Hanfeftäbte nicht. Die 
Folgezeit hat dargethan, daß keine Hamjeitabt fi freiwillig mit ihm ver- 
bunden, und felbft das unglüdliche Magdeburg nur durch Überrumpelung. 
— Er fuhr fort: „Was lönnten die beiden Rurfürften Sachſen und 
Brandenburg mit diejen Stäbten nit verrichten? Wollte Gott, daß 
ein Mauritius da wäre!“ — Aber er felber, ber Schwede, war ber 
Mauritius des fiebenzehnten Jahrhunderts, ver ähnlich wie derjenige des 
ſechegehnten, im Interefſe jeiner Herrſchſucht und für das Gelb fremder 
Mächte darauf ausging, dem alten Reihe abermals eine Todeswunde zu 
jchlagen. 

Wilmerstorf antwortete, daß er feinen Auftrag habe, von einer 
Verbindung der Waffen zu reden. Der König unterbrach ihn mit aber 
maliger Yufforberung. Sener beharrte: der König werde dem Murfürften 
nicht verbenten, bafı er lieber bem Frieden erftrebe, und and Anderen 
dazu rathe, zumal da die Gelegenpeit doppelt günftig, jomofl durch die 
Neigung des Gegentheils zum Frieden, als durch den Colfegialtag. Wenn 
der Aurfürft die Meinung des Könige dahin überbringen möchte, könne 
viel Gutes geſchehen. Der Schwede wih aus. Er vermied jegliches 
Wort einer beftimmten Forderung, beren Yeroilligung ihm gebunden Hätte. 
Er hielt fih in allgemeinen Neben. „Gott fan das Reich wohl frürzen,” 
fagte er weiter. „Das Werl, das ih angefangen, lann wohl in bie 
fünfgig Jahre fortgefeht roerden, und aus unferer Aſche wird Gott Leute 
dazu erweden.” — Darauf Wilmerstorf: „& gehe, wie es molle, jo 
werben dand und Leute verborben.“ Er bat aufs neue um Bedingungen 
des Friedens. Der Konig: „Wenn die Entjegten im dieſen Landen ver 
ftituiert, den Ständen ihre Freiheit gelaifen und ich fo verfihert werde, 
dab ich in meinem Königreiche nichts zu befahren habe: ſo Tann ich 
woßl zufrieben fein. Aber was für Gemisfeit und Gaution beffen jolf 
ich haben, was meint hr, Papier und Tinte?” — Der Gefandte: 
„Solde vincula cautionis können Ew. M. haben, qualia ligant ho- 
mines: was auf dem Gollegiaftage befäloffen und rite caviert wirt, bas 
muß mohl gehalten werden.“ — Der König: „Nein, das ift nichts: etwas 
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Reales in Händen kann mich verſichern, Anderes nit. Manus meae 
oculatae sunt: credunt quod vident.* — Der Geſandte: „Ein jeder 
Stand wird das Seinige in Händen haben und feitbalten. Ihre 8. ©. 
wird ihre Orte nicht ledig laffen, fondern wohl befegen. Desgleigen 
werben Andere auch thun, bie Sandichaft des ganzen Kreiſes wird ſich im 
farte Berfaffung fegen.“ Der König: „a fo lange 6i6 ber Raifer 
Ahnen Sefiehlt wieder herauszigiehen Dann geben Sie es ihm wieber 
ein wie vorhin. Möge man die Fürften reſtituieren und mich zum tutor 
ihrer machen, da ich ihre Zeftungen bewahre Sonften wird nicht 
gehalten und ift nicht zu trauen.“ — Der Gejandte: „Weil Em. M. 
ſich wegen des Gtillftandes erllärt, dab Sie ſolchen wohl eingehen wollten, 
dergefialt dab die Gegner ihre Pläge in Pommern quittierten: fo meine 
ih, die Gegner werben bann aud; begehren, ba Ew. M. vice versa 
die Ihrigen quittieren.“ — Der König: „Nein, das werde ih nicht thım, 
weter eines Stillftandes, noch eines Friedens halber. Ich muß ſicher 
fein.“ — Der Gefantte: „Ein. DM. tönnten die Pläpe fo Lange befalten, 
bis Sie jehen, daß die Kaiſerlicen aus den ibrigen thatfählih ausziehen, 
wenn qumal dadurch ein Friede geteoffen wäre.“ — „Dierauf,“ fhlicht 
der Beriht, „haben J. DM. nihts Eigentlihes geantwortet.” 

Zu der That Hatten ja die Meden des Gefandien den Schweden 
art dem Bunet gedrängt, wo «8 ihm ſchwer mar ju antworten, obne fich 
offen als Eroberer einzubelennen. 

Der Geſandte machte noch einen neuen Verſuch. „Weil Ew. M. 
zufrieden, daß Ihre K. D. ſich interpomieren möge, fo müßte ja Ihrer 
®. D. zum wenigften die Neutralität zugelaffen werben.“ — Der König: 
Ja fo lange bis ih an Ihr Land fomme. Sol Ding ift doch nichts 
al8 Tawter Quißquifien, die der Wind aufpebt und mwegweht. Wos ift 
denn das für ein Ding, Neutralität? Ich verfthe es nit” — Der 
Geſandte: „Erw. M. Haben es in Preußen wohl veritanden, da Sie es 
ſelber an die Hand gegeben, Ihrer K. Durchlaucht und der Statt Danzig.” 
— Der König: „Dem Kurfürften nicht, aber wohl der Stadt Danzig: 
denn da war es zu meinem Vortheile.“ Er legte dar, wie bie Stadt 
ſich dabei felder im Lichte geftanden. Hernach lam er wieder auf den 
Herzog von Bommern, daß ber gute Herr mit ihm wohl zufrieden wäre. 
Auch hätte er, der König ihm Stralfund, Nügen, Ufebom, Wollin und 
Alles ſchon wieder gegeben. Der Herzog Habe begehrt, der König wolle 
fein Bater fein „Aber id, fagte ber Gehmebe, „habe geantwortet: ich 
wolle lieber fein Sohn fein, weil er doch feine ſtinder hätte“ — Der 
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Geſandte fiel ein: „Ja, Em. M. das möchte wohl fein, wenn nur Ihre 
R. D. Zr Meßt der Erftgeburt Sefielte” — Der König: „Ja das 
ſoll S. &d. wohl behalten. Sie müſſen e aber mit befendieren und 
nit wie Eſau um einen Brei verkaufen.“ 

Die Unterredung hatte dem Sachweden gezeigt, daß er auf eine 
Willigkeit feines Schwagers von Brandenburg eben fo wenig rechnen 
dürfe, wie vorher auf diejenige Vogtslavs, Die ſchwediſche Melation 
verzeichnet den Eindrud mit den Worten!: „Der Kurfürft von Branden- 
burg will gut Taiferlih bleiben." — Dagegen hatte auß der Gejanbte 
nichts erreicht, weder die Neutralität Hier Brandenburg noch das Yus- 
ſprechen von Bedingungen, auf Grund deren ein Friebe Hätte errichtet 
werden fönnen. Jedes Wort des Schweden atfmete Brig. Die ganze 
Rede war eine Übertragung deffen, was er im November 1628 feinen 
Bertrauten im Schloffe zu Upfala angefündigt, auf den deutſchen Boden. 
Die Grundzüge deſſen treten Har und ſcharf hervor: die abſolute Direction 
des Krieges fir den Schwetenfönig, feine Neutralität im Bereide feiner 
Waffen, der Religionskrieg 


Und darum ift Hier mit Nahbrud zu wiederholen, daß der ſchwe⸗ 
diſche Blau des Religionstrieges nicht durch das Reftitutiong-Edict Hervor« 
gerufen ift. Wie Guſtar Abolf den Plan desſelben bargelegt hatte vor 
dem Erlafje tes Ebictes, jo ermähnt er gegenüber dem Gefandten des 
Bremenburgers des Edicies nit Er faht bie Sache tiefer an mit 
jenen Worten: „Weiß denn Se. hd. noch nicht. daß des Raifers und 
der Seinigen Intent fei, nit cher aufzuhören, bis bie evangelifche 
Religion im Reiche ganz ausgerottet werbe?" — Die Frage an fih 
felber ift der Beweis des Gegenteil Weil ver Brandenburger Kur: 
fürft in den bisherigen zwölf Kriegesjahren ein jolhes Wiſſen nicht 
erlangt hatte, fo konnte auch Feine Thatfache vorliegen, auf bie ein ſolches 
Wiffen fic) gründete. Daber gab «8 nicht ein Wiffen folger Art, fondern 
nur eine Fiction. Für den Schweden dagegen war dieſe Fiction ein 
mejentlidher Theil feines Rriegsplanes. Inbem er anfünbigte, da er 
innerhalb des Bereiches jeiner Waffen eine Neutralität nit dulden werde, 
verband ſich damit ummittelbar die Abſicht innerhalb desſelben Bereiches 
den Muf des Meligionsteieges zu fordern oder aud, je nah den um— 
ftänben, zu erzwingen, 
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Der Auf mar erſchollen zuerft bei jenem Frevel bes Fenflerfturzes 
in Prag 1618. Gr war dann aufgenommen von bem Pfalggrafen, von 
Mansfeld, von dem Herzog Ehriftian, von dem Dänenfönige. Aber es 
war darin ein großer Unterjchieb zwiſchen allen diefen Berfönligkeiten und 
derjenigen des Schwedenlönigs. Bei jenen war das Wort der Religion 
oft nur ein Name, dem das Thum bes Privatleben fehr wenig entfprad. 
Anders hei bem Schweden. Er Huldigte nicht dem Trumfe, oder einer 
anderen augenfällig nieberen Leidenſchaft, geeignet ihn im Anſehen ber 
Menjchen berahzufeken. Dagegen ging er den Geinen voran mit dem 
Beifpiele ber Theilnahme an dem Öffentligen Eultus. Es ward bemerkt, 
daß er in Stettin an Einem Morgen drei Brebigten hört! Ein foldes 
Beiſpiel mußte Wirkung tun, zumal bei feiner Perſönlichteit. Ex ftand in 
der vollen Kraft der jugendlichen Dannesjahre, hochgewachſen. fo daß in 
feinem Sande wenige Märner an Größe ihm glei famen, ſtattlich ans 
Aufeßen, von verhältnismäfigen Rörperbau. m Schweden warb fein 
Bferd gefunden, tweldes ihm in der Gifenrüftung zu tragen vermochte. 
Unzählige upferſtiche jener Zeit haben ber Nachmelt fein Angeficht aufe 
bewahrt, mit ben ſcharf ausgeprägten Zügen der Energie, und doch auch 
wieder mit dem leutjeligen Lächeln das, wenn er wollte, feine Lippen 
umfpielte. Ein folder Dann zog die allgemeine Aufmertſamicit auf ſich 
and wenn er nicht König geweſen wäre Dazu kam der ihn umgebende 
Glanz ber bisherigen Waffenerfolge Über die Dänen, die Huffen, bie 
Polen. Es warb gefagt, da feine Soldaten ihn verehrten nicht bio 
wie ihren König, fondern gleich wie ein höheres Weſen? Um fo wirt: 
famer mußte fein Beifpiel in Betreff der Meligionsübung fein. Dazu 
famen die ſcharfen Gebote. Im Beginne des ſchwediſchen Kriegsartifel- 
Briefes heißt 84: „Welder Meiter ober Soldat Gottes Wort, es ge 
ihehe auf mas Maß oder Weife, Keim Trunke oder mit müchternem 
Munde, veramtet, davon läſſerlich oder ſpottiſch redet, und beffen mit 
groeien Zeugen überwiefen würde, ber jofl ohne alfe Gnade am Reben 
geftraft werden,” — Überfaupt gehören in der Furſorge für die Reli- 
gionslibung die ſchwediſchen Wriegsartitel zu ben fchärffien der gangen Zeit 

Der Schwedenkonig hatte zum Beginne des Feldzuges für Schweden 
und für das Herr drei Bufitage auögefrieben, je Für Spuli, Auguft 


3 Gronkolm 1,119.  * Burgus 14. 

3%. a. D.: non ut regem, sed quasi numen venerabantur. Surgus als 
Kthofit und Augemerge iſ darin gunerfäfig. 

+ Corpus juris militaris 248. 
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September. Am 22. Juli erging jeine Mahmıng! an das Heer, ben 
nädften Tag als den Bußtag mit Frömmigkeit und Rüchternheit zu 
begehen, fo wie bie Prebigt zu hören, „bei des Mönigs Ungnabe mb 
unausbleibliier Strafe“. 


Die Meinungen der Menſchen von bem Schmebenkönige wurden 
erhöht durch feine Erfolge in Bommern. Wo vor ben Meineren Städten 
tie Schweden ſich zeigten, verjuchten die Fniferlihen Truppen laum einen 
Widerfiand. So in Damm und Stargard. Andere Orte wie Anklam 
und Barth wurden freimillig verlaffen. Der GM. Kmppfaufen nafın 
die Stadt Wolgaft, und delagerte das Schloß. Guftao Melf felder 
weilte in Stettin, um unter feinen Yugen die bis dahin ſcwach ver 
wahrte Stadt zur Feſtung umgeſtalten zu laſſen. Die frühere Beſorgnis 
durch den Dänen geftört zu werben, lieh nad. Er hatte feinen Ge 
janbten Fegräus? in Kopenhagen beauftragt, dem Könige darzulegen, daß, 
ungeachtet des in Danzig angeſetzten Congreſſes wo doch der Taiferliche 
Gefandte Dohna feine Sihritte thus, die Jahreszeit feinen Kuflhub der 
Erpebition nad Pommern geftattet hätt, Der König Ghriftian IV. 
möge ſich das gefalfen -Taffen; denn auch ifm gereihe der Erfolg zum 
Bortheile und Nugen. — Daneben aber ging der andere Auftrag für 
den Gejandten, ſcharf Acht zu geben, welche Worbereitungen dort getroffen 
würden und welche Werbungen geihäben. — Die Beforanis war nicht 
begründet. Der Däne verhielt ſih fill. 

Am 20/30. Juli meldete! Guftan Adolf dem Reichsrathe in Stock- 
Kolem, af; der Krieg ein günftiges Ausfehen gewinne Deshalb müffe 
bie Armee verflärtt werben, nicht jedoch mit Nativnol⸗-Schweden, damit 
nicht das Land öde und undebauet liege, fondern durch Werbung fremder 
Mamfhaft. Darum fol „der Reichsrath mit höchſtem Zeit; und Ernſt 
betreiben, daß umfere Anordnungen über bie Steuer für die Aushebung 
nit bloß zeitig und förderlichft ausgehen, fondern auch unverzüglich für 
den Bedarf unferer Armer vollzogen werden.“ — Ähnlich meldet‘ Guftav 
Adolf einige Tage fpäter an Openftierne, baf er munwehr in gutem 
Stande, und, wenn alles Bolt beifummen, dem Feinde Abbruch zu hun 
vermöge. „Wir danken Gott, daß wir mit biefer Armee jo viel aus- 
gerichtet, ung eben fo gute Quartiere zu verſchaffen, wie in Preußen.” 
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Weiter berichtet Guſtav Aolf, daß ber franzöfiiche Geſaudte Ehar- 
nacẽ wieder da. „Er bietet 120,000 Rehlr. für das eine Mal, und 
nit mehr, fo lange fein König in alien verwidelt ift, nachher 400,000 
Nipke. jägelih, Wir Tönen uns barüder noch nicht entfhliegen, und 
verlangen Euer Gutachten.“ — Einige Tage jpäter ergab! fih bei der 
Borlage bes Bertragsentwurfes, daß ber Franzoſe ben Namen feines 
Königs durchweg worangeftelft hotte. „Dies gereicht,“ meinten die 
Schweden, „zum högften Bräjudiz und zur Disreputstion Sr. M. und 
des ganzen Baterlandes.“ —. „Der Gefandte ſcheint mehr vom den Je⸗ 
fuiten inftruiert au fein, um zwifchen Sr. M. und Frankreich Mistrauen 
zu erregen als einen Vertrag zu fließen.“ Dieſen Ermägungen ent- 
fpredjenb fchrieb? Guften Adolf felber am Ludwig XIIE: Potius hanc 
tractationem interrumpi passi sumus quam aliquid de ea dignitate 
remitti, quam a Deo et majoribus nostris accepimus. (Er fnne 
nit glauben, daß ber König von Frankreich ſelber ein ſolches Verfahren 
ibm gegenüber befohlen Habe. — Guftav Adolf durfte ja ſiher fein, dat 
Nichelieu es dabei nicht belaffen, ſondern wieder kommen werde. 


Zugleich verlangte Camerar als Geſandter Guſtav Adolis im Haag 
Suffibien für ihme Der Rnig, ſagte aud er, fei über bas Meer 
gegangen wie über jetnen NRubicon, nicht um jeines Privatnugens, jondern 
um be3 Gemeinwohles willen, namentlich zu Gunften ver Republit, zu 
deren Nachtheil die Fpanijcj-Eaijerliche Macht nadh der Herrſchaft über die 
Dftfee trachte — Die Hodmögenden vernahmen das fühl. Es waren 
ja erſt wenige Monate verfloffen, baß fie dem kaiſerlichen Feldherrn 
Wallenftein ihre Anerkennung für feine Leiltungen in diefer Angelegenheit 
ausgeſprochen Hatten: fie Gebunften alfo bafüir ber Hülfe des Schweden 
nich mehr. Dagegen führten ihre Kaufleute täglich järere Klage über 
die Hohen Zölle bes Schmeben im ber Pillau und vor Danzig, Nah 
dem lehlen Vertraget mit diefer Stabt wurden dort funfundeinhelb Per- 
cent erhoben, von denen Guſtav Adolf dreieinhalb erhielt, die Stadt 
Damgig zwei. Der Handel ber Holländer teng alſo einen erheblichen 
Autheil an der Rriegesrüftung des Schweden. Im April war im 
Stantsrathe ſogar der Vorſchlag gemocht, bie Kauffahrer durch Kriegs 
ſchifle geletten zu laſſen · Dies war der Wunſch der Provinz Holland. 


» 00.704. = Abfcheift im der R. Bibliothet zu Gannoner. 
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Der Prinz von Oranien wandte den Beihluß ab, damit der Schwede 
in feinem Xngriffsplane gegen ben Kaiſer nidht entmuthigt werde. 
Anftatt alfo einer Bewilligung von Suhftbien empfing Camerar als 
Antıvort auf feine Werbung lagen über jene Zölle. Dennoch wenbeten 
nachher die Nachrichten über bie Erfolge des Schweden die Meinung zu 
feinen Gunſten, jo daß, bevor noch das Jahr zu Ende ging,? Die General» 
ftaaten ihm diefele Summe bewilligten, wie feinen Vorgängen, dem 
Pialzgrafen. dem Mansfeld, dem Dänentönige, nämlich monatlih 50,000 fl. 


18. Frage des Verhaltens von Wallınfein. 


Die raſchen Erfolge des Schweden in Pommern erregten Staunen 
überall. Es ift zum Bermundern,“ ſchreibie im Monate Auguft ein 
beobachtender Holländer in fein Tagebuch, „dat der Kaiſer, der doch 
Kenntnis Hatte von den Püftungen des Schweden, welche ja nicht 
geheim bleiben lonnten, den Wallenftein mit etlichen Regimentern von 
dort weggegogen, um if nad; Sialien zu jenden, und nit in Pommern 
ober Mecklenburg eine Maocht belafjen hatte, ausreihend den ſchwediſchen 
Einbruch abzuwehren.” 

Die Verwunderung traf niht den rechten Mann. Widt der Kaijer 
verfügte Über die Verwendung der Streitfräfte, jondern Wallenftein, ohne 
den Kaifer zu fragen. Diefer Feldherr hatte feit wei Jahren von dem 
ſchwediſchen Plane des Einbruches in das Weich, und von der eigenen 
Abſicht ihm entgegen zu treten, fogar mit 70,000 Mann und mehr, viel 
und laut geredet. m Herbfte 1629, mo bie Gerüchte von jenem Plane 
bedrohliche wurden, we Wallenftein felber ichreibt,® daß cr „eine guie 
Dispofition treffen müffe, meil Alle auf den Schweden warten tie auf 
ihren Meſſias“ — ſchickte.˖ er nad; Pommern den FD. Torquaro Conti, 
von deſſen Habgier die Bommern viel, von deifen Anftalten zur Abwehr 
des Schweden fie nachher wenig zu veden mußten. 

Im December 1529 fanden zwiſchen Guftao Adolf und Wallenſtein 
Unterhandlungen ftatt, die, wie e8 bieß, die Müdgabe von Dedlenburg 
betrafen: Die Thatſache von Berfandlungen ift, durch die Übereine 
ftimmung vericiedener Berichte, unzweifelhait Nach der Angabe des 

» Capellen 1,607. 9.0. D. m. 
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® Gindett, Wahrfteit 11, 217. Berichte des Rumtius Paloito, und des Veue- 
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Cardinals Richelien geſchah fie Durh die Sendung des Grafen Bielte 
nad) Halberſtadt. Über das Object diefer Berhanblumgen liegt jedoch ein 
ſicherer Anhaltspunct nicht vor. 

Im Januar 1630 brach Wallenftein von Kalderftatt fübwärts 
auf, zunächſt nah Böhmen. Am 10. Februar meldete! er von Sagan 
aus an Gollalto, daß man täglich mehr von ben Ruftungen bes Schweren 
höre, und da bie vornehmften Rathe bes Herzogs Bogislav mit dem 
Könige praktizieren, um Truppen in Stettin einzubringen. Am 22. April 
meldete? er and Strajdig: „Dahier laht e3 ſich zu einem friedlicen 
Stande niht an; denn die Städte und alle Malcontenten Liegen mit 
dem Schweden unter der Dede, und das macht mir viel mehr Nach- 
bentens ala ber Shmee“ — Für felde allgemein gehaltene Anliagen 
gibt Wallenftein eine befimmte Thatſache nit an. Chen fo wenig 
meltet er bem (offalte, melde Anftalten er zur Abweht treffe 

Wir haben dann die dringende Bitte, vom 28. Mai, des Kaifers 
vernommen, bafı, wo ihm und feinem Haufe an dem perfänlien Er. 
ſcheinen der Kurfürften in Megensburg ſo viel gelegen, Wallenſtein dem 
Brandenburger die daſt ber Einguartierung erleißterm möge — fo mie 
bie Antwort Wallenfteins, baß dies wegen ber Gefahr vor dem Schweden 
unmöglid, bafı die Netfburft eher erforbere, mehr Mriegsvolf dahin zu 
ſchigen ala Truppen von dort ahzıführen. 

Sp Wallenftein am 29. Mai an ben Kaifer. Bier Wochen fpäter, 
am 28. Juni, mo ſchon die Wellen der Oftfee ben fremden Groberer 
herüber trugen, wo Guſtav Adolf jehnlih nah den Wimpeln jeiner 
Schiffe ſpehete ob nicht bald der Wind ſich gänftig für fr wende zum 
Anlegen an die Küfte von Bommern, ſchrieb der General, in deſſen 
Hand der Kaiſer die Fürforge file den Schutz des gefammten Reiches 
gelegt hatte, aus Memmingen in Schwaben, an ben Erzherzog Leopold 
bie Wortes: „Ith loſſe jeht aufs neue bei 15 ober 16,000 Mann nadı 
Jialien einmarfhieren. Wollte Gott, daß das faijerfiche Edict nicht das 
ganze Reich in Deiperation gebracht hätte: fo könnte mar das Volt aus 
Pommern und aus Brandenburg ales andermärts gebraugen und viel 
Gutes ſchaffen.“ 


Der Schwede brach mit 10,000 Dann Infanterie und 2500 
Beitern in das Land Pommern ein, das drei Jahre lang nahe art 
40,000 Wallenfteiner Hatte erhalten müffen. Wallenftein melde, am 
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30. Juli, dem Collalto den Einbruch mit den Worten 1: „Der Schwede 
Hat fih der Inſeln Rugen und Ufecom Gemädtigt: die Bommern halten 
alle mit ihm, wie nicht weniger die Märfer und die Hanfeftäbte” — 
Die Thatſachen haben gezeigt und werben ferner zeigen, daß dieſe An— 
Hagen der Wahrheit nicht entiprahen. Aber Wallenſtein fährt fort: 
„Torquato begehrt Succurs; denn er ift bei weitem dem Schweden nicht 
ftart genug. IE kann ihm feinen Menſchen ſchiden. Ich fehe, deß der. 
Schwede feinen Frieden machen will: er zieht uns nur bei ber Naſe 
um. Den Franzofen ift es Ernft, Frieden zu maden. Ich vermeine, 
daß uns derjelbige Friede der fürträglichfte fein wird. Und wenn es 
mit Schroeben geanbet ift, fo fann man den Tirrten angreifen. Zween 
Kriege werden wir nicht führen Können; denn männiglich ift wider um.“ 

Dann wie ſich befinnend über die Therheit, bei der dermaligen 
Page der Dinge von einen Angriffe auf bie Tüten zu reden, fügt er 
in einem Poftferipte hinzu: „Aber der Gchwebe macht keinen Frieden; 
denn er lann gewinnen, und bejorgt nit, dab er verlieren follte.“ 

Und weiter berichtet? Wallenftein an Collalto, am 4. Auquft: 
„Der Herzog von Pommern ift dem Schweden weit vor Stettin ent: 
gegen gegangen, hat ihm fein Land und Leute übergeben ufm. Seinem 
Exempel werben jegunber mehr nadfolgen.“ 

In gleicher Meife berichtet Wallenftein an die Infantin in Brüſſel 
Sie hatte ihn damals um Hülfe gebeten. Er antwortet, am 8. Auguſt: 
der Schwede fei in Pommern eingebrochen habe ſich der Juſeln Rügen 
und Wollin bemäctigt, Stettin und Stargard ohne Widerſtand ges 
nommen, Dazu habe der Herzog Bogislav den Schwedenkönige mög- 
lichſten Vorſchub geleiftet, ihm feinen Adel untergehen und ſchwören 
Taffen. „Die Madıt des Schuxden nimmt zu, und es ift zu Beforgen, 
dafs er feinen Fuh weiter in das Mei und die faijerlihen Erblande 
fege.“ Auf die wieberholte Bitte erfäßrt bie Infantin benfelben Mfchlag.t 
Ballenftein antwortet, 27. Auguft, er müffe taufend Reiter nach Bom- 
mern, eben fo viele nah Magdeburg entſenden. 





Zei biefen wieberholten Vetheuerungen Wallenſteins für Bommern 
feine Hülfe jhiden zu fönnen, drängt ſich mit Nothwendigkeit die Frage 
auf, ob dieſe Behauptung des Nicht-Konnens au von Anderen als rihtiq 
anerfannt wurde, BiS tief in den September hinein war ihm feine 
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Entlaffung nicht officielf angefündigt: Bis bafin beſiand fein Oberbeiehl 
über bie gefammte Taiferlihe Streitmacht in voller Kraft. Es fragt 
ſich alfo, wie in dieſer Zeit der Raifer bie Nicht-Entfendung einer Hülfe 
nad Pommern gegen den Schweden aufnahm. m Nuftrage des Kaljers 
ihried,t am 6. September, der Kriegesrath Queftenderg an Walfenftein: 
„ES ift der MM. berichtet worden, Ew. 5. Gn. foliten für das meifte 
Bolt nad Italien zu marſchieren Ordinanz ertheilt haben, jo Derofelben 
verwunderlich vortommen will, weil der Schwede mit ftarter Macht das 
römiſche Mei in Pommern anfällt, und es deswegen eine Nothdurft. 
bafinwärts Volt zum Sucams zu ſchiken.· Der Kaifer Hate bereits 
andere Befehle gegeben, denen Wallenftein, wie e& ſcheint, nicht nach⸗ 
gefommen mar. „Nun aber jegt fpargiert wird,“ fährt Queſienberg 
fort, „da Ew. F. En. das Voll mach Jialien follten incaminieren, will 
8 Ihro M. deſto ſeltſamer vorfommen, das Reich zu negligteren und 
wo bie Gefahr größer if." Durftenberg berichtet, dafı er beim Auifer 
einzulenten gefucht, mit der Verſicherung: er wiſſe, daß Wallenftein ein- 
taufend Reiter in die Stifter gejhidt. „Worauf 3. M. mir vepficiert, 
daß Ein. 3. Gr von dem pfähifchen Fuhvoite — weiß nicht wie viel 
— im Anzug hätten wollen dringen laffen gegen Bommern, bätten es 
aber, unwiffenb worum, wieder zurück Iaflen fordern: das verſtünden 
J. M. nit, was für Meinung das möhhte Haben. Wenn es alfe wäre, 
dah das Bolt im Anzuge nad; Stalin ſich befände, mirhte damit auf: 
gehalten und glei jo viel nah Pommern und den Stiftern geſchict 
werben, als zur Defenfion felsiger Orten und Poften nothmwenbig jein 
würde. Melde Bewandtnis es damit habe, wollen Em. 3. On. Ihro 
belieben faffen Ihrer M. mit wenigem zu berichten, zumal J. 2. ofner 
dies für fich ſeibſt anftehen und nicht glauben, daß Ew. 3. Gn. Stalien 
fucatrrieren wollten und in Pommern und den Stiftern dem Feinde 
alles zur Direption und Invadierung frei und offen ſtehen laſſen.“ 
Wenige Tage jpäter trat die Entlafjung Wallenfteins in Kraft. 


Weil dagegen Wallenſtein jene Anklagen auf Golfufion mit dem 
Schroeden gegen den Herzog Bogislan und die Pommern nad) zwei jo 
ganz verſchiedenen Seiten ausſpricht: fo iſt anzunehmen, daß er und 
feine ganze Partei fie überhaupt mad; allen Seiten verbreitet Gaben. 
Darum ift es geboten, aud die Gegenreden zu hören und überhaupt 
bie Angelegenheit weiter zu verfolgen, 
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Der Kurfürft Johann Georg ſchreibt dem Kaifer, am 24. Auguft/ 
3. September: „Daß bie 8. Würde in Schweden mit fo farker Ariegs- 
macht auf des Reiches Boden einen Fuß gejegt, Habe ih ganz ungern 
vernommen, und anfänglich, weil mit aus der Stände Winfeln and 
Wehflagen unverborgen, welche große Anzahl von Ewr. 8. Majeftüt 
Kriegsvolt fie an den Orten unterhalten müffen, nicht wohl glauben 
tönnen, fonbern vielmehr dafür gehalten, dak Cor. M. M. mähhtiges 
Ariegsvolt alle Paſſe und Örter bermaßen witrde befegt, befeftigt und 
vertheibigt haben, daß & ihnen zu tum unmöglid.“ 

Scärfer als dieſe Ironie Johann Georgs lauten die Beſchwerden 
Vogislana. Er meldet? bem Raifer, am 1/IL. October, daß er auf 
feine Klagen bis dahin feine Antwort erhalten. Er habe nicht die Mittel, 
viele Voten abzufenden. Dazu wolle «8 das Unglüd, daß alle Puften 
vom Süden her im Conti'ſchen Lager unter Barz aufgefangen und in 
Die brüte Woche zuräd behalten werben. „Ich bitte,“ fährt er fort, 
„Em. 8. M. wollen feine ungleihen Gedanlen auf mic werfen, viel 
weniger ohne meine vorgehörte und wohl begründete Verantivortung 
Denjenigen Glauben beimeffen, welche ſich unterftehen möchten, ihre une 
verantwortliche Proceduren und dadurch verurfahten Nadtheile, ſodann 
auch ihre bei dem ihnen anvertrauten Defenfionswerte begangene fhänd» 
liche Berabfäumung mit eines Anderen Unglimpf zu befchönigen.“ 

Es ſhcheint nicht, daß Bogislav eine günflige Antwort erhalten habe. 
Am 26. October fanbte® er dem Kaiſer jene ſchon vorher berührte 
Schrift ein: „Dreijährige Drangfale des Herzogthums Pommern“ uf. 
„3% Gabe länger damit nicht anftehen Finnen mod} follen,“ jagt er in 
dem Begleitjchreiben, „denn ich habe leider in der That befunden, bafı, 
wo id meine wiberwärtigen Yandesverderber bei mir im gangen Sande 
gehabt, fie gleihfem in meinem Schoße foniert, und neben meiner ges 
treuen Landſchaft alles Vermögen bei ihnen aufgefekt — ih dennech 
vor ihren ſchauplichen Calumnien und Shmähumgen nicht Habe geſichert 
jein können. Daher Gabe ih nunmehr, nachdem fih das Spiel mit 
ihren in etwas geändert, mich um jo viel mehr beffen zu vermulhen. 
Dann and muß id noch in einer anderen Beſoranis ftehen. Weil fie 
ja diefes Landes Defenjores haben fein wollen, damit aber jo übel um- 
gegangen find, daß fie vor Emr. K. M. und dem 9. R. Reich auch 
etermännigfich 8 mit offenen Mugen nimmer zu verantworten (ver 
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mögen) —: fo gerathe ih daher in bie Beſorgnis, daß fie mit meinem 
umb meines Sandes Unglimpf fich zu beidönigen, und ihren begangenen 
Irrthum ober Verbrechen damit zu bemänteln ſich unterftehen möchten. 
— Endlih and ift die Procedur und das Verhalten jener Leute alſo 
beſchaffen. taf es nicht verfhmerzt werben Fann. jondern in gehor- 
famfter Gebühr und Zuverficht Silligmäßiger Remedur Er. 8. M. als 
des Reiches und ber Frevier orbentlichem Oberhaupte, dann auch, dem 
hochlöblichen turfürftlihen Collegio und allen anderen löbligen Ständen 
bes D. P. Reiches dargelegt werden muß, zuvörterft zur Nochrich. dann 
zur gebührlihen Obacht und Ahndung, ferner zu des erliftenen uner- 
teöglihen Schadens Exfehung, und entlich zur Verhütung fernerer 
Drangfal." x 

Die Bitten Vogielavs hätten Gehör finden müſſen in friebens- 
zeiten. Sie fanden 8 nicht in bem Priege, deſſen Brand durch das 
Eintreten des Schweden erfl recht das gefammte dieich erfahte. As die 
Bitten Bogislavs in Megensburg eintrafen, war der hauptſächliche Urheber 
der Drangfale Bommerns, Wallenſtein, bereits entlajfen. 


Eine directe Anklage auf eine Colluſion Wallenſteins ober feiner 
Befehlshaber mit dem Schweden enthalten die Schreiben Bogislavs ar 
den Kaifer nicht. In dem Megifter der vierumdfünigig Beſchwerden da⸗ 
gegen findet fi) eine Stelle, die daran ftreift.! „Es hat“ heißt es 
da, „ben Herzog nicht wenig befremdet, daß man die landeinwärts ges 
legenen Orte, wo feine Gejahr ober Roth mar, fo flart beſehte, wer- 
ſchanzte und vermahrte, und inmittels bie äußerften Grenzen underjidiert 
ftefen und den Feind nach jeinem Willen damit (haften ließ.“ In ber 
Wirnichteit dienen jedoch dieſe Worte dem Herzog mer zur Begründung, 
daß ex, ohne die kaiſerliche Einquartierung, auf ſich und die Kräfte ſeines 
Landes angewieſen, feine Grenzen beffer vertheitigt Haben wiirde. 

Eine directe Anklage gegen BWallenftein ift erft ipäter erhoben 
worden, nad feinem Ende, in ber offtciellen Schrift: „Ausſührlicher 
und gründliher Bericht der uf. abſcheulichen Prodition". Dort Heißt? 
8 daß im ſchwediſchen Mathe dem Plane des Eintrudes in das Reich 
der Hinweis auf die faiferlihe Mat entgegen gehalten ſei. „So ift 
er (Saflen Adolf) doch ſchon dazumal, wie aus einem glaubwürbigen 
Teſtimon ium einer fücftligen. Perfon beigebracht, und darch allerhand 
gehabte heimliche Verſtändnis, und untergelaufene Eractaten, von dem 
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geweienen Feldhauptmann. dem von Friedland, dergeſtalt verfichert ge- 
wefen, daß er ſich (von) daher nicht alfein nichts zu beführen, fondern 
noch wohl aller Beförderung und Aſſiſtenz zu getröften gehabt, alfo daß 
wenn dieſes nicht geweien, er fi etwa nimmermehr unterjtanden, eine 
ſolche Impreſa vorzunehmen, oder des Reiches Boden anzufaklen." Dann 
wird auf die Thatſachen des Verlaufes hingewieſen. 


Die Anklage in dieſem Berichte berubt alſo hauptſächlich auf dem 
wie es beißt, „glaubrürbigen Teffimenium einer fürftlichen Perjon“ 
Die Vermuthung welche fürftlihe Perfon im Jahre 1630 in eine Ber: 
abredung zwiſchen Guſtav Adolf und Walfenftein eingeweiht fein und 
im Jahre 1634 in Wien darüber Zeugnis ablegen konnte -— Hat feinen 
weiten Spielraum. Sie befhräinft fi auf den Markgrafen Chriſtian 
Wilhelm der im Mai 1631 in Magdeburg gefangen, dann nad Wien 
abgeführt wurde, und nachher beanadigt, dort in Gunſt und Anſehen 
fand. Allein jo glaubroirdig immer das Zeugnis Chriſtian Wilhelme 
in Wien befunden worden fein mag: fo verliert e8 in der Form, in 
welcher der genannte Bericht es vorträgt, io weder der Name genannt, 
nod daS Zeugnis in authentiſcher Form dargeboten mich, einen erhebs 
nchen Zeil einer Scaft. 

Die gefäiätlihe Betrachtung hat ſich auf die Thatſachen zu be 
ſchränten. Diefe find wie folgt. Nachdem Wallenftein drei Jahre lang 
bie Gefahr eines ſchwediſchen Einbruches vorher geſehen und oft davon 
geredet, findel der Schwebe bei feinem Einbruche, im mi 1630, je 
geringe Anftalten zur Abwehr, dab der Mangel an Vorficht auf Seiten 
ter Gegner feinen eigenen Soldaten zum Spotte, unbeiheiligten Fremden 
zur Vermunberung gereicht. Wallenftein feinerfeits erhebt gegen ten 
anbesfürften und beffen Unterthianen bie Anklage der Collufion mit dem 
Neichsfeinde, ohme für dieſe Anklage einen Beweis auch nur zu verfuchen. 
Das Verhalten des Herzogs Bogiela und feiner Yandfände einerjeite, 
dasjenige des Schwedenfönigs amdererjeits, thun Dar, daß die Anklage 
Ballenfteins nit begründet, daß der Einbruch des GShtoeden nicht mit 
gutem Willen der erfteren geſchehen ift. 

Anbererfeits beihränten fi Vogislavs Vefenwerden bei dem Kaiſer 
über die geringen Ceiftungen ber Wallenfteiner in der Atwehr nicht auf 
den Vorwurf der Naıläffigteit, Jonbern beuten auf mehr. Jene officielte 
Schrift von 1634 endlich erhebt die directe Anklage der Colluſion 
Wallenſteins mit dem Schweden, 


Google n 


4 Das Jahr 1090. 


Allein, wie immer dem fei: es fehlt den Gründen des Verdachtes 
gegen Wallenftein in biefem Falle der durchſchiagende Beweis eines 
folgen Direrten Zeugniffes, wie es für den Verrat Wallenfteins in der 
Angelegenheit bes fpanifc-taiferlichen Hottenplanss an ber Oftfee vorliegt. 


Die Beſprichung diejer Frage Hat uns Ginausgefügrt über bie 
Erfolge des Schwedenfonigs 5is im den Monat Yuguft. Ein wichtiger 
Erfolg, der chne fein birectes Zuthun ihm zu ftatten kam, fteht noch 
Aus: der Sieg der Dermagogie in ber Gtabt Magdeburg. 


14. Chriffiau Wilhelm in Magdeburg. 


Chriſtian Wilhelm hatte an feinem phantaftiihen Piane der Auf- 
ſtellung von fünf Armeen im April nicht longe Teftgehalten. Bereits 
am 3/13. Mai ermäßigte er jeine Entwürfe bahin, ſich felber der Stadt 
Megdeburg und des Erzftiftes zu bemachtigen. Die Antwort! Guftao 
Abclfs, vom 28. Mai/7. Juni, ermuthigte ihn, jein Blüd nicht aus 
ter Hand zu laffen. Denn „bei unferer Arhınft wird der Feind ver- 
hoffentlich jo viel Wertes finden, dah er €. 8. darüber vergeffen, oder, 
da er fih um Ihnen zu begegnen theilen würde, ung zu unjerem Intent 
gelarıgen laffen müßte“. 

Auf diefe Ermuthigung entjandte Chriſtian Wilfelm an Guſtav 
Melf, utz vor deſſen Antunft auf beutfchem Boden, * einen Agenten, 
Namens Johann Stallman, früher Kanzler in Anhalt, dann in Länifhen 
Dienften, einen Mann von ungemeiner Gewandtheit und Dreiftigkeit. * 
Er fteht voran unter ben „etlichen calviniſchen Mathgebern", die ber 
alte Roth in jeinem fpäteren Berichte ala die Urheber des Unglüces 
bezeichnet· Durd; diefen Stallman baute Chriſtian Wilgelm feine Blane 
und Vorſchläge bei Guſtav Adorf in ſehr fühner Weile auf.‘ Nicht 
bloß die Vewohner ber Stabi Magdeburg, jagte er, fondern die gange 
Vevölterung des Erzftiftes trage nach ihm als ihrem alten Herrn ein 
ſehnliches Verlangen. Bon dort Her Habe er das Verfpreden, daß fie 
alles für ihm willig hergeben wollen, mern er nur ihmen mit einem 
Heere zu Hülfe fomme, Cr legte jogar beftimmte Rechnung vor, auf 
wie viele taufend Mann dort er bauen konne, die unverzüglich zu ihm 
treten würden. Um nun dieß auszurichten, bat er den König um Geld 


? Arkiv 196. * Chemaig 74 d. = Dgl Wutich, Fallenberg 46. 
+ Yielation 460. = Shemmig 74 ©. 


Google 


Entwũrſe des Markgrafen Chriftian Wilhelm. 4603 


zur Anwerbung von 10,000 zu Fuß und 3000 zu Rob, dazu um 
Gewehr, Geſchutz und Heergeräth, Cine ſolche Bitte um Geld an ben 
Schmwetenkönig, den nur der Geldmangel hinderte, die eigenen Längft 
geegten Plane auszuführen, war etwas ftarl. Eben fo auffallend waren 
die anderen Hoffnungen des Markgrafen. Er molle das deer jo zu- 
fammen dringen, jügte er, boß ber Feind es nicht eher erfahre, bis bie 
Armee fertig ftehe. Dann wolle er nicht bloß dieß Peer, jonbern 
20,000 unterhalten, ohne da der König ferner etwas beizufteuern habe. 
Denn die Stiftsunterthanen würben alfes freiwillig für ihm hergeben, 
dazu auch wiſſe er große Vorräthe ber kaiſerlichen Truppen. 

Die Abenteuerliceit dieſer Vorſchläge und Hoffnungen ward über« 
boten durch den Entwurf der erften That, melde Chriſtian Wilhelm 
mit dieſer feiner Macht auszuführen gedachte. Cs ſcheint ihm das Beiſpiel 
des pontiſchen Königs Mithridates gegen die Römer als nahahmungs- 
würdig vorgefchwebt zu haben. Während er mit bem Heere aufbridt, 
ſollen in Einer Naht alle Bewohner des Eraftiftes fih erheben tie 
Ein Mann. Sie jollen ſämmtliche laijerlihe Dffteiere an allen Orten 
zugleich in berfelben Nacht aufheben und nad; Magdeburg bringen, 
die übrigen gemeinen Soldaten fänmtlid tobtihlagen. Nicht blok im 
Erzftifte Magdeburg, fonbern auch im Stifte Halberſiadt und in der 
Altmark Brandenburg müffe dasjelbe gefhefen, damit dort auch nicht 
ein einziger dom des Feindes Volt lebendig verdleite. Dann habe man 
freie Bahn. 


Dem Könige Guftao Adolf! „erihienen biefe Projecte gar meit- 
laufig. fHlüpfrig und ungemis, ja deutlich davon zu veden, ſchier un: 
möglich zu fein“. — „Dennod, weil die Haupfintention, wenn fie mar 
einiger Maßen anginge, eine merllihe Diverfion verurfachen und dem 
Könige treffli zu ftatten tommen würde, refolvierte er das Wert nicht 
elferbings auszufdlagen." Gr entfieß ben Siallman mit der Antwort: 
Geld nme er zwar nicht geben; doch möge ber Markgraf fich nach 
Gavalieren umjehen, die auf eigenen Beutel zu werben umternähmen, 
und denen dann der König Erſtattung zu thun bedacht fein wollte 
Damit er indeffen das Werk nit mit völlig leerer Hand angeiffe, wolle 
der König ihm für 100,000 Rihlr. felbftihuldiger Bürge fein. 

Dennoch trug Guftad Adolf Beforgnis wor der Paltigfeit des 
Markgrafen. Er gab daher dem Stallman Commiſſion. auch andere 
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benachbarte Fürſten mit in das Verfiännis zu ziegen, Dies ift von 
bejonderer Wichtigkeit. weil diefe Gommiffion den Stallman in ben 
Stand jegte, in Magdesurg und fonft als ſchwediſcher Bevollmachtigter 
aufgutreten. Um ten Markgrafen etwas zuriidjußalten, gab Guftav 
Wolf endlich den Rath: Ehriftian Wilhelm möge, um feine Abſicht deſto 
beffee gu derdeden, durch eine geeignete Perjönlidteit wie eima ben 
elfändifchen Mefidenten in Hamburg, Foppius van Aitzema. bei den 
Kaiferligen um Parbon und ein Jahrgeld auf Bebenszeit ih bewerben.t 

Diefer letzee Rath erſchien tem Rönige jo zroefmäßig, daß er ihn 
nach mehreren Wochen [päter von Stettin aus direct an CHriftion Wilhelm 
wieberholte, mit ben Wortent: „Gmmittels thun €. 9. ganz vernünftig, 
daß Sie Kurfachien zu gewinnen fi bemühen, und kann nicht jchaden, 
daß €. &, Ihren Wiberwärtigen eine Nafe zu dreyen (sic), fimulieren, 
als wenn Sie ernftlih Parbon ſuchten. Da nur die Raiferlihen unter 
ſolchem Anlah, ifrem Gebrauge nad, fih nicht einuicleihen, und bei 
&. 8. dies arcanum auszugritbein, ſich unterfteßen mörhten.” 


Zu einer folgen lang auszufpinmenten Heuchelel Hatten weder 
Shriftion Wilhelm nod) ſein mnmehriger Berather Gtallman bie Bebuld. 
Vevor Dies Schreiden bes Schweden eintraf, Hatten fie bereits gehandell. 

Jener Beſchluß des Rothes von Magdeburg, über bie durch Heinrich 
Popping an ihn gebraten Anträge Chriftion Wilhelms das Gutachten 
der Hanfeftäbte einzuholen, war glei einer Molchmng in milder Form. 
E Hanbelte ſich jedoch um die Ausführung diefes Beſchluſſes. Yon den 
zwei dazu ernannten Deputierten war der eine jener Conrad Gerholk, 
ber im Mathe für bie Anträge Ehriftian Wilhelms eingetreten war. Er 
verflanb fih ungern zu biefer Meife Er zog fie hinaus. Unterbeffen 
traf Gtallmam von feiner ſchwediſchen Meife wieder in Hamburg bei 
Ehriftian Wilelm ein. Von dort aus meldete er na; Magdeburg, daß 
der Stand der Dinge für den König und den Markgrafen weit beffer 
gediehen fei als zuwor. Deshalb wolle er, Stallman, in kurzem jelber 
fid) nad Magdeburg begeben und bem efrbaren Mathe den Zuftend 
ausführlich berichten. „Daher,* weil man jolches Anbringen nicht wiſſen 


1%. 0. 2.76%, Aitsena Ul, 207. 
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tönen, ift auch bie Abſchickung nad Lübeck unterblieben.“ — Es liegt 
Hier die Vermuthumg wahe, ba Gerhold und Gtalfman, beide aus Nır- 
Halt ſtammend und bemgemäß Cafviner, im Ginverftänbrüffe gehandelt 
haben. Der Erfolg war gewichtiger, als damals felbft noch bie Mehr⸗ 
heit des neuen Rathes es ſich denfen mochle. 


In denſelden Tagen der erften Hälfte des Monates Juli tam der 
Artionspartei eine andere Erregung der Burgerſchaft zu flatten. Die 
Eommifläre für die Ausführung des Neftitutions-dictes in Niederſachſen 
umd Weftfalen, der Zürftbiider Franz Wilgelm und der Hofrath Hye, 
waren im December 1629 von allen Schritten in Betreff Magdeburgs 
afgeftanden. Dagegen ſchickte, im April 1630, der Raifer zwei Vevolle 
möchtigte im das Graftift, um bert die Huldigung für feinen Sohn 
Leopold Wilhelm in Empfang nehmen zu laffen. Es waren der Freiherr 
von Metternid als Statthalter von Halberftaht, und ber Reicketoſ⸗ 
rath Hämmerk.! Sie beriefen das Domcapitel und die Landftände nad 
Halle. Gemäß dem Meligionsfrieen von Augsburg, gemäß dem Meftitutions- 
Edicte als der Ausführung desjelben, erflärten diefe Commifforien bie 
proteflantiichen Domherren für abgefegt. Aud der Math von Magteburg 
ward vorgeladen. Er ſchicte zwei Deputierte. Die Taiferlichen Com 
miffarien fpradhen benfelden die Erwartung aus, daß ver Rath von 
Dlagbeburg bie Tatholtjcien Domherren bei der Beignahme ihrer Curien 
unterftügen, umd fie gegen ben Wöbel in Schutz nehmen werde, Der 
Math wid aus. Cr müffe erſt die Meinung ber Hanfe vernehmen, 
erwiederte er, und werde demgemäß fih an den Kaifer wenden Obwohl 
bie kaiſerlichen Commiſſarien niht in der Sage waren, ihren Worten 
irgend weldien Nochdruc zu geben, begmügten fie fih doch mit dem 
Bisherigen niht. Der Reichshofrath Hämmerle ließ in der Naht vom 
8. Zuli am die Türen des Domes und der Gurien ein offenes Mandat 
anſchlagen, welches den proteftantijchen Domherren auferlegte, binnen acht 
Tagen ihre Prünben abzutreten, und alle Dorumente und Urtunden in 
die Hände des Probſtes U. L. Grauen in Magdeburg abzuliefern. 

Der Borgang kann nicht ala ein Act ber Beſonnenheit angefehen 
werden. Denn Hämmerle Hatte nicht bie Mittel, den Worten Nachdruc 
zu geben. Anden er micht erwarten burite, ba bem bei Nacht ange: 
f&lagenen Vefehle jreinillig gehorcht wurde, indem er noch gar des 


* Eatoifiuß 166. Schweiben de Watheh von Magdeburg, vorn 11. November 
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Nachdruces wegen die Androhung der dieichsacht für den Ungehorfam 
Hinzufügte, ſehte er das Haiferlice Anjehen auf das Spiel. Die Curien 
der Domperren fanden an dem Neuen-Markte, der alten Domsfreiheit. 
Der NueMarkt mit allem Jubesör umfahte etwa ein Drittel des 
gelammten Areales der Stadt Weagdeburg. Es ift nicht anzunehmen, 
dah die Mehrzahl der zwölf Prediger, vor allen bie fünf, welche Pöpping 
für den Marfgrafen gewonnen hatte, in dieſer Sache irgend etmas, was 
nach ifrer Meinung zu beſprechen bienfid; war, unerörtert gelaffen haben 

Auf diefes Vorgehen des Reichsbofrothes Hämmerle beichlof ter 
Rath, an den Kurtürften von Sachſen. weil er wegen feines Bringen 
Kuguft am Gryftifte betheiligt. durch einen Gefandten um Rath mt, 
nach Umftänden, um Schug zu erfuchen.: Zu dieſem Zwede ward ein 
Dr. Ofvenftädt abgefondt. Der Schritt Bemeift, da auch dem neuen 
Mathe als folgen noch in der Mitte Juli der Gedanke einer Ber: 
Kinbung mit Cpriftian Wilhelm fern Tag. 


In denjelben Tagen verbreitete fih das Gerücht, daß der Schweden- 
tznig in Pommern gelandet fei, täglich) gegen bie Raiferlihen Fartfchritte 
made, umd daß er rede von Religion und Freiheit 

Diefe Gerüchte beſtätigten jene Melbung Stallmans. Pöpping 
und feine Gefinmungsgenojfen wuhten baS zu Benugen. ie verlüindeten! 
dem laufenden Haufen: „Der König und der Marlgraf hätten der 
Stodt folge Mittel und Wege dargeboten, baf fie allem ftriege- und 
Refotmationsweſen entgeben, ftatt defien mit nıehr Brivilegien und Land⸗ 
gütern Hegnatigt werben jolle, unb was bergleidjen Dinge mehr geweſen.“ 
— Dur alles dies „wurde? die Bürgerſchaft dergeftalt verbittert ge- 
macht, bafs allein biejenigen, welhe fi die geihanen Lorfhläge und 
Bereinigungstractaten mohlgejalfen und deren Beförderung angelegen 
fein. faffen, beim großen Haufen Ehre und Lob dadon getragen Haben“. 

Die günftige Gelegenheit dieſer Strömung bot fih zur Beuutzung 
dar, Büpping eilte zum dritten Dale nach Hamburg. Dort ermog 
und beſchioß das Heine Häuflein diefer Männer, dah der Mastgraf auch 
‚ohne ein Bündnis mit dem Rathe von Mogdeburg, au ohne eine Gr- 
laubnis desfelben, id; nach Magdeburg begeben müffe. Der Wirth zur 
gofbenen Traube in Hamburg erhob gerviätige Bedenken gegen die Hbr 
reife; denn Gfriftion Wühelm war ihm ziemlich viel fhulbig.® Der 
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beforgte Mann ward beſchwichtigt durch das Vorgeben, daß ber Mark⸗ 
ara} mad) Bremen reifen wolle, um da Gelb zu Holen unb dann feine 
Schuld zu bezahlen. Alſo brahen fie auf: ber Markgraf, Stalman, 
Pöpping, und ein gewiffer Boie, der Oberfilieutenant genannt wird. 
Um nicht erkanut zu werden, ließ der Markgraf fih Haar und Bart 
nad; ber Weiſe eines Kaufmannes verfehneiben. Am Abende des 27. Juli / 
6. Huguft vitten der Morfgraf und Pöpping zum Ulxihstfore ein. Sie 
begaben fih nah dem Anhaltiigen Hofe am Neuen-Markte, wo weder 
der Hauswirth noch beffen Laute den Markgrafen Tannten.! Sene anderen 
zwei gelangten durch das Kröckenthor in die Stadt. Dann begab fih 
Staliman zum Markgrafen. Rod am jelden Abend folgte bafin Schneide. 
wein, ber als Gefangener auf Ehrenmort in der golbenen Krone weilen 
ſollie. Die fofortige Bethätigung biefes Mannes deutet an, daf, wie 
äuvor bet ber Ratfäverimberung, fo auch in biefer Sache bis dahin in 
Moagdeburg er das imtelfectuelle Daudt des Ganzen war. — Am anberen 
Morgen tam dazu ein Mitglied des Rathes, Steinbed. Niemand fonft 
mußte oder ahnie Die Sache. Erſt das Geplauder der Weiber des Hauſes 
über bie Speiſung des Zremben drachte das Gerücht unter bie Menge. 


Am zweiten Tage nad der heimlichen Antunft ließ Stallman, der 
das Amt eines ſchwediſchen Commiffärs mit feinem Dienfte hei dem 
Markgrafen vereinte, dem Rathe anfugen: er habe wegen des Königs 
und des Merigraſen bem Rothe etwas kund zu thun, woran bem gemeinen 
evangelifchern Weſen Höchlih gelegen fei.? Zum erften Male vernehmen 
wir fier dies geſchici erfunbene Schlagwort, welches fortan in Magder 
burg tie überall in Deutſchland, dienen mußte, das ſchwediſche Intereſſe 
zu umhüllen. — Stallman Kat um Abfentung zweier Deputierten des 
Nathes zu ihm. Es geſchah. Siellman zeigte benfelben eine Königliche 
Bollmaht vor, nah welcher er in Deutichland die proteftantiichen Kurz 
fürften und alle amberen Mei hsftinde und Städte zum Binbniffe mit 
dem Schweden bewegen ſollte. Wenn fi ein ober anderer Stand in 
ein foldjes Bündnis begehen würhe: fo ermöchtige ber Rünig den Stallman, 
zur Fortfegung eines folden Wertes in Hambırg 6is zu 100.000 Ahle. 
zu erheben unb bafür zu verwenden. Dieſe Vollmacht Yegte Stallman 
vor unter Handfrift und Siegel des Cämedenkönige, Dann redete 
er aus fi jelbft und begehrte Ueberbringung feiner Worte an den Rath.> 
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„Nachdem es nunmehr durch göttliche Verleihung dahin gebiehen, 
daß ſich die benachbarten evangelijhen Kurfürften, Fürften, Stänbe und 
Stäbte mit dem Könige zu Schweden zwar noch in großem Geheimnis 
zu einem bejonberen Bünbniffe vereinigt Haben: fo möge auch die Stadt 
Magdeburg dem evangelifcen Weſen beiftehen, und im gleicher Kraft 
heben und fegen Helfen.“ 

Bir müffen 88 dahin geftellt fein (affen, ob diefe beiden Deputierten 
des Rathes von Magdeburg mußten ober afnten, daß am biefer Rede 
Stallmans auch nit ein einziged Wort wahr fein fonnte, daß damals, 
am 29. Juli / 8. Auguft der Schwede auf beutichem Boden feinen anderen 
Verbündeten Hatte, als den armen Herzog Bogislav von Pommern, ben 
ex umllammerte mit eilerner Fauſt. 

Siollman erörterte weiter die Sache mit derſelben dreiſten Ui 
wahrheit. Es fei gar fein Nachtheil zu befürdten. Die Siadt jolle 
fie fein gegen alle Feinbfeligfeiten. Daß bies alfo, dafür jollen bie 
Generalftanten, die Aurfürften von Sachſen und Brandenburg, die Hanfe 
ftäbte zu Bürgen geftellt werden. Dagegen hob er die Vortheile hervor: 
neue Privilegien, meue Güter. Aber Eile thae Roth, jagt Stallman: 
denn er mäffe weiter reiſen auch zu Anderen, umd es ſtehe auf Eine ver- 
füumte Stunde Teibes- und Lebensgefahr. Darum möge der Rath ſich 
eilig erflären. 

Die Deputierten berimpteten && bem Ralhe am nädhften Tage, dem 
30. Zuli/9. Muguft. Der Rath) Hatte nicht die von Staliman gewinfete 
Eile. Es ift vielmege unvertennbar, dafı die Mehrheit des Mathes vor⸗ 
fichtig Handeln wollte, Sie beſchloh die Sage dem Ausſchuſſe der Fünfzig 
norzutragen, umd wenn dieſer damit einverftanden jei, der Hanſe die Ent 
ſcheidung zu überlaffen. Mithin ſchien noch keine Gefahr der Überftüxzung 
da zu fein. So ſchien es: aber es fragte ſich ob dieſe bedächtige Diehr- 
heit des Rothes tie Verſchanzungen ihrer Beſchlüſſe noch Tange behaupten 
würde. Nicht bloß bie Kecheit und Gewanbtheit Stallmans war zu 
fürchten, jondern auf der anderen Seite die Strömung des großen Haufens. 

Noch am felben Tage verjammelte einer ber Viertelsherren die 
Anderen um fid),? forderte einen Eid des Schweigens und berihtete 
Wehres und yalfhes. Ex erzälte, welhe günftige Anerbieten dem Rathe 
von dem Gchmebenlönige und dem Markgrafen gemacht ſeien, wie dennoch 
der Roih dieſe Schreiben ein halbes Jahr lang unter fih befalten und 
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der Gemeinde verheflt habe. Bereits jei ein eigener Geſendter ber 
Fürften in der Stobt. Der Biertelsferr erhob bie Frage, od es nicht 
beſſer jet, dem Rathe die Schlüffel zu den Thoren abzufordern und felber 
mit dem Geſandten zu unterhandein damit nicht der Rath die gnftige 
Gelegenfeit verichleppe. Die Forderung erſchien no& gar zu fharf. Cie 
wurde vom der Mehrheit der Biertelsherren verworfen. Aber die Strö- 
mung ſchrooll an. Am felben Abende richtete Stalfman an den Bürgers 
meifter Georg Schmidt ein Briefen mit dem Erfuden, feines Ortes 
die Sache zu befürbern, „jintemal er Feine Stunde, die verabſäumt würde, 
mit Leid und Leben bezahlen Fänner.! 

Am anderen Tage, dem 31. Jult / 10 Auguft, warb der Ausſchuß 
der Fünfzig berufen. Dee Math legte jeine Meinung dar. Biele Stimmen 
erhoben ſich tadelnd, daß der Kath jo lange gezaudert, die Frage dieſes 
wichtigen Bünbniffes vor die Bürgerſchaft zu bringen. Sie erllärten 
vor derjelben entſchuldigt fein zu wollen wegen diefer Berfäumnis. Nur 
dem Nathe falle die Verautwortlichleit zu. Dennod drang die Obrigkeit 
Diesmal mod; dur. Auch ber Musicurk befchloß, ber Hanſe die Ent- 
ſcheidung zu überlaffen. Der Rath meldete dies dem Stallman. Zugleich 
aber auch gingen bei dieſem diele Perjonen, die im Gefeimniffe waren, ein 
und aus und erftatteten Bericht, wie die Stimmung in der Burgerſchaft 
ungleich glinftiger fei, als im Mathe, wie dei jener fid viel leichter etwas 
erlangen laffe, als bei dieſem. Stallman nahm danach feine Maßregeln, 

Stallman hat ſich fpäter, nachdem er mit dem ſchwediſchen General 
Banter zerfallen war, hoch und theuer verwahrt, daß er ungern dieſe 
Dinge betrieben» Er erzäßkt, baß er wider feinen Willen den Mart- 
grafen nach Magdeburg begleitet, daß er e& gethan auf das Verſprechen, 
der Fürſt werbe ſich dort ſtill und ruhig verhalten und günftiger Ges 
legenheit Karren. ¶ Stallman berichtet ferner, daß ber Markgraf in Dagde- 
burg jofort die Umftände benugt, welche ſich ihm Dargeboten hätten durch 
einige Mitglieder bes Mathes und buch den von dacholiſchen Domherren 
aufgereisten Pöbel. Er erzählt, daß durch dieſe Umftände auch er felbft 
gegwungen geweſen jei, mit der Auftruction des Sähwebentönigs ſich dioß 
zu fteffen und zu umtechandeln. jo Habe er geihan und den Ausgang 
dem lieben Gott anheimgeftellt, 

Die bisßer, jo wird auch ferner der Verfolg der Dinge zeigen, 
ob der Markgraf oder Stallman ber intellectuelle Urheber war. 
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Auf die Dieldung des Rathes eröffnete Stallman den Abgeordneten, 
Bafi der Markgraf, bereits in der Gtabt anweſend, an ben Math bas 
gnädige Gefinnen richte, am nächſten Morgen einige Mitglieder zu ihm 
zu föiden, weil er ſelber ber Verhandlung beiwoßnen wolle. Der ſolgende 
Tag war ein Sonntag, der 1/11. Anguft. Der pröfidierente Bürgers 
meifter Brauns berief in aller Frühe ben Math und legte die Sache vor. 
Dann erhoben fih zwei Hauptfählige Anhänger bes Markgrafen, Gafpar 
Steinbet und Conrad Gerhold. Sie erzählten, dab nunmehr ber König 
von Säweben niht allein eine mähtige Armee auf dem deutfihen Boden 
gebracht, Sondern fi auch mit allen benachbarten Kurfürſien. Ständen 
und Städten dergeſtalt verbunden hätte, daß ſie ben 4/14. Auguft aufs 
fiehen und das Tatferliche oder päpftlice Sriegsvolt als Feinde des Gvan- 
gelii verfolgen würden. Zu biefem Zwede Hätte fih aud ber Mmini- 
fteator her begeben, umb auf dem Lande umher eiwa 4000 Mann heimlich 
verſteckt Zugleich Hätten die Herzöge von Weimar 3000 Mann in 
Bereitſcheft Wenn nur die Stadt Magdeburg ſich wegen des Elbpailes 
willfährig erfläre, fo follen alle dieſe Truppen zufammen geführt und 
dadurch bie Kaiſerlichen aus der Mark Brandenburg gelodt werben. Ms- 
dann habe der König won Schweden freie Bahn auf Magdeburg zu 
gefen, und mit den genannten Truppen bie jeinigen u einem Armeeldrper zu 
vereinigen. Meil aber zu bejorgen, dah dies ben Raiferlichen hub, und 
durch das Zögern der Stadt Magdeburg die Truppen bes Adminiftrators 
in die äuferfte Gefahr gebracht wirben: jo müffe der Math ſich eilig 
erflären, mit in das Bindnis treten und den Bapiften widerftehen. Weigere 
fich jeboch der Math, fo Hätten der Adminiſtrator und ber ſchwediſche 
Amboffareur — for betitelte Stollman felber ſich — bereits alle Noch⸗ 
richt, baß die Bürger es felöft thun umb dem Könige den Ba eröffnen 
wollten. „Wie aledamn diejenigen, welche das evongeliſche Wefen jet 
gehindert, anlaufen witrden, ftünde Jedwedem zu befahren: — und was 
dergleichen zu biefem Handel dienlige Worte unzäßfig mehr gemefen.“ — 
Es iſt eher mohrfheinlih, daß bie zwei Mathsherren biefen lügenhaften 
Bericht von Stallman fertig Übertommen, als ihn ſelbſt erfunden haben. 
Es handelt fih um die Wirhing. 

„Durdj® diefe Reden haben diejenigen Mitglieder bes Rathes bie 
ohnedies vorlängft dergleichen Wert gehofft fih leicht gewinnen loſſen 
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Die Anderen aber, und auvörberft Diejenigen, bie allbereits als qut 
liſerlich ausgefchrieen gewejen, find wegen anbrofender Gefahr abge: 
ſchtect und gezwungen worden, jo daß fie nichts mehr dagegen offen» 
herzig reden oder erwähnen, weniger denn wiberfpreßen Dürfen. ie ja 
auch dies Werk von ben ofgemeldeten Verſchworenen, ſo viele ihrer mit 
im Ausjguffe gefeffen, allda vorgebraht und durchgetrieben worden, wie 
es ben davon nod) Überlebenden erinnerlich fein wird.” 

Der Rath beſchioß eine Deputation von fünf Berjonen an ben 
Marlgrafen zu jenden. Unter den fünf befand ſich Conrad Gerhold 

Die Deputierten beguben fi in die Wohnung des Markgrafen. 
Zn der Gegenwart desſelben rebtten fie mit Gtalfmen Fin und wieder. 
Sie waren doch noch keineswegs jo weich, wie Stallman fie wollte Gie 
redelen von ter faiferlichen Hoheit und Macht, von der Erfhöpfung der 
Statt, jo daß fie ihren angefangenen Feſtungsbau unfertig habe liegen 
faffen. even unb @egenreben zogen ſich in bis zehn Uhr, ohne bafı 
eine Einigung erfolgte. Bis dahin Hatte ber Marigraf bie Predigt im 
Dome aufzufgieben befohlen. Er lud die Deputierten ein, mit ifm zur 
girche zu gehen unb dann Bei ihr zu jpeifen. Cine Weigerung erichten 
unhöflih. Der Markgraf und Stallman gingen voran zum Dome, die 
Mitglieder des Nathes folgten. Ningsum drängte das Volt in dichten 
Haufen, voll Freude ob dieſes Tages, der in ihren Augen die Morgen: 
tötge des Friedens, das Aufhören des unſäglichen Kriegsbrudes zu vers 
funbigen fäten.t. Der Domprediger Wale betrat bie Langel, um has 
Evangelium dieſes Tages zu verlünden. Es war aus dem 19. Kapitel 
des Gvangeliften Lucas die Weiffagung des Herrn über Jerufalem, und 
Innıtete: Wenn du es toüßteft, fo wurdeſt Du au dedenten zu dieſer 
deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber nun ift es vor deinen 
Augen verborgen. Denn es wird die Zeit über dich kommen, daß beine 
Feinde werben um di und um beine Kinder mit dir eine Wagenburg 
Üchlagen, dich belogern und an affen Orten ängftigen. Und werden die; 
ſchleifen und feinen Stein auf dem anderen laffen, darum baß bu nicht 
erfanmt haft die Zeit, darin dur heimgeſucht Bifl.“ Sm dem Prediger 
mochte im &egenfage zu dem Jubel da draußen die Ahnung eines anderen 
Ausganges auffteigen. Er fügte der Berlefung den Wunſch hinzu: „Gott 
wolle gnädig abwenden, daß dieſes nicht ein böſes Omen fei, daß es 
Magbeburg nit ergehen möge wie einft Jeruſalem. “ 
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Auf den Markgrafen Chriſtian Wilhelm und auf Stallman mochte 
d08 geringe Wirkung Yun. Sie hatten in Magdeburg nur zu gewinnen 
und nichts zu verlieren. Die Gelegenheit war gänftig über Erwarten: 
fie benußten fie. Nachdem ter Bürgermeifter Grouns von der Tafel 
des Meorfgrafen Heimgefehrt war, trat abermals Heinrich Wöpping vor 
ihm! Die Sache leide gar feinen Verzug, fagte er. Deshalb fei der 
Markgraf geionnen, fie der gefammten Birgerihaft vorzutragen, erfuhe 
daher ben Bürgermeifter um Berufung derſeltben. Das Anfinnen, eine 
fo wichtige Angelegenheit zur jofortigen Beſchlußfafſung vor den großen 
Haufen zu bringen, witerftritt allem Brauche einer Stabi bes Reiches 
Dennod) rechnete Stallman richtig, weil ja dieſer neue Math ſelber ein 
Geſchöpf des großen Haufens war. Anftatt direct abzulehnen, fand ber 
Vürgermeifter Brauns einen Mittehveg, Cr lieh ben Math und ben 
Ausſchuß, zum Überfluffe aud mod die achtzehn Viertelsherren, zur 
Stunde auf das Rathhous beſcheiden. Nachdem er dann den Berfam- 
melten Bericht erftattet, was am Vormittage beim Markgrafen ver- 
Handelt, ſollie zur Veſchlußfaſſung geſchritten werben. 

Agmijchen jebor) mar der nach Dresben entfandte Dr. Olvenftädt 
zurüdgefehrt® und eritattete jofort beim Mathe Bericht. Der Kurfürft 
Taffe der Gtabt Magdeburg vermelden, daf er gegen die von Metternich 
und Hämmerle im Erzftifte eingeforderte Huldigung bereits Schritte 
getan, ba baber, nad) einer Meinung, bie Stabt von der Müdforderung 
des Domes und der Eurien am Neuen-Markte Weiteres nicht zu beforgen 
Habe. — Dlvenfläbt fügte bei, daß ihm, ſchon reifefertig, von einem 
kurſächſiſchen Rathe die Mittheilung gebracht fei: der Adminiſtrator ber 
finde ſich bereits in Magbeburg. Darum, meinte Ofvenftädt, ſei 8 gar 
gut, daß er feine Expedition verrichtet, „fintemal e& nunmehr beim Rur- 
fürften ein faft ungleiches Abfehen gewinnen möchte”. Cr melbete ferner, 
deß er am kurſächſſhen Hofe vom einer Allianz zwiſchen dem Könige 
von Schweden und dem Kurfürften und anderen Weihöftänden nichts 
vernommen habe. — Auf Grund biefes Berichtes ſuchten dann einige 
Mitglieder des Mathes darzuthun, daß bie Allianz nur ein Vorgeben fei, 
mit weldem man bie Stabt bereden wolle. Ihnen antwortete Cafpar 
Steinbek: der Kurfürit habe ein offenes Land den Faiferlihen Truppen 
ausgejekt, dürfe darum fe laut meht reden. „Weldes auch Biele alio 
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wie ein Evangelium geglaubt, und Ja und Amen dazu geſprochen haben." 
Denmadh verfalfte der Faction gegenüber auch ber Bericht Olvenfläbts 
wirkungslos. 

Asdann jolfte zum Hauptwerk geſchritten und Beihkuß gefaht 
werben, weſſen mar fid dem Markgrafen gegenüber zu erflären Habex 
Bevor aber noch Jemand fein Gutachten fund thun ober fein Votum 
abgeben konnte, wurde dem Mathe die Ankunft des Abminiftrators ımb 
des ſchwediſchen Ambafiadeurs Stallman gemeldet. Sie wurden in den 
großen Saal des Hathhaufes geführt. Chen bahin Kegaben fid; der Rath, 
der Ausſchuß. die Viertelöherren, um das Anbringen jener zwei Perſönlich- 
teiten zu vernehmen. Ihr Auftreten erhielt Nachdruc durch die Stüm- 
mung bes Bolfes vor dem Mathhaufe. Einer aus biefem Haufen ſchrieb 
foäter die Worte*: „Wir lieben ung Alle belieben, daß der Herr Ab: 
miniftrator in unferen Schuk genommen wurde, wie denn an den Tage 
ein ſonderliches Jubilieren von männiglich in unferer Stabt war: denn 
wir gebaditen, unfere zeilide Güter und Wahrung, die Handlung und 
alſo gemeine Stadt in ein gewaltiges Aufnehmen zu bringen.” 

Über dieſe Stimmung der Menge heißt es bei Guerife®: „So ift 
auch der Marft damals jo voller Volkes geitanden, die mehrentheils über 
ſothane des Abminiftrators Ankunft trefflich jubiliert und frohlodet, 
berorab weil unter fie ausgefprengt gemefen. daß auf ben 4/14. Auguſt 
alle evangelijge und pruteftantifje Aurfürften und Stände für Einen 
Mann fiehen und ben Raiferlichen oder Päpftfichen zugleich; Widerftand 
tun würden, welches dann den gemeinen Dann dergeftalt animiert und 
beherzt gemacht dafı Niemanb etwas Wibriges zu tiefem Werke reden 
oder auch nur deſſen gedenken dürſen, daß die K. W. zu Schweden in 
Dero Schreiben an den Rath und ber dem Stallman ertbeilten In- 
ſtructien fothane Allianz und Öffnung des Pafles nach nicht begehrt — 
fondern da ift allein bie Mage geführt, baß noch viele faiferlihe Schelme 
in ber Gtabt, bie das evangelifcie Weſen gern hindern und bie Kaifers 
uchen gern herein haben wollten, denen mon aber das Haus ftürmen 
und ben Hals entzwei ſchlogen folfte.“ 

Nachdem unterbeffen der große Saal des Rathhauſes die ganze 
Berfammlung aufgenommen, trat Siallman zu dem Sunbitus Denharbt 
heran, mit den Worten, da der Markgraf und er Nefolution und Arts 
wort auf bie am Morgen vorgelegten Puncte erwarteten. Diefes haſtige 
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Drängen „sat den Einen und den Anderen Seftig befremdet ·· ¶ Mar 
trat zufammen und einigte fih mit Mehrheit raſch bahin, daß im Namen 
des Nathes und des Ausfcuffes der Synditus „zu eimas reiferem Nach- 
firmen und auf allen Fall füglicher Communication mit den Hanfeftäbten“, 
um einen Aufſchub bitten unb anhalten ſolle — Aber Stallman wußte 
gar zu wohl, da bie Gamfeftäbte raten würden, ihrem eigenen Bei- 
fpiele zu folgen, daß alſo die Einwilligung in einen ſolchen Aufſchub hiete 
das Spiel verloren geben. Ex begann zu teten. 

Was er vorbradte, war weſentlich dasſelbe, mas ſchon Gerhold 
und Steinbed am Morgen gejagt, nur verflärtt2 „Dur jonderbare 
Gnade Gottes jei der König von Schweben alibereits jo weit durch ben 
Feind gebrungen, baß er verhoffe, innerhalb weniger Tage nad Diagber 
burg zu gelangen. Deromegen ſei es Ihrer DR. gnadigſtes Gefinnen: 
es möge die Stabt Magdeburg zu ſolchem allgemeinen evangeliſchen 
Bejen alle mögliche Beförderung leiten, und zuoörberft der Berftattung 
bes Elbpaſſes wegen ſich unverzüglih erklären, fintemal der gejammten 
conföberierten evangelifgen Stände Eonfilin und Zutentionen daranf 
gerichtet, und da die Stodt hierin länger ſäumig fein molite, würde 
dadurch das ganze edangeliſche Mettungsmwert gehindert und in Gefahr 
gefegt werden.“ Ga folgten Berfprehungen. „Der Konig und ber 
Markgraf wollen alle Kriegstoften ſelber tragen, Munition und was zum. 
Kriege gehörig anfchaffen, auch ‚der Stadt, zu ihrer eigenen Rothwendig 
feit und befferer Befeftigung, 90,000 Rihlr. zahlen laſſen. Überdies 
ſolle auch das ganze Land an der Zeitung arbeiten, die Stadt dagegen 
mit mehr Freiheiten, Privilegien, Landgütern Begnabigt, dagegen alle 
Veſchwerden abgefafft werden. Der König und ber Markgraf wollen 
die Stadt in feiner Noth laffen, fondern gegen alle Zeinbfeligfeit und 
Gefahr jeügen, vertheidigen und entſetzen. auch ihr deswegen beide Kurz 
fürften zu Sadjen und Brandenburg, die Generalftanten und fämmtlice 
Hamjeftädte zu Bürgen ftellen. Allein weil die höchfte Gefahr im Ber- 
zuge, und am Berluft der Zeit jo viel gelegen, dah Niemand, wer es 
auch jei, eine einzige Stunde, ja einen Augenblit der Verzögerung mit 
Leib und Reben bezaflen Künne: als wolle man fid on Seiten der Stadt 
gewierig und ſchleunig erflären, fintemal auf ben widrigen Hall pre J- 
Durdjlaudt das Wert an die ganze Bürgerſchaft felkft bringen und 
deren endliche Meinung barüber vernejmen und anhören müffe.“ 
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Der Hergang der Dinge thut dar, daf der Dreiftigleit Stallmans 
argenüber Fein Mitglied des Mathes den Muth befah, zunachſt die Ent- 
fernung der zwei Fremden zu verlangen, damit der Rath in Freiheit 
feinen Beſchluß faffe. 

Der Synditus trat zu ben Perfonen des Rathes und des Aus— 
ſchuffes, um bie Bota einzufammeln. Es fehlte bie gewöhnliche Orbnung.t 
„Einige redeten das und das dazu, Andere fhnviegen ganz ftil, jo def 
der Syndifus nit gemußt, worin eigentlich die Mefohıtion des Rathes 
umb des Ausfäuffes beftehen folle. Jedoch Haben Ginige ſonderlich vor 
Anderen dem H. Syndilo zugeredet, daß man Bilfig bei Gottes Wort 
ſtehen müffe, und tem evangeliichen Weſen zum Weiten nidt umgehen 
tönne, den Könige und dem Martgrafen Poh und Repak zu verftatter, 
und was etwa dergleichen Worte mehr dabei vorgefaffen, bie mar unter 
jolchem Gemurmel nicht alle hören mögen.“ -— „Welher? mn von den 
Nathsausſchuſſes· und Viertelsherren in ſothanet Confufion und Gegen⸗ 
wart des Fürften ſich nicht auf ſolche Mahe erfläven wollen — wie denn 
bie beiben Schöppen Dr. Olvenftäbt und Dr. Jacob Alemann ausdrüclich 
zur Anwort gegeben, daß auf folde Stüde fie fih nicht ertlären Rönnten, 
& auch alfo niemals hergebrocht wäre — Hat jtillſehweigen und benz 
jenigen, bie unter dem Scheine der Neligion zur Erhaltung des Wortes 
Gottes das Wert fo feftig trieben und fi) beim gemeinen Manne gruß 
und einen Anhang gemacht Katten, weichen und es gehen laſſen müffen.” 
Alſor dah durch ten Synditum, der zwar bei dieſem Handel ganz 
beftürzt, verblaffet und übereilet getveen, dieſe Refolution eingebracht und 
gegeben worden: zur Beförderung bes allgemeinen evangeliihen Wefens, 
und bamit niht durch das Zaubern und bie Nachläſſigleit der Stadt die 
gefammten ewangelifgen mit der 8. M. zu Schweden derbündeten Staͤnde 
in Gefahr geftiirgt werben möchten, foll der Bap für S. DM. offen ftehen.” 

Der Beſchiutz ſelber brüct die Rüge aus, welche gegen bie Mogde⸗ 
Burger angervendet, die Taufchung im welcher fie befangen waren. Es 
hatte ſich noch Niemand mit dem Schweden verbündet. Zwei Tage fpäter, 
am 13. Anguft zeichneten im Namen der Nurfürften von Sechſen und 
Brandenburg ihre Gefandten in Regensburg mit den latholiſchen Kurz 
fürften das Schreiben, welches den Einbruch des Schweden unberechtigt 
mormte. Wiederum aber ift ſowohl aus dem Beichluffe, mie aus dem 
‚ganzen Verlaufe der Dinge die Neigung erkennbar, ten von den Wallen- 
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fteinern erlittenen Drud mit den Beſchwerden in Religionsſachen zu 
verfgmelzen. Die Darftellung Guerikes ergibt nicht einmal, daher 
selber jenes jein Urtheil: „unter dem Scheine der Religion“ — laut auszu⸗ 
ſprechen gewagt habe. 

Und doch auch twieher ift in dem Befchluffe des Mathes, wie ihn 
ter Sonbitus Denhardt in Worte fahte, bie Bebenllichteit, fich mit dem 
Schweden allzu tief einzulaſſen, wohl erfennbar. Der Rath von Magde- 
burg bewilligt dem Schweden ben Paß dur die Stab! Von Weiterem 
it mit die dede Es war die Aufgabe Stallmans und feiner Gehülfen, 
mit oder ofne Willen des Rathes dieſes Zugeſtändnis auszumeiten, 
Furerft waren er und der Markgraf mit dem Unfange zufeieden. Sie 
traten auf jeden Einzelnen zu und reichten ihm bie Hand. Dann zogen 
bie Beiden ab, und ihnen folgte der Math, von beffen Mitglietern doch 
viefen ſehr bebenffidh zu Muthe fein mochte 


Wir vernehmen von einem Mitgliede ber ſchwediſchen Partei 
nad dem Ausgange die Worte? „ES iſt zwar eine bedenflihe Sade, 
von dem Commiffario eines ausmärtigen Potentaten, welder ber Matritel 
des Reiches nit einwverleibt, und welchem man auf des Reiches Boden 
nichta geftehen will, Privilegien anzunehmen, unb von dem rechten Haupte 
zu wanten. Aber wenn es Gott alio gefällig geweſen, hätte es weder 
der Raifer noch der Papft mit allen Jefuiten umftoßen tönnen, muß 
derowegen jeiner Allmacht anheim geitellt bleiben.“ 

Lange Jahre fpäter zur Zeit der Friebenshandlung in Osnabrüd 
tamen biefe Vorgänge pwifen dem ſchwediſchen Gefanbten Safoius und 
dem damaligen Magtefurger Bhrgermeifter Dtto Guerite zur Sprade.: 
Salvius jagte: „An Stallman ift nichts Gutes geweſen: warum Habt 
Ihr ihm getraut?” — Guerile veriekte: „Stallman Kat die Bürger: 
icheft verleitet. Diejenigen dagegen, weiche feinem falſchen Vorgeben nicht 
trauen wollten, find von ihm und jeinen Anfängern bei der Bürger: 
ſchaft verbähtig gemacht, als feien fie gut kaiferlih und wollten das 
Bopfttfum beförbern.” 

4 Der icriftlihe Bertrog zwiſchen ©. A. und der Gtabt, vlitändig hei 
Wirth, Magdeburg afın. Anhivalifhe Beilagen 44% — trägt das Datım bes 
1. "ugnft. 8 fedarf nicht des Hinweifes, dah unmögig no am iekfen Tage cin 
do ausfi hrlicher Doppelvertrag ausgearbeitet fein Tann. Gtallman jelber vemeint in 
jenem Beriäte an &. U, bei Wittic), Zaltenberg 49, eine damalige iheftfide Ahr 
Faffang. Won dieſe erfolge if, wird ſich im Laufe der Daxfiellung ergeben. 
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15. Stand der Dinge in Magdeburg bis zum ſchriftlichen Vertrage 
vom 27. September, 


Daß ungeastet der abgebrungenen Zuftimmung des Rathes vom 
1/11. Yuguft der Widerftand in demfelden mod; keineswegs ganz ge> 
brochen mar, gewahrte Chriſtian Wilhelm ſehr bald. Am näditen Tage, 
dern 2,12, Auguft, verlangte er von dem Rothe eine ber zwei ftäbtifcjen 
Gompagnien, zu je 200 Köpfen, um fein auf ber Haide von Gardelegen 
verftedtes Kriegsvoll zur holen. „Ms aber Hierauf im Mathe ordentlich 
votiert und eines eben Meinung vernommen worben, hat ein Theil 
des Rathes es ganz nicht verwilligen wollen.“ — „Deromegen man 
Die Burgerſchaft viertelsrveife in ihrer Biertelsferren Häufer zufammer 
fordern und deren Willen erfragen laſſen. Wie denn Bald darauf die 
Vierlelsherren im Namen ihrer unterhabenben Bürger alle nach einanber 
diefen Schluß eingebracht, dak bie Bürger mehrentheils, fo viele deren 
gegenwärtig geweien, dem Fürſten eine Compagnie auf vierzehn Tage 
abtreten, und auch zum Theile, wenn es vonnöthen, jelber mitgehen wollten.“ 

Der Auszug geſchah. Die markgräffihen Truppen wurden nicht 
gefunden, aber in Wolmirftädt Beute gemadjt.” Die Anzahl der Truppen 
im ande mar gering, meift nur Galvegarden, bie einer Abwehr nicht 
gewachſen waren. Um fe lodender war die Ausfiht auf Beute, Aber⸗ 
mols verjuchte ber Math von Magdeburg dagegen ein Herz zu faffen. 
Er erließ am 4/14. Auguft ein öffentliches Verbot, ® daß Lei Leib- und 
Vebeneſtrafe fein Bürger fic vergreife an dem Eigenthume von Mlöftern 
oder anderen Untertanen in und außerhalt der Stadt — fo wie daß 
keiner umter dem Gene, als fei er ein frember Goldat, feinen bürger- 
lichen Stand und Beruf verlaffe. Er mahnte bei Bürgereid und Pflicht 
daran, daß Niemand fremde, unbelannte Perjonen in die Stat aufnchme. 


Anders der Mortgraf.t „Am 6/16. Xuguft it mit öffenifigem 
Trommelfhlag in der Stadt für den Markgrafen geworben, und in 
turzer ‚Zeit um ein ganz geringes Angeld viel Volles zujammen gebracht, 
weldjes denn von allen Orten häufig zugelaufen“ Zugleich lieh der 
Markgraf durch das ganze Erzſtift Patente anjhlagen, auffordernd zur 
Erhebung für ihr. Noch am felben Tage brach er auf, nad Halle zu. 
„Mit Hülfes der Kothknechte (Salzarbeiter) und anderen Pöbels gelangte 
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er im der Ratht durch das Salzpförtlein ohne Wiberſtand in die Stabt.“ 
Die Raiferlichen zogen fid in die Morigdurg zurüd. Um fie dort zu 
belagern, erhielt der Markgraf „dur Beförderung von Cajpar Stein- 
bec unb auf Bewilligung der Bürgerjhaft, aus dem Zeughauſe zu 
Magdeburg Bulver umd anderes Krieggmaterial, Dennoch fat er das 
Sclch fo Hald nit gewinnen mögen, bis am 18,26. Auguit ein Ge- 
ſchrei erjholfen, daß die Kaiferlichen jtart mit dem Entſatze herannaheten. 
da denn der Martgrof mit allen den Seinigen in großer Eile, die 
Kriegemmition und Anderes hinter fich laffend, aus der Stadt Halle 
aufgebrochen unb gen Magdeburg wieder gerüct ift.“ 

Unterbeffen mar es dem Sohne de Gtallman gelungen,! ben 
Schatz eines wallenſteiniſchen Oberſten in ber Kirche zu Köthen auf- 
zufpüren. Das Geld, zum Betrage von 25,000 Kiffer, warh nad) 
Magdeburg dem Markgrafen eingeliefert, und darauf hin gingen die 
BVerbungen unter Säneibewein, ben ber Marigraf ber Haft entlaffen 
und zum Oberſten ernannt hatte, und Anderen deſio Beffer fort. 


Noch vor dem Auszuge nach Halle, am 5/15. Auguſt, berichtete 
Chriſſian Wilhelm dem Schwedenkönige feinen Erfolg in Magdeburg? 
Die Willigleit für ihm, fagte er, fei groß. „Weil fir aber noch feine 
Apparenz zum Succurs fehen, find fie in etwas rirdfällig.” Deshalb 
jet eifender Succurs hochlich von nöthen. Ton Halle aus, am 15/25. Auguft, 
mahnt er abermals, naentlih um Geld für Waffen, ® „weil mar mie 
auf Credit nichts verabfolgen lafjen will“. Zugleih erſtattete Stallman 
einen mehr eingehenden Bericht. Cr verfehlte darin mit, daß leincs⸗ 
wegs alles fo ganz glatt abgegangen fei, umd bezeichnete das Bündnis, 
weil vorläufig nur mündlich vereinbart, und noch ber ſchriftlichen Aus- 
fertigung harrend, als ein ſchlüpfriges · — Guftoo Adolf jedoch der 
die Meldung in dem ſo eben genommenen Schioſſe Wolgaft empfing, 
fühte die Sache ungleich höher auf. Bon dort aus janbte er. am 
16/26. Auguſt, dem Markgrafen feinen Glihwunjg zu der „heroiſchen 
Rejolution” und dem gefegneten Erfolges „Das fei,“ fagte weiter ber 
Schwedenfönig, „zweifelschne ber Stein, welder, ohne Menjhenhände 
alten von Gott Kerakgeriffen, das ungeheuere Bild des affectierten 
Dominates — der kaiſerlichen Tyrannei — in Deutihland zermalmen 
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folle." — Mit Bezug auf dieſes Ereignis von Magdeburg legte er am 
nödften Tage dem Kanzler Openftiernd ben Stand feiner Angeegen- 
Heiten dar. t 

„Wir haben nunmehr ſowohl durch die glüdliche Eroberung bes 
Haujes Wolgeft und demgemäß Befreiung ber Peene, als durch bie Be- 
feftigung der Stadt Stettin unferen Stand allhier dermaßen geftaltet, 
daß wir eim fiheres Fundament unferer pommeriſchen Expedition befigen. 
Zwar verftärtt fih der Feind bei Garz täglich, hat allbereits 12000 Mann; 
aber in Folge von Mangel und Peft verfauft ihm viel Volkes, fo ba 
ex ſich in der Defenfive Halten muß, Wird ihm die Zufuhr von uben 
herunter noch erichwert, fo hoffe ic, daß er leicht ruiniert werden ſoll.“ 

„Was nun hierzu für eine herrliche Decaflen ſich ereignen ergist 
ſich aus dem Berichte Stallmans über bie gutwillige Aufnahme des 
Abminiffraters in Magdeburg. (8 ift dadurch der Stadt eine Neceffität 
auferlegt, und getreu umd offen zu fein. Weil wir dann folde von 
Gott eröffnete Gelegenheit nicht aus den Mugen, weniger dieſen nobelen 
Play aus den Händen laffen follen, jo haben wir umferen Hofmarſchall 
«(Dieterid von Faltenderg) in höchſter Eile dahin abgefertigt, des Ab: 
miniftator Ib. und bie Stabt zu animieren, etfiche Pegimenter, bazu 
wir ihm bann ziemliche Mittel geſchafft zu fournieren, bie Stadt ung 
zu verfiern und alfo ein Diverfionswert allde anzueighten, Hoffen hier- 
durch bie Yänder Magdeburg, Meißen, Anhalt. Mansfeld und Böhmen 
als die voten Kornhanſer von biefen unteren Quactieren abguſchneiden, 
uns der Elbe zur verfichern, dem Feinde aber eine Neceſſität aufzulegen, 
fi der Orten zu engagieren und uns allbier deſto freier Banden zu 
laffen, feine Streitträfte zu bißtrafieren, und alfo den Malcontenten 
Luft zu geben ſich zuſammen zu thun ober zum wenigften bie Eontri- 
butiongmittel zu bifficultieren, in Summe ter Ratete des Univerfal- 
Aufftandes in Deutſchland hierdurch Feuer zu geben. Damit aber Solches 
füglic geſchehen und Magteburg manuteniert werben ſonne, find wir 
bei dem Stande unferer Angelegenheiten allhier rejolviert, im Namen 
Wottes ber Elbe etwas näher zu rüden, in eigener Perfon mit einem 
Theile unferer Armee nach Medlenburg zu marſchieren und unſer Glück 
anf Roftot zu verſuchen in der Hoffnung, daß dasfelse uns nicht lange 
difputiert werde, und (ba) mir neben amberen Commobitäten, die wir 
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davon haben fünnen, hierdurch unjeren Freunden juccurrieren, und ben 
Städten Hamburg und Lübeck Gelegenheit geben werben, ſich mehr gegen 
uns zu eröffnen.“ 


Dies Schreiben ftellt aljo den Feldzuasplan des Schwedentönigs 
für die mädhfte Zeit feft. Dabei teilt uns eine grofe Verjciebenbeit 
dieſes Planes von ben Reden Stallmans in Magdeburg entgegen. 
Siollman hatte gerebet von ber nahe bevorjtehenden Antunft des Schweden: 
tönigs, dem man darum ben Bah eröfftten müffe. (ben dies und nicht 
mehr fagte auch bie Antwort, die der Synditus Denhardt als den Ber 
fhhuß des Mathes, am 1/11. Auguft, dem Gtollmen ertfeilt hatte. 
Anders Buftav Moll. Er will „ein Diverfionswert allda anrichten“. 
Er will „dem Feinde bie Rothwendigteit auferlegen, ſich dort zu engagieren, 
und uns allbier defto Freier handeln zu laſſen“. Demgemäß will Suftan 
Molf au die Diverfion möglihft lange al Diverfion erhalten. Dar 
durch fteigert fi bie Werichiedenheit. Die in Magdeburg herrſchende 
Bartei, die ben Beſchluz des Paſſes für den Schweden durchgeſent Kat, 
it dabei von der Borausfegung und dem Wunfce ausgegangen, bafı 
der Schwere ſehr bald kommen werde. Der Schwede von jeinem Stand: 
yumcte aus, weicher die Soche von Magdeburg als Diverfion zu feinen 
Guniten anfieht, will fie bemgemäk auch fo lange wie möglich ale 
Diverfion erhalten Dieſe Verſchiedenheit ift für den Verlauf der Dinge 
von höchfter Bedentung 


Unterdeffen ging in Magdeburg die Sache des Markgrafen wenig 
vorwärts. Die Beutezüge auf das Land hinaus dauerten fort. Uber 
ad, dazu fehlte es am Pulver. Die Mehrheit des Mathes weigerte 
ben Borrath; ber Stadt anzugreifen und dem Markgrafen damu die 
Hand zu bieten.! „So ift dies doch von den Anderen, den Förderer 
des Werfes angegeben umd ausgebeutet worden, als geſchehe es aus Bors 
fa zur Verhinderung des wohlgemeinten ebangeliſchen Weſens und zum 
Ruin der PBerion St. F. Gm, die doch alles eheſtens wohl doppelt 
wieder erftatten wolle. Derowegen, alles Erinnerns ungeogtet, 
man dem Marfgrafen zur Verteidigung der genommenen Städte und 
Bäffe, zwar zw unterfhieblichen Malen, auf einhundert Centnet Pulver 
aus dem Magazine der Stadt nerabreihen müflen.“ — Die Erinner- 
ungen, deren Guerite gebentt, bezogen fich darauf daß durchh dies Dar- 
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leihen von Pulver die Stabt thatſächlich wieder in den Krieg hinein 
gejogen mwurbe,t 

Nachdem die kaiſerlichen Truppen ſich von der erften Überrajgung 
erholt hatten und mit ftärferer Macht auftraten, hatte es mit den Beute: 
zügen em Ende. Man hatte es umterlafen, bei dem Kurfürften non 
Brandenburg und den Hanfeftäbten nadhzufcagen, * wie es fih mit den 
Behauptungen Stollmans verhalte, 

An den Kurfürſten von Sachſen Hatte Chriftian Wilhelm ſelber 
fih mit der Bitte um offene Erllärung für den Schweden gewandt. 
Zur Antwort mahnte: ihn Johann Georg, am 17/27. Augufl, „von 
ſolchen consilis abaulaffen und dieſe ſchwer verantwortlichen Sachen 
einzuſtellen“. — Er warnte zugleich die erneſtiniſchen Herzöge vor ben 
Umtrieben des Marlgrafen. Er that den Magdeburgern kunde: „fie 
ſollten ſich der alferumterthänigiten gehorfamften Devotion gegen bes 
ſtaiſers Majeftät und das heilige römiſche Reich gebührlih erinnern.” 

Bon augen her fam feine Ermutbigung als von dem Schweden- 
tönige. Die Stadt jehifte am ihn erft einen Bürger, ber Früher unter 
ihm gedient Hatte, dann einen Avolaten Hermann Cummins, ® „iwelder 
ſich berühmet. daß er mit 200 Ducaten beehrt worden. Diefe Beite 
haben umgleigen Bericht und Fügen mitgebradit unb die Yürgericaft 
dadurch verführt und ſicher gemadt“. So berichtet die fpäter von Mit- 
gliedern des alten Matfes verfafte Relation. Allein die Sicherheit ber 
Entichlüffe des neuen Mathes war keineswegs ſehr feft. Im Anfange 
September wußte man im ſchwediſchen Hauptquartiere, dab es um bie 
Sache bes Markgrafen in Mogdeburg bedenklich ſtand. Am 8/18. 
ſchrieb? Guftao Adolf aus Wolgaft an Orenftierna, daß er fi in 
Medlensurg feftjegen wolle, ſowohl der Quartiere wegen, als auch um 
von da aus Magdeburg deſto bequenter zu entſetzen, „welches jonft, wie 
zu befürchten, zum größten Nachtheile unjerer Angelegenheiten über 
gegen tonnte · Beftimmter Kerichtet? darüher einige Tage jpäter, am 
12/22. September, der GSecretär des Königs, Lars Grubbe, aus Stral⸗ 
jund an Openftierna: „Magdeburg Hält fih noch, Kat aber gefäriehen, 
daß, wenn nicht der König ihnen bald mit Bolt und Gelb zu Hüffe 
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tomme, fo fei es aus mit ihnen. — Melde Mittel der König finden 
wird, um SMagbeburg zu beifen, fehe ich noch nicht. Wir Haben alfo 
unfere Blicke zunääft nad Magdeburg felder zu richten. 


Bis dahin war alle Vereinbarung der Siadt Magdeburg mit 
dem Schwebentönige, namentlich jener Ratheseicfuh vom 1/11. Huguft, 
nur erft mündlich. Der Markgraf und Stallman drangen daher um 
abläffig darauf, daß ber Vertrag auch ſqhriftlich gemacht werbe. „Denn,“ 
fagten fie," „ehe und bevor man hierin nicht einig und alles ſchriftlich 
volfgogen wäre, fönnte gegen die wibrige Partei nits weiter worge- 
nommen werben, ſondern (fie) müßten es gehen laffen, mie es ginge, 
und wäre wegen folder Säumnis der Rath an allem bicher geſchehenen 
Unrath und Schaden eine Urſoche hingegen Ihre %. Gr. und deren 
deute unfhuldig.” 

„Demnach nun,“ jagt? weiter Guerite, „ber Math und ber Aus- 
ſchuß in obberührter Weiſe laut des Sprichmortes A gejagt, dem Könige 
von Schweden und dem Mminifteetor dem Pab vergünftigt und auf 
Einwilligung der Biertel ihnen Bolt und Munition abgetreten gehabt. 
hat man folgenbs auch ® jagen und ſich Gequemen müffen, entweder zu 
capitulieren ober wiedernm fidh auf die faiferlidhe Seite zu wenden.“ 


Wie jene Meben des Markgrafen und Stallmans zeigen, war ber 
Roth (Gwantend, Die zwei Häupter jedoch hatten ein beionderes Drud- 
mittel im der Hand. Und zwar tritt dabei wieder berfelbe Mann in 
ten Vordergtund, ber vom Beginne an als das intellectuelfe Haupt ber 
Dingebanfsrüber alle Beftrebungen gegen ben alten Roth Eis zum Sturze 
desfelben geleitet und dann als einer ber Erſten hie Faden ber An- 
fmüpfung mit dem Martgrafen gefponnen hatte — der Oberft Schneidewein 

Diefer felber brachte fpäter die Sache zur Sprache. Nachdem im 
Jahre 1632 der Schwebenlönig ihm eine veidje Donation verlichen, 
verantwortete® ſich Schneidewein öffentlich, wie er bazu gefommen. Er 
Habe wegen ber erlittenen Haft am dem Math; von Magdeburg einen 
tehtmähigen Anfprud) auf Entfhädigung gehabt. Er Könne mit gutem 
Gewiſſen verfihern, daß er feine Forderung je gut wie Daar+ Gel 
geaditet habe So Schneidewein. 8 Handelt fi alio um die Frage 
wie biefe jeine Forderung verwerthet wurde. 


* Hoffmann-Buerile 30. Wittih-Buerik 30%. Wiuuih- Guerie 80%. 
» Hofmann-Buerite 19. * 9.0. O. 20. Dort Ref reihümtig: ale Bürger. 
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Der alte Rath von Magdeburg hatte die vermeintliche Forderung 
Sqneideweins wenig geachtet. Der neue diath dagegen, ber durch Sghneide ⸗ 
wein empor gelommen war, furchtete fi. Ex wäre gern von biefer 
Forderung losgelommen. Diefer Wunſch war der Punct. an melden, 
im September 1630, bie brei, ber Markgraf, Stalfman, Shneidewein 
den Hebel onfekten. Der Lehtere fagt weiter in jener Schrift: es fei 
ben Marfgeofen und Staiman genuglam belannt, daß fie „bie alle 
gemein nüiggfiche Spnterttion zu Ehren des Schwedenkönige und zum Nutzen 
der evangelif—hen Stände bei ber Stabt Magdeburg nicht Haben er⸗ 
zeichen mögen, bis er, Schneidewein, feine Forderung nacpelaffen habe⸗. 
Demnach jei ihm von Seiten des Markgrafen eine Obligation präfentiert, 
für melde er der Siadt einen Rievers habe herausgeben müffen, „da 
fonften die Gtabt die Verrinigungs-Tractaten wohi gar hätte tedten Iaffen.“ 

Diefe Worte Schneibeweins, wie fih im Verlaufe diefer Anger 
legenheit noch beſtimmter ergeben twirb, entfpredien der Wahrheit, nur 
mit ber Ginfrönfung, baß auch biefe Übereinfunft einftweilen nur mund⸗ 
Hi getroffen wurde, daß jedod, fie die Borbebingung ausmadhte, ohne 
melde ber Bath von Magdeburg nicht zu einem Adſchluß fommen wollte, 
Der Marfgraf alſo, ber feinen Fußbreit Erde mit Mecht fein eigen 
nannte, veriprad, im Falle der Einigung mit dem Rathe von Magde⸗ 
burg, dem Scmeibewein eine Schentungsurtunde über Pandgüter bis 
zum Werthe von 40 ober 50,000 Rihlr. auszuhänbigen. und dafür 
fagte Schneibewein zu, in biefem Folle durch einen Mevers die Stabt 
Magteburg von feiner Forderung am fie zu entbindert. 


Und dann nachdem in biefer Weife die mündliche Übereinkunft 
getroffen war, kounte man zur Vereinbarung ber Berträge ſchreiten 
zunädift besjenigen mit dem Schwedenfönige. Die Sachlage brachte e& 
mit fi, daß Stallman als ber Ambaſſadeur, wie er ſich nannte, bes 
Schmebentönige, alles zu vermeiben trachtete, was den ſchwankenden und 
zugenben Rath von Magdekurg mieber fperrig machen tonnte, und def 
er darum bewilligt, was nur immer biefer Math verlangte. Der Bere 
trag fiegt vor in ber Form eines General- und eines Gperialzegeffes.> 

Es mag genügen, die Hauptzüge anzugeben. Der König von 
Scrocben, beißt es dort, will bie enangelifge Freiheit tetten; zu dieſem 
Zwede verbindet fih mit ihm die Stabt Magdeburg, Das Bündnis 
¶ Der Berteag volfärbig bel Witih, Maseburg ufm. Inhivafiihe Bei: 
Lagen 1a”. 
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iſt nit gerichtet gegen ben Käiſer, nicht gegen das Reich nicht gegen 
die Surfürften und Stände desfelben, fondern nur gegen die Störer 
des Friedens, welche wider die Verfiherungen des Raijers die enangeliihen 
Stände bebrängen, Der Scwetenfönig verſpricht, wenn die Stabt 
jeinetmegen angegriffen wird, ſich ihrer anzunehmen, fie auf feine Koſten 
zu ſchithen und in feiner Roth; zu verlaffen. 

Wir Faben nementlich dieſe beiden Tegten Puncte ins Auge zu 
fafien. Guftav Adolf durfte demgemäß von ber Stadt feine Geld: 
teiftungen fordern, und mußte unter allen Umftänden ihr zu Hilfe 
temmen. 

Die Stadt verpflichtet fih, den König, feine Officiere und Beamte 
in ifre Mauern aufzunehmen, nicht fein Heer. Diefes ſoll auf Land 
verlegt werben, ober ein Feldlager beziehen. 

Rır 500 Mann will die Stadt einnehmen; doch müſſen fie auf 
Koften bes Könige und bes Martgrafen verpflegt werben. 

Dieje Truppen müffen, au unter dem Befehle des Königs und 
des Markgrafen, der Stadt vereidigt werden. Die Bürgerſchaft hat 
für den Unterhalt der fremden Truppen nichts zu contzibuieren. Der 
König darf mit Zruppen durch die Stabt ziehen; doch jollen dieſe zur 
Schonung ber Bürger auf einer oder zwei Schiffbrüden hinkbergeführt 
werben. 

Nachdem jo der Hatf, wie er meint, in den Einzelnfeiten für 
die Sicherheit der Stadt gejorgt, fügt er am Schluſſe noch einmal Hinzu, 
daß das Bündnis in feiner Weiſe dem freien Stande der Stadt nach⸗ 
Heilig jein dürfe. — In Wahrheit, wenn es in folgen Dingen auf 
Worte ankam: jo hatte man ſich den Umftänten nad möglihit verwahrt. 
Denn augenſcheinlich fiel mach diejen Worten bie Hauptlaft des Krieges 
dem Schmebenfönige zu, der Yauptvortfeil der Gtabt Magdeburg. 

Man fügte dem Vertrage, ber boch jebenfalls nur erit ein Ent- 
wurf war, das Datum des 1. Mrguft bei, aljo bes Tages, am welchem 
Stalman das Meiſterſtuck feiner Überrumpelung vollbracht. Es mar 
je nicht das einzige Falfum in diefer Sache 


Es lam dann der Vertrag der Stadt mit dem Markgrafen zur 
Verhandlung. Diejer meldete? in denſelben Tagen dem Kurfürften Johann 
Georg von Sachfen, daß «3 nicht feine Abſicht jei, den Anſprüchen dee 
ſächfiſchen Prinzen Auguft auf das Erzſtift zu präjubicieren. Der Prin 
U meitäth DIL, 296 
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Auguft war aber gemählt, weil und nachdem Chriftian Wilhelm abgejegt 
war. Jede Anerennung von Anfprügen des Prinzen Auguft duch 
Ehriftion Wilhelm war mitfin eine Verneinung der eigenen Anfprüce. 
Das hinderte Ehriftian Wilpelm nit, der Stadt Magdeburg gegenüber 
als ber dandesherr aufzutreten, der bie Willfährigeit der Stadt Diagde- 
burg für ihn mit Verleifungen belohnen dürfe. Dennoch mar der Ente 
wurf des Verkrages, den Stallman ihm vorlegte,* wohl geeignet, ihn 
ſtutzia zu machen. 

Im Eingange desjelben heißt 8: „Weil nicht zu verneinen, welhe 
Gefahr ein ehrbarer Math unb gemeine Gtabt hierburd auf fih ge⸗ 
nommen, unb gleichſam bie ganze Stadt unt Bürgerfhaft, Weit und 
Mind, und alles zeitliche Vermögen nicht wenig periclitiert, welches fie 
aus jonderbarer chriſtlicher Siebe und Eifer für die Gewilfens und die 
weltliche Freiheit nit angefefen, fondern vielmehr nad) ihrer Wenigkeit 
das gemeine Befte befördern helfen wollen — und (weil) Ihrer Kön. M. 
und 5. Cn. Griftlige Intention und Vorhaben durch diefer Stadt vor 
nehmen situm und Pak trefflid, beföcbert, und diefelbe gleichiam basis 
und fundamentun bes ganzen Werkes fein möchte — (fo ift) deshalb 
auch fir billig befunden worden, daß hinwieder bie gute Stadt wegen 
ſolcher ihrer redlichen und aufrichtigen Affection und geleifteter Officin, 
fo mit feinem @elde leichtlich zu vergleihen und zu bezahlen, eine Er- 
göglichfeit empfinden möge. Bevorab da dies Werk dem ganzen Lande, 
fowohl dem bber⸗ als mieberfädfifhen Kreiſe, und folgli$ der ganzen 
Ghriftengeit zum Beften gereiht, mitangefehen auch die großen Schäben 
und Berkufte, welche die Stat nicht allein bei biefem ſchweren Kriegs» 
mefen ins ſechſie Jahr, ſondern duch lange zunor durch harte Ber 
ſchwerung und Bebrüdung ihrer Widerwärtigen und Diisgünftigen, wie 
moteriich, ausgeftanden und erlitten. Alſo haben J. 5. En. fir fih 
und ihre Nachkommen, durch Vermittelung des Abgeſandten der Kin. Di. 
in reiſicher Erwägung alles deſſen und zu Bezeugung ihrer gegen einen 
E Math und gemeine Bürgerſchaft gnädigften Affection und Wohlge 
mwogenheit folgerbe Artilel und Buncte verſprochen, bewilligt und zu- 
gefagt.“ 

Es folgt eine Reihe von dreizehn Puncten, von denen nicht wenige, 
ſowohl nach der firdlien wie nad der weltlichen Seite, hinausgeiffen 
iher die Mechte eines anerkannten Landesheren. Der Vertrag heikt 

"Bei Wittib, Magdeburg un. Archivaliſche Mittbeilungen 53%. — Aritgs 
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nit bloß die geihehene Demolition von Theilen der Vorftäbte gut, fon 
dern überweit bie gänzfigen Vorftäbte Neufladt, Subenburg, St. Michael 
mit allen Rechten erbeigenthümlic einem E Mathe und gemeiner Stabt 
Magdeburg. Er vergibt ferner alle bes Liebfrauen-Klofters Güter und 
Einkünfte, fo wie diejenigen des Mofters St. Agneten in der Meuftabt, 
nichts ausgeiälofien, an die Stadt Magdeburg. Der Vertrag trägt das 
Datum des 14. September A. St. 

Somit ſcheint nad biefen Daten die Safe zum Abſchluſſe ge 
dommen zu fein. Und doc war fir es nicht. Es fehlte noch die Oßli- 
gation des Markgrafen für Schneibemein und demgemäß fein Nevers an 
die Stadt, alfo die Vorbebingung ber Auswechſelung der Verträge. Gr 
ftand die Sache eine Reihe von Tagen Fin. 


Am 12. September A. St hatte Lars Grubbe aus dem Daupt- 
quartiere gefehrieben: er fehe midht ab, wie der König der Sade in 
Magdeburg hefen wolle. Guftan Mbolf jedoch fand ein Mittel. Am 
16. September 4. St richtete er zwei Schreiben nad) Magdeburg, das 
eine an Chriſtian Wilhelm! das andere an den Math. Das erftere bes 
ginmt mit der Melbung, daß der Rörig eine Berfänlihfeit (Falkenberg) 
„mit allerhand Inſtructionen, auch anfehnligen Gelbmitteln nah Magde⸗ 
Burg abgeorbet Habe“. Dann heißt es weiter: „Was ım$ wider unferen 
herabegierigen Willen von dem verſprochenen Succurs bis anhero abs 
gehalten, das Haben wir an ben Math der Stabt Magdeburg aus leicht 
(au) ermefjenben Urſachen specialius gelangen Iafien, freundlich bittend, 
Em. Lob, wollen fi; ſolches Schreiben ſofort mittheifen laſſen und fie 
(den Math), wo es väthlich, unferes Ewr. Qbd. mehr und wohl befannten 
gegen die gemeine nothleidende enangelifhe Sache tragenden aufrictigen 
treuen Herzens und menſchenmöglichen Fleihes verfigern. Ex. Abd. ber 
langend, müfjen wir Ihro neben allen redlichen Cavalieren Hohen und 
niederen Standes rühmlich nadfagen, dab Sie nicht allein re Berjon 
tapfer hazardiert Sondern auch Ihre gemeinnützigen Actionen mit folder 
Prudenz begleitet, daß wir ſowohl als die gefammte evangelijche Partei, 
fammt beiberjeitS Poſterita Cror. bb. daflır alfen vwirtfihen Dant, 
daran Sie unferes Theiles im geringften nicht zu zweifeln, zu ewigen 
Zeiten ſchuldig fein. Jeho find wir gleihfam in procinetu, im Falle 
Wind und Wetter fecundieren‘roill, den Feind anfehnli zu Divertieren, 


® Kriegdacten 3.89. Mlfo ein Dupficat. Atqedructt bei Hammarstrand 117 
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und feine Muhe zu ſparen wie wir eine fefte sedem belli an ber Elbe 
förderfamft formieren und eineihten, alfo per obligquum, was uns per 
directum ex causis novis emergentibus unmöglich gefallen, durch die 
Hälfliche Hand Gottes effectuieren möchten. Allermaßen uns bann kein 
Ding als die wahre Unmöglichteit, von ſolchem Deffein abführen fol. 
Bann uns num Gr. 6b. hofer Valor an Berftand, Gemüt und Cou— 
Tage, die viel lieber für Bottes Ehre glorios zu ſierben als mit Dis- 
reputation zu leben begehrt, genugfam wiflend: fo haben wir unnöthig 
eraditet, Derofelben Hiermit viel zugufpreihen. (Wir) verlaffen uns dem- 
nad) zu Eior. Ch. gänzlid, Ste werben in rem großmüthigen chriſt⸗ 
lihen Vorhaben wie einem rochten delden gebührt, unwandelbar loblich 
continmrieren, und uns zutrauen, daß, wir an unferer koniglichen Parole 
mit Gott nichts manquieren laffen werden.“ 

Dies Schreiben des Königs zeigt ſich alfo nahe verwandt mit ben 
Reden, weile Stallman am 1/11. Auguſt geführt hatte, dabei in be— 
ſonderer Weife berehnet auf die Berfon Chriftian Wilgelms. 


Das gleichzeitige Schreiben des Königs an den Rath von Magder 
burg liegt nicht vor. @uerife berichtet darüber mit den folgenden Worten: 
„Dre König in Schweden aber, nachtem ihm biefer Zuftand (des Schuan⸗ 
tens in Magdeburg) wiſſend worden, Hat darauf dem Mathe gar freundlich 
zugeſchrieben umd infonderheit des Entſatzes und Succurſes halber über 
die Maßen gute Vertröftung gethan; auch damit unterdeſſen das Werk 
in befieren Stand käme, wollten 3. M. der Stadt einen erfahrenen 
Gavalier jenden, welcher der Stadt wohl anftindig fein und ben vor- 
faffenden Mängeln Math und Dulfe verfchaffen würde · ufıo 

Ahnlich derichtet die vom Mitgliebern bes alten Rathes verfaßte 
Relation: „Man fat auch etwa ſechs Wochen hernach (mach dem 
1/11. Auguft) ein loniglich⸗ſchwediſches Schreien an den Rath und vie 
Gemeinde hervorgebracht, darin der König ihr Vornehmen rühmt und 
fie vermahnt ſtandhaft zu bleiben: er wolle bei feiner Krone die Stadt 
töniglich entfegen. Darauf Hat der Herr Markgraf und Stallmen auf 
eine Gapitulation gebrungen, welche auch aufgefegt und allerfeits voll 
zogen worden, in welder dem Mathe gülbene Berge, jo nicht zu ger 
mähren, verfproden. Und ift der Stabt, welhe damals ſich (hätte) Ios- 
wirten Tönnen, das Seil gar Über die Hörner gezogen,“ uſw. 
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Daß dieſe Anfiht richtig, ergeben die Daten. Die Entwürfe der 
Verträge lagen vor, desienigen mit bem Schwedenkönige unter dem 
Falfchen Datum des 1. Auguſt, desjenigen mit Chriſtian Wilgelm unter 
dem Datum des 14. September! Aber noch fehlte die Erfüllung der 
Borbebingung: der Schenkungsbrief für Schneibewein. Daß Chriſtian 
Wilhelm am 14. September, dem Datum jenes Bertrages, ihn nicht 
vollgegen Haben kann ergibt fih aus einem Schreiben, welches er am 
26. September/d. October an Stallman richtete.” Dasſelbe behumbet, 
daß er dor der von Stallman ihm zudictierten Freigebigteit mit fremdem 
Eigenthume doch noch etwas zurüdgefchent hat. Das Schreiben lautet 
nämlich wie folgt. 

„Here Mbgefanbter, damit in nichts an mir ermangele, was dem 
gemeinen een erjpriehfich gereichen möchte, will ic; alles eingehen, 
umangefehen ich mehr zufage als ich werde Halten Können. Mag demnach 
der Kaifer, od er gleich mein Feind, auch darin verbleiben. Wer weil), 
mie fange «3 währt. Mag bemnad; mer ins Meine gebracht werden 
will ich es vollziehen.“ 


Es handelt ſich alfo um dieſe Schenfungautunde des Markgrafen 
an Schneidewein al3 den Knoten der Schlinge, in welche ber neue Rath, 
der unglüdlihen Stabt Magveburg fih einfangen fi. Sie lautet 
wie folgt.r 

„Wir von G. G. Ehriftian Wilhelm poftulierter Adminiſtrator bes 
Primat. und Eraftiftes Magdeburg befennen und urhmden hiermit: Als 
der Königlihen M. zu Schweden und unfer unter unferem Commando 
beſlallter Doriſter über ein Regiment zu Fuß und lieber getreuer Johann 
Schneitervein, wegen feines Arreſtes darin er von der Stadt Magde- 
burg etliche Jahre Hero enthalten, und wegen besjenigen, fo er darüber 
verloren und (bes) Shadene, jo er an feiner Bejundheit, gutem Glimpf 
und Gütern genommen, hohen An und Zufprud; zu und am gemeldete 
Stadt und Bürgerfaft zu Haben verfiofft, die Stabt Hingegen ihm deſſen 
nicht geftändig zu fein vermeint gehabt, ſondern ſolchen Zuſptuch auf 

" Wittich, Auchwoliſche Beilagen 69*. 

» Sriggsacten 1. 89. Es iheint das Original zu fein. 

= Aus dem Magdeburger Difchte der Chronik Guerlles. von wetcher ich eine 
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Particular-Berfonen derſchieben wollen, und fich jolche Differenzen zu 
merfficher Hinderung und Nachteil in ben Vereinigungsgefääften zwticen 
Ihrer Majeftät, uns und gemeiner Stabt erfrifGet und gewachſen — 
daß wir um gemeiner Woflfahrt willen und Ihrer M. zu ſonderbaren 
Ehren, uns ins Mittel geihlagen, umd vorgedagtem Obriften Johann 
Schneidewinten (jo!) verſprochen und zugefagt haben, gereden und ver- 
foredhen Biermit und in Kraft dieſes daß mir ihm, feinen Erben und 
Erbnehmern frei adeliche Nitter und Lehngüter, oder fonften fattjame 
Kandgüter, jo wir im Art umd Natur folder freien ritterlichen ſehen 
wollen, die von 40 vis 50 Rthlrn. werth feien, ehefter Gelegenheit und 
fobald wir dazu gelangen können, wirklich einräumen und zu Lehen auf- 
tragen unb überreichen wollen. Wir ihun auch Solches Hiermit und in Kraft 
dieſes alſo und bergeftalt, daR er zu der erften Begebenheit der gedachten 
Gelegengeit die wirkliche Jumiſſion von uns ſuchen umt erlangen foll 
und mag. Damit ex au um fo viel mehr und beffer contentiert werbe, 
und ſich des gebachten An und Zuſpruches gegen bie Stabt und Bürger: 
fehaft begeben möchte — immahen er und hiermit himwiederum ver- 
ſprochen hat —: So veriprehen wir ihm hiermit ferner, daß wir höchſt 
ermeldeter Kön. M, beiten Fieißes und Vermögens ihn recommandieren 
und dieſelbe dahin erbitten wollen, daß J. M. ihn nad) königlicher Milde 
foler jeiner Nenuntiation, die Deroſeiben, uns und gemeiner Sache 
er zu Dienfte thut, ferner& ergögen. Jedoch wollen wir unjeres heil 
ihm Hiermit nicht benommen ned; gemeigert haben, daß er biejenigen 
Berfonen, welche in feinem dev Stabt gegebenen Revers ihm frei gelaffen 
zu defpregen, nit folle in Anſpruch nehmen, und fih an ihnen nad 
vechtlicher Befugnis ergolen mögen, alles getreulih und ohne alle Ge- 
führung. Zu Urkund Haben wir biefes eigenhändig unterſchrieben und 
mit unferem Daum-Seeret befeftiget. So geſchehen und gegeben in 
Magdeburg, den 27. September 1630. 

(L. 5) Shriftian Bilgelm.” 
Durch diefe Schentungsurtunde wurden die Verträge der Stadt Magde- 
burg mit dem Schwedentonige und Cheiftian Wilhelm perfect, alſo am 
27. September (A. St.) 1630. 


Gemäß diejem Bertrage, der verftärtt zu werben ſchien durch bie 
wei Schreiben des Schwebenlönigs vom 18/26. September, meinten der 
Math; von Magdeburg und Cprifttan Witheim feitpalten zu müſſen an 
ber Verficherung des Schwedentdnigs, daß er fi bemahe zum Entfake 
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für fie Seranzulommen. Bon bem Plans, welgen er dem Kanzler Open- 
ſtierna mit den Worten gemeldet, daß er beabfihtige, „allda ein Divers 
fionswer? aufzueigten", Hatten fie nad; wie vor Teine Kunde. 


Am 13. Auguft fatten die Surfürften in Regensburg gemeinſam 
den Einbruf) des Schweden in das eich für unberetigt erflärt. Es 
gefäah am ſelben Tage, an melchem ber Kaifer ifren feine Cinwilligung 
hund gab, die Kriegesbirectiom zu ändern. Gs Kandelte ſich alfo auf dem 
Collegioktage zu Negenshurg zunägft um die weitere Frage, in welcher 
Beije das geiehefen ſolle 


16. Weitere Verhandlungen des Kalſers und ber katholiſchen 
Kirfürften in Regeusburg bis zur Gntloflung Wallenfteins. 

In der Antwort vom 13. Auguſt hatte der Kaiſer mit der Hufe 
forderung ihm ben General Tilly zu überlaffen, den Rurfürflen jeine 
Billigteit angebeutel, eine Änderung im ſeriegeweſen vorzunehmen.t Am 
nachſten Tage, 14. Auguft, fprad er ihnen offen aus, Wallenftein ente 
laſſen zu wollen, fragte jebod; zugleich fie über ben Mobus der Ent- 
Taffung. Sie erwiederten am nachſten Tage: der Kaiſer babe das Recht. 
ihm in Gaben zu entlaffen, zumal da er je faft alljährlich um feine 
Dimiffion gebeten. 

Diefe lehtert Anſicht der Kurfürſten Dirfte IHetfählich nicht richtig 
fein. Ein birectes Geſuch am den Keiſer um jeine Entlaffung hatte 
Ballenftein überhaupt niemals geftelit, fondern nur durch britte Per · 
fonen, namentlid feinen Schwiegewater Harrach im Jahre 1626 zu 
wieberhoften Malen den Hinweis auf feine Entlafjung als Drudmittel 
für feine Wunfche geltend gemadt. Nach feiner Einigung mit dem Zircften. 
Engenberg zu Brud am der Leitha, im November 1626, durch welde er 
völlig freie Hand erhielt, liegt ein folder Hinweis mit mehr vor. 

In Betreff des Modus ſchlugen die Kurfürſten vor, daß in diefem 
dolle durd) dritte Perfonen dem General angebeutet werde: er ſelber möge 
jeim Amt auffünbigen, weil bei dem Juftanbe bes Meiches ber Kaiſer 
beſchloſſen Habe, das Generalat in anderer Weife zu beftellen. — Sie 
flgten meiter Hinzu: „Damit aber dem Generale auch die Diittel ber 
nommen werden, fh etwa an denen zu väden, die er an feiner Ente 
taffung fehuldig zu fein vermeinen mödite: fo wird es die hochſte Nothdurft 


* HeicötagBacten 1830. 


Google 


Weitere Verhandlungen bes Ralfers und der Ruchihen. 521 


fein, Daß fobalb ihm bie Spntention Eror. KM. DM. befannt gemacht, ihm 
zugleich auch das Commando genommen werde. Darum Bitten bie Kur- 
fürften ganz unterthänig." — Endlich ſchlugen fie den Kurfürften Maris 
miltan zum SHaupte bes Taiferlidhen Priegewefens vor. 

Das Gutachten! ber kaiſerlichen Räthe, vom 17. Auguft, ging auf 
den erften Vorſchlag ein, vertraute Perfonen an den General afzufenden. 
Diefe Hätten ihm vorzuftellen, mit welchem inftänbigen Eifer das ge: 
famınte furfürftliche Collegium auf feine Entlaſſung bringe, und daß der 
Kaiſer bei den jetzigen Gefahren fi von den Shrrfürften nicht abfondern 
tönne, Indem daher der Kaiter von dem General die gutwillige Re— 
fignation erwarte, hätten bie Abgeordneten von ihm auch die Mittel zu 
vernehmen, die er für feine Sicherheit und Meputation vorzuichlagen 
Habe. — MB gecignete vertraute Perfonen benannte das Gulahten zwei 
notorifche Anfänger MWallenfteins, Werdenberg und Quefenberg. 

Dagegen genlgten dern Gutachten ber Taiferlichen Räthe niit bie 
anderen Borfdiläge der Rurfüchten. Ach von daher ſei beffimmter ame 
zugeben: „vie die Veränderung mit Glimpf und ohne Berkleinerung in 
Betreff der Sicherheit und der Reputation des General vorgenommen 
werden möge‘, — Der Kaiſer eignete jih das Gutachten an. Einft- 
weilen wurden Werdenberg und Queflenderg nicht abgeſchict 

Die Antwort der hrrfücftlichen Mäthe Imıtete nicht eingehend. Der 
General, ſagten fie, ftehe unter dem Schutze bes Kailers, den die Kurs 
fürften nicht fränfen würden. Was die Reputation betveife, fo jei er von 
dem Kaiſer mit hohen Würden, mit Yard dergeftalt bedacht. daß er wohl 
zufrieden fein fönne. 





Wichtiger war ber poſitive Vorſchlag der Kurfürſten, vom 15. Auguſt 
das Commando des faijerligen Heeres dem Kurfürften von Bayern zu 
übertragen. Gleich bie erfte Antwort der Rurfürften auf das Verlangen 
des Kaiſers ihm Tilly zu überlaffen, hatte zur Genüge fund gegeben, 
daß die Liga ihr eigenes Heer behalten wollte. Der Vorſchlag alio vom 
15. Auguft konnte nur umter biefer Bedingung aufgefaßt werben. In 
der Beratung der aiferlichen Rathe am 17. Auguft warb geliend ger 
madit, dah men des ungeachtet Tilly fofort entfenben könne, bevor der 
Schwede weitere Fortſchritte made. Andere hielten dies für noch nicht 
jo dringend, daß nit die Marftellung der Kriegäbivection vorkergehen 
müfje. In der Dauptfadhe waren die Räthe jämmtli einig darin, daß 
Bal Hinter, Wollenfein 379. Gindely, Walbfteis II, 296. 
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„ohme merttiche Difideuz, ſowohl des Kurfürften Dorimilian, ala ver 
anderen tatholtigen Stände, aus welcher ein ganzlicher Bruch zu er: 
warten, der Raifer fich bem Vorſchlage ber Kurfürften nit werde ent- 
ziehen Tonnen". „Mfo iſt vornefmlid zu gedenfen, wie dennoch bei 
jolcher Beſtallung Ew. X. M ſich fomohl der Succeffion am Reihe, ale 
auch daß das summum arbitrium armorum und bie Kriegsdirection bei 
Derofelben verbleiben möge, gemugjom verfihern Können.“ Das Gut 
achten ſchliet dahin: der Raifer möge, mit voller Anerkennung der 
Qualitäten des Rurfürften von Bayern, antworten, daß er ben More 
ſchlag vom 15. Auguft nit ungern vernommen, auch nicht zteifele, daß 
die Ausführung desſelben zur Vermehrung ber keiſerlichen Mast und 
Hoheit, wie auch des Reiches Nus umd Frommen gereihen werde. 
Icdoch bitte der Kaifer, dah von beiten Seiten einige Mäthe deputiert 
werden, um im einer Gonferen; bie wichtigen Bumcte feftzuftellen. 


Bon faijerliher Seite ftellte der Reichsvicekanzler Stralendorf die 
Gründe wider und für den Kurfürſten von Bayern überfichtlich zufammen, 
am 23. Auguft.! Dawider ſpreche zuerft der politiiche Grundjag. Nie 
manden in einen ſolchen Stanb zu jeken, bafı man von feiner Discretion 
abhange. Denn in den Waffen bernhe bie Macht eines jeden Reiches, 
ohne melde dieſes jelbft ein bloßer Name. Die Waffen könnten ferner 
die Gelegenfeit bieten, dem eigenen Haufe bie Gucceffion am Reiche 
zuzuwenden. Endlich auch hange ar biefer Frage die Autorität de 
Keifers, weil 8 den Schein gewinnen Tonne, als habe der Raifer nicht 
aus freiem Entſchluſſe gehandelt, fondern gedrängt von ben Kurfürſten 

Folgerecht mußten biefe Gründe zur Verneinung führen. Uber bie 
Berneinung, hieß e3 dagegen, fönne den Bruch nad) ſih siehen. Cs 
folgten alfo die Gründe für den Kurfürften. Er ift Tatholifh. Er ſteht 
bei ber Mehrzahl der Reichsftände in gutem Nnfehen und Vertrauen. 
Er ift im Kriegsweſen wohl erfahren. Gr bat fih dem Kaiſer durch 
die That treu bewiefen, at yerjünlih Gut und Blut für den Kaifer 
gewagt. Gr iſt dem Kaiſer nahe verwandt, ehrt und reipechiert ihm hoc. 
&r ift in jüngeren Jahren auf die Lodung bes Angebotes der romiſchen 
Keifertrone nicht eingegangen. Cr als nädfter Madhbar der Taiferlichen 
Erblander gereicht zum Schutze derfelben Er fteht in befonbers gutem 
Bernehmen mit dem Aurfürften von Sachſen. Er als Oberfeldhert wird 
die beiben Armeen bei allen Begebenheiten vereinigen, und baburd die 


* Bal. Hırter, Walkenftein 888. 
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Macht des Kaiſers deſto größer machen. Die Kurfürſten meifen hen ſchwe- 
viſchen Einbruch der Herausforderung Wallenfteins bei. Der Schneden⸗ 
tönig meinen fie, habe has Wagnis unternommen in der Borausfegung, 
daß dos Meih ſich des Rrieges wenig annehmen werde. Gehe er aber 
einen folchen Felbfauptmann mit der Autorität des gamzen Reiches ihm 
gegenüber, fo dürfte er wohl zur Befinnung kommen und um Frieden bitten. 


Die Gonferenzen ber beiberfeitigen Räthe begannen Vom Anfang 
an traten zwei Differenzpunete in ben Vordergrund. "Die Tniferlichen 
Mäthe drangen auf die Vereinigung beider Armeen. Die kurfürftlihen 
wollten, wie es fi ſchon aus der erften Antwort vom 13. Auguſt er⸗- 
geben, das Heer der Yiga gefordert erhalten. Sie verlangten dagegen 
für den Kurfürſten von Badern als Haupt bes kaiſerlichen Heeres alle 
Befugniffe, welde Wolfenftein ausgeübt hatte. Cr habe alle höchſten 
Dfficiere ernannt, auch Felbmarichälfe und Seldzeugmeifter. Eden basfelte 
Recht müffe au der Kurfürft haben. Die loaiſerlichen Häthe dagegen 
derneinten, daß die Befugniffe Wallenſteins ſich jo weit erftredt hätten, 

Auf den Bericht dejfen Seftätigte dies der Kaifer. Eine folde 
Gewalt, wie fie für den Kurfürſten verlangt werde, habe Wallenſtein nie 
beſeſſen Der Kaiſer würbe fie weder ſeinem Bruder, noch jelhft dem 
eigenen Sohne gewähren. (ben fo ablebnend nerhielt er fih gegen bie 
andere orberung ber Liga. Zwei Körper, zwei Armeen unter einem 
eingigen Haupte reime fih midt. Bei der Erörterung gerieth der Kaiſer 
wider feine Gewohnheit in Entriftung. „Es fieht einem Zwange gleih," 
meinte er. „Im Nothfalle wirb es mie am geeigneten Männern nidt 
fehlen.“ Dech gebot er, am 27. Auguft, die Fertiegung der Conferenzen. 

Es liegt nahe, daßz einerfeits die Anhänger Wallenfteins, anderer- 
jeits bie fpanifhe Botſchaft biefe Stimmung des Kaifers anzufachen ſuchten. 
E findet ſich gegen die Ermemung des Kurfürſten Moyimilian eine 
Dentförift,t abgefaßt vom ſpaniſchen Standpumete ans. Sie geht aus 
vor der Behauptung, daß wegen der Yeiftungen Spaniens für den Krieg 
bei durhgreifenden Anderungen die Einwilligung Spaniens erforderlich) 
ſei. Stärfer dann wendet ſich die Schrift nicht bloß gegen den Kurs 
fünften von Bayern, ſondern gegen bie gefammte ige. Diefe, ſagt fir, 
„wolle dem Reihe alle Mat und Kraft gänzlich ausfaugen, um ihren 
Director gewaltig zu madjen“, Der Kaiſer dagegen habe feinen anderen 
Feind, weder Sranfreih, noch England, noch die Beneralflaaten, ſo ſehr 

1 Abgebruht im Theatrum E. II, 209. 
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zu fürchten wie ben Schweden, welchen es endlich nicht zu ſchwer jein 
würbe, die Stände bes Reiches zu ebenmäßigem Bunde und Denotion 
zu bewegen, wie er bem größeren Theil der Stände in Polen gleichfalls 
ſich verpflichtet habe“. 

Damals als diefe Worte geihrieben wurden, vor dem Ende bes 
Monates Auguft, Hatte fih. außer dem überrumpelten und bethörten 
Nathe nom Magdeburg, weder eine Gtabt noch ein Reicheſtand Freimilfig 
mit dem Sxhmwedentönige eingelaffen. Die Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg hatten mit den anderen, am 13. Auguft, den Einbruch des 
Schweden für unberechtigt ertiärt. Der Erfte, ber ähnlich wie der Rath 
von Magdeburg, in der Hoffnung auf Beute am feinen Nachbarn, freir 
willig mit dem Schweden anſpann, der Landgraf Wilhelm von Deffen- 
Eafel, war erft auf dem Wege. Dennoch meinten in Regensburg ähnlich 
wie ber ſpaniſche Geſandte auch Andere,! daß der Schwedenkönig als ein 
Fürft von geringer Mast nicht aus ſich jelber eine folde Kriegeslaſt 
auf fih genommen Faden könne, fondern in der Juverjicht auf den 
Beitritt protejtontifher Fürſten, welche unzufrieden mit bem Stande der 
Dinge im Mrihe nad) Ünberumg begierig wären, oder aud mit der 
‚Dülfe des Geldes fremder Maͤchte. 


Beide Anſichten warden in der Umgebung des Koiſers geteilt. 
Seine Näthe traten daher, am 4. September, den huefitrftlicen gegenüber 
mit dem beftimmten Vorſchlage, daß aus den zwei Armeen Eine gebildet 
werden müffe.? Denn bie Dinge im Meiche fein nun in einem anderen 
Stande ald damals, wo auf die Union die Liga folgte, und bie taiſer- 
lien Waffen daheim befhäftigt waren. ept ſei auf Bereinigung zu 
denten. 

„Es iſt dabei wohl in Betracht zu ziehen umd die nicht unzeitige 
Veforgnis auszufpreden, daf nicht aud; bie nictetatholifchen Fürften 
und Stände, wenn fie fehen, daß auch fortan unter dem Namen ber 
fatbolifgen Liga ein foldes Heer geführt wird, auch daranf gebenfen 
mochten wie fie, zumal bei jegiger Occaſion, wo fie fih von auswärtigen 
Potentoten mächtiger Hülfe und Affifteng zu verfehen und ſich gar wohl 
einen ſtarken Rüden zu machen getrauen, zu einer neuen Union ſchreiten 
tönnen. Oder, wenn fie auch nicht unter dem Vorwande der Religion 
eine folde Unton zu Werke rieten, dicften fie doch unter dem Scheine 
itrer ihrer eigenen Sicherheit ſich leicht in eine gefährliche und weit ausſehende 


8 Zonfmer in bebret Ul, 626. + Meihbingsacen von 1680. 
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Kreis⸗Bewaffnung einfaffen. Daßingegen wird, wenn bie Bunbesarmada, 

mit der. Taijerlichen vereinigt, |hrer R: M. als dem hödften Hanpte 
amterfieht, dadurch jeder Anlaß zu beſonderen Vereinigungen hinmeg- 
genommen. Dazu merden diejenigen, die etwa auf folde Entwürfe 
ausgehen, leicht erachten fönnen, dah J. 2. MM. +8 ifmen nidt ver- 
ftatten wird.“ 

Damit ferner aller Neid und alle Eiferſucht vermieden werde, 
folgen die kaiſerlichen Mäthe bie Gleichheit in der Bezahlung und im 
den Winterquartieren vor. — Sie fhloffen mit ben Worten: „Bei ben 
Augsburgiſchen⸗ Confeſſions⸗ Verwandter wird die Liga des Verdachtes, 
als molle fie in Religionsſachen zugleih Partei und Erecutor fein, völlig 
erledigt, wenn J. 8. DM. im Reiche aflein die Waffen führen. Denm 
es gebührt Ihrer M. als dem römiihen Kaifer, das Reich in Sicher⸗ 
heit zu erfalten und einem Jeder zu feinem Rechte zu Heifen.“ 

Es waren wahrhaft kaiferlie Worte, entjtammend dem Beroußtjein 
des Rechtes und der Pflicht des Oberhauptes, und nicht minber gerecht⸗ 
fectigt durch bie pofitiven Beftimmungen ber Meihtwerfaffung. Das 
jus armorum im fteihe ftanb dem Kaifer zu, den Ständen bes Reiches 
nur mit feiner Bewilligung. 





Mlein diefen fatferligen Worten waren ber Zeit nach voran» 
gegangen die fünf Jahre Wallenfteinifher Herrſchaft. oder genauer der 
Ausbeutung des faiferlihen jus armorum im Sntereffe weniger der 
Kaifers als Walfenfteins. Es ift gefagt worden, hak Wallenſiein den 
Kaifer zum abfoluten Herrn bes Reiches gemacht hate over habe machen 
wollen. Eine lange Reife von Thatſachen Kat uns bargethan, wie wenig 
der Naijer mit Befehlen oder auch mit Bitten über Wallenftein ver⸗ 
mochte wenn der Befehl oder bie Bitte den Meinungen, das heißt dem 
Intereſſe. Wallenſteins niht entiprah. Das folgenreichſte Unternehmen, 
die Belagerung von Stralfund, Hatte Wollenſtein begonnen ohne bie Zur 
ftimmung des Kaiſers unb wider diefelbe fortgefeht. Dagegen mar es 
dem Kaifer niemals zur völfigen Klarkeit gelommen, baf, jo geredft und 
gütig er aus ſich felber zu fein ſtreble, das Thun MWallenfteins zurüd- 
fiel auf ihn, den Kaifer, in deffen Namen jener Handelte Die Habgter 
amd die Herrſchſucht Wallenfteins und feiner Oberften, benen er des 
Muſter war, hatte die Herzen der Völler dem Kaiſer entfremdet, bie- 
jenigen der Fürſten mit Mistrauen erfüllt. Und durch dieſen Misbrauch 
des hödfften Megales, des jus armonım, hatte Walfenftein es ihm thate 
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ſachlich veriherzt. Indem der Kaifer im Intereſſe der Geſammtheit es 
aurirdforberte, warb ihm die Forderung nicht zugeftanden, und zwar 
nit von der Liga, 


Auf jenen erften Punct, die Beſorgnis bes Kaifers vor ber Bildung 
einer neuen Union, ermiederte die Liga, em 10, Septamber: „Eine 
dergleichen neue Union oder Kreisbemaffnung ift vielmehr zu beſorgen 
wenn bie katholiſche Liga und beren Armaba biffofviert jein mlrbe. 
Denn die Mathoftten wirden fth alsdann die Hoffnung machen, dafı, 
wenn fie dei dem Unterhalte ber taiferlihen Armada nur nit mit 
concurrierten, dann biefelbe nicht lange Beftehen, jondern bald in eine 
Confuſion und Mutination, ober gänzliche Diffelution gerathen und 
ihnen in ihrer vorhabenden neuen Union und Sriegsverfaffung wenig 
Hinderung thun werde.“ — „Marı hat aut bisher nermerft ımd beffen 
gute Nagrict, bafı die Wierwärtigen, fowoßl innerfalt als außerhalb 
des Meiches, jeberzeit auf diefe Armode wegen ihrer vielfältigen anfehn- 
lichen Victorien ein jonberdares Auge geworfen, und vor derſelben ſich 
gefürdster haben. MWlrben fie den Bunb umb deffen Ariensverfaffung 
zertrennt jehen, jo würde die Furcht bei ihnen erlöſchen. und dies würde 
zu allerhand neuen Prattiken und Anfhlägen Anlah geben.“ 

Aber der Raijer hatte ſich auf fein höchſtes Regal des jus armo- 
rum berufen. Die Liga zweifelte 8 nicht an. Dennod; fand fie für 
ſich einen Ausweg. „Das Bundesfeer,” fagte fie, „hat den Namen 
einer laiſerlichen Armaba mit allergnädigftem Vorwiſſen und Willen ge- 
füher, tft von Ihrer K. M. felbft in Schreiben und Gommiiffionen alfe 
tituliert, und alle vorgefommenen Impreſen find aus Ihrer 8. M. 
befonderen der Kurf. Di. in Bayern als Bundesoberften ertheilten Be— 
fehlen und Commiſſionen ins Wert getelft.” 


Inzwiſchen häuften ſich die Nachrichten von ben Fortſchritten der 
Schweden. Der Kaiſer, in dem Glauben den Bedingungen der Kur— 
fürften auf feinen Vorjglag vom 13, Auguit, dem General Tiliy das 
Commando auf feines Heeres zu übergeben, durch feine Zufagen gemug 
gethan zu Haben, fteilte an fie die Aufforderung, im Anfange September, 
nunmehr ben General, der im Regensburg teilte, zum Heere zu ent- 
jenden. Die Kurfürften wiltfahrten nicht. Die Änderung in ber Krieges 
direction, fagten fie, ſei no nicht eingetreten. Wallenftein war clfe 
noch nicht definitiv und üffentlih entlaffen. Darauf ließ der Kaiſer 
.D. 
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ermiebern, am 10. September: „Die HH. Kurfürſten werden ſich mod 
gutermaßen erinnern, weldergeflalt J. 8. M. auf derfelben injtänbiges 
Begehren und Anſuchen folher BWeränderung balber fi nicht allein in 
Gnaden bereits reſolviert, ſondern es find Diefelben auch im Werte, 
allen Hohen Beiehlahabern, welche unter des vorigen Generale Com- 
mando geweſen, nicht allein bie vorgenommene Veränderung fund zu 
tum, ſondern auch die weiteren gemeffenen Befehle zu geben.“ 

Weiter erhoben bie Kigafürften ben Einwand: Tillw werbe fih zu 
der Entjenbung nicht verfiehen, bevor das Kriegeweſen neu geregelt ſein 
werde Zur diefem Zwece müffe er felber amwefenb bleiben. Der Kaiſer 
„ließ antworten: zu den angeregten Gonferenzen über bag Kriegsweſen 
Gebüfe es der Zeit. „Umterbeffen, wo der General hier dergleichen 
Deliderationen abtvarten foll, macht der Feind Fortfejritte, nimmt Bläke 
ein, bie hernach in vielen Jahren nicht zu vecuperieren. Wie dagegen 
I 8 M. in Zilys Berfon nicht weniger als die HH. Kurfürſten jelber 
ihr Bertrauen ſehen, jo zweifeln fie au nicht: ex werbe ſich nicht 
weigern, fonbern aus Antrieb feines männiglih betannten heroiſchen 
Gemüthes, feines zu J. 8. M. und dem gemeinen tatheoliſchen Weſen 
tragenden rehtfgaffenen Eifers, jeiner Treue und Devotion im Dienfte 
fire Gott, J. R. DM. und die Heilige Kirche, weder durch fein hohes 
Alter, noch durch eine andere Urfade, fondern allein Gottes Gewalt 
ſich abhalten laſſen“ 

Die Conferenzen, ſagt weiter die Antwort, konnen auch ohne Vei⸗ 
ſein Ziligs ftatt finden. Gr könne ſeine Bebenten jcriftlih geben. — 
Während der Abfaſſung des Shriftftüdes fam die Nahrict ein, datz 
die Schweden, am 17/97. Auguft, aud das Schlog Wolgeft genommen. 
Die Worte Guſtab Wdolis in Anlaß deſſen uͤber feine Stellung in 
Deutfihland, mit defonderer Beziehung auf „die herrliche Ocenfion von 
Magdeburg“ haben uns gezeigt, wie ſicher er ſich bereits fühlte, Diefen 
Hoffnungen entfpracen die Beforgniffe des Raifer. Das Scheiftitüd 
ſchließt mit der Mahnung: „Mögen die HH. Kurfürſten ihre Bedenken 
aufgeben! Mögen fie ehne Verzug Tilly entfenden! Solfte aber die 
Sache länger anftehen und Scheden erfolgen, fo wollen JR. M. ver- 
Hoffen, daß Sie am ihrem hohen Amte daran nicht fäuldig, jondern 
vor Gott und der Welt anjego, auch insfünftig bei ber werthen Pofterität 
derowegen entſchuldigt fein werben”. 

Die Aurfürften gaben dem General Tilly nicht den vom Kaifer 
gewunſchten Befehl 
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An den Kaiſer dagegen trat nun die Nothwendigteit heran, Die 
tängft beihloffene Entfendung der Mäthe Werdenberg und Oueftenberg 
an Weallenftein ins Werk zu fegen. Nach einer Nachricht bat Wallen- 
fein, noch im Auguft, verfucht,? die Entlaffung abzuwenden durch ben 
Hinweis auf die ſtarken Rückſtände für fein Heer, jo mie auf feine 
„getreneften und erfpriefliäften Dienfte, die wohl einer anſehnlichen 
Necompenfe würdig". — Jedenfells if nicht zu bezweifeln, da, wo er 
am Faiferlihen Hofe eine nicht geringe Zahl von Anhängern in hoher 
Stellung Sefaß, er über die Vorgänge in Megensturg, die nun bereits 
zei Monate hindurch fih Kinzogen, genau unterrichtet war. Seinem 
Hange zur Aftrologie gemäß fuchte er jeboch die endliche Entſcheidung 
in den Gtermen zu fefen. Wie er für feine Meditationen jederzeit rund 
um ſich her vie tieffte Stille forberte, jo wirh berichtet, daß er ſich in 
Memmingen geftört fand durch das Schlagen der Thurmuhr. Gie 
mußte ſtill geftellt werben. 

Die taijerligen Rathe hatten fir Ne Miffien an Wallenftein die 
Verſonlichteiten Werdenberg und Dueftenderg vorgeihlagen, „als die er 
wohl leiden mögen“.* Sie waren bazu ausgeftattet „mit allen glimpf⸗ 
tigen Motiven“. Dennoch, „weil fie feinen Yumor und Natureli kannten, 
beforgten fie ein ſchlechtes Auge“. Die Beforgnis ging nicht in Er—⸗ 
füllung. Nah ihrer Ankunft „find fie vom Herzöge anſehnlich und 
böflich tractieret und ofifrei gehalten worden. Als fie ihr Anbringen 
wit dem Beften modo, fo fie erdenten Aörınen, thun wollen, ift er ihnen 
in die Rede gefallen — meil er die faiferlie Rejolution vom Grafen 
Mox von Balfenftein ſchen erfahren gehabt — (hat) eine lateiniſche 
Särift, darin jeine, bes Raifers und des Rurfürften von Bayern Nativi- 
täten geſchrieben geftanden, von ber Tafel genommen und jeloft abgelefen, 
mit Bermelden: Ihr Herren, aus den Astris könnt Ihr ſelbſt Tagen, 
daß ich Euere Commiffion gewußt. und daß bes Kurfürften von Bayern 
spiritus denjenigen bes Keifers dominiert: daher Tann ich dem Kaifer 
feine Schulb geben. Wehe thut es mir, daß Ihre M. ih meiner je 
wenig angenommen; aber ich will Behorfam leiften“, 

Diefe Worte Wollenſteins, welche feine Entlaſſung als einen Er⸗ 
felg der perfönlichen Feindſchaft des Kurfürften von Bayern gegen ihn 
barzuftelfen trachten, entſprechen nicht dem Sachverhalte. Nicht der Kur · 
fürft von Bayern allein Hat die Entlaffung Wallenfteins verlangt, ſondern 

4 Bericht detgelterz bei Windeln, Mafbftein II, 204. 

? Über die en Berlauf Haben mir mıc ben Bericht bei fevenhifler XI, 1138. 
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eifriger vielleicht noch berimige von Mainz, in ber That aber alle vier 
latholiſche Kurfürften, 

Wie Wertenberg und Queftenberg nit ohne Bangen ſich ihrer 
Aufgabe unterzogen Hatten: fo waren aut Andere auf ein weniger will 
fahr ges Verhalten Wallenſteins gefaht geweſen Ein ſcharf beobachtender 
Zeitgenoſſe, Forſtner fagt!: „Daß der Kaiſer ſich den Kurſürften. und 
Wallenftein fih dem Kaifer fügte, erſchien einem Wunder gleich⸗ 

Wallenftein jehicte fih in die Zeit. Er entließ bie Ahgeorbneten, 
die ihm bie unangenehme Bolfhaft gebracht, mit überaus reichen Ge— 
ſqhenten Zn einem Gereiten? an ben Koiſer ſprach er feinen Dant 
aus, daß ver Kaiſer die Armee ihm anvertraut. „Und obwohl zu Ihrer 
M. er ſich untertfänigft verfeßen, es würde ihm ſolche verbleiben, wolle 
er bob auf Lies andere Begehren Ihrer M. von dem Generalat ad» 
treten." Weiter bat er ber Kaiſer wolle ihn bei den ihm für feine 
getreuen Dienfte verliedenen Winden fhügen, aud feinen Wibermärtigen 
tein Geför geben. 


Auf den Bericht der beiden Agefandten eriwieberten® bie Kurfarſten 
dem Kaiſer: daß Wallenftein auf den Wunſch des Kaiſers fein Amt 
niedergelegt, fei wohlgetßan und vernünftig. Die Güter, bie er in ben 
Erblanden des Raiferd hefige, möge immerhin der Raifer ihm helaffen; 
aber ber Meiheglieber und des Fürftentfumes Medlenburg Hätten bie 
Furfürften fih anzuneßmen. Wenn die Herjöge nit der Heide 
verfaffung gemäß des Hogherrathes fhuldig erfunden würden: fo könne 
Dedlenburg dem Wallenfein nidjt verbleißen. Wenn Walfenftein die 
Kurfürſten für jeine Zeinde, für feine Ankläger bei dem Kaiſer halte: 
fo Iugneten fie das richt. ie begehrten vielmehr ih als einen Be: 
drüder der Reichsfütſten dahin anzuhalten. baß er alles mas er von 
ihren Unterthanen exfauget, von deu Glihern des Neidjes erlangt, wieder 
zurüdgäbe und gutmage. 


Wenige Tage hernach brach Wallenftein von Memmingen auf. 
Sein Gefolge war minber glänzend als auf ber Hinceife im Mai. 
Damals war er in Nürnberg eingetroffen mit einem Gefolge von 150 
Ebelleuten, darunter 6 Perionen fürſtlicher Geburt, in Allem mit 700 
Verden.‘ Sein Comitat im September zählte 100 Pferde: Wie das 

® Behrer IH, 626. ghevenhiler XI, 1134. 
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erfte Mal, fo präfentierte ihm auch das zweite Mat der Rath von 
Nienderg das übliche fürftlihe Seien. — Der Zug ging mad ben 
Gütern in Böhmen, 

Ein Zeitgenoffe beridhtett: Guftan Adolf habe ſich über bie Kunde 
der Entlaſſung Wallenfteins zum höchſten erfreut. Er babe ihm durch 
die Vermittelung des alten böhmifcen Webellen, Heinrich Mattfios 
Grafen von Thurn, fein Bedauern ausfprechen laffen, daß ber Raifer 
die treuen Dienfte, die anſehnlichen Siege, die Auffegung von Gut und 
Blut für Seepter und Krone mit Undont vergelie, Das zu ertragen, 
fei einem tapferen Helden unmöglich. Ex, der König, erbiete fih, mo 
er Wallenftein Liebes und Gutes erweiſen könne, bei aller Gelegenheit 
dazu willig zu jein. — Über eine ſolche Berbindung damals Liegt nur 
biefe eine Angabe vor. Thatſache jeboh ift, daß im nächften Yabre 
Thurn den Mittelsmann zwiſchen Wallenſtein und Guſtav Adolf machte. 


17. Abermals bie reichsrechtliche Frage bes jus armlorım. 

Durch bie Entlaffung Wallenfteins Hatte der Kaiſer dem Verlangen 
der vier latholiſchen Kurfürften nicht bloß mehr in Worten, fondern auch 
wit der That entfprodhen. Gr fan baher auf feine Forderung vom 
10. September zurüd: diejenige eines einheitlichen Kriegsheeres des Reiches 
unter ibm als Kriegsherrn. Der Kaifer hielt es um fo mehr an ber 
‚Zeit dieſe Forderung geltend zu machen, weil inzwiſchen von dem Kur— 
fürften von Sadfen er eine Kundgebung eingelaufen war, die gerade 
in diejer Richtung Bedenken erregen fonnte Wir haben deshalb einen 
Blick zurüdzumerfen auf bas Bisherige Verhalten ber zwei Kurfürſten von 
Sabfen und Brandenburg. 


Weder der Cine, noch ber Andere hatte eine Meigumg zu dem 
Scwebentönige. Die hochfahrenden Neden Guftav Abolfs zu dem branden- 
burgiſchen Gefanbten Wilmerstorf, melde Georg Wilhelm nach Dresden 
hin mitteilte, * ionnten darin laum eine Anderung fervorbringen. Johann 
Georg machte überhaupt aus feinem Mistrauen gegen ben Schweden 
kein Hehl.® Auch wußte man im Lager desjelben, wie e8 um dieſe 
Kurfürften ſtond. Bon dort aus vernehmen wir, vom 2/12. Muguft, 
bie Meldungt: „Der Kurfürft don Brandenburg will gut kaiferlih, 
bleiben. Sachfen Hält nach alter Gewohnheit ftille*, 

OF Rtevenhillee XI, 1136. + Heibig, Gaſtad M. 12. 
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In denjelben Tagen berief Beorg Wilhelm einige angefehene Per- 
fonen feiner Lanbftände,t Ihre Meinungen entipraden venjenigen des 
Kurfücften. Er möge, fagten fie, A nicht in Bereinigung einlaffen, 
weber mit bem Staifer, noch mit dem Schweden, fid; des Krieges weder 
offenfio noch defenfio theilhaftig machen, immittel® mit Rurjahfen in 
gutem Vernehmen bleiben und dort den Scrupel befeitigen, als ob man 
mit Schweden commmmiciere.“ Fürſt und Stände waren alfo einig 
über eine Politit der Neutralität, welde zu allen Seiten denjenigen, ber 
fie befolgt, zur Beute des Stärteren gemacht Hat. 

& uf jedoch mit Nochdruc hervorgehosen werben, da weder 
die deutſchen Furften noch ihre Stände von ben weitgreifenden Entwürfen 
des Schwebenkönigs eine Runde Hatten. Der Nochwel fiegen jeine Reden 
vom Rovember 1628 im Schloffe zu Upfalı vor: von den inhaltſchweren 
Worten, die er dort im Hochgefühle feiner perſönlichen Überlegenheit 
geſprochen: Si rex victor, praeda erunt — hatten Johann Georg und 
Georg Wilhelm eine Kenntnis, 

Das Beftreben der ztoei Kurfürfien von Sachſen und von Branden- 
burg war augenſcheinlich dahin gerichtet, ohne Krieg und ohne jegliche 
Berwidelung nach ber einen ober ber anderen Seite fricblich abzulommen. 
Wie Guftad Adoli, jo ſuchte auch Richelien auf fie einzwoirten. Der 
Gefandte Charnack ſchlug ihnen vor zu waffnen,® zum Scheine zur Ab ⸗ 
mehr gegen ben Schweden, in ber Wirklihtet, um den Kaiſer zu her 
drohen. Sie lehnten ab. Charnace machte den weiteren Verſuch, fie 
mit der Figa gegen den Kaiſer jur einigen. (Er meinte: Georg Wilhelm 
fei nicht abgeneigt geweſen, ſchwieriger jebod; Johann Georg, der lieber 
nur mit nißtstotholifhen Fürften gehen wolle. Co die Berichte des 
Fronzoſen 

Gemäß der Verabredung von Annaburg hatten die zwei Kurfürſien 
den Gollegialtag von Regensburg durch ihre Gefandten beididt. Die 
Zuftructionen derſelben waren eng bemeffen. Georg Wiltelm legte den 
Seinigen auf?: „Sollten ımjere Geſandten vermerken, daß bie fatholiichen 
Kurfürften auf bie Abſchaffung bes Herzogs von Friedland zielen und 
die Direction des Krieges an filh Bringen wollen, fo follen fie fi deſſen 
nicht theilhaftig magen” ufw. — Die Gefandten Johann Georgs waren 
angerwiefen zu verlangen, daß nicht auf einem Gollegialtage, fondern nur 

3, @. Dropfen IN, 89. Dal. Hene 108. 

? Memoires de Richelieu VI, 422. gl. deyne 148 u. I. 

3 Zufinsction bei @indeln II, 289. 
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auf einem Reichstage im Beijein aller Stände das Kriegsweſen geordnet 
werben dürfe! Johann Georg erwog alfe nicht dab, wo er ſelber 
fi} weigerte zu einem Gollegioltage zu fommen, an die Verwirklichung 
eines Reichätages bei ber allgemeinen Ariegesmoth noch weniger zu denten 
wor. Micelieu faßt das Verhalten der zwei Surfürften in die Wortet: 
„Sie verlangten allgemeine Entwaffaung, ſowehl Tillys als Wallenfteins“. 

mm Laufe des Monates Auguft traten die zwei Aurflcften aber- 
mals zufammen, in Zabeltig, wie es heißt auf Betrieb des Hans Georg 
von Arnim.® Indem man meber von der einen Geite noch der anderen 
ein beitimmtes Biel vor Augen hatte, fo ſchied man, wie mm ge- 
tommen war. 

Äbnlich ftand es mit den Geſandten in Regenaburg. Indem fie, 
gefemumt durch ihre Juftructionen, ſich an ben Berhlüffen der Mehrheit 
der Aurfürften nicht betheiligten, kam es dahin, daf bie Mehrheit vor- 
ging au ohne fie, und fie nur noch Zeugen und Berichterftatier deſſen 
waren, was faſt ohne ihr Zuthun geſchah. 


Nur am Einem ſehr wichtigen Arte betheiligten fi im Namen 
der zwei Kurfürften ihre Geſandten mit. Das Sähreiden vom 13. Auguft, 
in melden bas Furfürftliche Collegium dem Säwebentönige ausfpricht®: 
.Naqchdem wir die ganze Sade fleißig betrachtet und erwogen, Halten 
wir nicht daffır, dab Dero K. Würde einige ürſache Habe, um welcher 
willen ſich Diejelbe dem 9. N. Reiche feindielig entgegen ſetzen Könnte“ 
— üt ausgeftattet mit den Namen ſammtlicher Kurfurſten. 

Foigerecht durfte der Raifer annehmen, daß die zwei Kurfürſten 
auch in der Abwehr des Schweden mit ihm einverftanden fein witrben. 
Er ließ am fie die Meldung ergehen, daß feine Kriegesmacht zur Ber- 
theidigung des Kreiſes Oberſachſen augreihe und daß er daher von den 
wei Surfücften besfelben nur Prooiant und Munition begehre 


Es ift merkwürdig, daß bies kaiſerliche Begehren, welches ſich wie 
von felbit zu verftehen ideint, für Johann Georg den Anftoß zu einer 
im Beginne freilih noch geringen Wendung gab. Vom Erlaffe des 
Retitutions-Edictes an Hatten einige Reichsfürſten, die durch dasjelbe in 
ihrem Beige ſchwer getroffen wurden, namentlich Julius Friebrich von 
Württemberg, ben Kurfürſten aufgefordert, als das Haupt der prote⸗ 
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ſtantiſchen Neisftände einen Convent derjelben zu berufen. Johann 
Georg hatte abgelehnt. Damals Herrichte, wenigſtens innerhalb des 
Meihes, ber Friede. Nun wo auf des Reiches Boden ein fremder König 
ftand, dem Johann Georg jelber fo chen noch jegliches Recht zu dieſem 
feinbficen Borgehen gegen das Reich abgeſprochen, neigte er fi dem 
Gedanten eines foldhen Gonventes zu. eine Antwort, * vom 24. Auguft / 
3. September, Hinbigt bem Raifer bie Abſich der Berufung an. Das 
Schreiben iſt eine ſonderbare Miſchung von Oppofition und Devotion. 
Auf jene Anforderung des Maifers giet Johann Georg bie Antwort: 
„Was meine Berjon anbelangt, bin zu Emr. 8. Di. ih allerunterthänigit 
verfihert, Sie werden von mir auf folge Maß, wie bisher mit einem 
Xheile der Lurfürſien und Stände bes Reiches exemplo plane inaudito 
geichefen, zu biefem oder anberen Kriegen Geld, Proviant und Munition 
gu fordern, oder meine getreue Rande mit Einguartierung zu belegen, 
gar nicht gemeint jein.“ Das Schreiben führt eine lange Reihe von 
Gründen auf, warum Johann Georg das nicht glauben Fönne. 

Weiter lobt Johann Georg jeine dem KRaifer bewieſene Treue. 
Er gibt die Berfierung: „Ih will in jolher aufrichtigen Treue gegen 
ER M. und das H. N. Meih His in meine Grube unausſetzlich ver 
Karren“. ¶ Es folgen die minder Maren Worte: „Daneben aber auf 
dem allgerwaltigen Gott geben, was ihm gebührt“. Dann erft lommt 
der Cardinalpuntt des Schreibens. Johann Georg berihter, daß die 
(dur das Neftitutions<Edict) beſchwerlen Reiheftände ihn unaufhörlich 
feines furfürftligen Wortes erinnert. „So bin ih endlich bedacht nad 
Anleitung bes Erempels meiner Vorfahren, mich mit benfelben förberlichft 
an einen bequemen Ort zu verfügen, und in der Furcht und dem Namen 
Gottes über biefen ſchweren Punei griſtliche und friebfertige Confultation. 
zu Gaften, wie doch weil dis anfer feine mildere Wege eingeräumt 
werben mollen, ver äußerfie Muin des geltebten Vaterlandes teuticher 
Nation zu verhüten, und mit unverlegtem Gewiffen, Ehre und Namen 
es alfo anzugreifen und fich zu bezeigen, daß es gegen Gott, feine betrübte 
motfleibende Mirde und die wertfe Pofterität, aud; gegen Ew. 8. M. 
als das höchſt geehrte Oberhaupt ſicherlich zu verantworten fein möge.“ 


Es ift möglig, daß 8 dem Kurfürften Johann Georg und den 
Seinen gelang, mit dem Bombofte folder Worte ſich über das eigentliche 
Weſen ihres Thuns jelber zu läuigen. Diefes betraf nicht Die Kirche 
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Gottes, Tondern Beſitz und Herribaft der Menſchen. Jehanu Georg 
erftrebte für feinen Sohn Auguft das Erzftift Magdeburg, welches nad 
den Geſehen der Kirche und des Reiches dem Prinzen nicht zulam. Die 
Anderen, melde Johann Georg um fi zu fammeln gebadte, wollten 
die Kirhengüter behalten, welche fie oder ihre Vorfahren widerrechtlich 
umd gegen ten Haren und beitimmten Wortlaut des Nugsburger Religions 
friedens ſich angerignel, und deren Hüdgabe neuerdings das Reftitutions- 
Ediet ihnen auferlegt Hatte. 

& liegt demnach Bier abermals Mar vor Augen, dab das 
Edict als ſolches das Gebot bes oberften Richters im Reiche, das mit 
Unrecht Genommene wieder zu geben — bies Edict. welches nicht einen 
bewaffneten Widerſtand hervorgerufen Hatte, nicht die Schuld trug an 
ter Verlängerung des Krieges. Die Fürften und Neidsftände — denn 
nur um Diefe und nicht um des Volt handelt es ſich — waren, wenn 
auch murvend, auf dem Wege fih zu fügen Damm kam der Schwede 
Er fam nit, um bie deutſchen Fürften von dem Meititutions-Edicte zu 
befreien, ſondern er kam gemäß dem Plane, ben er bei fi entworfen 
und ausgebildet, jo lange er zu benfen vermochte, nämlich zu nehmen 
was er erreichen konnte — gemäß dem Plane, welden er bereits vier 
Jahre zuvor felber bezeidmet hatte als denjenigen der Gründung eines 
novum Imperium. Das wußte der Kurfürſt Johann Georg mist. 
Über er wußte, daf der Schwede gelommen war als der Feind des 
Laiſers und bes Neihes, und hatte die völlerrechtliche Urkunde, die dem 
Sqchweden dies ausſprach, felber mit unterfärieben. 

Und num, wo diefer Feind des Kaiſers und des Reiches auf dem 
deutſchen Boden fand, tündigte Johann Georg bem Staiier einerfeits 
feine Weigerung an, den Faiferlihen Truppen tegenbivie behilflich zu 
fein, andererſeits einen Schritt, den er bis dahin zu thun nicht gemagt 
— die Berufung eines Gonventes von Fürften gegen das Neftitutions- 
Edict, eines Conventes alfo, deffen Confequenzen nicht zu Gunſien des 
Kaiſers als des oberften Richters im Reihe ausfallen kounten. Johaun 
Georg wollte nicht ſich mit dem Schweden gegen ben Raifer verbinden. 
Aber in feinem Schreiben finden fih die Worte: „Die Urſachen warum 
die 1. Würde von Schweden diefe Expedition unternommen, find mir 
unbefannt ufm.; vielleicht jedoch mag den König und andere Nahbaren 
der umerhörte conturbierte Zuftand des Reiches, und daß die deutfche 
Freiheit, ungeachtet affer fo feft vinculierten Geſetze, alſo bebrüdet, nicht 
wenig bazu mit Gewegt Haben.“ — In biefen Worten zuerſt Tauchtet 
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die Anbeutung auf, daß Johann Georg barauf ausgeben tönne, die Ans 
weſenheit bes Schweden im dieiche zu benutzen für fein eigenes Intereſſe. 
Es ift der Keim, der in der Fortentwidelung feiner Conſequenzen führte 
zur Vereinigung mit dem fremden Eroberer, dem deelariexten Feinde bes 
Kaiſers umd des Meiches. 


Der Gedante, daß es dahin fomunen werde, lag ſicherlich dem Kur⸗ 
fürften Johann Georg perjönlid im Auguſt 1630 noch fern. Er meinte 
ganz correct zu Kandeln. „Damit,“ jhloß er, „Em. R. M. hierob nicht 
irgend andere Gedanten fhöpfen, jo habe Deroſelben foldjes ih aus ge: 
treuem aufrichtigent $erzen hiermit zu erlennen geben wallen.“ Und 
dann erft tam fein, nach der Rage der Dinge, ftärkfter Grund. Er berief 
ſich auf das Beifpiel der Liga, Er habe glaubwürdige Nachricht. ſchrieb 
er, daß dieſe abermals in denfelben Tagen zufammen treten werde Es 
ſei billig umd recht, daß den anderen Ständen nicht übel gedeutet werde, 
was auf Tatholiiger Seite jo vielfältig vorgegangen fei. 

Die Nachricht über die Liga war richtig, Die Directoven hatten 
einen Tag derſelben auf ben 1. September nad Regensburg ausge- 
isrieben! (3 liegt im den Umftänden, daß das eigentliche Motiv der 
Berufung beftand in der Forderung des Kaijers beide Deere zu ver- 
igmelgen, Der Pigatag wies die Forderung des Kaifers zurüd. Er 
beiloß, daß wie ter Bund fortdauern, jo aud deffen Armee für fi 
eeftehen ſolle. — Und dies führt uns zurüd auf bie nochmalige Zor- 
derung des Raifers an bie Liga in Anlaß jener Ankündigung des dur⸗ 
fürften Johann Georg. 


Die Antwort? des Kaifers an Johann Georg, vom 19. September, 
ging auf die fpigigen Worte des furfürftlihen Schreibens niht ein. Gie 
Inufete wohlwollend und freundlich. Sie zweifelte nicht: „der Rurfürft 
werde aus ſich felber darauf gedenfen, wenn der Sehwebenfönig weiter 
in den oberfäcfiichen Kreis eindreche und feine Macht ermeitere, was für 
ein großes Unßeil nicht alfein feinen Ländern, fondern au dem ganzen 
Romiſchen Reiche zuwachſen. und was für ein langwieriger blutiger Krieg 
dem allgemeinen Vaterlande zugezogen werben feanne · Der Kaſer wolle 
in Betreff der Ausführung des Reſtitutions-Edictes feine Mittel aus- 
fölagen, wenn fie nur feinem Hohen Annie, feiner Autorität und gefeifteter 
Büigpt nicht nachtheilig feien. Er mahnte den Lurfürſten abermals, zur 
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Berathung deffen nad Regensburg zu kommen. Über den Eonvent, den 
Johann Grorg in Ausfiht geftellt, ſchweigt das kaiſerliche Schreiben, 

Deito nochdrũclicher lie ber Raifer diefen Bunct vor den Häuptern 
ber Liga geltend maden.! Das Schreiben wies zuerſt bin auf bie daraus 
ſich ergebende Gefahr eines Vünbniffes der nicht kotholiſchen Reicheſtende. 
Dorn ging es ein anf das frühere Schreiben der katholifchen Surmfürften. 
Die Erfolge bes Ligaheeres heißt es dort, verbante man ber Tapferkeit 
und Tugend der Helben und Vefehlahaber, jo wie der ordentlichen Ber 
aaßlung. ündere jich darin nichts, jo tünne es dem Soldaten gleich fein, 
06 ec vom Raifer ober bem Bunde unmittelbar abhange, aus der Reis 
oder Bundescaffe bezahlt werde. Die Bumdesftände felbft erfennen an, 
daß das Tatjerliche Herr zu Grunde gehen maſſe, wenn es darauf an- 
gewoiefen jei, feinen Unterhalt allein von den Nicht-Rathofiten zu nehmen. 
Und unmöglich konne e doch ihre Meinung fein, bak ein römiſcher 
Raifer, das Haupt bes Meiches, nur dem Namen nah eine Armee haben 
ſolle, in der Wirflichfeit unbraudhbar, ohne Lebenskraft, ftart nur gegen 
den eigenen Seren, wenn einmel die Bezahlung mangele, während daneben 
im Reiche eine Kürperichaft beſtehe, welche durch bie Meihsanlagen, die 
nach Inhalt der Reihsfagungen dem römifhen Raifer gereicht werden 
folen, im Stande fei, ihre Privat-Xrmade rihtig zu umterhalten. 

Bevor fih aljo der Kaiſer über den Vorſchlag der Kurfürften 
wegen des Kriegedirectoriums ausſpreche, erwarte er vor Allem ihre 
Erklärung darüber, was für Mittel fie als zuläflig für den Unterhalt 
der Boiferlicien Armet betrachten, im alle dah bie nigt-lathelijgen 
Stände die Zahlung verweigern, umb, mie e8 jetzt feine, nad dem 
Mufter de3 fatholifgen Yundes eine Privat» Defenfion anftelfen, oder 
auf, wie Rurfachfen gethan, zuvor die Bewilligung durd einen dieichstag 
verlangen: ob fie meinen, daß man in folgem Falle jofort mit des 
waffneter Hand einſchreiten jolle, und wer dann, nad ihrer Anſicht bie 
Execution auf ſich zu nehmen habe, 

Es ift glaublich, daß bei dieſen Erörterungen von Seiten des Kaiſers 
die Worte? gefallen ſind: wolle man ftreng nad) den Gonftitutionen des 
Reiches gefen, fo müffe bie Liga ganz aufgehoben werden. Die Worte 
waren richtig; aber die Liga mar da, und der Sailer hatte micht bie 
Macht fie aufzuheben. Entfianden als Dejenfivbund gegen die calviniſche 
Tr pepme 98 gibt einen Auszug, fiber nicht den Wortlaut. Ih babe das 
taiferlicie Gäpriben im X, 8. Machive nicht aufgehmben. 

"2.0.0.9. 
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Unten, forterhalten burd bie Pflicht der Seldftvertheibigung gegen bie 
Porteigänger Friebrihs V. hatte dann dod; die Liga, nachdem ber Kaiſer 
ein eigenes Heer errichtet, ſich nicht auflöfen, ihr Heer nicht entlaffen 
dürfen aus Beſorgnis vor der Eigenmacht und den Übergriffen des einen 
Mannes, der ale feine Willfe mit dem Namen bes aiferlichen Dienſtes 
dedte — Wallenfteins. Der Mann war nun entfewnt, aber damit die 
Frucht feines Thuns nach diejer Seite hin, das Mistrasen, nicht hinweg⸗ 
genommen. 

So richtig alfo an ſich felber alfe die Einmürfe fein mägen, melde 
der Kaiſer in jenem letzten Schreiben der Liga machen ließ: jo iſt & 
dennoch wenn auch mit zu rechtfertigen, doch zu erflären, daß und 
warum die Figa dem Kaiſer nicht näher trat. 

Denn dazu kam, daß auch die Figafürften eben fo wenig wie der 
Raifer und die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, einblicten in 
die weit greifenben Entwitefe bes Schweden. And) fie ahaten nichts don 
dem novum Imperium, das er zu gründen kam Sie wuhten nicht, 
mit welchem Nadidrude, welcher Schärfe er im Kreife feiner Bertrauten in 
Upſala den Religionstrieg gepredigt hatte. In den öffentlihen Schriften 
des Schweden fand fi das Wort nicht. Es Hätte die Däupter der Liga 
ſcheu gemacht, ihnen int voraus amgebeutet, mas fie erft nachher durch 
die Erfahrung an fich jelder zu fernen hatten, baf, im Falle eines Gieges 
des Schweden. nicht ber Kaifer, fonbern fie ſelber die erfte Beute fein 
münden, auf bie er fi ſturze. Nach ben öffentfiden Säriften bes 
Schweden war 8 ja mur der Raifer, den er ſuchte, nicht die Liga 


In diefer Richtung wirfte mit auf bie Liga ein der franzöfiige 
Minifter, ber Cardinal Nigelieu, und feine Genbboten. Den Beſchluß 
der Liga ihr Heer gelondert zu erhalten, verzeichnete ev mit der Aner⸗ 
tennung, bafı bies ber Riga das Vertrauen feines Königs erhalten werbet 
In der That aber auch mollte Richelien ſich der katholiſchen Fürſten 
annehmen. Der Schwede Nielfon (Micolei) beſchwerte ih* im April 
1630, bei dem Benefianer Sontarini in Baris, daß bie Franzoſen feinem 
Könige das Berfprechen abbringen wollten, die Lander ber Kiga unbehelligt 
gu Iaffen, während both gerade dies im Meide bie einzigen Länder jeien, 
die noch Lebensunterhalt für ein Heer barböten. Auch dieſe Worte deuten 
im voraus an, wohin Buftav Aboli, wenn ex in Deutfchland Erfolg Hatte, 
jeine Schritte lenken würde. — Rihelieu dagegen, ber von dem Gedanken 
* Mämoires VI, 288.  * Bühring 171. Bal. 328. 
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ausging ſich fir feine Politit des Schweden zu bebienen,t meinte daher 
auch in Betreff der Liga den Schweden lenlen zu Tonnen. Wir haben 
bereits bie Worte vernommen, bie ex im jener Zeit zu St. Jean ve Mau- 
rienne prach®: „Ich Habe den Willen des Schweden in meiner Hand.” — 
Auch Richelien Hatte damals noch erft zu erfahren, daß er den Schweden 
nicht fannte, und da biefer Schwede nit gefonmen war, feinen Willen 
einem anderen Willen unterzuordnen. ‘Die ſchlimmere Erfahrung freilich 
hatten bie Sürften der Liga dafür zu made, dah fie dem Worte des 
Cardinals Richelien Glauben geihentt, 


Faſſen wir bie Sache zufommen. Die Liga verweigerte die Bor- 
bebingung bes Katfers, bie zwei Heere in in taiferliches zu verſchmelzen. 
Sie wollte ihr Heer getrennt erhalten, alfo nicht dem Keiſer das jus 
armorum völlig und Dedingungslog zurücgeben, welches ihm als Ofer- 
Haupt gebührt. Die Liga bemmad) zuerft jhmälerte das Recht des 
Keijers, und lich dadurch dem Kurfürften Johann Georg mit beffen 
Anhange den Vorwand, ihrerjeits «$ völlig zu buchbreifen. Der Kaifer 
dagegen trug jeinen Antheil der Verſchuidung an dieſem Zerfalle der 
Bande des Reiches dadurch, daß er allzu lange fein Vertrauen gefegt in ben 
einen Mann, deſſen Maßioſigkeit ihren Gatten zurüchwarf auf ihm felder. 

So hoch aljo auf immer man die Qualitäten des Schwedenlonigs 
als Eroberer anſchlagen mag: mindeftens eben jo günftig für feine Ent- 
würſe waren die Zuftände, in denen er die einft fo herrliche Schöpfung 
der beutfhen Heinrihe und Dttone vorfanb. 

Nach jener Weigerung der Liga ſant ihr Vorſchlag den Kurfürſten 
von Bayern zum Haupte bes kaiſerlichen Heeres zu ernennen, in Still 
jegroeigen unter. Der Vorſchlage dem Sohne des Kaiſers, Ferdinand 
König von Ungarn das Commando des faiferlihen Heeres zu geben, 
ſcheint ſich auf die kaiſerlichen Käthe und etwa den ſpaniſchen Botſchafter 
beigränft zu Haben. Die Sade war, zum Unheil für Kaiſer und Reid, 
völtig verfahren. Am 22. September gelangte an den Raifer bie Vitie 
der fatholiichen Kurfurſten ben Gonvent zu beenden.“ Et antwortetes am 
nachſten Tage, daß doch verfhtebene Angelegenfeiten noch nicht erledigt 
feien. Wie die Heeresfrage felber, fo ſtand damals noch ofen biejenige 
des Friedens mit Frankreich in Jialien. 

* Mömoires V, 120. S.M. avait jet ses yeuz sur ce jeune prince pour 
essayer de s’en servir etc. " Bühring 907, = Afenenfiller XI, 1188. 

* Neihötogsucten von 1690. * 9. a. ©. 
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18. Der Regensburger Friedensſchluß mit Frankreich, 
18. Oxtober 1630, 


Dur; die Wegnahme von Pinerolo, zu Ende März, hatte ber 
Cardinal Richelien die Schleuſen des Krieges für Oberitalien wieder 
eröffnet. Der Kaiſer als Oberlehnsherr hielt fih verpflichtet, dem be— 
drängten Herzog Carl Emmanuel von Savoyen Hülfe zu beingen. Zur 
gleich loderte damit die Kriegesflamme wieder empor aud in Montferrat, 
wo ber ſpaniſche General Ambrofius Spinola bie Seftung Cafale am Bo 
zu erlangen heffte, fo wie im Mantuaniſchen. wo der laiferlihe General 
Collalto den Befig von Mantua erſtrehte — alſo an drei Stellen zugleich. 

Richelien welder durch die Wegnahme von Binerolo ben Krieg 
neu entzünbet hatte, vermochte nicht für Mantua eine Hülfe zu bringen. 
Diefe Aufgabe fiel alfo, gemäß dem Bünbnifje zwiſchen Frankreich und 
Benedig. diefer Republik zu. Der Kaifer fuchte den Bruch mit ihr zu 
vermeiden, zumal ba bie jeinem Sohne Ferdinand, König von Ungarn, 
amgetrauete Infantin Maria ſich auf der Meife nad Wien befand. Er 
ſchrieb, am 11. Mai, an Eollalto': „In allweg wollet dahin bedacht 
fein und Eu& höchſt befleihen, damit den Venebigern von meinetwegen 
weder von Euch noch von meinem Kriegsvolle zum Bruce und offenen 
Kriege die wenigſte Urſache gegeben, fonbern alles dahin dirigiert werde, 
auf daß man — da es je anders eine Möglichteit — mit der Venebiger 
gutem Willen den ficheten Pah erhalte, und baf; (man) den anderen 
Weg durch die Gewalt der Waffen miht ergreife, es jet denn ba von 
der Benediger Seite vorher der Bruch gemacht werde.“ 

Much auf Seiten der Mepublit war der Rriegeseifer nicht flart. 
Ricpelieu dagegen ſpornte unabläffig an, bald ermuthigend, bald ſpottend 
über die geringen deiſtangen der Mepublit, mit bem Hinweiſe ferner auf 
die mittelbare Hülfe durh den Schweden vom Norden her? Im Mai 
rũckte ein venetianifches Corps unter Sagredo zum Gntjage für Mantua 
an. Es wurde am 30. bet Villabuona und Marengo durch bie Raifer- 
lien unter Gallas völlig zeriprengt. Bei Peschiera an ber Grenze der 
Repuslit machte er Halt. 

Auf die Nachricht dieſes Sieges Tihrieb? der Raifer an Tollalte, 
am 9. Juni: ba nunmehr ein Suecurs von Venedig her für Mantua 
nicht mehr zu erwarten, fo möge Collalto nicht floß die Stadt als „die 


' Chlumely 802. * Die Berichte Contorinis bei Büßring 300 wi. 
* &hlumely 303. 
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principale Urfadhe, daß ich meine Armada in Stalin gefcikt“, fo viel 
thunlich ftringieren, „jondern aud zugleich zu Facilitierung der Impreſa 
Gewinnung der Zeit und Verhütung mehrer Ungelegenheit und Blute 
vergiefens, mit allerlei bienftlihen Euch beifalfenden Motiven, auf; Ber- 
ſprechung ber kaiſerlichen Gnade, mit derſelben tractieren, auf daß ſie ſich 
ergeben, accommobieren und ihnen bet mir die Pforten der Gnade er- 
öffnen wolle.” 


E wurden darauf durch den Vermittler von päpftliger Geite, 
Mozarini, dem General Collalto Friedensvorſchläge eingereiht.t Sie 
erſchienen jowohl ihm, al3 dann auch dem Kaiſer erorbitant, Auf die 
Antwort Eollaltos entſchloß ſich Nicelieu, eine beſondere Geſandtſchaft an 
bem Colfegialtag in Megensburg zu ſchigen, wo, wie vorauszufehen war, 
die Kurfürften in ben Kaifer für den Frieden in alien dringen würden. 
Der Geſondte war Feon be Brulart, dem ber Rapuziner Bater Joſeph 
Beigegeben wur. Diefer, aus dem alten vornehmen Hanje Tremblag 
Kammend, erit Soldat, dann Kapuziner, „mehr weltweiſe und erfahren 
jeboch al8 jeiner Brofeffion gebührt“,* war in beſenderer Weiſe befähigt 
zu einem Diplomaten, wie beren bie Politif bes Cardinals Richelien 
bedurfte, unb bafer jeit dem Jahre 1629 ungertrennli; von ihm. Die 
Bollmadht für diefe Befandtfäpaft war datiert vom 28. Auni.s 


Während fie ſich noch auf ber Reiſe befand, erfolgte auf dem 
Mriegefgauplage ein gewictiger Cählag. „Die Stadt Mantuar dur 
ihre Rage foft uneinnehmbar, wurde, ſei es bei der Nacjläffigteit der Ber 
tfeidigung oder der geringen Zahl der Belapung, umter welcher, wie 
and in anderen Städten Ftaliens, die Peſt grauſam gewüthet Katte, in 
der Naht des 16. Jul von den kaiſerlichen Truppen (unter Gallas) mit 
Gewalt genommen. Mit Mühe gelang es dem Herzog von Nevers, fir 
ſich und feine Frou den Alczug in die Burg zu bedingen. Ganz Jialien 
ſeufzte über ben Untergang ber uralten Stabt, die einft den Horden ber 
Qölferwanderung getrogt Hatte. Den Kaifer felber dauerte es des Uns 
heile, welches er verhängt, und er Magte, daß er um der Erhaltung feiner 
Neputation willen, welche ja doch allein der Kohn des Sieges für ihn 
war, gegenüber ſchweren Nachtheilen in Dingen, Die ihn näher betrafen — 
dahin gebrängt wurde, daß er die Berftörung ber Heimat feiner Frau 
unter jeine Triumphe zu zählen Hatte.“ 

IM RD. 30. 2 Rhemenfillee XL, 1190. Jridenbacien J. de. 

* Pappus 50. 
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Caſale dagegen, der Kern bes Herzogthums Montferrat, von dem 
Fremgoſen Thoiras vertheibigt, hielt fich gegen Spinole. Es war bie 
Aufgabe der Franzoſen von Weiten Her dahin Entſatz zu bringen, und 
dafür in Güte oder mit Gewalt den Durchzug von Carl Emmanuel von 
Savoyen zu erlangen. In dem Ringen darum, in dem Kummer über 
die Verwüftung feines Landes erfaßte ben alten Herzog eine Krankheit 
umd nad) wenigen Tagen der Tab, am 26. Juli. „Diefer GHerzog,” 
ſchrieb Mieten! „der immer darauf ausging, bie Ränder feiner Made 
baren in Brand zu fteden, um ein Gtüd davon für ſich abzureißen, 
ftarb, umgeben von ben Flammen des eigenen Landes.“ So ſcharf das 
Urtfeil, fo kann doch die Rigtigteit nicht verneint werben. Nur wurde 
dieſer Wiciter, der den Splitter im Auge des Carl Emmanuel erkannte, 
des Ballen im eigenen nicht gewahr. 

Carl Emmanuel dagegen Kellagte? fterhend, nicht eingeden! geweſen 
zu fein ber (ten Mahnung feines Vaters Emmanuel philibert, daß, 
wenn er Sand unb Rente fiher und in Muge erhalten und dabei alfo 
fterben wolle, er ſich äußerft angelegen ſein lafjen möge, beide Kronen, 
Spanien und Frankreich, in gutem Vernehmen zu erfalten, umd, wenn 
Irrungen vorfielen, dieſelbe als ein Mittler ihlihten zu helfen. Carl 
Emmanuel Hatte ja alferbings das Gegenteil geifan. Milein trok ber 
abermtaligen Mahnung verblieb eben biefe Neigung bie beſondere Erbe 
fünbe jeines Haufes, dem, wie man jpäter gejagt bat, bie Geographie 
bie Ehrlichfeit jehr ſchwer moachte 


Bei dem Eintreffen jener franzöſiſchen Geſandtſchaft in Regens- 
burg, in dem eriten Tagen des Monates Auguſt, mar alſo der Stand 
der Dinge auf dem Kriegeſchanplahe in MHalien überwiegend günftig fir 
den Kaiſer. Auf das Anbringen der Gefandten antwortete er mit bem 
Ausdrude feiner Bereitwilligleit zu einem friedlichen Ahlommen, und that 
eben hasfelbe dem Papfte, mit einer Belenchtung der ganzen Gachlage, 
in einem ausführlihen Schreiben fund.” Auch das Furfürftlihe Tollegium 
gewährte der Botfcaft Audienz. „Es fei nicht zu vermundern, redete der 
franzöfiiche Geſandte fie an, daß die Könige von Frankreich dem Römiſchen 
Reifertfume, den Kurfürften, und dem MWohlftande und der Ruhe bes 
ganzen Deutfhland mit fonderberer Affection jederzeit gewogen geweien, 
weil ihr Uxfprung unb Geßlüte aus ber vornehmften veutſchen Provinz 


+ Memoires VI, 136. ® Aevenhiller XL, 1991. = Ka. D. 1190. 
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herrührte, auch ihrer viele zur laiſerlichen Dignität erhoben wären“, und 
weiter in biefem Sinne. & 

: Auf ben Friedensantrag ver Geſandtſchaft ernannte der Kaiſer eine 
Commiſſion zur Unterhandlung, unter ber Führung des Abtes Anton vor 
Kremsmünfter.! Sie begaben ſich zu der Geſandtſchaft. am 11. Auguft. 
Nach einer Aurgen Einleitung gab der Gefandte dem Pater Joſeph als 
dem in biefer Sache Kundigen bas Wort P. Joſeph begann mit ber 
Betheuerung: der König ſuche in diefer Sache allein den Frieden, bie 
Nufe umd Berficherung der Chriftenheit, habe aud nie ben Gedanten 
gehabt, in bie Autorität und Jurisdiction des Kaiſers einzugreifen. Er, 
der Pater Joſeph, nehme das auf Ehre und Gewiffen. Er legte dann 
in langer Rebe den Hergang der Dinge dar, und endete mit dem Wunſche. 
daß die Dinge in Jialien in gütlicjer Weiſe geſchlichtet werden möchten. 
— Die Eommiffion berichtete darauf dem Raifer: obmohl die Dinge in 
Jtalien in einem günftigeren Stande als zuvor, jo fönme fie doch bei 
dem Anbringen der Shrfitrften auf den Frieden ri den mähligen Ge: 
fahren des jchwediſchen Einbruches und der zunehmenden und um ſich 
freffenden Gewalt der Holländer, keiner anderen Meinung fein, als daß 
diefe geiuchte umd gebetene Tractation nicht auszufhlagen fei. 


Der Keiſer ftimmte zu, fo jedoch daß die Unterhandlung mit 
allein die Stilfung ber Unruhen in alien bezwecen ſolle jondern einen 
Univerſal⸗Frieden zwiſchen ihm und dem Könige von Frankreich, daß aljo 
zu diefem Zwede die Geſandiſchaft Bollmaht und Smitruction einholen 
möge. — Und tamit gelangen wir an eine befonbers wichtige, und bod) 
oft irethümlich bargeftelfte Angelegenheit jener Zeiten.” 

Auf die Mitteilung der Taiferligen Refolution erwieberte Leon 
de Brulart: ihm fei von anberen Differenzen nichts bekannt. Die Katler- 
lichen beftanden. „Denn,“ jagten fi „menn man in Jtalien Frieden 
wagte, hernach aber in Sorge ftehen müßte, baf die Königlichen Waffen 
direct oder indirect verwendet würden zu Gunſten der Feinde und Wider 
märtigen von Staifer und Mei, die jehe find ober kunftiger Zeit ſich 
regen möchten — jo werbe damit wenig gebient und bie allgemeine 
Friebensficherheit zwiſchen den katheliſchen Mächten nicht erreicht.“ 

* Brlevensacten 5. 9m, Diefe Aeten feinen auch aheverhiuet XI, 1188 ni. 
vorgefegen zu haben. 

? Fine Erörterung ber Spreülmer, nammenttid; von framgöfifcer Geite, im Ein 
aeftuen wirte zu weit füßten. Cs handelt ſich um eine poftine Darfellung auf Guns 
der Acten, 
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Darauf fiel, mit gutem Belieben des Geſandten, ver P. Joſeph 
ein: allerdings betreffe der Auftrag des Gefanbten nur ben Frieden in 
Italien. Ihm aber, P. Joſeph, ſei dies zuwerläjfig und wohl bewußt, 
und Krine man darauf fih verlaffen, dab dem Rünige nicht zumider, 
Sondern ſehr angenehm fein würbe, einen ſolchen, wie von uns angedeutet, 
aligemeinen und beftänbigen Frieden aufrihtig umd redlich zu unter« 
Hanbeltn und u jejiehen, inbem er babei fih verfege, ein folder Friede 
werde auf ale Fälle dahin gemeint fein, bie Kaiſerliche M. für fih und 
das N. Reich wie ben bnig und bie Krone Franfreid) reciproce genug⸗ 
jam zu verfiern. Ohne Vollmacht feien fie nicht hergefommen, allein 
weil feitbern fie auf der Meife, ber Stand ber Dinge ſich verändert, 
hätten fie um eine andere ſchriftliche erfucht, vor zehn Tagen durch einen 
eigenen Gourier, bejfen fie in furzem gewärtig, und würben alsdann 
mit gerugfamer, zu biefes Wertes Vollendung geeigneter Plenipotenz 
gefaßt fein. Damit aud) ihre Brompteffe befto mehr erſcheme und an 
dieſer Formafität nichts ermangele, ftelften fie anfeim, in melden Aus- 
drüen der Kaiſer diefe Vollmacht fiilifiert fehen wolle; denn fie würden 
am nädften Tage wieder einen Courier entfenben. Weil aber die höchſe 
Gefahr im Verzuge, da inzwiſchen Caſale entweder genommen ober 
entfegt werben Könnte, und dies ben Stand ber Dinge völlig ändern 
würde: fo bitte er feine Seit zu verlieren, ſondern au ohne die neue 
Vollmacht abzuwarten, zur Verhandlung zu ſchreiten.“ — P. Joſeph 
betheuerte das auf Ehre, Gewiſſen und Seelen Seligkeit. Der Geſandte 
Leon ftimmte zu. 

Dies geſchah am 12. Anguft. Im Verlaufe der Unterredung ver- 
ſicherte P. Joſeph, daß der König die Feftung Binerolo und alle ge— 
nommenen Pläge bona fide zurücgeben würbe. Die Kaiferlicen ſprachen 
den Wumſch aus: Es möge Frantreich fi) je eher, je beffer bei Schweden 
interponieren, um bie zu beforgenten neuen irren unt Weiterungen 
abzuwenden.“ 


Rad; dieſem Verlaufe prägte der Kaifer feine Stellung zu der 
Sade in einem Pandfreiden, vom 17. Auguft, an Gollalto aus mit 
den Worten: „Der König von Frankreich hat einen Ambafjadeur hier 
wegen des Friedens in Italien. ber die gefährlichen Praftiten nehmen 
zu.2 Sc habe mid deswegen bakin erflärt, daß ich ber allgemeinen 


» Yıledensacten %, 96. 
Es folgt bier im Entwurſe das Wort: Schweben — dann ausgefrriher. 
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Cyriſtenheit zu gute nicht allein in Stalien, fondern auch im Teutſchlard 
und aller Orten und Enden nidt ungeneigt Bin, mit Frankreich in bie 
Handlung eines Gefländigen Univerjalfeiebens einzugehen. Es iſt peri- 
culum in mora.“ 

&s handelte fih aljo darum. wie der Steuermann der franzoſiſchen 
Bolitil, der Carbinel Mielieu, den Bericht des P. Joſeph über die 
Vorgänge vom 12, Auguſt aufnafm. Am 24. und in den folgenden 
Lagen wurden die Antworten ausgefertigt. 


Zunächſt erfolgte eine Juſtruction für den Gejandten Teon.! Diele 
faßt me den Frieden in Stalin ind Auge. Es lag hei ein Schreiben 
an ben P. Joſeph.? Diefes Iautet in ben mwichtigeren Stellen mie folgt. 
„Sie empfangen beiliegend eine unbefgränkte Vollmocht den Frieden 
zu maden.“® — Nach einigen Zornesworten gegen Spanien, welches 
darauf ausgehe ſich fremde Länder anzueignen, heißt es weiter: „Ver⸗ 
figern Sie den Rurfürften, einem Jeden im der für ihm geeigneten Weiſe 
daß ber König einen aufeihtigen und ehrlichen Frieven will. Er Tann 
im Wahrheit die Anmaßumg Spaniens nicht ertragen; aber er Kat feine 
Etferſucht gegen hie gerechte Größe des Reiches Mad feiner Anficht 
befteht das wahre Wohl Deutihlands darin, von Dewtjhen befeffen und 
regiert zu werben, mit Ausſchluß der Spanier. Kurz der Skönig iſt 
derfelben Anſicht mit dem Herzoge von Bayern und ber Tatholifcen 
Liga“ 

„Belaffen Cie,“ heit es darin weiter, „ben Herzoge von Vayern, 
ber mit Ihnen barüber gerebet, und dem Fürſten Eggenberg. je nachdem 
es zur Sprade kommt, bie Hoffnung baß, wenn in Betreff Italiens 
zwiſchen dem Keiſer und dem Rönige ein guter Friede vereinbart wird, 
dann der König gern feine guten MDienfte bei dem Schweden aufwenden 
till, um ihn dahin zu bringen ſich der Bernunft zu fügen. Aber 
Sie haben fih wohl zu hüten, darüber etwos in den Vertrag aufzus 
nehmen.“ 

Außer biefem Schreiben erfolgte nad) ein anderes mit der Hufe 
färift: Pour Ezechiel seul b. i. für P. Joſeph allein.* Jenes Schreiben 
alfo, in welchem Ausſicht auf gute Dienfte bet dem Siähmeben gemacht 


» Avenel I, 879. 2a. D. 877. 

* Un pouvoir de faire la paik non limite, Diele Vollmacht jelber für 
P. Dofeph Tiegt nicht bei. 

“4.0 O. 898. 
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wird, durfte auch ber Geſandte lennen, nicht bies geheime Much im 
dieſem ift von dem Schweden die Rede mur in ehmas amberer Weile. 
Es Betrifft den Thatbeftand ber Dinge zu Ende Auguft: mithin haben 
wir zunäcft diejen kurz ins Auge zu faffer. 


Aus dem Schreiben Guſtad Molfg, ? vom 2/12. Auguft, am feinen 
Kanzler Openftierna fiegt vor, dah er damals das framgöfife Gelb für 
ben Krieg nicht angenommen, nur aus bem Grunde, wie er fagt, weil 
der Gefanbte Charnace im dem Vertrage ben Namen bes Königs von 
Frankreich voranfegen wollte. Der Veriht Charnacéa darüber mu 
gleihzeitig mit demjenigen des P. Joſeph Über bie Vorgänge in Megens- 
burg bei Micpelieu angelangt fein; denn fein geheimes Schreiben an 
Cjechiel· Joſeph beſpricht dieſe Schwierigkeit 

Bunädft und Hauptfäclic; jedod Betrifft dies geheime Schreiben 
den Kurfürften von Bayern und eine befondere Allianz mit ihm, deren 
Verhandlung ſchon weit vorgerükt iſt. Es wiffen darum nur der König, 
feine Mutter Marie von Mebici, Richelien, der Staats-Secretär Bouthillier. 
Der Kurfürft möge daher getroft jede Frage danach verneinen. „Alle 
Sedanten, die wir in Betreff Deutjälands Haben und haben wollen, 
Bezweden dos Gemeimvohl und das Kefondere Intereſſe des Rurfürften.“ 
— P. Jofepf foll daher fich bemühen, den gefeimen Vertrag mit ihm 
zum Abſchluſſe zu bringen, Die Worte legen nicht Zeugnis ab für die 
Aufrißtigleit des Kurrfürften von Bayern gegemüber dem Raifer. 

Dann erörtert Richelien die Einwände bes Schwedenſünigs gegen 
den Subfibienvertvag. Nigelteu findet das Auskunftsmittel, daß die 
Namen der Könige im erften Wetifel wegbleiben und man nur fage: 
zwiſchen den Königen von Srantrei und non Schweden. — Guftao 
Molf Hatte jedoch in der Wirflihlit noch einen anderen Einwand er- 
hoben: er mollte fi am der Million Livres, die Frankreich ihm zu 
äahlen Habe, dem Beitrag ber Wepublit Venedig nicht Kürgen laffen. 
Nichelieu beauftragt den P. Joſeph, dem Gefanbten Charnacé kund zu 
t6un, daß er über beide Sthroierigleiten hinweg ſchreiten Könne. P. Jofeph 
folf vor Altern ſich Bemühen zu verhüten, baß die Kunftgriffe der Gegner 
ben Schweben ſcheu machen. „Sollte Bayern,“ fliegt Rigelieu, „uns 
geachtet alter Erwägungen, bie Sie ibm vorbalten werden. vor bem 
Vertrage zurüdweigen, jo bin ih mit der Anficht, daß Sie darum 
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unterlafjen follen, auf ben allgemeinen ‘Friedensvertrag einzugehen; aber 
in dieſem alle haben Sie die Verbindung und das Einverftändnis mit 
dem Schroedentönige jorgfältig zu bewahren.“ 


Demnach ergeben fi} von Anfang an dieſer Friedenshandlung in 
Negensdurg die verſchiedenen Standpuncte. Ferdinand II. al römiiher 
Raifer wünft den Frieden dee gefammten Cpriftenheit, und iſt jeiner- 
feits Bereit, bie in Italien errungenen Vortheile dafür Kinzugeben. — 
Miche lieu ertfeilt feinem Vertrauten unbebingte Vollmacht einen allgemeinen 
Frieden zu fließen. Cr beauftragt ihn, vor den Kaiſerlichen und dem 
Aurfürften von Bayern gute Dienfte bei dem Schweden für ben Frieden 
in Ausſicht zu ftellen. In fo weit darf auch der eigentliche Gefandte, 
Xeon de Brulart, Mitwiſſer fein. — Im Geheimen dagegen joll der 
Vertroute den Kurfürſten durch Privatoortheile von Raifer und Reich 
loszureißen juhen und den Schwedenkönig zu feinem Angriffäfriege er- 
mutigen. Diefe Aufträge fehen aljo mit den erſteren im Gegenjage. 
— Der Aurfürft von Bayern endlich und bie Riga erſehnen und er- 
ftreben den allgemeinen Frieden aber ihre Beſorgnis vor dem Kaifer 
ft damals, Erde Muguft, durch die Ausſicht auf die Entlaffung Wallen- 
fteins nicht gehoben, und fie franfen an der Unkenntnis einerſeits des 
Säueben, der fir mit minder dedroht als ben Kaiſer anbererjeits des 
Cardinals Micelieu, der ihmen fagen läßt, daß er bei dem Schweden 
für ben Frieden wirken will, und in ber Wirkfihfeit ihm inner aufs 
nene Geld zum Kriege anbietet. 

In einem Schreiben, ? vom 5. September, bes Garbinals Richelieu 
an den Gefandten deon de Brulart finden fih fogar die Worte: „Wir 
haben die aufrichtige Abficht, uns mit Schweden zu bethätigen, um eine 
wahre Ruhe in Deutſchland zu begründen. Ste dürfen dies verfihern, 
and wir werben es wahrlid daran nicht fehlen Laffen.“ 

Ob Leon de Brulart diefe Verfigerung dem Surfürften von Bayern 
ausgejprodien, bürfte zweifelhaft fein. Die Art von Hufe, melde Ricelien 
und ber Schwede bem unglüdfihen Deutſchland zu derſchaffen ſuchten 
Hiegt ber Nachwelt vor in dem Sammer der folgenden Jahre. 

Der Kaiſer ließ den Stand ber Unterhandlung mit der franzöſiſchen 
Geſandtſcheft den Kurfürften mittheilen. Sie gaben barauf eine aus- 
führliche Antwort, am 27. Anguft.? Sie machten fih darin die Warte 
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des P. Joſeph zu eigen, daß „der 8. Würde von Frankreich Sinn und 
Gedanke niemals geweſen, der faiferlihen Autorität und Jurisdiction 
vorzugreifen, ſondern vielmehr die K. Majeftät neben anderen Nefpecten 
au) der nahen Verwandiſcheft Galber zu ehren und zu lieben, und mas 
zu Dero Hoheit gehörig, erhalten zu felfen“ uf. Die Qurfünflen 
drängten auf ben Frieden. Es genüge dafür, ſagten ſie, wenn bie Krone 
Frankreich verfprefjen wolle, „ben Feinden von Kaifer und Reid) weder 
mit Rath nod mit That beizuftehen, ſondern vielmehr dieſelben zur 
Gebühr und Schuldigleit anzuweiſen.“ 

E lag dem Cardinal Midelien, oder. wie er ingt,! dem Könige 
Ludwig XII. fehr viel daran, daß daS bereits ſchwer bebrängte Eajale 
nicht in die Gewalt ber Spanier gerieth; denn damit wäre bie Nieder- 
lage Frantreichs in Jtalien vollendet. Wie aber im Beginne September 
die Dinge lagen, war es, wie Richellen ſich ausdrüct,2 ſehr ſchwer ja 
faft unmöglich, Caſale auf andere Weiſe zu retten als durch eimen 
Vertrag. 


In dem jehnlichen Wunſche nach dem allgemeinen Frieden, in der 
Hoffnung auf die Erfüllung diefes Wunſches duch Frankreich, willigte 
der Raifer Ferdinand II. in den frangifiichen Vorſchiag eines Waffen- 
flilftandes in Stalin Am 2, September entjandte® er durch den 
Dberften Ehiefa den Befehl zum Abſchluſſe eines Stillſtandes. Der 
Befehl entjprad; nicht dem fpanifchen Srtierefe, noch weniger dem perjöne 
lichen des Generals Spinola, welcher hoffte in kurzer Friſt das fefte 
Gafale zu nehmen. * Gr widerſprach. Er wies hin auf die aufgefangenen 
Briefe des Commanbanten Thoiras, aus welchen die Wirkungen des 
Yungers und der Peft in Caſale vor Mugen lagen. Collalto dagegen 
bielt feft an dem faiferlichen Befehle. Der Unmuth darüber erregte den 
ſpaniſchen General fo jehr, daß er den Verftand verlor und nad wenigen 
Tagen ftarb, Vereits am 5. Geptember meldete Collalid den Abichluf 
des Stilffanbes auf ſechs Wochen 


A 7. September gab die franzöfige Gefandtihaft in Regens- 
burg ihre Zuftimmung zu dem erſien Wrtitel, welcher den allgemeinen 
Frieden Ketraf. Er lautet: „Der alleriftlihfte König verfpriät, den 
NRömifchen Kaifer und des 9. M. Neihes Stände, Zürftenthümer, Herr- 

» Avenel III, 839, 691 und passim. = &. a. D. 697. 
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ſchaften und Provinzen weder durch ſich felbft noch durch Andere in 
teinerlei Weiſe gu beleidigen, aud nit ben Mebellen und denen, bie für 
Feinde von Kaifer und Reich erflärt find oder noch erflärt werden, in 
irgend welcher Weife deizuftchen.” — Die Gefandtfaft verlangte eine 
enifprechende Extlärung von Seiten des Ruifers. &ie ward gegeben. 
Dann wurden bie Abfıhriften bes ganzen Bertvages ausgeienbet. 

Damals war in Wegensburg die königliche Vollmacht für den 
allgemeinen Frieden noch nicht eingetroffen. Pie Sache ward wiederholt 
eroriert. P. Joſeph gab, am 9. September, bie Verfiherung!: der 
König werde alles ratificieren und unterzeichnen. In der That heißt 
es im Protokolle der Kaiſerlichen, am 14. September: „Nah dieſem 
Hat der frangöfifche Ambaffadenr, damit an der Plenipotenz Tin Mangel 
erſchiene, ein Duplicot mit bes Königs Hand unterſchrieben, fo ihm mit 
einem Courier zulommen, übergeben.“ 

Die Genugtäuung des Kaifers über den Gang ber Dinge prägt 
ſich aus in einem Shreiben,? vom 16. September, an ben General 
Sollalto. Darin heißt 8: „Wie bier mit der anweſenden Gejandtichaft 
die Friedens Troetation ſtart und eifrig fortgefeft wirt, aljo wollet auch 
dort an Cuerem getreuen Seife und Bemühungen nichts ertvinben laſſen 
damit das enwünfehte Ziel eines veputierliden, wohlfeftimmten und ſicheren 
Friedens je eher je beffer erreicht werben könne.“ 

Am 20. September? berigteten Xeon de Brulart und P. Joſeph 
dem Gardinal Richelien den Stand der Dinge in Megensburg. Sie 
marteten die Zeit ab und darüber Hinaus, bis eine Antwort erfolgen 
konnte, Als His zum 13. October eine foldhe nicht eintraf, Kanbelten 
fie gemäß der Vollmadt die Richelien felber in dem früheren Schreiben 
vom 25. Nuguft als non limit& bezeichnet, und deren Duplicat fie in 
Regensburg den Raiferlichen überreicht Hatten. Am 13. October unter: 
jeidineten fie ben vereinbarten Fyriebensvertrag. Derfelße Kegarın mit 
dem Hinweis auf den Papft als ben Hirten ber allgemeinen Kirche 
ben gemeinfamen Water der chriſtlichen Fürſten, auf deſſen Mahnung 
der Raifer und der Konig ſich zu biefem Sriebensfchluffe geeinigt. Der 
erfte Artifel beiagte, mie ſeit Wochen feftgeftellt, da ter Künig bie 
Feinde von Natjer und Reich in feiner Weiſe unterftügen molfe, und 
ehrt. 








Si quid desit, omnia ex ratifieatione et subscriptione ipsius regis magis 
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Am jelben Tage zeifjneten die vier katholiſchen Kurfürſten ein 
Goliechiufihreiben! an Ludwig XII, mit dem Ausbrude ihrer Freude 
und ihres Danks für ihn, daß er den Gollegialtag in Megensburg au 
bein Zwede beſchici, tamit endlich einmal ber Chriftenheit der ſehnüchſt 
ermirmjdite Friede zurdagegeben werde. ie beridten dann ten Hergang 
ber Unterfanblung. Sie ſchliehen mit ben Worten: „Was fo beiberfeiis 
mit vehtigaffener Treue, aufrichtigen Sinnes, mit gebührendem Reſpecte 
jomohl von ber Kaiferlihen Miojeftät, als Cwr. Königligen Würde ver- 
einbart ift, das — wänfgen wir — wird Em, Königliche Würde genehm 
halten und ratificieren.“ 

Der ſpaniſche Gefanbte in Megenshurg hatte ſich, weil ohne 
Auftrag, der Friedenspandlmg fern gefalten. Sn ber That entſproch 
das Ergebnis im Betreff Zialiens den Forderungen Spaniens jehr 
werig. In feinem Sanbfhreiben? an ben König Philipp IV. jagt 
der Raijer, daß er auf die Mahnung des Bapftes, anf den Rath nicht 
bloh ſondern die Jorderung der Rurfürften fo Habe abſchliehen müffen, 
damit jeine in Italien jtehenden Truppen zurüd gerufen und gegen den 
Schweden verwendet werden Könnten. 


Es Handelt ſich um die Aufnahme des Friedensſchluſſes von Regeus⸗ 
burg bei bem Hofe von Frankreich. Der junge König, jo eben genefen 
von einer ſchweren Krantgeit, die er in Lyon durchgemacht, brach am 
19. von dort nad Paris auf, eben jo der Gardinäl Micefien, nur auf 
einem anderen Zege.? Am 20. traf die Nachricht des Abſchluſſes von 
Wegensburg ein. Ludwig XHL empfing fie mit großer $reubde, eben 
fo die in yon zurückgebliebene Königin Dkutter, Marie von Medici. 
Der Stantd-Sreretlit Bouthilfier fertigte bie Schreiben aus für ben 
König an den Paifer, an bie Kurfürften, on bie Gejandticaft in diegens⸗ 
burg. Es fehlte nur ned; Ort und Datum. Bouthilfier ſchicte die 
Schreiben an den König, der unterdeffen mit dem Gardinal Michelien 
wieber zufammen getroffen war, in Roanne, am 21. October. 

Dort erhob der Cardinal in naddrüklicfter Weife feine Stimme 
‚gegen den Regensburger Friedensvertrag. Er felber hat ſpäter in feinen 
Denkwürdigteiten feine Cimmvendungen zufanmen gedrängt wie folgt.“ 

„Der Friede in Regensburg mit dem Keiſer wurde von unferen 
Gefanbten auf Bedingungen hin gefhloffen, bie weit entfernt waren von 
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der vom Könige ihnen ertheilten Vollmacht. Dies erregte in dem Könige 
von Schweden und ben ürften, bie bereit flanben ihm beizutreten, den 
Verdacht, daß ber König fie verlaffen wolle. Die Urſache deſſen war, 
dab ber Bohſchafter Herr be deon und ber P. Joſeyh, in Schreden 
geſetzt durch die Nochricht der ſchweren Krankheit bes Königs, bem eriten 
Artikel beigeitimmt hatten, nach welchem der König weder mit Math, 
nod That, noch Geld, nod Mannfhoft die erklärten oder noch zu er: 
Märenden Feinde bes Kaiſers und bes feiches unterftügen bitefe.“ 

Jeder dieſer Säge des Gardinals Richelien ſteht im Wiberfpruche 
mit den Thatfachen Die Gefandten in Megensburg konnten nicht ihre 
Vollmacht überfritten Haben, weil Ricjelien felber die von ihm gefäidte 
Vollmacht als non limite bezeichnet hatte! Die Gefandten hatten jenen 
am 7. September vereinbarten erften Artitel am 9. September einge- 
Niet, und darauf meber vor, noch während, nod nach der Sranfheit bes 
Königs Ludwig KIM. einen Einwand, ja vom 20. September an bis 
zum Wbihluß am 13. October überfaupt fein Schreiben erhalten. ? 

Erft vom 8. October liegt eine von Ludwig XIII. gezeichnete 
Antwort? an Herrn be Fon vor, in weißer es im Bezug auf beu erften 
Artitel heißt*: In Betreff einer Einigung des Raijers und des Königs 
in folder Art daß nicht ber Eine die Feinde des Anderen unterftüken 
ſolle, wird der Artitel, ben Ste das letzte Mal überſandt Haben, nicht 
für annehmbar erachtet, fondern man bleibt bei demjenigen, ber durch 
den Tourier Frevilfe Ihnen überbracht ift, welcher nicht dahin geht, 
daß der König mit feinen alten Verbündeten brechen folle, ſondern ihn 
verpflichtet mit ihnen zu verhandeln, bamit fie nichts gegen das Weich 
unternehmen. Wenn der Kaifer einen guten und aufrihtigen Frieden 
und Freundſcheft will, jo muß er damit ſich Begnügen.“ 

So unbeftimmt die Faſſung diefer Worte, jo mar doch auch mit 
derſelben eine Subftbie fir ben Dffenfiokrieg des Schweden gegen Raifer 
und Weid unvereinbar. Es ift jebod zu wiederhelen. daß nach der 
Ausfage® ber Geſandtſchaft bis zum 13. October überhaupt kein Schreiben 
gegen ben erften Artitei an fie gelangt ift. 

Richelieu felber verfaßte noch am 9. October ein beſonderes Sqreiben 
fiir Czechiel, alfo für ben P. Joſeph allein.® Darin ift von einem 
Bedenken gegen ben erften Artikel des Friedens, überhaupt von dieſem 
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Artikel nit die Rebe. Dagegen ſpricht Richelien als fei am einem au- 
gemeinen Frieden nie gedadit. Cr äußert feine Beſorgnis dafs bie Ber- 
handlung in Regensburg für den Frieden in Jtalien feinen Nugen, nach 
der anderen Seite Schaden beinge; denn Charnece ſei wegen ber zwei 
vorerwähnten Schwierigleiten mit dem Schweden nicht zum Abſchlufſe 
gefommen. Cr, Nidelieu, hate nur die Shwierigleiten behoben und 
dem Charnace die Vollmacht geihidt. „Aber Charnacé,“ heißt es weiter, 
„neldel den Schwebenfönig jo veränderlih zu finden, daß ich befürchte, 
die Kunftgriffe unb bie Aigen, melde bie aiferlihen ihm über Yhre 
Unterhanblung in Regensburg zugebracht Haben, tragen bie Schule 
daran. Helfen Sie ab, fo viel Sie können. Verfihern Sie Bayern 
und die anderen katholiſchen Kurfürften des Wohlwollens von Frankreich 
das ihnen niemals fehlen wird.“ 

Es lag Wahrheit in jenen Worten des Cardinals Richelien. daß 
in diefer Sache Aunſigriffe ımd Lügen thätig waren — nur waren fie 
nicht auf foiferliher Seite. 


Nach dem Zuſammentreffen des Cardinals mit dem Könige, am 
21. October, gelang es ihm, den jungen Mann, der am Tage zuvor 
den Bertrag von Megensburg mit lauter Freude begrüßt Hatte, in den 
Gegenfatg umzureden. 

Aber 8 lag ein völferrechtlicher, formell unantafibarer Vertrag 
vor. Wie war davon frei zu kommen? Rithelieu ermog diefe ärage.' 
„Entroeder,“ fagt er, „müffen wir vatificieren mit einer Modification, 
welche die für uns unerträglihen Bedingungen in erträgliche umwandelt; 
ober mir muſſen den Vertrag für nichtig erflären und vernünftige Friedens. 
erbietungen machen; ober endlid weder das Eine, noch das Andere zur 
Zeit thun, fondern uns in Stand und Macht erhalten, zu thun was 
wir wollen.“ Der erfte und der zweite Vorſchlag wären gleid einem 
offenen Bruce des Vertrages geweſen: der britte war ber Bruch im 
Geheimen, der mindeſt ehrenfafte. Diefem gab Richelien ben Berzug.? 


Bereits am näcften Tage, dem 22. October, bewog Richelieu den 
jungen König, ben, zum Unhelie der Völter, er lentte nach feinem Willen, 
ein Schreiben® an den Gefandten Eharnacd bei Buftan Adolf zu zeichnen, 
deſſen Inhalt in ſcharfem Gegenſatze zu dem erften Artitel des Vertrages 
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von Regensburg ficht. Der Schwedenlönig Batte von Stralfund aus, 
durch zwei Schreiben, ! vom 17/27. September, ſowohl bei Ludwig XII. 
als bei Richelieun, über die Harmäciigteit des Gefanbten Charnace in 
der Titelfroge Beſchwerde geführt. „Em. M,* fagt er darin, „haben 
uns für biefen Krieg in Dautfchland Ihre Hilfe verfprodhen; aber tieber 
würden wir den Vertreg barlber nicht abfäliehen als etwas nadlaffen 
von der Würde, die wir vom Gott und unferen Vorfahren empfangen 
haben.“ — Das Schreiben Ludwigs XII. gebot nun dem Charnacé: 
er folle dem Schmedenfünige und allen anderen mit Frantreich ver= 
bünbeten Fürſten Fund thun, daß der König fie nie verlaffen, vielmehr 
fie naubrüdliger als je unterftügen, daB er gewiſſenhaft feine alten 
Bundniſſe Halten wolle, befonders dasjenige mit dem Schmebentönige, 
welchem er niemals fehlen werbe. Dies um jo mehr, da er ben Schweden 
für durchaus nothwendig erachte, um die Entwürfe verjenigen zu kreuzen, 
die fein anderes Ziel haben als den eigenen Machtzumadis auf Koften 
aller anderen Fürften in Europa. 

Rad; Ztalien ergingen am bie Generale die Weifungen, unbelümmert 
um die Meldungen von Megensburg aus Gafale zu entfegen.? Die 
Generale waren aus fich bazu geneigt, und das Verhalten des Nach- 
folgers von Spinola, des Spanters Santa Groce, erleichterte ihnen das 
Bert, ohne daß es daruber zu einem Treffen fam,® 

Nach Regensburg hin wählte Michelien das Berjahren eines ſcharfen 
Tadels für Herrn de Leon. Ludwig XIII. unterzeiinete, am 22. October, 
ein langes Schreiben,“ welches dem Gefandten alle feine Verſtöhe vor- 
hält. Und doch finden fih darin über den wihtigften Artifel des Ver⸗ 
trages nur die Worte: Durch den erften Artifel würden Sie mich um 
alfe meine Berkünbete Bringen, weil ich fie im ber That preisgeben müte, 
und das Vertrauen vericherzen, das fie in mid; fegen dürfen · — „Cs 
iſt in dem Vertrage faft feine Zeile“ heitzt #8 weiter, „an der nicht 
etwas auszuſetzen wäre” Deshalb erhält Leon den Auftrag alle feine 
Kraft aufzubieten, um dem Rnifer begreiflih zu machen, wie nüglih es 
für die Ehriftenheit fei, dieſe Angelegenheit mit Vernunft und Geredtig« 
keit zu beenden. — Bon ben gleichzeitigen erneuten Bernlihungen bei 
dem Schweden erhielt Herr de Leon feine Kunde. — Aus ben Reden 
dieſes Gejanbten fonnte alfo duch ber Kaifer nicht ertennen, was fih 
dahinter verbarg. 

U Xbgedrudt bei Harte II, Anhang 96. * Avenel II, 91 et suiv. 
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Nachdem der funge König eine Reihe folder Schreiben unter 
zeichnet, ſelber vielleicht nicht ermeffend, melden Jammer feine Wetter- 
menbigteit über feine Mitmenſchen bringen würde, eilte er nad ber 
Vorſqhrift der Ärzte weiter noch Paris, im Bollgefühle ber wieder 
erlangten Gefundheit fingend und ladend.! 

Nach dern erften Plane des Cardinals Richelien ſollte auch an die 
Rurfürften geſchrieben und in geidjicter Weife ihnen zu erlennen gegeben 
werben, daß Ders von Leon fi nicht genug gehütet und feine Voll- 
macht überfchritten Habe. (Cs ift kaum anzunehmen, da dies geſchehen 
jei; denn es wird fi ergeben, daß einige Donate jpäter der franzoſiſch- 
jchwediſche Vertrag von Bärmalde die Aurfürften ahnlich überraichte 
mie ben Kater. 


Der Cardinal Richelien erzählt im jeinen Denkwürdigfeiten,® dafs 
der Kaifer, wider feine Gewohnhen der Schweigfamteit, in diegensburg 
mit dem Pater Jofeph über ihn, Ricelten, lange geredet und ihm großes 
Lob gegolit Habe. Man Habe ihm, dem Saifer, über Richelien nace 
Heilige Eindrüde zu machen gejudt; aber er, der Raifer, halte ihn für 
einen vehtjhaffenen Mann, weil er feinem Sönige getreu diene, und 
der Keiſer lebe der Hoffnung im Mereine mit bem Könige durch die 
Bermittelung des Cardinals noch große Dinge auszurichten. 

Bet diefem Berihte verihweigt Micelieu, daß dem Keiſer in 
Megensburg noch nicht klar jein fonnte, welches Spiel eben damals 
Nicfelieu mit dem kaum erft geſchloſſenen Friedensvertrage trieb. 

Dennoch ift es möglich, daß noch in Megensburg von Anderen 
das Doppelfpiel des Michelieu wein nicht durchſchaut, tod geahnt wurbe. 
AS die franzöfifge Gefandtigaft ihre Abſchiedabeſuche machte und der 
P. Zofepf zu diejem Zwece au dei Tilly erichien, ließ der General 
mad; üblier Weile ihm durch feine Edelleute die Treppe finunter ger 
leiten.“ Einer von dieſen Ebelleuten, etwas angetrunfen, richtete an ben 
Kupuziner die Frage, ob er P. Joſeph jei. Auf die bejahendt Antwort 
fuhr jener heraus: „hr ſeid mir ein Kapuziner! Deren Beruf ift Frieden 
und Hufe in ber Chriftenheit zu ftiften. Ihr aber jeib derjenige, der 
zwiſchen den katholiſchen Füriten als dem Saifer und beiten Könige 
von Spanien und Frantreich Krieg und Ylutvergießen anrichtet: beffen 
Nor Euch ins Herz hinein ſchamen jolktet.” — Auf den Bericht darüber 
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fieß Tilly den umberufenen Rebner zum Profoh bringen unb in Eiſen 
ſchlagen. „Dennoh bat es der Bater für einen amgeftifteten Affront 
gehalten und es fi nicht ausreden laſſen wollen, und berofalßen mit 
großem Diegufte abgereift.“ 

Daß aus dem trunfenen Munde bie Wahrheit gefprochen war, 
mochte damals in Megensburg noch wenigen einleuchten. 


19, Berhanblungen in Regensburg über das Refitutions-Edick, 


Auf die bis dahin Heftigfte Beſchwerdeſchrift vom 24. Auguſt / 
3. September, des Kurfürſten Johann Georg Über das Reſtitutions- 
Edict, hatte der Kailer, am 19. September, begutigend geantwortet, 
daß er in Betreff ter Ausführung einen Vorſchiag von Müteln und 
Wegen, die feinem faiferlihen Amte, feiner Autorität und theuer be 
igmworenen PAÜGt nicht zuwider, nicht allein gutwilfig anhören, ſondern 
aud, dem allgemeinen Weſen zum ®Beften, mit Rath der Rurfürften, 
fi ihnen bequemen werde. Er forderte baher nochmals den Kurfürſten 
auf, felber mad) Regensdurg zu ommen. Johann Georg kam nicht. 
In Bezug darauf hat man gefagt, daß er umd Georg Wilkelm von 
Brandenburg darin einig waren, baf; in feinem Sale Neligionsjachen 
von dem hurfürſtlichen Collegium durch Mehrheitsbeſchlüſſe entſchieden 
werben dürften. Wir ſehen hier bie in jenen Zeiten immer wieder⸗ 
ehrende Verwechſelung der Begriffe. Das Meftitutions-Ebtet handelte 
nom ber Rüdgabe von Befig und Herrſchaft und nur erft mittelbar, 
vermöge des Principes, weiches aus der Kirenfpaltung geboren war, 
von der Meligion. 

Das Reftitutiong-Ediet war von dem Kaiſer kraft feines Amtes 
als Oberrihter des Reiches verfündet: es fonnte mithin feinerfeits in 
feiner Weile als ein Gegenſtand der Beratfung dem Gollegiaftage in 
Regensburg vorgelegt werden. Chen jo wenig fonnte von ben fatho: 
liſchen Kurfücten, die es in voller Rechtsbeſtändigleit amerfannten, eine 
Veratfung barltber angeregt werden. Der Rurfürft Johann Georg 
machte von ber ihm vom Kaifer eröffneten Ausſicht teinen Gebrauch. 


Dagegen benußte jein Schwiegerfohn, der Landgraf Georg von 
Heffen-Daunftobt, den gegebenen Anlaß, um, wenn möglih, eine Ver⸗ 
ftändigung herbeizuführen. Georg, der würdige Sofn feines Waters 
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Yubwig, war wie dieſer ſteis bereit, wo e3 galt, für dem Frieden Des 
Vaterlandes thätig zu jein, und milfig dafür ben Spott auf fih zu 
nehmen, der ihm wie dem Water non ber Mggreifin-Bartei reichlich zu 
Theil wurde. In feinem Dienfte ftand als Kangler jener Anton Wolf 
von Zodtentart, der als Syndikus der Stadt Straßburg im Jahre 1621 
den Acaffenburger Bertvag für bie Reichsſtädte vermittelt hate. Der 
Yandgraf Georg war zu einer Vermittelung in Betreff des Reftitutionse 
Edictes beſonders geeignet, weil er, feines Erimmerng,t fein Stift ober 
Mofter defaf, welches gemäh dem Edicte in Anſpruch genommen werden 
tonnte. 

&s ift moöglich, daß der Landgraf ſich mit dem Kurfürſten von 
Mainz verftändigt hatte, einen Schritt in der Sache zu thun? Ob die 
Verftänbigung noch weiter gegangen fei, wird ſich an den Thatſachen 
ergeben. Der Landgraf Heß dem Aurfürften eine Dentſchrift einreichen, 
nit in jeinem Namen, fonbern als Privatfgrift.? Wohrſcheinlich ift fie 
von dem Panzler Wolf verfaßt. Sie Seginnt mit der Bitte, dab zumächft 
alle Gpecutionen eingeſtellt werden mögen, Damit um jo leihter eine 
gütliche Bermittehung erfolgen lönne. 

Das Princip des Reſtitutions-Edittes wird in ber Schrift nicht 
angefochten. Sie ſucht nur mildere Bedingungen zu erlangen. Die 
Frage der Zugeförigteit zur Augsburgiſchen Confeffion foli mr Hei ben 
Neihsftänden ftehen, melde bie Contordienſormel anerlennen. Die Schrift 
bittet, daß die Zeit der Erlaubnis zum Behalten mittelbarer Mlöfter nicht 
mit dem Bafjauer Vertrage von 1552 abgeſchloſſen werde, fondern bis 
zum Neligionsfeieden von Augsburg fih erftrede, alfe bis zum 25. Gep- 
tember 1555. Die Schrift fteht vollaus auf dem Boden des jus re- 
formandi. „Weil im Neligionsfeieden die facultas mutandae religionis 
auf die jurisdietionem territorialem gegründet ift, jo mürde den Enan- 
geliſchen beſchwerlich fein, daß fie in bie Mebiat-Rlöfter, welche in ihrem 
Territorio liegen, eine andere Religion als die ihrige einführen laſſen 
jolften“ Darum ſchlagt die Schrift vor, Derartige Kloſter von ben 
Lendesfürſten verwalten zu laffen, welche bie Einkünfte den betreffenden 
Orten austehren wirden. 

Die Schrift enthält fünf und dreißig Puncte folder Art, fügt jedoch 
dann unter dem Namen won Neberpuncten noch einige fehr wichtige nad. 
Den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg wie auch bem Hauſe 
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Heffen, follen ſämmitliche Stifter und M öfter auf fünfzig Jahre belaſſen 
werben, und dann erft ſoll für etwaige Anfprüce der Rechtsweg offen 
ftegen. Dem Bringen Auguft von Sadjfen follen für feinen Anfprus 
auf das Eröftift Magdeburg einige Ämter, oder ein Deputat, zur Ente 
ſchadigung gegeben werben. 


Bei dieſen Borfchlögen des Landgrafen Georg war ein flart mit: 
wirfentes Motiv das Beftvehen, es nit dafin kommen zu faffen, daß 
der in dem Sqhreiden des Kurfürften Johonn Georg, vom 24. Muguft , 
3. September, in Ausficht geftellte evangeliie Convent fi vermirflihe. 
Der Condgraf war der hauptfählice Vertreter des reidhstreuen Puther- 
thumes. Dab ber ſchwankende Kurfürſt Johann Georg fi zu jenem 
Schreiben hatte bewegen laffen, war ein Erfolg derjenigen Reichsfürften, 
in melden die Wünſche und Hoffnungen ber einfligen Unionspartei wieder 
Tebenbig wurden. Der Landgraf hegte bie Veiorgnis, daß ein Fort: 
{reiten auf diefem Wege die calvinifche Richtung zur Herrſchaft bringen 
würde Er war ein enticiedener Gegner des Calvinismus, nicht bloß 
in Betreff der aggreffiven Tendenzen desjelben gegen das Reich, fondern 
namentlich auch wegen der eigenen Erfahrungen feines Hauſes an dem 
Stammespetter Morik von Heffen-Gaffel. Darum ſuchte er vorzubeugen, 
und bie erſchien möglich, wenn er diejenige Perjünlichfeit zurückgewann, die 
durd; ihre Maiiftellung und die Tradition des Hanfes als das Haupt 
der Qutheraner im Meihe daftarıd, feinen Schroiegervater Johann Georg. 
Auf diefen find alfe bie fünfunbbreißig Vorſchlage derechnet die der Land: 
gwaf der Gige einreichte namentlich der erfte, dah die Frage der Zur 
aehörigteit zur Augsburgiſchen Coniejfion nur bei den Reichsſtänden ſtehen 
jolle, melde bie Concordienformel anerkennen. Überhaupt mar in den 
Vorſchlägen das ſachliche wie das perſönliche Intereſſe des Kurfürften 
Zohan Georg jo wohl gewahrt, da der Landgraf hoffen burfte, wenn 
nur die Liga einging, die Brüde zur Berföhnung und Bereinigung gebaut 
zu Gaben. 

Die Hoffnung des Landgrafen Georg auf bie Yiga ging nicht in 
Erfüllung. Seine Voiſchloge waren bei Kurmainz eingereicht als eine 
Vvriwatſchrift Am 19/29. October übergab der mainzifhe Kanzler 
Gereon eine Antwort, ebenfalls in ber Form einer Privafchrift.? Sie 
beginnt wie folgt. 

"Das Prototoll bei Rondorp IV, 109. Bei Adlareitter 205 iR ed cine 
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„Vor allm Dingen wird al3 gewis und richtig voransgefegt und 
einmal für immer ausbedungen, def man auf fatfolifcher Seite nit 
gemeint, durch einige gütliche Conferenz oder Eompofitionshandlung, wenn 
ſchon dieſelbe ihren Fortgang gewinnen jolite, von bemjenigen, mas in 
dem fo Hoc; betheuerten Religionsfrieven einmal verglichen und verſehen 
iſt. im mwenigften abzuweichen ober fi auch deffen, jo demſelben zu— 
weiber den Katholiten entzogen worden ift, zu kegeben, fondern basfelde 
vielmehr zu ſuchen und zu erlangen, auch beſagtem Religionsfrieden nach 
alfem jeinem Inhalie fteif und feft zu inkaerieren, denſelben bei der 
bevorſtehenden Unterhandlung in Allem und Jedem pro norma et regula 
zu halten, des gänzlihen Berjehens, man werde auf Seiten ber Augs- 
burgüicen-Gonfeffions-Werwanbten eines gleigmäßigen Borfabens, Sinnes 
und Willens, und den Katholiſchen ein Anderes und Mehreres zuzumuthen 
teineswegs gedadit fein.” 

Diefer Eingang verlündete alfo das Feſthalten am Buchftaben des 
Rechtes Eben darum berichteten bie kurſächſiſchen Gefanbten heim! daß 
aus ben Borfdlägen „das vielgerihmte friedfertige Gemüth der Katho— 
lügen nicht wohl zu fpiven fei. Shnlic verhielt es fh mit ben ein- 
zelnen Wetiteln. Der erfte derjelben Iutete: „Die Diftinction der Auge: 
burgiſchen Gonfejfions:Vermanbten und ber anderen Untatholifcen kann 
Niemanden anders als einem romiſchen Kaifer gebühren." — Der Sak, 
zerihlug die Abfiht des Tandgrafen Georg, durch die Übermeifung diefer 
Diftinchon an den Kurfürſten Johann Georg diefem ein Juſammengehen 
mit der caloinifen Partei der Meihsfürften zu erſchweren ober un⸗ 
möglid zu machen. 

68 bedarf nicht bes Eingehens auf weitere Wrtitel der Antwort. 
Das Angegebene genügt zu dem Beweiſe, daß fie dem wohl üderlegten 
Plane des Landgrafen für den inneren Frieden bes Reiches wenig ent- 
gegen kam. 

Dagegen Könnte man geneigt fein in dieſer Antwort das frenge 
Zeithalten am Rechtsprincipe anzuerkennen, welhes nicht fih beugt vor 
irgend welcher Zwedinäßigteit. Und doch lommt auf ein anderer Punct 
vor. „Nachdem,“ Inutet bie Stelle, „alle Artitel verglichen und zur 
Nichtigkeit gebracht worden find ufm., follen Kurjachien und Kurbranden- 
Kurz, ungehindert des Edicies und biefer Vergleihung — jedoch fonft 
im Üorigen demielden unabbrüchig — bei allen ihren innchabenden 
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Stiftem und Klöftern, gar feine ausgenommen, wenn auch biefelben 
fammt und fonbers immediat und nach dem Paffauer Vertrag und Reli- 
gionsfrieden eingezogen worden wären, von Dato und Beihluß dieſes 
Vergleiches an noch 40 Jahre verbleiben“ um. — Demnach jollte zu 
Gunften von Kirſachſen und Rurbrandenhurg bie Zweckmäßigkeit das 
Neht durchbrechen. Und daraus entprang folgereiht die Syrage: mer 
in Betreff diefer zwei Häupter die Zmedmäßigleit fo viel vermochte, 
warum bann nit auch etwas in Bezug auf anbere? 

Denn es lagen doch Mahnungen zu einiger Nachgiebigleit auch für 
andere Häupter nabe genug Bom Fenſterſturze in Prag an hatte jeder 
Friedensbrecher ben Muf des Meligionstrieges erhoben. Das Schwert 
ber Liga Hatte fie miebergeichlagen, Einen nah dem Anderen. Aber bie 
füge des Beligionsfrieges verftummte niht. Sie war wie eine Hydra, 
der immer neue Köpfe wucfen. Der Dänmtönig hatte abermals dieſen 
Ruf erhoben für ben Eroberungskrieg den er im Sole fremder Mächte 
unternaßm. Es war, namentlich im reife Nieberjagfen, in friiher 
Erinnerung, wie viele Menſchen er mit feinem Rufe dethört, welches 
umföglihe Unpeil er dadurch angeridtet hatte. Dann war aud über ihm 
das Schwert Tillys und, im Folge deifen, aud dasjenige Walfenfteins 
gefommen, und Satte ihn gezwungen, im Lübeder Frieden jeine Lüge des 
Religionstrieges in Gtillfhweigen zu begraben. (&$ erfolgte das Mefti- 
tutions-&dict als bie reife Frugt einer langen Kette von Siegen. Schon 
vorher Hatte mehr als einer der Heerführer jeine Bejorgnis cuägeiproden, 
daß das Edict abermals zum Rufe des Meligionstrieges Anlaß geben 
törme. ¶ Innerhalb des Neidjes hatte fich dieſe Gefahr bis dahin niet ver- 
wirtlicht Aber mm ftand ein fremder Konig auf des Reiches Boden. 
Die Liga mochte immerhin nichts wiſſen von feinen Neben zwei Jahre 
zuvor im Schloſſe zu Upjala, in melden er jeinen Bertrauten ben Plan 
des Neligionstrieges im Heiche bis zur Vernichtung der Katholilen dar: 
legte. Much aus feiner Kriegesantündigung war ein folder Plan nicht 
zu erkennen, noch zu errathen. Und dennoch mußte man nach den zahl 
reihen Rundgebumgen bes Schweden, fo baheim wie in Polen und Preußen 
und au bereits in Pommern, mit Wahricheinlichleit vorausfehen, daß 
er abermals, wie feine Vorgänger, das Schlagwort des Peligionstrieges 
für ſich ausbeuten werde. & kam alfo für bie Ligafürſten darauf an, 
ihm den Boden für dies Schlagwert fo weit mögliö zu nehmen. &s 
ftand bet ihnen zu diefem Zweae die dargebotene Hand bes Landgrafen 
Georg zu ergreifen, dieſen friebengeifrigen, vaftlos thätigen Wann durch 
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das Eingehen auf jeine Vorſchläge völlig zu gewinnen und dur ihn den 
jchwanlenden Kurfürſten Johann Georg und mit ihm die eigentlich 
Intheeifehe Partei fi zu fihern. 


Die Liga nahm nicht an, unb dennoch auch verwarf fie nicht. Der 
mainziſche Kanzler Gereon exöffnete, am 20/30. October, dem Hefiens 
Darmtäbter, daß jeine Peincipalen bereit feien zu einer gütliden Tag- 
fahrt, und ihlug zu biefem Zwecke die Stadt Frantfurt a/M. vor, als 
den Tag den 3. Februar 1631. Alſo abermals Aufihub, wo bie Natur 
der Dinge fhlemiges Handeln gefot. 

Zu Anlaß jenes Vorſchlages des Landgrafen Georg beridtett ein 
bayeriſcher Hiftoriter jener Zeiten, datz Marimifien {päter oft ſchwere 
Klage geführt über Diejenigen, die im Megenshurg feinen friedlichen Rath- 
icjlägen entgegen getveten jeien. Danach ift anzunehmen, dab einige 
Haupter der Liga, verwöhnt durch die Erfolge langer Jahre in diejem 
Sinne gerebet haben.” ebenfalls war es nicht Zilto, welder vielmehr 
damals auf dem Gipfel feiner Ehren ſich nicht täufchte über die Wechſel- 
fälle des mienſchlichen Glüdes, jonbern eindringlich zum Frieden mahnte. 

Bei Morimilien und Till mochte für ein Entgegen-Rommen in 
die Wage fallen ihre genauere Kunde von der Beſchaffenheit des inneren 
Haltes ter Kiga. Dieje Hatte eine frarke Defenfiotraft darum entwidelt, 
weil jene zwei energiihe Männer an der Spige ftanden, weil fie dachten 
und handelten für die Vielen, die im Schatten jener beiden ſicher wohnten. 
Denten wir uns bie Liga ohne biefe beiden Männer, ohne Marimilian 
von Bayern und Tilly: fo ſehen wir eine Schaar von Biſchöfen, Ablen, 
Üstiffinnen, alle mit dem Wunfehe und der Bitte der Sicherheit für fid, 
für ihre Stifter, ihre Abteien, viele von ihnen indefien nur mit dieſem 
Wunſche, dagegen ohne Gemeinfinn, ohne Opfermwilligfeit für das Ganze. 
Das ift der Eindrud, welden die vielfachen Briefe jener beiden, ihre 
Berite magen.‘ Yırf dem Tage zu Mergentfeim Hatten Tillys drin- 
genbe Beſchwerden es durchgeſetzt, dak bie Kiga fortan für 20,000 Mann 
das Gelk aus ber Bunbescaffe bemwilligte unb zwar einftimmig. &o ftand 
8 auf dem Papiere. MAIS die nähften Termine waren angeieht der 
Sonntag Jnvocavit und Oftern 1630. Am 16. April führte der Kurs 
fürft Mogimilian von Bayern bei Mainz ſchwere Klage, daß von ben 
rheiniſchen Bundesgliedern noch gar nichts zur Eaffe gelommen fei. Der 
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Bund war getheilt in bieje Zweige: den oberlänbifcien und ben rheiniſchen 
Der Ditertor des oberlänbiichen war Mazimilion, der Director des 
rheiniſchen ber Mainzer Kurfurſt. Der oberländif—e Zweig gehorchte 
dem Andeingen Marimilians und zaflte, wie er mußte und ſolite Die 
Siumnis des rheiniſchen fand desgleihen Entihuldigung bei dem Haupte. 
Es ift bereit? ermähnt (S. 460), wie Anfelm Caſimir ſich äußerte Die 
Klagen Tillys wurden and ihm zu viel. Man ſah doch, dab die Offi- 
ciere desſelben nicht Noih litten, daß fie fogar Güter kauſten. Man 
meinte, es müffe doch fo ſchlimm micht fein. Wohl manchem biefer geift- 
lien Herren, der ſich des Beſitzes feiner Pfründe nur noch deshalb 
erfreute, weil jeit zwolf Jahren Tillns Arm fich ſchützend über ihn trete, 
mochte der Feldherr erſcheinen wie ein alter nimmer zufriedener Murr— 
Topf, und die Kriegslafie desjelben wie ein Sieb, das niemals fich fülle 
Dean wurde bes ewigen Zahlens müde Die vergangenen Gefahren 
wurden vergefjen, bie neuen nicht erkannt. Man hielt ſich für fichen, 
auch wern man wohl einmal einige Monate im Nüdftande jei. Dafür 
ja, alfo mochte ein jeder Einzelne für fi meinen, zahlten die anderen 
Glieder des Bundes um fo prompter und bereitwilliger. 


Die Häupter der Liga Hatten ſehr bald zu erfahren, daß das Halb- 
Eingehen, Halb⸗Ausweichen vor dem Vorſchlage bes Landgrafen Georg 
ihre Stellung gegen einen fhärjeren Angriff nicht gefichert hatte. Am 
20/30. October hatte ber hırmainzije Sanzler den Borfälag zu einem 
Eompofitionstage in frankfurt auf ben 3. Februar verfünbet. Eine 
Wode fpäter, am 27. October/6. November, reichte eine Anzahl von 
Geſandten bei Rurmatnz eine Denfihrift ein. Die Geſandien bezeichnen 
ſich als die fürſtlich ſachſiſchen der Linien Altenburg, Weimar, Coburg, 
Eiſenach, ferner die ber Zürften und Stände bes fränfifgen und bes 
ſchwabiſchen Kreifes, bamm die fürſilich Braunſchweigiſchen und Heffen- 
Goffelifehen, enblich diejenigen der freien Reichs und Hanfeftidte Schon 
die Namen Weimar und Heffen-Gaffel deuten eine Gefinnung an, grund⸗ 
verſchieden von derjenigen des Ramdgrafen Georg. Ihre Principale, fagen 
die Gefandten in der Denkſchrift, find der Zuverſicht geweſen. durch diejen 
Eonvent von dem grumbverderblidien Kriegsweſen und ben niemals er- 
hörten Broceburen der Ausführung des Weftitwliond-&dictes befreit zu 
werben. Da fie nun bie Refolutionen, welche barüber gefaßt, bisher nicht 
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vernehmen mögen, dagegen bie Nachricht erfahren, daß ber Aufbruch des 
Eonventes bevorftehe: jo richten fie an den Kurfürften von Mainz noch⸗ 
mals das Geſuch: „S. Kurf. On. uſw. wolle noch vor dem Aufbruche 
durch Derojelben höchſt vermögende und wielgeltende Vermittelung die 
Sapen dahin rihten und bringen, daß nicht allein ſowohl unfere naben, 
Herrſchaften Obere und Committenten, als aud andere getreue, gehor« 
ſame Stände von den faft in unzählbare Milfionen fi belaufenden 
unausiprehficen Kriegspreffuren, Drangfalen und Dienftbarieiten, welche 
fie bisher wider alle Reihe und Kreisverſafſung ohne einige Proportion, 
Mob und Ziel ausgeitanden, einftens allerdings erleihtert werden, ſon - 
dern auch (da) diejenigen Kloſter, Stifter, Kirchen und geiſtliche Güter, 
welche den gehorfamen eangelifhen Fürften und Ständen durch tie 
ungewöhnlichen Erecutiond-Proceduren mit betoafineter Hand und auch 
fonft entzogen, denſelben alsbald wieber eingehänbigt, und dergleichen 
insfünftig durchaus eingeftellt verbleibe.“ Die Schrift fgt weiter hinzu, 
dakı diejes hochwichtige Wert nicht durch Vrivat ⸗Discurſe zu erfeben fei, 
fondern turd; Zufammenortnung von beiberjeits friebliebenben Kurfürſien 
und Ständen. — In diefem Iekten Gage tritt die Gegenktellung dieſer 
Partei gegen die Bemühungen des Landgrafen Georg ſiart genug an 
gebeutet hervor. 


Es liegt zugleich vor Yugen, wie viel umgünftiger die Stellung der 
ige gegenüber dieſer Forderung war old zuvor gegenüber ber Private 
förift des Candgrafen Georg, die von einem nidt-fatholifhen Fürften 
die principielle Anerkennung des Reſtitutions⸗Edictes ihnen entgegen trug. 
Ungeachtet der höfliden Worte für ben Murfürften von Mainz 
periönlich ift doch aus der — man darf jagen — imperativen Haltung 
diefer Schrift das Grollen eines auffteigenden Gewitters bereits vers 
nehmbar. Bemerkenswerih ift beſonders das zunehmende Beſtreben, den 
von den Wallenfteinern erfittenen Kriegesdruck und die Beſchwerden über 
das Reftitutions-Ediet auf dieſelbe Stuje zu ftellen und im einander zu 
mengen. Und bad} gab es ganze Ränder wie Pommern und die thürin⸗ 
giihen Herpogtfüner, die, von den Wallenſteinern hart mitgenommen, 
vom ReftitutionssEdicte gar nicht oder taum berührt wurden. Anderer: 
feits Haben die Berichte der Commiffion für die Ausführung des Ebictes 
in Niederſachſen und Weitfalen dargeifan, dafs diefe Ausführung nirgends 
anf Hätlichen Widerſtand ftich, alfo aud) einer Waffenmacht nicht Kedurite. 
Dos Vermengen war dafer zugleich abſichtlich und unehriic. 
Kopp. Bdte. NL. 36 
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Die Denkihrift der Gejandten war an Kurmainz gerichtet. Am 
12. Rovember, noh am Tage bes Aufsruches, erfolgte bie Antivort im Ramen 
alfer vier anweſenden Surfürften! Ihr Beſtreben bei diefem Convente 
fügen fie, fei mit bemjenigen des Katfers dahin gerichtet gemejen, den 
Frieden bes Reiches herguftellen. Diefes Beftreben aber fei durchtreuzt 
durch dem feinofeligen Einbruch des Schmebentönigs in das Reich. Dennoch 
Habe man fih über Mittel verglichen, die Hoffentlich den ſämmtiichen 
Ständen die Kriegeslaft exleichtern würden. — Über das Meftitutiong- 
Ebiet und deffen Inhait, fo wie über den Augsburger Meligionsfricen, 
„al welcher aller Traciaten und Handlungen Rorm und Richtſchnur 
fein foll*, Rönnen ſich bie Kurfürflen in irgend eine Disputation nicht 
einlaffen. Damit dagegen bie Geſandten das zu Frieden und Ginigfeit 
geneigte Gemuth der Nurfürften verfpiren, feien fe erbötig, alle ihre 
Neligionsverwanbten dahin zu wermögen, dafı über die geffagten Ereeſſe 
im der Ausführung des Edictes, umd bejonders über die Boricläge, die 
als ein Privat-Discurs Hier und da mitgetheilt worden, gütliche Unter- 
handlung gepflogen werden jolle, Bu dieſem Zwede mögen bie fürfte 
fißen Principale der Geſanbien zum 3. Februar in Frankfurt o/M. 
entweber felber erideinen, oder ifre Bevollmächtigten aberdnen. Die 
vier Rurfürften wollen ben Kaifer erfuchen, baß von Dato an Bis zu 
Ende Februar des näcften Jahres eine fernere Erecution bes Edictes 
nicht ftatt finden möge. 

Diefe Hefolution traf zufammen mit bem Schluſſe bes Colfegial- 
tages in Megensburg. Wir haben uns zu menden zu den anderen Er— 
gebuiffen desfelben. 


20. Schluß des Eollegialtages zu Regensburg. 


Bon den Hoffnungen, mit denen der Kaifer ſich auf der Weg zum 
Colfegialtage noch Regensourg begeben, waren wenige in Erfüllung ge: 
gangen. Damals ftand die Andaner des inneren Friedens im Reiche in 
Ausfiht, Aber gleihzeitig fon trugen die Wellen der Oſtſee den König 
Herüber, der dieſe Ausfiht durdifeeugte, wenn aud de ganze Gefährlih« 
feit dieſes Mannes noch von Weniger oder faum erfannt wurde, 

Der Raijer hatte dem Golfegialtage fünf Propofitioren vorlegen 
Iaffen, in ber Hoffnung auf die Erledigung berielben in feinem Sinne. 
Die Kurfürften dagegen drängten eine andere Ungelegenfeit in den Vorder⸗ 
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grund — ihre Forderung Walfenftein zu entlaffen. Nach langem ſchwerem 
Kampfe gab der Kaiſer ma, nicht aus Überzeugung von ber Gemeins 
ſchadůthten dieſes Mannes für das Reich für ihn felber und fein Haus, 
ſondern aus Scheu vor dem Brude mit den Rurfürften. 


Werfen wir unferen Blick anf die kaiſerlichen Propofitionen in 
Regensburg.’ Boran in ber Meihenfolge fteht diejenige über bie An— 
gelegenheit des Pfalzgrafen Friedrich Nach einer einfeitenden Über 
fiht des ganzen Krieges, befjen „Uranheber“ der Pialzaraf, ſiellt bie 
Propofition an die Kurfürften die Unfrage, ob nunmehr, bei ber Dre 
ſtandigen Miberfegliäkeit, dem Pfalzgrafen die Gnadenthüre zu fliehen. 

Der König Carl I. von England ſchicie zu Gunften feines Schwo- 
gers Friedrich V. einen Befandten mach Regensburg, Anftruther, dem 
der pfälzifhe Rath Musdorf zur Seite ſtand. Sie überreihten dem 
Raifer und den Kurfürſten je ein Hanbiehreiben Friedricee X bem- 
jenigen an den Kaifer findet fi die Bitte: „Ew. K. Majeftät geruhen 
allergnädigft das was vor biefem zu Dero Misfelten etron geſqhehen fein 
mag, der damals von Anderen dazu verleiteten Jugend väterlih zu gute 
zu Halten.“ — Zeigt fich Hier zum erften Male bei Friedrich eine Er- 
tennis jeines Unrechtes jo heißt es dagegen in dem Schreiben arı die 
Rurfürften: „ES iſt Eror. Ch. und dem ganzen Reihe belannt, daß id 
nummehr in bie acht Jahre lang nid; feiner Waffen zu meiner mathe 
wendigen Defenfion gebraudt, jondern die Wege der Gute allen anderen 
vorgezogen habe.“ 

Es fanden Unterhandlungen ftatt Wiederum aber hielt darin, 
wie einft Digby in Wien, Anfteuther den engliſchen Standpunct feft, dag 
zuerſt der Raifer ſich über bie Meftitution des Pfalzgrafen zu erilären 
habe Der Kaijer, mit der Zuftimmumg der Kurfürften, verwarf bieje 
Forderung als eine Berkehrung der reöten Drdmung® Die Gefanbt- 
ſchaft erhielt den Beſcheid daß, wenn Friedrich fih zuvor den zu Mühl 
Saufen ihm vorgeſchriebenen Bebingungen füge, der Kaiſer ihm ber Meihs- 
acht entlafen und aus der zur Zeit von Spaniern befegten Balz ihm ein 
fürftlicjes Einlommen amweifen werde. Weiter gebieh die Sache nicht. 


Dagegen batte Friedrich eben damals wieder bie Erfahrung zu 
machen, weichen erlaß er an den Freunden hatte, bie fo ange Jahre 


Londerp IV, 45 uf, 
* Dosjenige an ben Kailex bei Yondorp IV, 672, an die Kurfürften eben dert 99. 
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ibn und feine Sache für ihre Zwede benutzt hatten. Carl J eriehnte 
den Frieden mit Spanien. ber zwiſchen ihm umd ber Mepublit der 
Niederlande beftand der Vertrag don Sonthampten von 1625. beffen 
Hauptfächlicjer Zwect, nach englifher Auffaffung, die Herfiellung der Pfalz 
wart Carl I. ließ durch feinen Gefandten, ben Nitter Bane, den 
Generalftaaten die Aufforderung zugehen, daß, bevor fie in ihrer Unter- 
Handlung des Gtilfftandes mit Spanien fortgingen, fie fd über ihr 
Verhalten zu dem Vertrage von Southampton in beftimmter Weiſe zu 
erfären hätten, Ende 1629. 

Den Hochmögenden war in ven letzten für fie fo beſonders glüd- 
lichen Jahren der Muth ſeht geftiegen. In ihrer Yntwort,* vom 
5. Februar, ſprachen fie ihre Bereitmilligfeit aus an dem Wertrage von 
Soutfampten feſtzuhalten, und fügten hinzu: bie Unterhandfung eines 
Stiltftandes fei zwar von fpanifher Geite angeboten, jedoch von ben 
Hodmögenden noch niemals in Berathung genommen. — Höher Hatte 
vielleiht Bis dahin bie Republit noch nie gerehet. 

Ein Tundiger Holländer jener Zeit ftellt ten Gang der Dinge 
bar wie folgt.” „Der gute König (vom Englanb) meinte: man würde 
ohne ihn weber zum Srieben nad zum Gtilfftenbe gelangen förnen. 
Allein man achtete beffen fo wenig, bag man ihm zur Genlige ben Weg 
zeigte, allein und für ſich beſonders mit Spanien zu handeln. Es war. 
voreuszufehen, daß es dazu kommen würde. Und die Hochmogenden 
fahen dos nicht ungern, weil das ihnen die Ausſicht eröffnete, befreit zu 
werben von ber läſtigen Bedingung Kurpfalz herzuſtellen.“ — Auf jene 
Erflärung der Bereitwilligkeit an dem Verträge von Southampton fefte 
äuhalten, antwortete Bone am 26. Sebrnar: der heuptiichlihe Bmed 
desfelben ſei die Herfteltung der Kurpfalz: barüber ermarte ber König 
von der Hepublif eine entjprehente Erklärung. 

Die Hochmögenden hatten damit keine Eile. Beim Abſchiede am 
19. Mai erinnerte Vane daran, dab er die Erflärung noch nit erhalten 
babe. ¶ Indem es den Hohmögenden Mar vorlag, daß es nicht in ber 
Mast Spaniens ftche, durch einen Friedensvertrag bie Aurpfalz herzur 
ftelfen, England aber in der Zwangelage fih befinde, den Frieden mit 
Spanien zu fließen jo wie jo — antworteten fie, daf fie bem Ber: 


3 Aitzema DIL, 101. 
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trage von Southampton auch ferner getreu nachleben würden, inioweit 
aud) der Künig es the. 

Im Auguſt kehrte Bane zuruck nah dem Haag.! Er eröffnete, 
daß Garf I. mit Spanien ſich in Frichenshendlung befinde, umb daß 
Spanien guten Willen habe aud zum Frieden oder Stiliſtande mit den 
Generalftaaten. — Dieſe beharrten bei ihrer früheren Antwort. Im 
November Iegte Vane abermals bar,2 daß der Friebenshandel mit Spanien 
vorrüde, er Dagegen von der Hepubfit eine beftimmte Antwort noch nicht. 
erhalten habe. 

Die Holländer antworteten ausweichend. Am Anfange December 
eröffnete Bane feine Abſicht ber Heimfehr. Die Generalftaaten lichen 
ihm eine ungewöhnlich ſchwere golbene Kette zuftelfen. 

Unterdeffen war ber Friede zwiſchen Englanb und Spanien bereits 
am 15. November in Madrid geidloffen, und am 15, December bort 
verfündet.° Der 30. Artitel hielt den Generalftaaten den Beitritt offen, 
&ie machten davon, wie nad; ihrem erneueten Yünbniffe mit Frantreich 
vorauszujehen, Teinen Gebrauch. Beiderfeitig ward der römiſche Kaifer 
in den Frieden eingeicloffen. Der Name des Bialggeafen Friedtich 
der einft dem Wertrage von Southampton und dann im December 1625 
der Haager Allianz zum Vorwande gebient Hatte, wirb in ben 34 Friedens- 
ortiteln nicht genannt. Der König Carl 1. jhrieb an bie Generafftaaten 
eine Entjgufdigung * für feinen Friedensſchluß. ohne auch babei feinen 
Schtoager zu benennen. Er berief fih auf Pexigence pressante de 
nos affaires. — Die Holländer, die ja vorausgefehen, wohin die Sade 
führen wircde, nahmen es ihm nicht übel. Mielmehr waren fie froh, 
auf dieſe Weife frei getommen zu fein von der, wie fie es nannten, 
penibelen Bedingung der Herftellung des Pfalggrafen. Eine Reihe von 
Zabren Hatte der Name Friedrichs den Hohmögenden bie nuhlichen 
Dienfte geleifter, daß fie unter dieſem Namen den Mansfeld und den 
Chriftion und Andere als Branbfateln in das Reich fhleuberten, um 
dur den inneren Krieg besfelben für ſich deſto fiherer zu fein. Dieſe 
Zeit war vorbei. Der Name Friedrichs war verbrauht. Nüglicer 
mar fortan zu dem gleichen Ziwede der Schwede 


Wie dagegen von Anfang des Krieges am, ungeadhtet aller Mah— 
mungen des Generals Filiy, die Liga nicht zur Genige ertannt Hatte, 
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bag im Haag hauptſachlich ſich das Geblaͤſe befand, welches Das Krieges: 
feuer in Deutſchland ſchürte: fo jehen mir fie auch auf dem GCollegial- 
tage in Megensburg abermals ſich ablehnend verhalten gegen die kaifers 
fie Propofition, daß ben geſchehenen Übergeiffen der Holländer mit 
Nachdruck gemwehrt werden müſſe. Die Abneigung der Häupter der Liga 
gegen Spanien, ihre geringe Willigleit irgemd etwos zu thum, was der 
fpaniichen Politit zu gute Tommen fönne, war auch Hier ein mitmirtender 
Factor. Undererjeits hatte gerade derjenige Syürft ber Piga, der audi 
mährend bes Friedens mehr als andere von den Übergriffen ber Hol« 
länder zu Teiden Hatte, der Kurfürft Ferdinand von Koln, immer am 
iauteſten feine Stimme gegen ben offenen Krieg erhoben. In Bezug 
darauf fhriebt ein Augenzenge der Borgänge in Negensburg: „Alle 
Häupter ber Liga, und voran der Rurfürft von Köln zogen jeglichen 
Frieden, wie immer befhaffen, dem offenen Kriege mit den General: 
fiaaten vor.” — Formell derief fih bie Liga gegen bie Forderung des 
Raifers darauf, ba ein früherer Reichstag dem nieterländifcien Kriege 
gegeniter bie Neutralität befhloffen, und dieſer Beſchluß nur durch einen 
Neichstag wieder geändert werden lönne. 


Im der Borausfiht, dak von Regensburg aus gegen die Holländer 
nichts geſchehen werde, verfuchte Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Reuburg 
ben Weg der’ Büte. Er traf im Hang ein, mit ftattlihem Gefolge, 
am 19. Juli.” Er legte ben Generalftaaten den Stand feiner Differenz 
mit Surbrandenburg Über dab Erbe des Herzogs Johann Wilfelm dar. 
Am 8. März 1629 war zwiſchen ifm und dem Aurfüriten Georg 
Wilhelm ein Zheilungsvertrag errichtet, welhem gemäß dem Herzoge 
bie Option zuftand. Er erflärte num, daß er feine Wahl getroffen, bat; 
er Clere und Julich für ih nehme und Berg dem Kurfürſten über- 
laffe. Er erſuhte dann bie Generalitzaten um Abführung ihrer Truppen 
aus dieſen Ländern. 

Den Hohmögenden war biefe Eröffnung nicht genefm® Der 
Herzog war ein jehr fundiger, einfihtiger Dann, ungemein thätig, fo 
daß alle Megierumgsacten tur feine Hände gingen. Ex Heibete ſich 
ſponiſch tnıg. den Orden des goldenen Wfiehes, war über die Mafen 
Höflich und gerinnend im Umgange mit fremden. Ende deste meer 


3 Zorfiner bei bebrer III, 624. 
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was hy hier suspect.! — Daher wollten bie Hoßmögenben ihn nicht 
in Cleve zum Nachbar. Sie moliten lieber, da er in Düffelborf 
bliebe, alfo bie Wahl getauft würde, 

&8 wurden darüber eine Reife von Shhriften gewechſelt. Die 
Oochmogenden fehten, wie Bisher immer in diefer Angelegenheit, endlich 
üsren Willen duch. Am 26. Kuguft? erflärte Wolfgang Wilhelm, bafı 
er nachgebe und dem Kurfürften von Brandenburg das Land Gleve 
belaffe. 

Auf die Bitte Wollgang Wilhelms um Abführung der Truppen 
aus den Ländern Jülich, Clede, Berg erflärten fih bie Generaljtaaten 
bereit, wenn zuvor auch die Infantin, der Kaiſer, bie Liga für ſich dieſe 
Zufage abgeben und ausführen wiirden. Die Infantin ifrerfeits gab 
diefelße Erklärung, wenn gleichzeitig auch die Generalftanten ihre Truppen 
abführten. Nur Jülich, Drfoy, Sittart wolle fie behalten. Auf weitere 
Vorftellung war fie bereit, auch diefe drei Pläge zu räumen, wenn gleich⸗ 
zeitig bie Holländer Weiel, Emmerich. Rees zurüdgäben.® — Eine ent- 
fpregende Grllärung* gaben am 4. November bie Häupter der Liga in 
Negenshurg, am 9. der Raifer. — Da, wie in folgen Fällen üblich, von 
feiner Seite her ber Anfang gemacht wurde, verblieb alles beim Alten, 


Wie zuerft in ber Sache Walleniteins, dann in der italieniſchen 
Feicdensangelegenheit, ferner im der Frage der Abwehr der Holländer, 
fo trägt auch jonft der Collegialtag in Regensburg vielfach das Gepräge 
ber Unzufriebenheit, bes Gegenfakes wider die Taiferliche Regierung.* 
Beſonders treten hervor bie Veſchwerden über die Confiscationen der 
Gitter derjenigen Edelleuie, die einft den Fahnen des Mansfelo, des 
Durlachers, Chriftions des Tollen gefolgt waren. Viele Reichsfürften 
hatten den Eimwand erhoben, daß im Folge des Geſchehen⸗Laſſens der 
frißeren Kaifer und durch die lange Gewöhnung dies Recht des Fiseus 
ifnen gebühre. Ferdinand II. ließ das nicht gelten. Wir Haben wieders 
Holt von Wallenftein vernommen, daß der Kaifer dieſe Mebellengäter 
ihm zur Belohnung der Officiere zugelandt Hatte. Beſonders gefürdtet 
war ber Taiferlihe Commiſſar Wolf Rudolf von Offa,? deffen ſcharfer 
Blic jedes Vergehen biefer Art auszupären verftand. Am 27. September 


74.0.9. * Dos Datum ergibt fi) aus der Antwort ber Benerafftoaten 
vom 28. Auguft bei Aitzema III, 289: eergisteren. 
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legten die Auefürften in Regensburg Fürfprache ein für Mitglieder der 
ſchwobiſchen Ritterſchaft, die, anfangs durch jene Werbungen verleitet, 
dann doch den Mbbensfungs-Mandaten Folge geleiſtet Hatten. ! 

Am Hinbfide auf das Verfahren überhaupt fagt ein dem Raifer 
nicht mohlgefinnter Zeitgenoffe*: „Reine Yanblung bes Kaifers ift im 
fo üdel genommen worden, wie dieſe Wahregel der Gonflscationen.“ (Er 
führt weiter aus, daß dieſes an ſich ſelber Karte Werfahren noch Härter 
erfejeine durch die Habgier ber Minifter. In feiner feinbfeligen Gtim- 
mung fdildert er tiefelben wie folgt. „Nachdem dieſe Harpren des 
Hofes Böhmen, Mähren, beide Ofterreih mit ihren Griffen befubelt, 
und unter dem Worwanbe des Verbrechens ber Maieftäts-Beleibigung 
unb verbotener Religiongüßung eine bellagenswertke Schaar von Ebel- 
Teuten aus ihren Grbgütern Kinausgetrieben, weßten jie bei nicht ges 
ſattigter Gier ihre Krallen, um zu unjerer Schande auch die Güter im 
Reihe zu verfglingen. Ihre Begefelichleit ward gefteigert durch has 
Geſchehen / Laſſen des Kailers, weicher, jeinen Miniftern gefügig, dem 
VBöfen defto geringere Scheu einflöfte, je locender biefem der Gewinn 
erſchien. Daß derartige Neben geführt wurden, dazu hatte Anlaß gegeben 
eine fund gewordene Äuferung Werbenbergs: die Güter ber fränfifhen 
Ritterſchaft feien den Mitgliedern des geheimen Rathes überwieſen zur 
Bezahlung für die feit vielen Jahren rücſtäandige Beiolbung und zum 
Lohne ihrer Mühen und ihrer Treue.“ 


Der Kaifer war mit dern fehnlihen Wunſche nach Regensburg 
gefommen, daß durch die Wahl feines Sohnes zum römiſchen Könige 
die Suceeffion feinem Haufe verbleise. Bor allem haben feine Bitter 
vorher an Wallenfte in um die Gntlaftung Branbenburgs von dem Krieges- 
drude uns gezeigt, welchen Werth er darauf legte. Es mag bem Kaifer 
damals nidjt Mar geworben fein, bafı gerabe das Walten diejes ſelben 
Mannes, ben er für unentbehrlich bielt, hauptſöchlich beitrug, ifm wie 
jo manches Anders, auch diefe Ausficht zu verjcerzen. Von den Sur- 
fürften von Sachſen und Brandendurg haben wir vernommen, daß das 
Hauptfüchliche Motiv für fie ih nicht nad, Regensburg zu begeben, ber 
ftand in ihrer Beforgnis vor der Yufforberumg zur Mahl Dennoch 
icjeint bie Umgebung des Kaifers an der Hoffnung bes Gelingens nod) 
fange feftgehalten zu Kaen. Es verlautete,® bafı ein poetiſch hepabter 
1 Meichötegdachen ton 1830. * Lehre III, 628. 
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Arzt, am Iniferlihen Hofe nicht umbelannt, auf bie Wahl Ferdinande III. 
ein Gedißt in Nürnherg Habe drugen Iaffen. 

In Regensburg drängten die Erörterungen über bie Entlaſſung 
Wallenfleins für längere Zeit alles Andere zurüc. Erſt am 23. Auguft, 
wo Stralendorf fein Gutachten für die Ernennung des Kurfürften von 
Vayern zum Nachſolger abgab, finden fih darin die Worte, daß „man 
men bie Succeffionsfahe aperte betreiben könne”. Allein bie Ernennung 
erfolgte nicht, und darum ward auch die Succeſſionsſache nicht offen 
betrieben. Dagegen erfuhr man,t bad Eggenberg, gichtteant wie er war, 
die Murfürften und die Geſandten derſelben in ihren Wohnungen aufs 
fügte. Er wies in feinen Reden Hin auf die wantende, manderfei 
Krankheiten unterworfene &efundheit des Kaiſers. Er legte Berufung 
ein an die Liebe zum Baterlande, deffen Wohl einen guten Nachfolger 
erforbere. Gr fhilberte die Übelftände eines Interregnums Gr mahte 
die Berbienfte bes Daufes Öfterreich geltend, die Befähigung des Künigs 
Ferdinand. — Die Rurfürften antworteten mit mohlllingenden Neben, 
mit hochſtem Dante für bie kaiſerliche Sorgfalt um das GemeinwohL 
Aber fie Kielten bie Meichscomftitutionen entgegen. Nach der goldenen 
Bulle müfje ein Wahltag ausdrüdtih zu diefem Zwece ausgeihrieben 
werden. ¶ Auch Fomme viel an auf die genaue Kunde dee Sachlage: diefe 
erforbere Zeit und reife Beratung. Ferner beitimme bie goldene Bulle 
Franffurt zum Wahlorte. Endlich au bürfe man niht einen Anfalts- 
punet fiir Gerichte geben, ala ſei bie Mahl niht nad) freiem Milfen 
ver Seurfürften erfolgt, fondern unter dem Geräufde ver umgebenden 
taiſerlichen Waffen. — Kuf diefe Weife gelang es ben Aurfürften mit 
Huger Vorſicht hinauszuſchieben, was fie nicht offen abſchlagen wollten, 

„ Bei Johann Georg Hatte Eggenberg durch den Gefanbten Miltik 
die Wahlſache direct angeregt. Johann Georg antwortete am 27. Sep- 
tember / 7. Dctober mit einem Schreiben® an den Kaifer, welches wit 
langem Wortſchwalle über bie Noth ber Zeit feine Meigerung umbülit. 

Es erſcheint wie eine Aofchlagezahlung, daß die Kurfürften willig 
waren, im Megenburg bie Kaiferin zu frönen. 9m 30. September 





3 Hurter, Walenftein 989, n. 57. 

* Former bei Lebret III, 627. F war in Regensburg amoefend. Ja dem 
Nachfiebenden folge ih ihm. Die Sage einer franzoͤſiſchen Einwichung duch P. Joſeph 
iR fo oft erörtert und widerlegt — ng. Heyne 181 — daß ic e8 fir überflüffig 
hatte fie zu belprechen 

* Reihbtagbacten von 1680, 
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erging ber Befehl des Keiſers an den Math won Nürnberg die Reiche: 
Heinobien nach Regensburg zu fhaffen.t Am 12. Dctofer fanb bie 
feicrüche Handlung fiatt. 


Unterveffen zogen fi zwiſchen den taiſerlichen und den Furflrit- 
fin Rüthen die Erörterungen Über die gegen ben Schweden zu ent 
ſendende Friegesmacht lange bin. Zu dieſem Zögern mag beigetragen 
Gaben die Hoffnung, getügt auf das Schreiben der Aurfürften von 
13. Yuguft und auf das fatjerlice vom 18. Auguft, daß mit dem Schweden 
dennoch friedlich abzufommen jein werde. Bei jenen Verathungen war 
von befonberer Wißtigteit die Frage, wie das jeiſerliche Heer Seftehen 
Tonne, wenn nit nach ber bisherigen Wallenſteiniſchen Weiſe. Am 
4. October machten bie kurfürſtlichen Mäthe den Voricilag, daß die Mittel 
von den Kreistagen zu bemilligen feien.? Man ſchlug die Soften für 
ein Herr von 60,000 Mann an auf jährlich 6 Millionen Gulden, alfe 
ten Mann im Durchſchnitte auf 100 Gufden jährlid. Es war alſo 
der Wunſch und die Abfiht, dem Syſteme Wallenfleins ein Ende zu 
machen und dasjenige ber Riga, bie Hälfte der Roften aus ber Bundes: 
caffe zu zahlen, aud) für das faiferliche Heer zu Grunde zu legen. Nach 
nem taiferlichen Beihluffe follte fortan bie faiferfide Armee aus 
40,00U Mann beftehen, diejenige der Liga aus 20,000.° 

Exft gegen Ende October traf bie Antwort bes Schweden ein, 
welde feine Hoffnung einer friedlichen Beilegung übrig lieh. 


Demgemäß konnte num endlich auch mit Tilly über die Annahme 
tes Operbefehls definitio verhandelt werben. Es geſchah durch den 
Grafen Trautmannsdorf und den Kriegsrath Queftenberg.* Man muhte, 
daß der einunbfiebenzigjährige Mann nit jehr geneigt war. ‘Der 
Venetioner Benier, ber in Megensburg mit ihm in perfönligen Be 
ziehungen ftand, fagt® von ihm: „m vorgerüdten Alter ſtehend. war 
ex abgehäctet und von Träftiger Conftitution. &s war feine Abſicht fih 
zurldzugiehen, um in Ruhe feine Tage zu endigen" (8 findet fih 
ud bie Nagricht daß er gedacht hade fih in ein gloſter zu begehen.‘ 


1%. 0. Adiereitter 212, * Heihstagdecten von 1690, 


® Weihätagsacten von 1830. 

+ Henne 95 gibt dazu Das Datum des 8. Rovember, alfo na kurfächficen 
Veriäiten. diedier 1, 164. 

* Parival, abrig€ de Ih. de ce sitle de fer. Bruxelles 1660 p. 24. 
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Dieſes Gerücht tritt auch im nächiten Jahre wieder auf. (ine beitimmte 
Äußerung in dieſer Richtung liegt nicht vor. 

Wie immer dem fei, die Aufforderung muthete dem (reife eine 
jchwere Saft, ein große® Opfer zum unb zwar nicht bloß in Betreff der 
Heerfüßrung am fih. Wenn er dos Commando auch ber faierlicen 
Truppen übernahm, war es die unvermeidliche Conſequenz daß er zu⸗ 
gleich ein Erbtheil bes Haffes der misfanbelten Menfcen gegen feinen 
Vorgänger antrat. Den bisher Wallenfteinifchen Oberſten dagegen, vie 
ein Jeder in feiner Urt dem Führer nadigeafmt und hinabgeblidt hatten 
auf daS minder vornehme Heer der Kiga, konnte die Ausſicht auf die 
Beitung durch die fefte Hand Ziligs faum zufagen. Er burfee auf ihre 
Wilfigteit nicht jo rechnen wie auf bie der Seinigen. Endlich ſtellte ihm 
bie Aufforderung bie dornige Aufgabe, zwei verffiiebene Kriegsherren zu 
Haben, deren Jntereſſen nicht immer zufammen fielen, und von denen 
doc; weder ber Cine mod; der Andere ihn ausrüftete mit der Discretionären 
Gewalt, die Wallenftein im eigenen Interefje fo oft fih genommen, und 
die dagegen Tillh als demjenigen, der ſelbſtlos nur für die Sache lebte, 
gebührt Hätte. -- Um dieſer Sache willen jedoch brachte Tilly das Opfer 
feiner Perjon und nahm an. 


In dem Mofchiedet de Collegialiages jagt ter Raifer, daß bie 
Kuefürften ihm den Math gegeben, zur Vermeidung ber bisher verfpürten 
Ungelegenteit und Unordnung bie Mittel zur Kriegführung dei den 
Rreißtagen zu fuchen. Zu dieſem Imede habe er Commiſſerien ernannt. 
Inzwiſchen aber, und bis ſolche Vermilligung erlangt werde, haben die 
kreisausgreißenben Färften nicht unterlaffen, durch befondere Patente 
den gejammten Ständen den gegenwärtigen Buftand bes Meiches zu ers 
tennen zu geben umd um Gontinuierung der mitleibentlichen Külfe zu 
eriuhen." Der Raifer veripricht dafür gute Kriegesdisciplin. Cr jchlieht 
mit dem Appell: „Es verfehen ſich J. 8. M. Hingegen zu dem gute 
herzigen Aurfürften und Ständen des Meihes: fie als lieder und treue 
Stände werden Ihrer M. (als) ihrem Haupte mit Math und That 
ihrem äuferften Vermögen nad) gutwillig Geifbringen, werben ferner, 
wenn je fein anberes Mittel zum Frieden zu gelangen, ſich nicht ente 
gegen fein laffen, ihre und des H. Reiches Feinde, ımo immer dieſelben 
zu finden, zu verfolgen und zu bimpfen Denn die Erfahrung hat 
bisher mehr als genugjam mit fi gebracht, daß alles Unheil, Darin das 


" Yondom IV, 101. 
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9. Meid; bisher aus einem Krieg in bem anderen geſtürzt, mehr aus 
Gonnivenz und Jufehen als aus der Feinde Mocht gefloffen.* 

So wahr biefe Worte an ſich fein mochten, fo fragte es ſich, ob 
biefer Appell am den guien Willen nad) allem was in den letzten fünf 
Jahren vorgegungen war, noch Gehör finden würde. „Das Ende des 
Colfegiaktages war,“ jagt! ein ſherf blidender Zetigenoffe, „dab zwar die 
Wunden des 9. M. Reiches offen lagen, jedoch Teine Heilung dafür ge: 
hunde wurde · — Dagegen fand feit Monaten ſchon auf dem Yoben 
tes Meiches der frembe König, der mit ſcharfem Blide diefe Wunden er- 
fpägete und mit geſchicter Hand nicht fie zu Geilen, fondern für bie 
Zwede feiner Habgier und feiner Herrſchlucht weiter aufzureißen fuchte 


21. Guftav Adolfs Kriegsplan im Herbſte 1630. 


Am 17/27. Auguft, nach dem Erfolge Chriſtian Wilhelms in 
Magdeburg, Hatte der Schwebentönig vom Schloffe Wolgaft aus feinem 
Kanzler den Kriegespfen der nähften Zeit bargelegt. Torquato Conti 
in dem befeftigten Yager zu Greifenhagen und Garz war midt ſiari 
genug zu einer Offenſiv⸗Bewegung. Dazu litten feine Truppen an Mangel 
und Steantheit. In der Borausficht daher, daß bei ber ferannafenden 
Winterzeit diefe Übelftänte an ſich felber ausreichen würden, den Gegner. 
völlig lahm zu legen war der Schwedenlönig nicht Willens ſich dort zu 
engagieren, fondern 30g vor, nach Medflerburg hinein, wo die keiſerlichen 
Truppen gering an Zahl, fich auszubreiten und bie ganze Serfante im 
feine Gewalt zu beingen.? Cr überließ des Commando über die Truppen 
in und um Stettin dem FM. Horn, und begab ſich mit ber größeren 
Macht nad Stralfund, im Anfange September. 


Unterdefien ward von den laiſerlichen Truppen eine graufige 
Kriegesthat an der Stadt Paſewalt verübt. Die Stadt ſollte dem kaijer- 
lichen Oderſten &ö$ Gontributionen entrichten, die über ihre Kräfte 
gingen. Da fie es nidt vermochte, fie Getz durch drei Compagnien bie 
achtzehn vornehmften Bürger aus der Stadt holen, und nad Garz ins 
Fager führen. ¶ Im Anfange September Tamen ein paar ſcuwediſche Come 
pagnien und befegten den Ort, der dureh eine fo geringe Zahl nicht 
vertfeibigt werben konnte. Am 7. September traf Gög mit 3000 Mann 
vor der Stadt ein. Unverreift läuft man Sturm. Die Haufen dringen 
ein, und e3 beginnt, was man mit richtigem Namen benannt hat: die 
"1 Pappus 53. * Chemnik 78. 
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Sthlachterei non Bafemalt. Es ift eine der entfeplichften Blutthaten biefes 
Krieges. Als nichts zu morben und zu rauben übrig mar, ließ Götz die 
Slammen empor Iodern, gebot zu jhlren, und ermieberte den hittenben 
Dfficieren: er Habe ſich hoch verfhmoren, darum müfie alles brennen 
bis in den Grund.t 

68 ift zu beachten, daß der Verihterftatter, der als Bürger von 
Bafervalt und Augenzeuge das graufenhafte Ereignis erzäßft, nichis weiß 
von einem Religionsfanatismus der Würger und Mörder. Sie erſcheinen 
ihm als eingefleiiäte Teufel. Und freilich erwiebern fie einem Gifte 
kichen, der fie an ihre Chriftenpflicht ermaßnt: „Was jollten wir Ehriften 
fein? Wir find Tebendige Teufel und auf beine Teufel“ 

Bei dieſem Anleſſe erfahren wir, daß nicht bloh in dem Kurfürſien 
Johann Georg und in dem Herzoge Bogislav von Pommern fih Ver— 
munberung vegte über das Benehmen der Wallenfteiner bei der Über- 
Aunft und ber Yandung des Schweden. Das Staunen war allgemein in 
der ganzen Vevölferung bes Landes „Die Stadt Pafewalt hatte feine 
Schul,” jagt der Bürger Coper. „Denn die Kaiſerlichen haben fie, wie 
vorin alle Seepforten, gutwillig verlaffen, und bem Schweden Thür 
und Thor aufgemadt.“ * 


Aug) die ſchwediſchen Schiffe fammelten ſich bei Stralſund; denn 
der Plan des Schweden war auf eine medlenburgifce Seeftadt? gerichtet, 
Roſtock oder Wismar. Der Wind jedod war andauernd entgegen. Nach 
gehn Tagen vergeblicen Martens, am 21. September/l. October, gab 
der König den Plan auf, und marjdierte zu Lande nah Damgarten, 
mo die Mefenig Pommern und Diedlendurg von einander ſcheidet. über- 
ſqhritt unter einigen Gefechten die Grenze und nahm den Pak von Hibnig.t 

Bon dort aus erlieh er, am 28. September/B. Detober, cin 
Mandat? an die Stände und Untertanen von Medlenburg. Mit Ber: 
wunderung fagt er barin, fabe er vernommen, bafı fie miber Gottes 
ausdruclihes Gebot, wider ihre Pflicht gegen ihren Zürften unb das 
Baterland, bevorab aber gegen die allein jelige ewangelife Gemeine, 
abgefallen und zum Teile gar in Wallenjteins Dienfte getreten seien. 
Darum fordert er die Ritter auf, fi fo gut wie möglich bewaffnet im 

* Laniena Paswalcensis, des in Difive von der zu Baiemall in Bom- 
mern ufin. Berfaffer if der Pajewalter Biiger Cprifiian Toper. 

"4.00.12 * Chemmip 8. 

© Die ſcwedi ſchin Geſcichen jener Zei: fine über Diele Borgünge fehr austührtig. 

5 Bolfäntig im Inventarium Suecine 259. 
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ſchwediſchen Lager einzuftelfen, alle Anhänger Wallenſteins ader, die für 
ihn Commande, Namen und Titel führen, in das ſchwediſche Lager zu 
bringen, oder tobt zu ſchlagen, oder zu vertreiben. Er fordert nicht bloß: 
er broft, und poar mit den Worten: „Wenn Ihr dem nicht nahfommet, 
wenn Ihr Euer Wohlleben, Eure Habe und Güter mehr refpertiert und 
liebt, als Eure Pflicht, Ehre und Seligteit: jo wollen wir Eud; als Mein- 
eidige Treulofe, Abtrhnnige, ja ärgere Feinde und Berärhter Bottes, als bie 
Widermärtigen feloft, mit Feuer und Schwert verfolgen und beftrafen.“ 

Bie die Pommern dem fremden Könige nicht entgegen gefommer 
waren, jo nicht die Mecllenburger. Sie thaten nichts freimillig. Sein 
Dieelenburger erſchien im ſchwediſchen Rager. 

Eine ähnliche Aufforderung erließ der Schwede an bie Stadt Roſtock 
Gefonbers, Die Raiferlihen lamen zuvor, unb bradten eine Verftürkung 
der Befagung in Roftod ein. Dazu ſchicte Terquato Conti dem Oberften 
Sovpelli mehrere Negimenter zu Hälfe. Guftav Abolf mufte fid über: 
zeugen, daß zunäcft in Meclenburg nicht viel ausjurihten war. 


Unterdejfen war das faiierliche Schreiben vom 18. Auguſt zum 
zweiten Male an ihn gelangt. Der eriten Ausfertigung hatte der Schnebe 
die Anmahme megen nicht genügenden Titels verweigert. Bevor er das 
Schreiben beantwortete, legte er, noch von Mibnig aus, am 8/18. October, 
in ber ihm eigenthümfihen Medeweife dem Kanzler Orinſtierna und 
zugleich dem ſchwediſchen Reichsrathe feine Meinung über den Stand der 
Dinge ber 2 

„Aus weichen hochwichtigen Urſachen und Umflänben wir zu dieſem 
Kriege gefommen fint, Hut nicht moth Cuch gegenüber, Herr Kanzler, zu 
wiederholen, weil Ihr ja zuvor mit ums genug erwogen und befunden 
Habt, daß die Sigerheit des Waterlandes gegen bie Entwürfe unferer 
Feinde nicht auf andere Weiſe umd zu mehr gelegener Zeit in Acht ge- 
genommen werden Fünme, als daß wir, wie geſchehen, unſere Waffen 
Kinüßer tragen würde. Uns fteht nunmehr zu bebenten, wie ber Rrieg 
in folder Weite geführt werden möge, daß wir das gewünſchte Biel die 
Sicherfeit bes Vaterlanbes, erreichen. Jr Bezug barauf erbliden wir 
noch ſolche Gelegenheiten umd Vortheile, daß, wenn uns mur bie Mittel 
zur Ausfügrung unferer Abſichten zu Gebote ſtünden, biefer Krleg, mit 
Gottes gnäbigem Beiftande, vermuthlih Sinnen kurzer Zeit einen guten 
Ausgang gewinnen fann.“ 


' Arkiv 1, 286, Oxenstiernas brefvexling 1, 663. 
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„Wir Haben feinen Biweifel, Ihr werdet mit uns barüber einig 
fein, dafs bie Abficht bes Haufes Defterreich bafin zielt, das ganze Deutje 
land unter ſich zu zwingen und ihm eine andere Form zu geben, fo wie 
Augleich, dah das Haus Oeſierreich mit ſich felber darüber einig. ift, bie 
wangelifge Religion in Deutfhlanb völlig auszurotten und anftatt ber« 
felben die papiſtiſche Lehre wieder zu pflanzen. Auch wiſſen wir wohl, 
dab Ihr unfere und des Baterlandes fp wie der geſammten Nachtarſchoſi 
davon abhangende Gefahr zur Genüge ertwägt, wie das alles ja zwiſchen 
uns zum öfteren erörtert iſt. Dennoch nehmen wir num einigermaßen 
wahr, forwofl aus einem Schreiben der Kurfürſten ala beſomers bems 
jenigen des Kaiſers — welches jetzt in einer folden Form am uns 
gelangt, da wir zur Ablehmung Beine Urfadhe Haben — daß ſewohl ber. 
Kaifer als aud die Neichaftände zu einem Vergleiche mit uns neigen, und 
gern fäßen, dafs fie biefes Arieges Iebig werden möchten. Gleichwohl 
weil wir aus demfelden Schreiben zur Genüge erjehen Eönnen, daß uns 
hei dem Stande der Dinge feine andere Friedenäbebingung vorgeihlagen 
wird, als daß wir, ohne alle weitere Gewähr fir unfere und unferer 
Nachdarn Sicherheit, uns auf unfere früßere Ungewisheit zurüdziehen, 
und alles was wir hier mit ſchwerer Mühe und Untoften gewonnen, 
verlaffen ſollen: fo fünnen wir es nicht für vernünftig Halten, uns in 
einen fo unerträglichen Accord einzulaffen. Denn, wenn wir in folder 
Art von bier gingen, würde ein ſo fruchtloſer Abzug mit ſchweren Koſten 
anftatt der Siherfeit eine Gefahr für uns bereiten und eine große Die- 
teputation verurjahen. auch endlich unjeren Feinden den Vortheil ge- 
währen, nachher in Deutſchland ohne weiteren Widerſiand alles nad 
ihren Wünfcen und Abfichten zu unterbrüden, zugleich uns und bie 
Krone Schweden anzugreifen, ferner fo wie jegt mit dem Reformieren 
an allen Orten in Güte und mit Gewalt fortzufahren, und darauf alle 
ihre Gedanken zu richten. Wir find Daher der Meinung, feinen anderen 
Vergleid; mit unjeren Feinden eingehen zu fönnen, ala dab über ganz 
Deutjhland ein neuer Neligionsfriede feitgeftellt und beftätigt, auch unſere 
Freunde und Nachbarn in den früheren Stand wieber eingefekt werben, 
fo daß durch ihre Sicherheit auch wir daheim uns ſicher fühlen mögen. 
Zu diefem Ziele fehen wir feinen anderen Weg nod Mittel, als daß 


' Si ändock Vi migorledes apprehendera, bäde at Churfurstarnes och 
enkannerligen Kejtarens bref, att Kejsaren 5ö väl sonı romerska Riks-ständerne 
till en förlikning med Oss inclinera, och gerna se, att de detta kriget quitte 
varda mätte, 


Google 


376 Das Jahr 1630. 


wir ben Kaiſer jelöer etwas näger antaften, und zugleich die Geiftlicheit, 
die auf feiner Seite ftcht, bes Krieges überdrüſſig machen. Denn, wenn 
23 gefhähe, daß wir an Die Erbländer des Kaifers fommen fünnten und 
ähm feine eigenen Mittel benähmen, fo hätten wir dadurch auch die 
Gelegenheit und den Bortheil, ihm die Contributionen abzufhneiden, die 
ex jeht zum Unterpalte feiner Armeen von unferen umliegenden Religions- 
verwandten auapreht Demnad; wiirde die ganze Priegeslaft ſih auf ihn 
und die papiſtiſche Geiftfihfeit abwälzen. Dann glauben wir gewis, daB 
wir ſowohl für ung als für unfere Religions-Berwandie fehr bald folde 
Fritdensbedingungen erlangen Fönnten, von denen wir Ehre haben würden.“ 

„Um nun das ins Werk zu richten, haben wir ermogen unb dafür 
gehalten, das befte und bequemſte Mittel werde fein, uns für den nächſten 
Frühling fo flark zu machen daß wir fünf verſchiedene Armeen erriäten 
umd fie in der folgenden Weiſe gebrauden fönnen. Erftlich dak wir 
mit einer Armee unter unferer eigenen Führung dieſe Länder, bie wir 
bereits inme Faben, und die Seefante mit Sicherheit Befaupten. Ferner 
dab Herr Guftad Horn und Herr Teufel mit zwei Armeen unfere 
Derr ſheft am Obderftrome aufreht halten, und zugleich ihr Beftes tun, 
um die Dart Brandenburg in Devotion zu bringen, dann nad Schlefien 
vorzubeingen und dort in des Kaiſers eigenem Sande Fuß zu faffe. 
Die vierte Armee aufzurichten haben mir num gute Gelegenheit mit 
Magdeburg, wo ber Adminiſtrator bereits 3000 Mann zu Zub und 
einige hundert Neiter beiſammen fat. Damit hofft er uns bie Elbe zu 
fiern, fo wie ud) mit Zuthun unferer eigenen Armee, die wir jederzeit 
mit der feinigen vereinen können, ben zwei Rurfürften von Sachſen und 
Brandenburg Luft zu machen und Gelegenheit zu geben, mit uns zu— 
ſammen etwas Gutes auszurichten. Zu der fünften Armee madt uns 
Ausfiht der Erzbiüchof, des Stift und die Stadt Bremen, wie au bie 
Stäbte Braunfhweig, Hildesfeim u. a, bie alle uns geneigt, zu biefem 
Zwecte mit Dr. Salbins heimlich correjponbieren unb allein darauf 
warten, daß wir ihnen etwas Kriegesvolt zufenden, auf welches fie fih 
ftügen fönnen, Zu diefem Zwecke wollen wir dahin beſtimmen Hamilten 
mit ben 10,000 Engländern und Schotten die er für und werben will, 
wozu dem Vernehmen noch er auf; von dem Koönige von England jet 
anterftügt wird. rd) meinen wir dozu durch den Oberfien Leslie, dert 
wir tem Hamilton beiorbnen wollen, vier Megimenter zu Fuß und 
1000 Weiter werben zu Iaffen, welhe Truppen fih an der Weſer feit: 
jegen, auch, fo weit möglich, den Feind auf jener Seite aufreiden follen,“ 
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„Mit biefen fünf Armeen, welche wie je nach Gelegenheit und der 
Haltung des Feindes allezeit nach allen Orten hin aufs befte zu ver⸗ 
wenden gebenten, durfen wir gewiß vermuthen, den Feind bergeftalt ab- 
zumatten, daß bald in ganz Deutfhfand mır eine Stimme ımd Ein Ruf 
nad) Frieden gefürt werden und bie Bereinvilligteit fih hınd geben foll, 
um8, unferen Freunden und Meligionsverwanbten Gatisfaction zu geden. 
Da die Armee des Feindes, obwohl im Effectioftand viel geringer, dennoch 
auf vollgäßfige Regimenter und Megimentsftibe bezahlt wird, as eine 
ſehr große Summe Geldes erfordert fo fan — nachdem dur umfere 
Erfolge in Bommern und Metlenburg ihm bereits cin Theil der Mittel 
entzogen iſt und vermuthlich nun ferner noch mehr ihm entzogen wird — 
er auf die Dauer die Bezahlung ſchwerlich beſchaffen, zumal da bie Geiſt- 
lichteit auf dem Goffegiaktage fih gegen jernere Contributionen bereits 
umillig Sat verneßmen Laffen.“ 

’ „Wußerdem ift aud) noch zu Sebenten, obmehl man darauf nicht 
feit bauen kann, daß große Heide, die am einander grenzen, einander 
nicht fange im Ruhe zu Iaffen pflegen. Daher fann 8 Teiht gefhehen, 
daß das R. Reich, während wir diefen Krieg etwas hinhalten, mit den 
Zürten verwidelt merden möchte Denn alle Nachrichten bezeugen, daß, 
obwohl die Türken in Aſien guten Erfolg haben, fie doch nad) jener 
Seite Hin mehr zum Frieden neigen, und man meint, baf, fobalt fie 
dort etmas zur Ruhe gelangt, fie nad) der anderen Seite hin nicht zaubern, 
ſondern das R. Rei mit Krieg antaften werden. — Alles dies zu: 
fammen könnte eine grofe Veränderung bewirken, und vermuthlid uns 
um ſo eher zu einem erträglihen Accord verhelfen.“ 

„Dies ift unfer Plan, welchen wir, mit Gottes Hülfe, hoffen ins 
Werk zu jegen, wenn wir nur die beſagten Armeen zeitig auf die Beine 
zu bringen und unferes Grebits jo weit mächtig zu bleiben vermögen, 
daß mir die nähften Monate aushalten. Bon Euerer Seite her iſt es 
uns befonbers darum zu thun, daß Ihr im Winter bie fehlenden Regi— 
menter werbt, fo wie auch da Ihr mit einer Tonne Goldes zum 
wenigften uns zu Hülfe kommt. Demgemäß wollen wir hoffen, daß, 
wenn mir aus Schweden einige Hülfe dazu erlangen, unfer Blan zu des 
Vaterlandes Nugen und Vortheil glüclih vor ih gehen könne. An 
Euch ftellen wir dies Begehren, baf Ihr den ganzen Pları überlegt und 
Euer Gutachten darüber uns baldigft mittheilt.” 

Vefonders wihtig in digem Schreiben ift die Anertennung des 
Schweden, daß der Keiſer ihn, nachdem er ohne välfertehtlicen Grund 
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ins Reich eingebrochen, bennod wieder den Frieden angeboten babe, und 
daß er das Anerbieten nit annehme, weil er das bereits Erlangte nicht 
wieder aufgeben wolle. Bon dieſem Puncte aus entwidelt fih bie Dar⸗ 
legung zu einer Branbrebe, entfprehenb derjenigen um zwei Jahre zuvor 
im Schloffe zu Upfaln. — Der ganze Inhalt ber Schrift deutet an, dah 
fie noch mehr auf den Reichsrath in Stodhelm bemefjen war, als auf 
Dpenftierna perfönlih. Die Abſchrift bie nah Gtodfolm erging, ſchlob 
mit einem abermaligen Appell an des Vaterlandes Nugen, Ruhm, Ruhe 
md Sigerpeit.! 


Die Antwort? des Ranzlers, die ſich Dis zum 2/12. November 
verzog, war ein Echo, weiches die Rede des Königs überbot. Sie begarın 
mit den Worten: „Ib will meine Anfiht kurz zuſammen drängen. Alle 
gute Worte des Keiſers und der Liga find betrügeriſch. Damit haben 
fie alle evangeliſche Surfürften, Yyürften und Stände verblendet, ihnen bie 
Waffen aus den Händen gewunden, bis fie ifrer aller mächtig wurben 
amd mm alfer Berfeißungen ungeachtet mit allgemeiner Verfolgung vor« 
gehen. Was man ar Anderen misbiliigt, darf man nicht auch ſich ſelber 
guzieben. Beſſer dom fremden Schaden fernen als dom eigenen. ch 
bemerfe zwar, dab der Katfer gute Worte gibt, und nad der Lage der 
Dinge Höflich genug fehreibt. Aber der Brief hat viel im Hinterhalte 
und einen harten Knoten. Daß er fid beleidigender Worte enthält, 
gelicht, nad; meiner Anſicht, zu dem Zroede, bamit er den Ausgang ber 
franzöfifcen Tractaten und bes itafienifchen Arieges erjehe, und danach 
Krieg oder Frieden mit Emr. Majeftät made. Deshalb halte ih auch 
unterthänigft dafikc, dafı in gleicher Weife der Kaiſer von Ewr Majeftät, 
um des Wrtheils der Welt willen, mit guten Worten tractiert werde, 
dafs dagegen, weil man weiß, dakı bei jener Partei weder Ehrliäfeit noch 
Aufrihtigfeit, Ei, Majeftät allein an Gott und die Waffen gebente, und 
Mittel fuce, dem Feinde mit der Zeit einen ehrlichen Frieben abzu- 
Dingen.“ 

Lange bevor biefer Math Orenftiernas an Guftan Adolf gelangte, 
hatte biefer noch von Nibnig aus, am 21. October/1. November, an 
den Kaifer fo wie an die Kurfürſten feine Antworten® eutfendet, nicht 
im Sinne jenes Rathes der guten Worte. Der römiſche Raifer galt bei 
aller Welt als der höchſte weltlige Herr ber Cpriftenfeit, dem alle Künige 

3M.00.286  * Arkiv Il, 9. 
3 Lonborp IV, 83 uf. Im lateiniſchen Original Gi Hammarstrand 102. 
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den Tel der Mojeftät gaben, während fie von ihm denjenigen ber Sere- 
nitas unb Dilectio Vestra empfingen. Guſtav Adolf redete ben Kaiſer 
an mit Dilectio Vestra. Wie in biefer unerhörten Form ber Anrede 
om ben römifchen Kaiſer die Abfiht der Beleidigung unverlermbar fervor- 
tritt, jo in dem ganzen Inhalte der Schrift und den Redewentungen, 
bie darauf Binausgehen, daß der Naifer in feiner Abmahnung wom 
18. Auguft wider befferes Wiſſen geſprochen. Ähnlich, wenn auch minder 
abfihtlich beleitigend, ift der Ton des Schreibens an die Aurfürften. 
Der Mahftab für die Gefinmung bes Gchmeden liegt in jenen feinen 
eigenen Worten an Orenftierna; „Aus den Schreiben ber Rurfürften und 
befonders des Kaiſers nehmen mir wahr, daß ſowohl der Koiſer als 
auch die Neichsftände zu einem Bergleihe mit uns neigen, und gern fähen, 
taß fie diefes Krieges ledig werden mödten.” Cr alfein alfo, nad} biefem 
genen Geftändniffe, wollte ven Krieg. Davor fallen alle Anflagen, die 
als Bormände für feinen Krieg dienen folfen, als nichtig zu Boden 

Dagegen wirb in biefen Schreiben an den Raifer und die Kurs 
fürften abermals nicht derjenige Vorwand ausgeipredhen, ber dem Könige 
Guftan Adolf daheim bei ben Schweden als der wichtigfte Factor diente, 
und Bei den nichtsfathofifchen Deutſchen dienen follte — der Vorwand 
tes Religionskrieges Man muß jagen: bienen folfte. Denn, fo lange 
ver Schwede nicht auf einen namhaften Erfolg fih ftikte that dieſer 
Ruf keine Wirkung, 

Diefem weit ausfehenden Angriffsplane des Schweden gegenüber 
fragt es fih um feine Mittel, 


22. Mittel und Bundesgenofien für Guſtav Adolf im Herbſte 1690, 


Am 22. Septeinber/2. October ftellte der Secretür des Schweden⸗ 
Hörigs, Gars Grubbe, auf deffen Befehl für den Kanzler Oxenftierne, 
das, wie er jagt, Erebit und Debet der Striegesmittel zufammen.! „Das 
Eredit,” {reißt ex, „rubt zum großen Theile auf Sinland, woher jedoch 
mit Ausnahme von 15,000 Tonnen Brot, die mit einigem Hafer und 
4000 Tonnen Getreide Gier eingetroffen find — nichts mehr angelommen 
iſt, ober mit Zuverſicht erwartet werben barf. Nur daß die 1000 Lait 
Roggen nad Hamburg geliefert werden müffen. Das ift aljo ein ftaster 
Abjhlag. Von Schweden Her ift in Allem Hierher gefandt nicht über 
30,000 Rthle. Man hofft, daß die Aushebungsiteuer noch etwas aus: 
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tragen werde. Das ruſſiſche Getreide, welches nad; Holland verkauft ift, 
Hat ums fehr gute Dienfte getan. Bon den 20,000 Mthlen. dafür ift 
ein Theil bereits angefommen. Dazu fügen ſich 200,000 Rihlr. welche 
die pommeriſchen Stände in Stettin bewilligt haben, bie Hälfte zu 
Michaelis, ein Biertel zu Martini, und den Meft im Mai und uni. 
Ferner fat Stralfund eine Eontribution von 30,000 Neffen. bewilligt, und 
mit Eonfens des Herzogs, eine Anleihe von 100,000 Miklen. gegen Pfand 
ſchaft. Mehr ift hier im Lande kaum zu erwarten. — Der König hat 
auch Zoll gelegt auf das Getreide in Schweben, und geftattet es im 
Herhfte zu verichiffen, zu einem Reichstheler jür die Tonne Roggen und 
Drei Viertel für bie Tonne Gerfte. Oder drei Thaler Kupfer gegen 
einen Meichethaler. Ferner ift guch die Getreideausfuhr in Lioland ver- 
fiattet, die Laſt Moggen zu 30 Ritir und die Laſt Gerfte zu 17 Weider 
thalern. Bon diejen Zöllen erwartet der König für den Herbit einen 
guten Ertrag. Bon Ewr. Gnaden, wenn Sie der Reiterei entledigt find, 
macht der König fi für ben Winter Hoffnung auf einen Ertrag von 
60,000 Rihlxn. — Dos ift, jo viel mir wiſſend, alles. Wenn die ſchwe- 
diſchen Anweifungen, und Gefonbers bie Aushebungsfteuer, dem Könige zu 
rechter Zeit zu gute fommen, jo Könnten, mit Gottes Hülfe, die Dinge 
vor ſich gehen, deſonders mern man mil ber Erweiterung der Winters 
quartiere auch mehr Mittel fuhen Könnte.“ 


Das woren bie wirllichen ober gehofften Einnahmen, mit welchen 
der Schwedentönig feinen Krieg begann. Bon diefen Beträgen wurden 
dem Hofmarfchall Dietrich von Fauſenberg durch Wedel auf Hamburg 
50,000 Rthlr. angewieſen, damit „das Magdeburgiſche Weſen zu Der 
gianen“.! Die Perſonlichteit diejes Falkenberg ift jortan für eine Meike 
von Monaten in der Geſchichte des deutſchen Sriegesjommers eine der 
tHätigften und wictigften. Guflav Abolf fpriht ihm in dem Palente 
mit weldem er, auf die Nachricht ber Erfolge Stalfmans in Magdeburg, 
am 16/26. Auguſt ihu von Stettin aus dahin entfandte, ganz befonderes 
Vertrauen aus. Er ernennt den Faltenberg darin zu feinem egaten: 
„alfo daß er uns und gemeiner Wohlfahrt zum Beſten, mit einem oder 
mehreren Meicöftänden, kraft habender Specialreditive, oder, in deren 
Ermangefung, (fraft) diefer unferer Vollmacht handeln, und mit deren 
Vorſchut und Zuthun eine oder mehr Armeen auf die Beine bringen, 
darüber non unſertwegen General-Dfficiere conſtituieren, und jofgends 
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denjelben dis zu unſerer Abforderumg beiwohnen, und mit Math uud 
That affiftieren ſolle“ — 

Die Worte zeigen, dab Guſtav Molf für feinen Plan ven fünf 
Urmeen, ben er damals dem Kanzler Opgenftierna entwidelt, in Betreff 
derjenigen an ber Cibe und ber Weſer namentlich von der Thätigfeit 
Feitendergs einen Erfolg Hoffte. Durch ihn gebadite ber Schwede einen 
abermaligen Verſuch auch bei dem Purfürften Johann Georg zu madıen, 
und ftattete im zu dieſem Zwede mit einem Special-Crebitive: aus. 
Feltenberg gelangte jedod nicht nach Dresden. Sein eigentliches Ziel 
mar Deagbeburg, welches er doch auch nur auf dem Ummege über Lübec 
und Hamburg, two er bie für ihn angewieſenen Gelder zu erheben Hatte, 
erreichen konnte Auch in Hamburg jedoch fand Saltenberg Gelegenheit 
für die Zwete Guftav Aboljs zu wirten durch feine Unterrebungen mit 
dem heffen-caffelifhen Befandten Hermann Wolf. 


Sie lannten einander bereit3 vom Jahre zuvor. Bliden wir alio 
dahin zurüd. Im Haag hatten im September 1629 einander getroffen 
der Herzog Bernhard von Weimar, der Landgraf Wilhelm von Heffen- 
Saffel, Dieterih von Falfenderg2 Der Exftere war, ungeachtet feiner 
jungen Jahıe, unabfäffig dem Kriege gefekgt, unter dem Dirlader, unter 
Mansfeld, unter Chriftian, dann unter dem Dänenlönige, bis beffen 
Nieberlage ben jungen Herzog zwang, eim gutes Abtommen zu ſuchen. 
Am 4. März 1628 ftellte Wallenftein ihm eine Urkunde aus,? lautend: 
„Nachdem Herzog Bernhard auf unfere Ermaßnung und Warnung fih 
alsbald von der K. Würde zu Dinemart abgewendet, Derojelben Kriegs- 
bienft verlaflen, und fih in Ihrer K. M. unferes allergnädigften Herrn 
Devotion wiederum begeben, aud; fefitglic veriprogen und gelobt, oeder 
im Rriegsmefen, noch fonft in der 2. M. Feinden Dienften fih ferner 
gebrauchen zu laſſen, fondern in Ihrer K. DM. treuer Devorion allerdings 
jederzeit zu verbleiben, unb um Pardon zeitlich angehalten: Als haben 
wir vermöge der von K. M. uns gegebenen volltommlihen Gewalt ob⸗ 
gebafite &. 8. Herzog Bernhard in der K. M. Scup und Schirm 
wieber angenommen.“ 

Bernhards Begriffe von Recht und Ehre ſtanden auf gleicher Höhe 
mit denjenigen feines Bruders Wilhelm. In der Roth baten fie um 
Berzeißung, und harrten, dadurch ſicher geftelft, einer günftigen Gelegenheit 
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gur neuen Rebellion. Einſtweilen begab Herzog Bernhard fih nach 
Holland,. um dort weiter den Krieg zu lernen. 

Die Unterrebungen ber genannten drei däubter im Haag betrafen, 
wie es heift, „die Mettung des beträngten Vaterlandes“. Ein Ergebnis 
derſelben liegt nicht vor. debhafter wurben jedoch die Unterredungen, als 
im November die Stiefmutter des Landgrafen Wilgelm, Juliane, ihren 
Diener Hermann Wolf nad dem Haag ſchickte, um bei dem Prinzen 
Friedrich Heinrich von Oranien für ein ſchwediſch⸗niederländiſches Bündnis 
zu zeden. Er lam nicht zur günftigen Stunde. Die Generalftaten 
waren dem Schweden damals durchaus nicht geneigt. Der Prinz Friedrich 
Heinrich rietd ab ihm zu vertrauen: nur auf die Generalftaaten könne 
die Candgräfin ſich verlaffen. 

Anders lautete bie Mede Fallenberga „Ale patriotiſchen Ber 
müßungen des Landgrafen Moriß,“ fagte er, „feien gejceitert, weil der 
Reifer feine Pflihten Kintangefeht und das dieich zerrüttet Babe. Guſtad 
Molf, aufgeihredt durch Wallenfteins gefährlide Nachbarſchaft. und ent 
iloffen, Gottes Sade zu führen, Mug, vorfihtig und fiegreid, merde 
Heffen nicht im Stiche laſſen fondern die Reſtitution der unterdrücten 
Stände mit aufnehmen. Die Generalfiaaten aber, als gute Kaufleute 
gewohnt ihre Ausgaben zu berehnen, würden entweber gar feine ber 
jonbere Handlung für dies Furſtenhaus unternehmen, oder, was fie 
erobern, and; behalten. Sobald der Schwedenkönig bie Niederlande gegen 
Spanien unterftüße, werde auch die don der Kandgräfin Juliane mit 
Recht gewůnſchte Verbindung Heiſchen den Generalftanten und Guftao 
Wolf niht ausbleiben.“ — Es folgt, alſo no im November 1629, die 
Aufforderung. „Net, wo noch Religion und Fand gerettet werden könne, 
tomme es barauf an, bei Guſtav Abolf ben Preis des erften Qutrittes, 
bemnäcft des Sieges, zu erwerben. Wenn biejer Preis in ben benach⸗ 
harten Stiftern und Pfrunden der Pfoffen beftehe, fo werde weder Shur- 
fachfen, noch Hejlen-Darmftadt es Hintern.” 

Man erwäge die Tragweite diefer Worte. Der Vertreter eines 
fremden Königs, dem auf des Meiches Boden fein Hecht zujteht, macht 
einem Meigsfüchten Anträge ber Felonie, und hält für den Wettlauf in 
biefer Felonie dos Eigentum anderer Reichefürſten ala Köder vor. 

Es lam im Herbfte 1629 im Haag zwilhen Fallenberg und Her- 
mann Wolf nidt zu irgend welchem Aoſchluſſe Nur die Erbietungen 
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Zallenbergs konnte Wolf daheim berichten. Sie eröffneten dem Ranb- 
‚grafen günſtige Ausfichten auf eine befiere Rage, als in welcher er damals 
fich befand. 

Denn in tenfelben Tagen, als ſchen die Wellen ber Oftfee den 
ſchwediſchen Eroberer nach Deutſchland herüber trugen, reichten bie Räthe 
des Landgrafen Wilhelm ihm einen Bericht ein über feine Einnahme und 
Ausgabe! Die Einnahme, fagen fie, Keläuft fi höchſtens auf 150,000 fl. 
Davon nehmen die Benfionen der Gläubiger zwei Drittel hinweg der 
Landgraf Morig 20,000, die Mutter und die Schweſtern 10,000. 8 
tommmen bau bie Gefanbtichafts-, bie Reichs: und Freistoften, fo bafı bie 
Ausgaben bie Einnahmen ſchon weit überfteigen, bevor noch ein einziger 
Seller für den fürſtlichen Unterhalt feloft ausgelegt ift. Deſſenungeachtet 
it fein einziger Auegabspoften Gefchränft. Die vorigen Diener find bei- 
dehalten, und neue dazu angenommen. Es jind viele Pferde und Yunde 
geauft. Die Ausgaben für bie koflbere Jagerei und Salknerei find 
geftiegen. In Küche und Keller ift nicht? gefpart. Die Folge davon it, 
daß die Gläubiger nicht Sezahft werden, nur daß ter Landgraf Morig, 
ein weniges erlangt haben mag. Die Diener find ohne So. Der 
fürſtliche Haushalt iſt verſchuldet überall, und der Betrag diefer Schulden 
fteigt jahrlich um 100,000 fl. Bisher Haben die Officiere des Haus- 
und Hofweſens noch in etwas Credit gehabt. Derſelbe aber ift nunmehr 
aus jenen Gründen ſowohl daheim, al auswärts ganz gefallen. Die 
Kinfünfte des nächſten Jahres find ſchon im Voraus verzehrt. Dazu 
drängen die Gläubiger. Der Yandgraf Morig fat am Reihsfammers 
gerichte ben Proceß wegen Auszahlung feiner Benfton gewonnen. Andere 
Glöudiger haben gleichſalls lage erheben, auf die Mutter und die 
Schwoeftern Haben fich ſhon an den faiferligen Hof gewandt, um durch 
dieſen ihr Deputat zu erlangen. Cine Menge folder jhimpflihen Proceſſe 
fteßen bevor wegen Nichtzaflung ober wegen verweigerten Mehtes. Die 
Diener feufsen und Flagen mit Weinen, 

Der dondgrof Wilfelm erwog in dieſer feiner Lage den Gedanten 
des Verzichtes auf die Megierung. Die Mätbe baten ihn: er möge es 
nicht tun. Sie ſchlugen Mittel und Wege vor, durch welche ſich ein 
geregelter, geordmeter Hausholt einführen umd dieſe Schuld von einigen 
Tonnen Goldes abtragen laſſe. Verdrießlich entgegnete Wilfelm: „Cs 
find nicht Tonnen Goldes, es handelt fi um Millionen.“ 


* getfgrift für beiflche Geſchichte. Vd. IV, 184 uf. 
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Während er fo überlegte, ſchlug bie Nachricht von der Landung 
Des Schweden an fein Ohr. Sie eröffnete eine andere Ausſicht. Auch 
der Dänmfönig hatte feiner Zeit den Meligionstrieg proclamiert, alle 
Beute jedoch fich felber allein vorbehalten. Der Schwede dagegen begarın 
mit Erbietungen. Unter der Fahne des Religionskrieges alfo durfte der 
Landgraf Wilhelm hoffen, feiner Schulden los zu werben und das Eigen: 
thum feiner geiftligen Nadjbaren zu nefmen. Demgemäh; faßte er feinen 
Entfälug im Sinne der Erbietungen Follenberge vom Jahre zuvor. Er 
that ji mit ber Stiefmutter Juliane, die chen noch ihn bei dem Kaiſer 
vertfagt, und einem Bruder! „im Namen der H. Dreieinigleit mit derz 
und Mund zujammen, bei Guſtav Mbolf ihrem nahen Blutsfreunde, 
deſſen löniglices und ritterlihes Amt «8 fd, die Ehre Gottes und ums 
ſchuldig bebrängte chriſtliche Mitglieder zu vertheibigen, Schutz und Hülfe 
zu fügen“. Bu diejem Zwece entfenbeten fie an den Gchwebenlönig 
jenen Hermann Moll, der im Sahre zumer ihnen bie Aufforderungen 
Faltentergs überbracht Hatte. 

m Oeteber 1680, auf der Reiſe nad) Stettin traf Wolf in Ham- 
burg abermals feinen Landsmann Faltenderg. Die Mede desielben ging 
Gößer als zuwor. Jet, wo der König felber noch in großer Noth [tede, 
reiche ein bloßes Vertheidigungsbündnis nicht mehr bin? Der Landgraf 
müffe zur Selbſthülfe greifen, die Contrißution verweigern, bie eine 
gelagerten Truppen niebermadhen, bie ganze Monnſchaft jeines Landes 
dewaffnen. — Wolf hielt bie Gefahren entgegen, die abgeneigte Stimmung 
der Nitter- und Landſchaft. Falkenberg Lei folhe Eimvände nit gelten. 
„Jetzt,“ fagte er, „wo alles zu verlieren oder zu gewinnen if, wo man 
gerechte Made nehmen und fih an den Rändern der Pfaffen erholen kann, 
fommt es auf einen männlihen Entihluß an. Denn follte der König, 
von Allen verkaffen, geichlagen oder zu einem ungünfiigen Frieden ger 
gungen werben, dann far aud das Fürftentfum Heſſen ber eigen 
Dienftbarkeit, dem Verlufte feiner Religion und feiner Feſtungen nicht 
entgehen. Ciegt aber der König und vertreibt er feine Feinde ohne 
Hülfe umd Theilnahme des Sandarafen, jo wird er auch deſſen Land 
hehandelu wie Pommern, wird fih mit Gewalt Quartier maden, die 
Mannschaft, die fh nicht unterftellt, zerjhlagen, und Schimpf und Ber- 
antwortung benen zufchteben, bie ihn im Stiche gelaffen.“ 

Die Rede Falkenbergs ift ein gewichtiges Zeugnis nicht bloß in 


* Die folgenden Worte sei Komme VII, 80. »A. a O. 91. 
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Betreff ber Verheißungen und Drohungen für die Zukunft, fonbern mehr 
noch in Bezug auf das in Pommern Geſchehene Demmgemäß hatten alle 
Drangfole, welche die Pommern von ben Walfenfleinern erlitten, fie nicht 
millig gemacht für ben fremden Eroberer. Diefer verbanlte, was er bort 
in Händen Hatte, nur feiner Macht und Gewalt. Dahin ift alſo auch 
die von ihm nad Schweden hin erwähnte Bewilligung ber Landſtände 
von 200,000 Nehlrn. zu rechnen. 

Der Gefandte Wolf verneinte die Möglichteit. das heſſiſche Bolt 
zum Aufſtande zu bewegen. Dennoch kam er in etwas entgegen.‘ Es 
fei, jagte er, im Heſſen ein entfejloffener Wagetals. Diefer habe ſchon 
1626 das ihm ſehr ergebene Landvolt auf die Beine gebracht, den Ein. 
quattierten die Hälſe gebrochen, und bei dieſer Gelegenheit Wege und 
Stege ennen gelernt. Diejer Dann folle unter dem Vorwande bes 
Widerftandes gegen Die Euntridution einen Handel anfangen, andere vers 
zwotifelte Kerle am ſich ziehen, fih, unter dem Vorgeben eines Iandgräf- 
lichen Befehles, der Fefte Spangenberg bemädhtigen, den Einguartierten 
den Garaus maden unb ſich dort Bis zum weiteren Ausbrudie ber 
Haupten. — Saltenberg zollte dieſem Vorſchlage durch den Musruf: Par 
Dieu — feinen Beifall, und bat, ſobald der Yanbgraf Wilhelm dieſen 
Plan billige, den betreffenden Mann zu einer geheimen Untercebung ihm 
nad Magdeburg zu enden. 


Der heſſiſche Geſandte begab fi weiter nach Stettin zu dem 
Schwedentn ige · ¶ Guſtav Adolf fprah mit ftartem Lobe für die Groß- 
müthigfeit der Landgrafen vom Heſſen⸗Caſſel feinen Danf dafür aus, 
„daß fie feinen Beiſtend ſuchten und dadurch die Rechtmäßigkeit feiner 
Waffenerhebung und feine chriſtliche und gottfelige Abſicht erfennten.” 
An diefem Helfen Wolf fand Guſtav Abelf, wie es ideint, den erften 
Deutſchen der auf die Mede vom Meligionstriege willig lauſchte. Dem- 
gemäß konnte der Schwede barin ſich frei ergehen? „Nach einer kurzen 
Erwähnung des quien Kaiſers, mit dem er für feine Perſon nichts zu 
ſchaffen gehabt, der ihn aber nit im Frieden laffen wolle, fegte er 
Hinzu: ber Feind mathe fih Hoffnung, ihm felber beim NRecognoscieren 
ober einer anderen Gelegenheit zu ertappen, um bamit dem Sriege ein 
206 zu geben. Das höre er gern, weil Gott diejenigen, die ihren Glauben 
auf ein fo Kaufälfiges Fundament fegten, gewis firnfen werde. Aber 
Gottes Sadıe habe ein weit beſſeres Fundament als der Feind meine, 
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und fiimbe nicht auf Eines Menſchen Leben ober Tod. (Er, ber König 
Suftan Adolf, habe zu Gott ein fo jeſtes Vertrauen, wie Abraham bei 
der Verheiung ſeines Samens, und glaube gewiß, da, falls der Feind 
ihn aus der Welt ſchaffte und andere Mittel fehlten, zur Erlöfung feiner 
Kirche der Allmoaͤchtige aus feiner Aſche ſelbſt einen anberen Reiter er: 
mecten werbe.“ — Diele Probe ber Redeweiſe des fremden Königs 
dürfte genügen, 

Es lam auf die Realität der Dinge ar. Auf das Erſuchen der 
Landarafen von Heifen-Gaffel um Beiftand antwortete Gufta Adolf mit 
dem Berfprechen fie nicht zu verlaffen, zugleich jedoch auch mit feinen 
Bedingumger.! Heffen fet ein gebirgiges, an feſten Häufern reiches Ran, 
wozu, wie er Göre, nicht Hloß Caffel und Ziegenhain, fondern aud) andere 
Bergfeften wie Spangenberg, Friedewald, Hafungen und Pleſſe gehörten 
Der Landgraf jei im Stande, nod andere der allgemeinen Sache wohl 
äugeißone Herten und Städte, wie Wilßelm und Bernfard von Weimar 
und andere, in Bewegung zu bringen, Wenn ihm aljo der Landgraf 
jene Bergfeften und das ohnehin gerois zu Grunde gefenbe Sand zu Lauf 
und Baffenplägen eröffne, umd jene evangeliiche Stände mit oder neben 
ihm zu einer feiljamen Berkinbung, zu einer Heerſchaar von ehva zehn 
taufend Mann zufemmen bringe, jo mache er, der König, fid) anheiſchig 
mit bem Lanbgrafen und beffen Freunden ein beftänbiges Bündnis zu 
ſchliehen 

Aber dies Bündnis mußte der Natur der Dinge nad, offenſid 
fein wider den Saifer, dem ber Landgraf durch den Yuldigungseid ver- 
pflidhtet war. Das offene Ausſprechen der Felonie die darin fih kund 
geben würde, wor dem Heſſen Wolf tod noch zu Sebeuflih.t Der 
Secretär des Könige, Gabler, ſuchte diejes Bedenfen zu entfräften. Der 
Roifer, ſagte er, ten Meichsftänten durch feine Gapitularion gieihmähtg 
verwandt, habe diefe Berfaffungsurkunde vielfältig gebroden, und dur 
tie Verlegung des Meligionsfriedend die Evangtliſchen in Verderbnis des 
Leibes und der Seele geftürgt. Dadurch fein die Pflichten der Reichs⸗ 
ftände gegen das Meihsoberhaupt gelöft und ihr Gewiſſen rein. — Dem 
Berichte nach ſcheint es da bie Neben des Königlicen Seretärs auf den 
Heffen Wolf überzeugend gewirkt haben 

Am 6/16. November ward der Entwurf eines Vertrages ver⸗ 
einbark Darin verbürgte der König im voraus die Groberungen, welche 
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jeine Bundesgenoffen mit ihren eigenen Truppen in den Rändern der 
viga machen würden. Der Hefe erwählte für fih außer Hersfeld das 
Fürftpistfum Paterbern, Hörter, das Eichsfeld und bie mainziigen und 
Tölnifjen Enchaven.t Wie der Schweden dagegen hier zum erften Male 
die Gelegenheit fi bot, im Voraus deutiche Länder nach feinem Ermeffen 
gu verfßenten, jo audı bie andere, bie Anerfennung bes Principed durch 
zuſetzen. welches einen weſentlichen Beſtandtheil des Planes von Upfala 
im Jahre 1628 ausmacht: der abfoluten Direction des Krieges. 

Wir jeben alfo die Wiederholung des Gedankens ber alten Fabel, 
nach weder einige andere Thiere mit dem Löwen zufammen jagen gehen. 
Die endliche Theilung der Beute fteht bei dem Löwen. — Das Bündnis 
blleb damals noch Entwurf. Der Landgraf Wilhelm zog vor, den Ber- 
lauf der Dinge abzumarten. 


Ahnlich verhielt fih ein anderer Reichsfürſt, der damals mit dem 
Schweden in Verbindung trat, der Herzog Georg zu Braunfhmeig und 
Fneburg. 18 der jüngfte einer Reihe von Brüdern dennod von dieſen 
ſelbſt zum Stammhalter des Hauſes beftimmt, Hatte der Herzog als 
Oberſt erſt im dänijgen Dienfte geftanden, dann unter Wallenftein Be- 
ftallung angenommen. Im Juni 1630 bat Herzog Georg? — „diermeil 
die Widermärtigen auf des Reiches Boden gedämpft und alfo in unferem 
geliebten Baterlande der Sache teutſcher Nation nunmehr geholfen" — 
den Kaifer um feinen Abſchied. Die Gewährung erfolgte dur Wallen— 
ftring Antwort aus Memmingen, vom 26. Juli. 

In der Wirllichteit mochte ein anderes Motiv zu dieſem Wunſche 
der Entlaffung fact beigetragen haben. Dem Herzoge Friedrich Ulrich 
zu Braunſchweig⸗ Lüneburg war eben damals eine bedeutende Einbuße 
angelünbigt, wicht durch das Meflitutions-Edict, fondern durd einen 
Spruch des Heihstnmmergerictes Ginhundert Jahre zuvor hatten die 
melfiſchen Herzöge Heintich der Jüngere und Grich der Ältere die Reichs- 
aht des Kaifers Carl V. üßer den Füritbifhef von dildesheim voll- 
ftreft. Unter dem Namen des Erjages für ihre Ariegefoften behielten 
die Herzöge ben größeren Theil des Landes, das fogenannte große Stift, 
und beließen dem Füritbiihofe nur das Heine Stift. Der Kaiſer Earl V. 
belehnte fie damit, verwies jedoch die Rechtsfrage an das Reichstammer- 
gericht. So ftanden bie Sochen lange hin. Die Raifer nad) einander 
ertheilten die Velehmung. Endlich erfolgte am 17. December 1629 ber 
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Sprud) bes Neigstammergerigtes,! lautend auf bie Müdgabe des großen 
Stiftes an ben Firftbiichef, damals Ferdinand von Köln. 

Der Spruf; traf ven Herzog Friedrich Ulrich. Aber biefer war 
der lehie vom Mannesſtamme der Braunffmeigifhen Pinie. Die An« 
wartſchaft auf fein Erbe ftand der Lüneburger Linie zu, alſo zu nicht 
geringem Teile dem von jeinen Britdern zum GtammBalter defignierten 
Herzoge Georg. Er war mit dem Urtheile ſehr unzufrieden. Er fand 
für tiefen feinen Verdruß nicht die Zuftimmung feines älteren Bruders, 
des Herzogs Chriſtian in Belle, welcher ber eigenen Yinie des Haufe, der 
Lüneburger, in biefer Soche gar feine Rechie zugeitand.? Dennoch ift 
der Reihenfolge der Thatfager nah mit Grund anjumepmen, daf biefer 
Verdruß in dem Herzoge Georg den Wunjd erregt Hat, das mas das 
Met des Meiches ihm verjagte, durch das Schwert zu gewinnen. Ex 
Tnüpfte mit dem Schweden durch deffen Minijter Salbius in Hamburg 
Unterhandlungen an. Und doch ſuchte auch er dabei dem Vorwurfe der 
Felonie zu entfommen. Cr bedang fih aus, nit verpflichtet zu werben, 
wider das römiſche Hei deutſcher Nation zu dienen, noch auch einen 
teßtmäßigen Gtand desfelben zu beleidigen. Der Schwede wiligte in 
diefe Beringung, und ftellte dem Herzoge ein Patent mit derſelben 
aus, am 26. Detober/5. November 1630,8 verlangte aber als Aus: 
tunftsmittel die Unterjchrift eines Reverſes. Da der Herzog ſich bis tief 
in das näßfte Jahr zu derfelben nicht verftand, gelangte au biefes 
Bündnis bis dahin nicht zur Kraft. 


Die Anfforderungen Zaltenbergs an die Herzöge von Medienburg, 
bie er in Fübee traf, hatten feinen Erfolg.* Dagegen fand fid dort ber 
junge Herzog Franz Carl von Safen-Pauenburg, der zuvor unter dem 
Dänen gedient, dann wie Bernhard von Weimar nad dem Lübecer 
Frieden Beqnadigung erhalten fatte, bereitwillig für Schweden. Er 
nahm Werbe-Patente von Falfenderg an, ging jedod dann im eigenen 
Namen vor. Nachdem er einige hundert Mann zufammen geradit, 
nahm er im Namen des Rönige von Schweden bie feften Bläge Boitens 
burg, Yauenbing, Neuhaus an der Elbe in Beſitz“ Es war der Blan 
dadurch für die Schweden ben Weg von der Unterelte nah Magdeburg 
offen zu halten. Allein unterdefjen rückte Bappenheim mit einigen taufend 


4 Havemann 11, 602. * 8. d. Deden I, 208. 
A. a. O. 397 das Hchenftüd, + Wittig, Faltkenberg 57. Berichte des 5 
* Berieit Poppenfeims, vom 27. Drrober, an Zilh, bei Seh 101. 


Gongle 


Aodelgeit Zaltenberpe. 589 


Mann an der Elbe herunter. Franz Carl lieh jene feften Päge fahren, 
und fuchte Zuflucht bei feinem Bruder Auguft in Rapeburg, das, mitten 
im See gelegen, Sicherheit zu verfpredien jchien. Much dahin folgte 
Pappenheim. Cr geftattete eine Viertelftunde Bedenkjeit. Franz Carl, 
der die gewährie Frift zur Flucht gu bemuhen hoffte, warb auf dem 
Waſſer gefangen umd dann vun Pappenheim. mit Zufiherung des Lebens, 
nad Stade gehraht. Diefer Plan Zaltenbergs war alfo mislungen. 


Er hatte von Hamburg aus für den Plan der fünf Armen 
Guftan Adolfs, nämlic) derjenigen am der Mefer, feine Fühler noch 
weiter ausgeftredt, namentlich nach Johann Friedrich, bisherigen Ab- 
minifteator des Erzſuſtes Bremen. So gern Johann Frietrih der 
Gonfequenz des Reſtitutions-Edictes ſich zu entziehen wünfchte, Hatten 
doch die Bemühungen Zaltenbergs bei ihm noch Teinen Erfolg. Falten. 
bergs Meinung darüber liegt vor in feiner Meldung an Guftav Adolf, 
vom 3/13. Ocober!: „Er (Johann Friedrich wagt aus groher Zucht 
weder mir noch dem Salvio zu antworten.“ 

Demnad) zerrannen für Guftav Adolf in ben Herftmonaten alfe 
andere Musfihten auf Bündniffe im Reiche Es blieben ihm nur das 
erzwungene des Pommernherzogs Bogislav, und das durch die Arglift 
Stallmans und Schneideweins gewonnene des bethörten Mathes der Stabt 
Magdeburg. Es war die hauptſachliche Aufgabe jaltenbergs, dasſelbe 
feftzuhalten und auszunutzen. Bon Hamburg aus machte er ſich auf den 
Weg dahin, „in Kaufmannsgeftalt, ohne einzigen Jungen, zu Zeiten zu 
Sub, dann mit einem Vanernwegen, wie es die Gelegenheit erforderte.“ * 
In ber Frũhe des 19/29. October erreichte er fein Ziel. Noch am 
felben Tage entſandte er an ben Schwedenlonig die Rochrichte feiner 
Antunft, mit dem Bemerten: „daf die Sachen hier jo ſhümm nicht 
ftehen, mie man wohl vorgibt“. — Bevor wir indeffen dieſen Stand 
der Dinge in Magdeburg im Spätherkite 1630 näher erkunden, haben 
wir uns zurüdzumenden in das ſchwediſche Yaupiquartier jelber. 


Guſtav Aoli hatte alfo im Herbite 1630 von Deutſchland aus 
eine Hülfe für feinen Krieg nit zu Hoffen. Auch die Natricten aus 
Schweden Tauteten nicht ermurhigend für ih „Wir fönnen,* ſchreiht 
Gabriel Orenftierna,‘ ein Bruder des Reichskanzlers, „Ieine anderen 

3 With, Zaltmberg 66. ? Mm O. 68. " Arkivll, or. 
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Mittel erbenien, um dem Könige zu afjiftieren. Wendet man fih am 
ben Adelftand jo findet man gar wenige, Die etwes vermögen. Der 
geiftlie Stand ift dermaßen beſchwert, daß er nicht noch mehr beſchwert 
werben darf. Ahnlich fieht es mit der Bürgerfaft. Die Bauern haben 
bald nichts mehr zu eſſen. Obgleich wir gewümſcht hätten Sr. Majeität 
beſſere Berichte geben zu fünmen, fo haben wir doch für rathfamer ger 
Halten, fo wie dem Könige müliher und unferen Amtseibe beſſer ent- 
Sprechen, ihm die Wahrheit fund zu tun, als mit eitlen Vorſchlagen 
zu fommen und Ge. DM. in Dero Entwürfen irre zu führen. Ofgleih 
ich weiß, daß dies nicht wohl aufgenommen werben wird, müfſſen wir 
uns doch mit dem guten Gewiſſen tröften, fo wie damit, daß Se. M. 
das Unvermögen der Untertfanen kennt, und zwar jo gut mie wir, ja 
zum Theile Geffer. Zu wünſchen wäre es, bafı irgend ein Tractat nor« 
gefchlagen würde, durch den Dies Mönigreich zu billigen Spriedensbedin- 
gungen gelangen konnte; denn dies thut in Wahrheit noth.“ 





Im Ortober erwog Guftav Adolf den Plan fi jelber zur Ber 
ſchaffung von Mitteln nach Schweden zu begeben. Ex befragte darüber 
den Manzler Openftierne. Diefer antwortetet: „Indem ih das Wert 
betrachte, welches Ein. M. in Deutſchland auf fih genommen, deſſen 
Beſchwerde, Gewicht und Umftände, jehe ich unter den Dienern Gvr. M. 
feinen, der bie Laſt ber Bertretung zu tragen vermöhte, der die Be— 
gabung dazu beſaße oder Autorität genug bei ber Gegenpartei, bei den 
Vetheiligten oder den Soldaten. Es ift alles nod im Werben, nihts 
Befeftigt, feine ficheren Mittel vorrätfig Wenn Em. M. die Hand 
abziehen, fo fürchte id, daß in Ihrer Abweſenheit alles darunter und 
barüder gehen werde.“ — Openitierna führt bies weiter in einer Weiſe 
ang, die augenf&einlic; darthut, ba nad; feiner Überzeugung nur an der 
Verſonlichteit des Guſtav Adolf der Krieg hing, 

Auf diefem jedoch Iaftete ſchmer der Drud des Beldmangels, Aus 
ber Zeit jeiner Anweſenheit im Xager berichtet? der Deſſe Wolf, dafı 
darum Guftan Wolf den Soldaten, denen Ührigens an Commisbrot, 
Schuhen und Kleidern nichts abgehen bürfe, viel zu gute halte, fohald 
fie nur die Bürger nicht über Drdre befwerten. „Cr zieht den Hut 
vor ihnen ab, nennt fie Bruder ermahrıt fie wegen mangelnber Zahlung 
zur Geduld. Er veriprigt ihnen, wenn fie ſich männlich halten, gute 
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Quartiere, läßt fib von ihnen dutzen und, wenn es hoch Tommt, Mon⸗ 
fieur König nennen, hört es aud wohl an, taf es mit dem Dictopf 
oder Sqhmerbouch lauter Aufſchneiderei fei, weiß ihnen mit Laden und 
Scherzen baranf zu begegnen, fo daß ich von ihnen jelbft gehört Habe, 
daß, wenn fie nur Brot und Schuhe Hätten, fie ſolchen tapferen und 
victorienjen König nicht derfaffen könnten, jondern ihm dienen müßten.“ 

Ungünftiger lautet bie Meinung des ſchwediſchen Oberften Bau- 
diſſin. vom 9/19. November! „Unjer Bolt, das vor Stettin liegt. iſt 
alles ruiniert. Die Livländer und Surländer begehren ihren Abſchied, 
wolfen dem Könige ihren Reſt jhenten. In Summe, es ift alles fehr 
ſchwierig und man weiß feine Mittel, wo bie Meiterri ben Winter über 
au laffen. In Pommern ift gar nichts. m Medienburgiicen ift nun« 
mehr aud) das Savelfi’jge Corps ſchon angelommen, und vom dort her 
damit uns das Brot aud adgeſchninen ch halte mohl dafür: hätten 
wir nicht angefangen, wir würden es laffen.“ 


Ahnlich mochten auch viele Andere urtheilen, die in den Zufammens 
hang ber Dinge nicht tiefer einblidten, ober bie, wie ber Kaiſer und bie 
Rurfürften in Regensburg, damals glaubten, dah der Cardinal Richelien 
und fein König den fo eben zu Regensburg gefhloffenen Friedensvertrag 
in deffen erftem Metifel fie gelokten, den Feinden bes Kaiſers nicht zu 
helfen — aud Halten mürden. Sie ahnten nidt, daß bereits am 
22. October Qubroig XIH. feinen Gejantten Gharnact ermäctigte,? dem 
Schmwedenkönige zu erflären, daß Ludwig XIII. ihn nie verfaffen, fordern, 
wie der Austrud lautet, gewiffenfaft feine alten Allianzen und beſonders 
biejenige mit dem Schwedenkönige erfüllen werde. — Guſtav Adolf war 
alſo für feinen Krieg des franzoſiſchen Geldes ſicher. 

Dazu fam eine andere Ausfiht. Im Taufe des Sommers legte 
fih in Folge des ſchwediſchen Einbruches in das Mei der Zorn der 
Holländer über feine hohen Zölle in der Pille und vor Danzig. Im 
Haag leuchtete ein, da er für die verdeckte Kriegſührung ber Hoch-⸗ 
mögenden gegen den Kaifer und das Neid, für die Forterbaltung des 
Brandes bort ein eben fo nüpliches Wertzeug ſei wie einer feiner Borr 
gänger. Demnach wuche auch bie Neigung, ihm bie in ſolchen Füllen 
hergebraßte Summe von monatlich 50,000 fl. zu gewähren® — Bereits 

ESd bei Crouhe w 1, 172. 
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im Spätherbfte 1630 war Guftao Adolſ wie des franzoſiſchen jo auch 
des holfändifhen Geldes figer.! Es kam alfo für ihm zuncchſt darauf 
an, mit feinen Mitten durch den Winter zu kommen. 


Er hatte von feinem Verſuche auf Medlenburg ablaffen müffen. 
„Aber,“ [hreißt? er, „die Quartiere, die wir inne Haben, reihen nicht 
beſonders wenn noch die erwarteten Meiter aus Preußen dazu fommen. 
Vorpommern ift ruiniert, gänzlich, ber ftärffte Theil noch in Feindes 
Händen. In Hinterpommern fieht es aud) nicht wohl aus. Wir können 
und aber nicht ausbreiten, ohne ein Treffen zu liefern, und eben jo 
wenig aud; Magdeburg entfehen, woran una doch gar fehr liegt. fo 
haben wir und in Gottes Namen vejolviert, mit der Armee, die wir 
jet Haben, eine Gelegenheit zu ſuchen, um ben bei Garz fiegenben Feind 
zum Treffen zu zwingen.“ So Guitan Adolf am 23. Ocober/2. Ro- 
vemnber, Fortan ſtand biefer Entihluß feil, und die Maßregeln ber 
nädften Zeit waren auf die Ausführung desfelben berechnet Die Truppen 
marſchierten auf Stettin? Einige Tage ipäter, am 5/16. November, 
beftimmmte der König bie Stadt Pafewalf zum Sammelplape.e 

Unterbeffen hatte das Commando in Garz gewechſelt An bie 
Stelle von Torquato Conti war Schaumburg gelommen, der Vertrouens⸗ 
mann Wallenfteins in den Tagen des Friebensfhlufies non Cühed. Nach 
feiner Ankunft ftattete Schaumburg, am 20/30. November, einem Freunde 
Verit ab über den Befunds „Meinem Herm zu berihten,“ heikt ee 
da, „daß ih Gottlob diefer Tage in Pommern glüdlih angelangt bin, 
Habe id) aus gutem, zu ihm hobendem Vertrauen nit unterlaffen wollen. 
Allda Habe ih alles in einem fo übelen und argen Stande beiunden, daß 
davon nicht genugfam zu ſchreiben, denn die Soldaten, ſowehl zu Roi 
als zu ZuR, find fo elenh, verarmt, frant, nackt und blok, bak ich meine 
Tage Ürgeres nicht gejehen. Sie haben nichts zu leben, und ganz-Boms 
mern ift fo ſchrectich zugerichtet, da auf viele Meilen Weges einige 
lebendige Seele, zu geſchweigen einiger Unterhalt für Menſchen oder Vieh 
mit zu finden ift. Dadurch find diefe Zeit alfein bei der Meiterei aus 
Mangel an Fourage etliche 100, ja 1000 Pferde geftorben, oder aljo 
Zugerichtet worden, dah fie nicht mehr zu gebräuden und es ein Elend 
anzufehen ift. Wenn nicht andernorts Her, etra aus dem Reiche, (dfeunige 
Hütfe kommt, fehe ich fein Mittel, wie biefe Armee erhalten werden 
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fan, ſondern es muß alfes nothwendig zu Grunde gehen. Wenn dies 
geihäße, würben unfere Widerſacher und die Herren von ber @iga in 
bie Fauft lachen und froh fein, daß ihre Stention, damit fie lange um« 
gegangen find und noch umgehen, ins Werk gerichtet würde — Sonft 
iſt der Feind ſiark, und alles Volk, jo in Preußen gelegen, ihm zu- 
tommen. Es logiert um Golberg herum auf dem Lande Bon biejer 
Seite her dann man nichts gegen fie tentieren, indem fürs erfte auf die 
ganze Armee für nicht mehr als elf Tage lang Proviant vorhanden. Es 
find auch die Regimenter zu Juß alfo ſchwach daß unter 8 ober 9 Mer 
gimentern nicht wohl 200 ober 300 gefunbe Mann zu finden, bie man 
‚gegen den Feind gebrauchen könnte. Zudem ift auch eine grimmige Kälte, 
dafı es einem Menſchen laum bei Tage fich im Zelbe aufzuhalten möglich 
iſt. geſchweige denn einem ohne dies abgerifjenen Soldaten bei der Nacht. 
Dasjenige Bolt, das aus dem Reiche hierher commanbiert, ift nict 
angelommen. Ich liege alfo hier, muß zufehen, und weiß nichts anzu— 
fangen, noch zu helfen.“  - 

Das Schreiben Schaumburgs gerieth in bie Hände der Schweden 
Der Inhalt konnte ben Entſchluß zum Angriffe auf Garz nur kräftigen. 


Dennod faßte Guſtav Adolf auch bie Möglichteit eines Umſchlages 
ins Arge. Por Stettin ans, wehin er ſich Mitte Nodember begeben 
ſchrieb er, am 21. November / 1. December, an bie hwediſchen Oberften 
in Straljund, Bielte, Ayning, Soop.! „Wir haben Euch früher ver: 
mahnt, allen Fieih und alle Sorge zu tragen, daß die Stadt Stralſund 
uns und ber |rone Schweben erhalten bleibe. Ihr wiht, wie viel uns 
umd dem Vaterlande daran gelegen ift. Zur Zeit nun find die Dinge 
fo beſchaffen dah wir zur Erhaltung unferer Armee unvermeidlich ein 
Treffen fuchen mülfen. Die Ausfiten find günftig; aber ber Ausgang 
flcht im Gottes Hand. Daher werdet Ihr, wenn uns etwas zumider 
Üiefe, um fo wachſamer fein, die Stabt Gtralfund für uns und bie Krone 
Schweben zu bewahren. Zu diefem Zwecke begehren wit, daß Ihr Euch 
bemüßt, umfere Befakung dert fo ftart wie möglid zu confersieren und 
befonders unfere Syirmen und bie ſchwediſchen Weiter darin wohl zu 
unterbalten, damit Ihr mit der Gnade Gottes und ihrem Beiſtande die 
Stobt gegen alle Zeindfeligfeiten, die von außer oder von innen Euch 
äuftoßen möchten, bewahren fünnt. ft nad Cuerer Anfidit bie Ber 
fohung zu ſchwach. fo Könnt hr aus Bartk, ferner auch aus Ribbenitz die 
Or Arkiv I, 289. 
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Mannigaft heranziehen. Damit aber bie Bürger in ber Stabt darüber 
feinen Argwohn ſchöpfen. fo Lönmt Ihr bie Truppen nach einander in 
Heinen Abtheilungen kommen laffen.” — Demnach wußte Guſtav Adolf 
ſehr wohl, ba er die Gtabt Stralfund niht mehr mit guten Willen 
der Bürgerihaft bejeß Und darum empfiehlt es füh, hier nochmals 
auf den Berlauf der Safe von Stralfund zurüd zu bliden. 

Der Auabrud diefer Belorgnis bes Schweden wendet fih zuriid 
gegen Watlenftein. Er Hatte erft die Stabt Straljund dahin getrieben, 
daß fie meinte die angebotene ſchwediſche Hülfe wicht ablehnen zu dürfen. 
Vom Herdfte 1528 am, wo ber Beihüger zum Herm emporwuds, 
namentlih dann zur Zeit des Rieder Friedens, Hatte ber Math vom 
Stralfund und für ifm die Hanjeftädte wiederholt Fund getan, daß die 
Stat willig fein würde, das ſchwediſche Jod wieder abzufhütteln. 
Wallenftein Hatte darauf niet gehört. Vielmehr dienten bie Shweden 
in Straljund feinem Zwede. „Unter dem Prätegte derer von Strale 
fund,“ feriebi er, im Mat 1629, an Collalte, „werden wir bas Rolf 
in Pommern und ber Mart Brandendurg Halten.“ Die Verſchuldung 
Wallenfteins an Stralfund iſt daher eine doppelte: zuerft indem er fie 
durch jein Pochen und Drohen dem Schweden zutrieb, dann. indem er 
ta, wo fie, zur Erkenntnis gekommen, fi nach Befreiung fehnte, jegliche 
Andeutung deffen zurũdwies, um die Anweſenheit ber Eihmeben in 
Stralſund für die Zwede feiner Herrſchſucht weiter zu Genupen. 

Und felöft dann noch, als ſchon der Schwedenkönig mit ftarfer 
Macht in Pommern ftand, hielt er fi ter Stadt Stralſund nur denn 
ſicher wenn feine Beſahung dort ausreichend umb zuverläffig war, jegfiche 
Aufleönung der Bürger im Keime zu erdrüden, 


Bevor Guſtav Adolf den Minterfeldzug unternahm, ſprach er noch 
einmal, am 4/14. December, aus Gollnow, in einem eigenhändigen 
Schreiben® fich vertraulich dem Kanzler Openftierna aus, Dieſer Hütte 
auf den Plan der fünf Armeen für das nächſte Jahr geantwortet, 
wejentlich mit dem Nochweiſe im Einzelnen, da dafür die Mittel nicht 
reichen würden? Darauf ſchreibt Bujtao Adolf. wie folgt. „IH Habe 
Eueren Noth für ben Feldzug des näften Jahres erhalten. Ic ſehe 

* Ehtunei 192, 

? Osenstiernas skrifter och brefvexling eic. Ir, 669. Darüber Egen- 
händigt. In Arkiv till upplysning etc. habe ich das Schreiben nicht gefunten. 
Geijer IE, 174 Hat einen Xuszug. 

® Arkiv Il, 77. om 31. Ociober/10. November. 
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daraus Euere Treue für mich und das Vaterland. Der «8 erlebt, wird 
dem Ausgang der Dinge ſchauen und bie Nadtommen werden Eueren 
Ruhm preifen, beſenders wenn Ihr Euerem heilſamen Rathe den bei 
Euch hergebrechten Fleiß und Tiſer die Soden durchzuſetzen Ginyufügt. 
68 wäre zu wunſchen ba fich Mehrere fanden, bie mit. berjelben Ve— 
ſcheidenheit. Treue und Weisheit bie Dinge bedachten und behandelten: 
ohne Zweifel würde es dann um bes Königreiches Dienft, um alle unfere 
Freiheit und Wohlfahrt beffer ftehen. Aber wie Gott feine Gaben ver ⸗ 
föieden eustheilt, fo find aud um unferer Sünden willen bei ben 
Menſchen verſchiedene Fehler, melde ich bei einem Theile in den Anges 
Iegenheiten des Rönigreihes fo ftart befinde, baf id} a dem guten Aus⸗ 
gamge der Dinge oft verzweifeln möchte, wenn nicht Gott vom Himmel 
zu Zeiten Rath ſchickte, wo man fonft feinen erblidt Wirket deshalb 
und ermübdet nicit in (Eurer Arbeit zu meinem und bes Königreiches 
Dienfte, befonbers Cueren Rath in Betreff des Kornhandels auszuführen. 
Ith Hatte bereits ben Gedonlen aufgegeben, von einem ſolchen Mittel 
Hülfe zu erwarten, nicht weil ih den Nuten nicht wüßte, ſondern weil 
id} Niemanden fennte, der nicht jelder bas Mehl für fih nahme und 
mir die Spreu beließe. Aber ſeitdem ich Euch diefe Sache anvertraut, 
frene ich mich und Hoffe von bafer eine ftarle Stüge für die ſchwere 
Burde, die ih nun tragen muß. Gott, auf den wir alles unfer Ber 
trauen feren, helfe und durch dem inter, dann, hoffe id, wird durch 
Cueren Yeih umd Enere Sorgfalt der Sommer uns leichter werden. 
Gott, der bisher uns ohne Ungemach hat guten Fortgang gewinnen 
affen, wolle verleihen, daß unfere gerefte Sade obflegen und einen 
guten Ausgang nehmen möge, feinem uliereiligften Namen zur Ghre, 
feiner heiligen Airhe zum Frieden uns zur zeitlihen und ewigen 
Seligleit.” 

„Unferen Stand Hier möchte ih Euch wohl darlegen; aber meine 
Hand, die von ber Verwundung bei Dirſchau fleif geworben, läßt bas 
nicht wohl zu. Wiſſet jedoch, daß der Feind ſchwach an Infanterie und 
eben jo am Eavallerie, dennoch in Betreff der Quartiere vor uns großen 
Vortheil fat, weil das geiammte Deutſchland feinem Raube untermorfer 
iſt. Ich ſammele meine Truppen bier am Strome, mit ber Abfiät, ben 
Feind bald in feinen Quartieren anzugreifen. Und obwohl die Sache 
gut und gerecht, ſo iſt bo um ber Sünden willen ber Ausgang ungewis, 
mie andy das Menfchenleben. Darum ermahne ih Euch und titte um 
Ehrifti willen, daß, wenn nicht alles nad) unferem Willen geht, Ihr doch 
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nicht nachlaſſen wollet. Mein Andenfen und der Meinigen Wohlfahrt 
taffet Euch aufs befte befohfen fein, und Handelt an mir und den 
Mieinigen fo wie Ihr wollt, daß Gott an Euch und den Eurigen thue, 
wie ih aud; thun will an Cuch und ten Eurigen, wenn id nad; Gottes 
Verleihung jo lange erhalten bleibe, daß Ihr meiner in folder Art 
bebüirftel. Gebenfet meiner, ber ich nun an die zwanzig Jahre mit vieler 
Mühe, aber — gelobt ſei Bott — mit vieler Ehre unferem Baterlande 
vorgeftanden bin, der ich auch das Vaterland und alle defjen treue Be— 
woßner geliebt und geehrt, und für deffen Ehre meinen Leib, mein Gut 
umd gute Tage eingejegt, und in ber Welt feinen anderen Schatz gelucht 
Habe, als den Pflihten des Standes zu genügen, in dem mid Gott hat 
laſſen geboren werden. Die Meinigen find um meinetoilfen, wenn mir 
etwas Widriges zuftößt, und fonft in mander Beziehung, des Mitleits 
witrdig, meiblichen Geſchlechtes die Mutter unberathen. die Tochter ein 
unmündiges Rind, elend, wenn fie herrſchen follen, und in Gefahr, wenn 
Andere über fie herrſchen. Die natürlihe erogyn zwingt mir dieſe 
Zeilen aus der Feder, Cuch gegenüber, da Ihr von Gott mir ala das 
Werkzeug gegeben feib, mande ſhwere Dinge zur Beleuhten, richtig tor- 
zubereiten und durchzuführen Doch das ſowohl als Reib und Seele und 
alles was Gott mir gegeben, befehie ih in feinen heiligen Willen, uns 
zweifelhaft in der Welt das Befte hoffend und nad) dieſem Leben Frieden, 
Freude, Seligteit. Dasſelbe wünſche ih Euch zu feiner Zeit, und ver⸗ 
bleibe, fo lange id; lebe, Cuch günftig und wohl zugethan.“ 


Diefer perfönliche Erguß des Schwedenkönigs fteht mitten inne 
zwiſchen bienftligen Schreiben vom 2/12. und vom 5/15. December. 
Er muthet die Nachweit an wie ber Verſuch einer Gelbftharakteriftit 
unter dem Drude der Ahnung eines ſchlimmen Ausgenges. Der Berſuch 
entehrt jedoch der richtigen Selfftertenntnis, Daß die e dem Schwedem 
tönige nicht immer fremd war, fat er jelber dargethan in jenem früheren 
Briefe an Openftierna Über die Antwort an den Kaifer, in jenen Worten, 
dah ber Mailer germ den Frieden wolle, nicht er. In feinen eigenen 
Augen alfo trug nicht ber Kaiſer, jonbern er die Schul an der Fort- 
dauer des unendlichen Jammers 

“ Ehen jo wenig mar ihm wmdelannt, was zumähft die Bommern 
von jeinem riege hielten. Noch am Tage vor der Abfaffung biejes 
Briefes mar ihm das dor Augen getreten. Ein ſchwediſcher Beriht! 

 Inventariam S. 2726, 
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meldet darüber: „Sonntags den 3. December ritt der König zu dem 
Fürften auf das Schloß, hörte allda die Predigt, und blieb hernech ben 
ganzen Tag und bie halbe Noacht bei dem Sinften, erzeigte fih gar kuftig 
und fagte unter Anderem: er fpürete in Bielem, daß man ihm nicht gern 
fähe, da er doch deswegen ankommen, bie Bebrängten eines (fol) zu 
ergegen, und getrauete (fi) nächft Gott etwas Gutes auszurichten. Er 
achtete aber der Misgönner nicht, jondern vertrauete jeinem Gotte und 
auter Sache.” 

Jener Gedanfe am bie Zuhınft feiner Frau und feiner Tochter 
menn ihm ein Unglird widerführe, preft dem Schwedentönige [Ämerjliche 
Magen aus, Er dergah babei, daß wie er für bie Geinigen, eben fo 
auch für die Zorigen tie Millionen der Gatten umd Väter fühlten, über 
die er, nicht gezwungen, nieht zur Abweht, fondern nad) eigenem freiem 
Willen, um zu nehmen, was nicht fein war, jeinen Krieg zu bringen Tam. 

Der Brief ift aljo eine Selbftdharakteriftit des Schweden, die eben 
dadurch zur Wahrteit wird, daß eimige wahre Züge fehlen. — 

Mit dieſer Offenfive, die der Schwebenfönig im December 1630 
antündigt, beginnt eine neue Phaje des Krieges, Darum haben wir, 
Gevor wir ihm auf biefem Wege folgen, uns zurüdzumenden zu dem 
damaligen Stande des, wie der Schwede von Anfang an es benannt, 
Diverfionswerkes von Mogteburg, jo wie zu der Haltung des gemichtigfien 
Reichsfürſten, Johann Georg von Kurſachſen. 





23. Fallenbera und Magdeburg im Rovember des Jahres 1630. 


Am 19/29. Ottober in der Frühe bes Morgens detrat der von 
Guſtav Adolf als jein Fegat gejendete Hofmarſchall Dietrih von Falten» 
berg bie Stadt Magdeburg. Dort hatte fih, ungeachtet der Verträge 
vom September, die Lage der Dinge in der legten Zeit für die ſchwediſche 
Soche nit günftiger geftalter. 

Denn jeit jenen Meden, mit welchen Staffman am 1/11. Auguſt 
den großen Haufen beihört, mochte doch nicht Wenigen die Erenntnis 
der Nichtigkeit derſelben aufgegangen fein. Es hatte nicht eine allge- 
meine Erhebung ber Proteftanten ftatt gefunden. Es fonnte nicht ver: 
borgen bleiben, daß die Stadt Magdeburg allein im Weihe fih einem 
fremden Könige willig erzeigt wenn auch, wie bie Worte des Bertrages 
lauteten, in 6eicräntter Weiſe. Man erfuhr, daß weder Lie benagbarten 
Kurfürften von Sachſen und Prandenburg, nad tie Hanjeftädte bie 
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Vorgänge in Magdeburg billigten. Es traf ein, was ber Lüubecker Syn⸗ 
ditus Winkler in Anlaß der Umwälzung tm März vorhergefagt, daß bei 
Erregung neuer Händel in Magdeburg ber Bund ber Hanfa fih ferner 
um bie Stadt niht Mimmern werde. Die Kurfürſten und die Danſe 
teigerten auf ihrem (Gebiete jegliche Wertung für Magdehurg Gie 
unterfagten und hinderten vie Ablieferung der für bie Stabt gefauften 
Deumition, Mom erkannte, daß der Markgraf; der den Prieg auf eigene 
Koften führen wollte, fein anderes Geld und feine anderen Sriegsmittel 
Hatte, als was er auf den Plümderungszügen zufammen bradte. Das 
börte Bald auf, namentlich feitbem er einige empfindliche Niederlagen 
erlitten. Das Ariegevolt warb nicht mehr bezafft. Auch erhielt es fein 
Brot. Dennoch wollten bie Soidner Iebm. Die Bürgerihaft von 
Magtedurg war vertragsmäßig berechtigt nichts zu zahlen, und hielt feft 
an dieſem Vertrage alfo nahmen 8 die Gölbner des Markgrafen von 
den unglüdlien, noch übrigen Bewohnern der Vorftädte und des um— 
Kiegenden Landes und vertfaten das was fie nahmen, in unziemlihem 
Bankettierni Die Blokade ber Stabt Magdeburg begann nicht erft 
durth die fatferlichen Truppen, fonbern durch diejenigen des Martgrofen, 
meil vor biefen, vor bem Oberfien Sihneibewein, fein Landmann fich 
mehr nad; der Stadt getraute. Die Söldner braden das Holzwert des 
Mofters Berge ab bis auf die Mauern, und verfauften es in bie Stabt 
Magdeburg. Der Markgraf fuchte Gelb zu ſchaffen, nicht auf Koſten 
ber Bürger von Magdeburg, weldie feithielten am bem Vertrags, ſondern 
Anderer. Es war früher Golb und Silber in die Stadt geflüchtet und 
den wohlhabenden Ummohnern des Neuen- Mazties in Berwahrung 
gegeben. Dieſe wurden durch Gidesleiftung genöthigt alles ihnen anvere 
traute Gut als Anleife Herzugeden. 

Dennoch wollte das altes nit erfleden noch reihen. Unmuth, 
Zunht und Mistrauen keimten empor. Selbſt die Geiftlichen begannen 
gu wonfen. Und freilich hatten fie noch einen befonderen Summer.? 
Der neue Rath nahm ihnen gegenüber nicht bloß Gewohnheiten bes 
alten an, er ging darüber hinaus. Yyrüfer hatten die Mitglieber bes 
Nathes im dritten Jahre gewechſelt nun maren fie Iebenslänglich, fühlten 
ſich daher um fo fidjerer. Auf dochzeiten, auf Gaſtgetoten und Begräd- 
niffen ſtellten um jehten fi die Gfieder des meuen Mathe Aber bie 
Prediger. Dann gingen diefe wieder davon und ließen ſich werlauten : 

* Hoffmonn-Burrile 42. Welation 498. Rraufe 356, 

* Hoffmann-Bureite 43. gl. Witeih-Enerite 31%. 
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Haben wir fie hinauf gebeten, fo tönnen wir fie auch wieber herunter 
Sitten.“ Mehrere der Geiſtlichen vergahen, was fie früßer für das 
Bündnis gepredigt. Kleid; als hätten fie jemals gegen dasſelbe geſprochen 
wälgten fie bie Wiberwärtigteiten dem neuen Mathe zu. Das fomme 
davon, fagten fie, meil ber Math nicht dem Beiſpiele des Königs David 
gefolgt fe Der Mogiftrat Gabe nit zuvor nad Davids Beifpiele ben 
Herrn unjeren Bott, oder an beffen Statt ſeine Diener, das Miniſterium 
gefragt noch mit zu Rathe gezogen. Dem Markgrafen und bem Stallman 
warb bei folgen Äußerungen der theologifchen Demagogen gar nicht wohl 
zu Muthe. Man juhte dieje zu begütigen. Man brachte ihnen haufig 
neue Berihte. Der Markgraf ind fie zu feiner Tafel, (hidte ihnen Bich 
und andere Dinge, die von Mlöftern und Ämtern hereingebracht wurden: 
Butter, Ofen, Schweine und dergleigen, damit fie das Volt fleißig 
vermahnten. Auch wurden ihnen Pfründen und Canonicate der Doms 
herren in Ausfiht geſtellt „So ward das Werk in etwas geftillet und 
Diefen Widerfpenftigen alfo das Dial geftopfet.* 


Unterbeffen waden die Nachrichten über die Vorgänge in WMagde- 
burg nad Negensburg am den Kaiſer gelangt. Der Weihsvicefanzler 
Stralendorf mochte, auf Beranlaffung des Ariegsrathes Walmerode, im 
Yaiferlichen Mathe ben Borihlag!: „Da die Parteiung in Magdeburg 
für ben Berfud) einer Herfieltung Erjolg hoffen kaffe, io möge ber 
Magdeburger Bateicier Johann Wemann, damals laiferliher Stifte: 
amtmann, ben Auftrag erhalten jih in Magdeburg zu begeben, mit 
Befehl und Imftruction, dab alles was dajeliit tumultuarijd verändert, 
wieder im den vorigen Stand gefegt, bie Ausgemanderten zuriikberufen, 
die Näbelsfüprer auf der 8. M. Betehl in Haft genommen, der Md- 
miniſtrator Ehriftian Wilhelm felber, wo «8 nicht bereit8 zuvor geſchehen. 
aus der Staht geihafft, oder an bie K MM. herausgegeben werde.“ 

Der Vorſchiag Stralendorf war offenbar auf die Wahrnehmung 
begrünbet, daß fich bis bafin in Magdeburg fein Mann von Kraft und 
Anfegen gefunden, geeignet die Zührerichaft der niht geringen Tatferlichen 
Bartei zu Übernehmen und dadurch dem Wirrwarr ein Ende zu machen. 
Dennod erhielt dieſer Vorſchlag im Taijerligen Rathe nicht die Zuftim- 
mung. Dagegen erließ der Kaifer, am 24. September, eine Mahnung? 

t Der Borihfag, nicht datiert, in Sriegkacten F. 94. 

2 Hoffmanme@uerite 48. Hoffmann IU, 90. Die Untvort des Nathes bei 
Caluiſtus 137. 
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an bie Stadt. Mit Befremden, fat er darin, Habe er vernommen, daß 
der Math dem Markgrafen, der heimlich in die Stadt geſchlichen und 
basın Öffentlich als Aminifirater aufgetreten fei, zu feiner boshaften 
Aoficht Vorſchab geleifte. Jedoch wiſfe der Caifer, dah dies nur vom 
eichen Mitgliedern gef gehen, die Warnung der Berftändigen dagegen 
von dem tummlinierenden Haufen nicht angehört je. Er ermahne die 
Stadt umd gebiete ihr ernſtlich, fi bes genannten Martgrafen ferner 
nicht anzunehmen, fendern ihm als einen Reichsfeind aus ihren Mauern 
zu ſchaffen. Alsdann werde der Kaifer der Stadt in Gnaden gewogen 
bleiben. 

Das Schreiben, welches der Sachlage nach, erſt nach dem Abſchlufe 
ber ſchriftlihen Verträge eintraf, fegte ven Mat, „ber zur ſelben Zeit 
feiner nicht mehr mächtig war“,t in nicht geringe Derlegenheit. Gr 308 
die Antwort hin. Aber nad hertömmlicher Weiſe war das Schreiben 
gerichtet an Rathmannen und Innungsmeiſter. Die Letzteren verlangten, 
daß entweder der Rath antworte, oder ihnen bie Antwort zulaffe. Dem- 
nach trug der Rath dem Syndikus Denharbt auf, die Antwort aufzu— 
fegen. Diefer jebod verlangte zuvor die Gründe zu wiffen, bie ben 
Kath bewogen ſich in das Bundnis mit dem Schwedentonige umd dem 
Mackgrafen einjulaffen. — So war der Stand ber Dinge, als Zalten- 
berg eintrat. 


Der Beriht, den bann fofort Stallman mündlich ihm und ſchriftlich 
dem Könige abftattete, Tomte demnach für bie ſchwediſche Partei wicht 
günftig Taten. Zaltenberg jedoch fügte hinzus: , Ich will das Schreiben 
des Herrn Stallman gleichwohl jo weit limitieren, daß bie Saden fo 
ſchlimm nicht fteßen, wie man wohl vorgibt, mas ich doch beffer als num, 
mo ich erft angefommen, binnen weniger Zeit werde jehen und ſpüren. 
Meines Teils verfühere ih, Gut und Blut und alles ungefpart fein zu 
foffen, (um) den Ort nad Vermögen zu deiendieren.“ — Die Worte 
Find infaltsihwer. Fallenberg fGilbert dann die militäriſche Macht der 
Kaiferlihen im Eraftifte als zur Zeit noch gering. höchſtens 4000 Mann. 

Die Entwidelung der Dinge in Magdeburg bis dahin Hat ſich 
uns an ben Thotjachen dargeihan. Dennoch erſcheint es wegen der 
großen ‚Zragmeite, welche das Zraueripiel von Magdeburg für die Mit⸗ 
für bie Ruddt gehabt Hat, gerathen und — bei dem 
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Beginne der Thaͤtigleit Fallenbergs in Magdeburg noch einmal in hırzen 
Zügen Mar zu fiellen, dah der Gtanbpumet, won welchem aus ber 
Schwedenkonig und ſeine Leute die Magdeburger Angelegenheit betrad= 
teten, und derjenige, von weichem aus die in Magdeburg herrfhente 
Partei in das Bünbnis eingegangen, nicht derſelbe war. Vielmehr maltete 
eine große Verſchiedenheit ob. Der Schmebenfönig bezeichnete von Ber 
ginn or die Magdeburger Sache vor feinen Bertrauten al ein Divere 
fionswert zu jeinen Gunſten. Wie er das verftand, Hat er, nach dem 
Falle von Deagdeburg, vor der Welt ansführlier darlegen lafien. Exit 
dann aljo werden wir die ſchwediſche Mede und Die Gegenrebe bes Magde— 
burger Patrioten zu vernehmen haben. Zunachſt Haben wir bem Raufe 
der Thatſachen zu folgen. 

Der jchwediſche Ambaſſadeut Stallman hatte ben ſchwankenden, 
feiner jelbit niet märhtigen Rath von Magdeburg in einen Bündnis 
Vertrag hinein geredet, welcher, im vollen Gegenjage zu dem Gedanfen 
eines Diverfionswerkes ftehend, weitaus überwiegende Bortheile bes Bünb- 
niffes der Stadt zuwies überwiegende Laſten dagegen bem Schweden-⸗ 
tönige, indem er namentlich ihm den ſchleunigen Anmarjh zum Entfage 
der Stadt zur Pflicht machte 

Gufta Adolf hatte in Stettin ben Vertrag gut geheißen, das 
heißt doch wohl nur erft im Allgemeinen. Nun aber, vom 19/29. October 
an, war Sjaltenberg ala ber Legat bes Königs in der Stabt. Staliman 
legte ihm den Berteag vor. Fallenberg meldet! darüber, am 3/13. Ro- 
vember: „In der Gapitulation it des Könige Vortheil nit wahre 
genommen, alle onera aber ihm hrimgeihoben. Mit Staliman habe ih 
darüber ernft geredet. Er entſchuldigt ſich mit genio nationis, welches 
denn, jo viel id; Bisher vermerkt, feine geringe Exrufe.“ 

Das Gewicht diejer Entjhuldigung des Stallman mochte bei Falken— 
berg täglich und ftünbtich fieigen. Jede Forderung an ben Rath und 
Vürgerfhaft „lief wider die Verheifung, dafı die Stabt mit de Kriege 
nichts zu thun haben, auch nichts herſchießen ſollte, ſondern daß der König 
und der Morigraj die Koſten verihaffen würden." ? — 
melbet® Fallenberg dem Kor 
Stadt weiß uns nichts zu Willen.“ Man verftattete ihm leinen Laufe 
plag zur Werbung. „6 verhält ſich demnach alles bergeftalt, daß ih 
nich fee, wie ohne jonderliche Gnade Gottes wir Iange beftchen Lünen.“ * 

" Bnucfiäce det Edhreibene bei Ditmar 349 und Wirtic, Faltenderg 72. 

? Reation 440.  * Wittic, Yaltenderg 7. + Ma. D. 77. 
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Sion damals gleich mögen bie Worte gefallen fein, bie man Faltenberg 
zufehreibtt: wenn er die Beſchaffenheit ber Dinge vorher fo gewußt, wie 
ex fie beſinde, ſollten ihn zwölf Pferde nicht hineingebtacht Haben. 

Aber er war num darin. Er fatte, wie er melde, feine Gtüße 
on Stallman.? „Diefer Hilft treuli und iſt bei ben Beften wohl ger 
fitten. IH wüßte wahrlich ohne Gtalimen in civilibus niät burd- 
zukommen.” — Weit dem Beirathe Stallmans aljo kam Faltenberg zu 
dem Entfhluffe, nit von dem Mathe vom Magdeburg zur Erleichterung 
bes Königs Änderungen des Bertrages zu verlangen, und dadurch alles 
in Frage zu fiellen, fonbern auf bem Ziege fortzumanbeln, ben Stallman 
vorgegeiänet. Ith Bin refoloiert,“ fehreibt® Falfenberg dem Künige, 
„alle einzugehen, was nur immer thunlich, damit id Jebermanns Gunſi 
gewinne. Denm es ift leiht zu fegen, mas an diefem Orte gelegen, und 
wie hoch derfelbe den Feind incommodiere, dieweil für ihn unmöglich it, 
den Keieg in Dledlenburg zu führen, wo er biefen Pah nicht offen hat: 
dorum er denn billig in Acht zu nehmen.“ 


Bevor Faltenberg mit dem Mathe von Magdeburg fih befinitin 
einigen konnte, mußte er fein Ereditiv und feine Vollmacht abwarten, bie 
auf einem anderen Wege nah Magdeburg gelangten. Nachdem fie ein- 
getrofien, trat er vor den verjammelten Hat, um fie zu Überreihen.t 
Er verficherte, daß der König fih mit allem Fleiße bemühe, die Stadt 
ſobald wie möglich zu entiegen. Dies habe ber König ihm nicht bloß 
mit Hodbetheuerlihen Worten befräftigt, fonbern aud; zuleigt gefagt: er 
Hoffe noch wohl eher an bie Gtabt zu fommen als Faltenberg Daß es 
nun aber jo bald noch nicht gefächen, wolle man niht dem Könige, 
fondern der Ungelegenfeit der Zeit zumeffen, und unterbeffen nicht Hände 
und Füße finfen laffen, zumal da es ja mit ber Stadt annoch ein folder 
Zafland, daß der König nicht nöthig habe, feine Armer in Gefahr zu 
jegen. Er, Falkenberg erbiete jih für feine Perfon, das gemeine Weſen 
und ben Rriegeszuftand ſich getreulich und ſteihig angelegen fein zu laffen. 

&8 folgte der für das Wefen der Dinge michtigfte Act. Zalten- 
berg ratificierte im Namen bes Königs mit Hamd und Siegel bie von 
Staliman mit der Stadt abgeichloffenen Eapitulationen, bie, wie Zalten- 
berg gewußt umd gejagt hatte, alle Laſten dem Könige, allen Vortheil 
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der Stabt zuwieſen. — Demnach wurde es nicht richtig fein, bie Ber- 
amttwortfichfeit für ben Vertrag mr dem Stallman beisuneffen, fondern 
ſie faftet mit ber gleichen Schwere mie auf Siallman, auf auf Falten 
berg und dem Könige Guflao Adolf. 


Das Verhalten aller biefer brei Männer gegenüber Magbeburg 
regelt fi vom Veginne ar nad} demfelben Principe, nämlid; die Häupter 
der Stadt durch den vorgeſpiegelten Gewinn auf fremde Koſten zu locen. 
umd zugleich über die wirfliche Lage der Dinge im Unflaren zu erhalten. 
Dafür diente namentli der Hinweis auf die nahe bevorſtehende Ankunft 
des Königs. Haupiſächlich durch diefen Hinweis hatte Stallman, am 
1/11. Mugufl, den großen Kaufen von Magdeburg für feinen Antrag 
gewonnen. Daß es fo geſchehen war, wiederholte der Markgraf Chrifttan 
Wilfelm eben damals dem Könige ausdrüdlih. Indem er in einem 
Säreiden,? im November, auf ſchleunigen Entſatz dringt, fügt er hinzu: 
„Qubern aud; joldjes ber Vertrag mit der Stabt Magdeburg, dem aufe 
gerichteten Buchftaben nach, requiriert und erfordert; denn anderer Geftalt 
folder" Contract nit eingegangen wäre.“ — Falkenberg Hatte der Rati⸗ 
fication des Pertrages nod feine Berhenerungen vor dem Mathe ber 
Stadt Hinzugefügt. Guflad Adolf felber Hatte bamals bereits in fünf 
verfhiebenen Schreiben dem Markgrafen nad; deſſen Worten verfihert?: 
„daß Ew. M. mir innerhalb hırzem zu affiftteren kommen wollen". 

Die fpätere Bertfeidigung bes Rönigs na dem Falle von Diagder 
burg bemerkt? dagegen: „Obwohl die Föniglihe Majeftät der Stadt ihren 
Knigligen Succurs unterfGiedlid verfprogen: fo ift doch allen kriegs 
verftändigen und fonft Mugen vernünftigen Leuten beſſer wiſſend, daß 
folge Bromeffe und Obligade nad} eines Jeden Möglicteit, ober menfcens 
möglidiem Zleike, und nicht fo absurde und judaice zu verfteben, dab 
die Königliche Majefät dlinder Weiſe zuplagen, fih und ihren konig⸗ 
Ticjen Staat vergeblich periclitieren, und demit die gute Stadt fo wenig 
entfegen, als mit fi gewiß über einen Haufen werfen ſollen“ — Die 
Leichtgläubigkeit, deren biefe Worte die Häupter von Magdeburg antlagen, 
ift umpweifelfaft. Aber die Thatfade diefer Leitgläubigteit entlaftet 
nicht denjenigen, welcher in wahrheitsroibriger Weile fie für fein Intereſſe 
euszubeuten ſucht In welder Weiſe das bis dahin geſchehen war, liegt 
om den Thatſachen vor. In welder Weiſe dies ferner geſchah Bis in 
die lehte Stunde, wird am den ferneren Greigniffen fih ergeben. 
"Arkiv I, 19, 2 M. 0. ©. 117. # Rurger und wahrhaftiger Be- 
gt ufo., bei Calbiſius 186 ut. 
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Diefer beftänbige Hinweis auf bie nahe bevorfiefenbe Ankunft des 
Schwedenkonigs war das eine hauptfächlihe Diittel der Täuſchung. Gin 
anderes wor bas Unterlaffen einer Gelbforberung an die Stabt Magde⸗ 
burg Stallman hatte in den Vertrag gefeht: „S. Kön. M. haben 
hem Rathe und gemeinee Stadt gnäbigft verſprochen und zugefagt, tfun 
aud; ſolches hiermit und kraft biejes, ſich derfelben ujm. konigüch anzu 
nebmen, fie mit göttficher Hilfe ohne der Stadt Koften und Speſen auf 
folgen Entjag, mägtiglih zu fhügen und zu befenbieren, in feiner Noth 
zu verlaffen“ ujm. — Nicht alfo ſchien nad) diefen Worten die Stabr 
tem Könige, fondern der König der Stadt zu dienen. Eine Gelbfor- 
derung bes Könige an bie Stadt würde ben Gihleier biefer Verblerdung, 
in welder die in Magdeburg dominierende Partei fih befand, zerriffen, 
ihr die Aufforderung nahe gelegt haben, fih über fih felber und die 
Wirllichleit Har zu werden. Dies ift nicht geſchehen. Weder berichtet 
Guerite der Mitglied des Rathes mar, von einer ſolchen Geldſorderung 
Zalfenhergs an den Math, nod enthält eins der Schreiben, hie Auftao Arolf 
am CHriftion Wilfelm, an Faltenberg, ober direct an bie Stabt vichtele, 
eine Mndeutung ſolcher Art, Demmad lann die nad; dem Untergange 
ver Stat in jenem „hurzen und wahrbaftigen Berihte” des Schweden» 
töonigs erhobene Anklage, dab die Stadt auf alles Ermahnen und Solli- 
citieren fein Geld habe vorſtrecken wollen, mit der Wahrheit nicht beſtehen 

Das dritte hauptfächliche Mittel für die Durchführung des Planes, 
welchen Stallman erjonnen, Falkenberg und der König fi angeeignet 
hatten, nämlich ben Rath und die Bürgerfhaft von Magdeburg niet 
zur Marheit über ſich jelber fommen zu Taffen, zeichnet ber Magdeburger 
Batriot Guerite mit ben folgenden Worten.! „Damit der Rath und die 
Bürgerfehaft defto eher und mehr überredet und das Wert der Intention 
nad; durchgetrieben werden könnte, hat man wieder angefangen, die 
jenigen, welche entweder die Sache als ſehr gefährlich anjahen, und dafür 
bieften, daß, werm es niht ginge, wie es gehen follte, die Stadt dadurch 
zum Untergange geführt werben könne, ober bie fonft dem Weſen und 
den Worten nicht trauen, noch auch in eine folde fremde Allianz mit 
einem auswärtigen Potentaten willigen wollten, bei männiglid anzugeben 
und affo verbähtig zu maden, gleih als ob fie dem evungeliicen Weſen 
‚zumiber dasſelbe gern hindern, vom Evangelio abtreten und fih auf der 
Bopiften Seite Tenten wollten. Daraus wurde ferner die Confequenz 
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gezogen, daß ſolche Leute die Kaiſerlichen und den Feind begünſtigten. 
proditores und Berräther der Stadt wären." — „Mit dergleichen Neben 
find die Beiörberer dieſes ſchwediſch-magdeburgiſchen Weſens bie ganze 
Zeit her in ber Stadt umgegangen, (Haben damit) auch noch Bis zur 
Stunde der Erſtürmung und Croberumg continuieret und damit bie 
Gegenpartei niebergehalten und unterbrüdt." — Die Worte erſcheinen 
wie ee Gelbftvertfeitigung Guerites, warum ex, deffen Harer Blich 
wenigſtens zulegt, zur vollen Erkenntnis der Tage kam, nicht mit jtärterem 
Naddrude gegen die Liften Stallmans und Jaltenbergs eingetreten war. 


Nicht im Einverſtändniſſe mit dieſen zwei, fo wie ohne Kunde 
des Planes des Königs, die Stadt Magdeburg als Diverfionswerk zu 
gebraudien, war der Markgraf Cpriftian Wilhelm. Er drängte daher 
bei Guſtav Adolf unabläffig auf den verſprochenen Entſaz. Nach der 
Antunft Zaltenbergs Iegte ex dafür dem Schwedentünig eine Reihe von 
Gründen dar,! unter ihmen zunädift den, bafs nur um biejes Berjprediens 
willen tie Stadt im den Vertrag eingegangen, ferner einen anderen 
Grumb, der ihn perſönlich ſehr nahe betraf. „m Wahrheit,“ ſchreibt 
er, „wird ein ſchleuniger Sucams höchlich vonnöthen fein, mern man 
anders die Stadt Magbehurg, an melden Paſſe Evr. M., wie Dero 
&ED. felbften willen, heftig viel gelegen, nicht aus Händen laſſen, und (der 
Vürgerfaft) Urfache geben wollte zu anderen wibrigen Bebanlen und 
Sufpicionen, (nämlich) mit dem Feinde fih zu vergleihen und mic; auf 
ſolchen Fall gar heraus abfolgen zu laffen, weil ifmen, auf den fall, 
dab ihnen belichen wollte, fi von der Sache abzutpun und mic; hercus. 
‚zugeben, um ber Kaiſerlichen M. fih zu accommodieren — der Pardon 
mit allerhand großen Bromiffen vom faiferlihen Hofe anerboten werben 
will, alldieweil anjego noch — wie die Worte lauten — die Thür der 
Gmaben weit offen ftünbe. — Da aber fi, bie Stadt Magdeburg, ben 
geringften Succurs verfpirrte, fo würde fie zu ſolchen Mitteln in Wahr- 
heit nicht ſchreiten, fonbern alles dabei thun, was ihnen mar menſchlich 
und möglich wäre" Wir jehen Hier im Chriſtian Wilhelm feine Be- 
forgnis ber Auslieferung Tebendig, bie auch jpäter wiederholt ſich fund gibt. 


Wie indeffen bamala, im Nobember, bie Dinge lagen, Gefielt doch 
die ſchwediſche Hichtung im Mathe die Oberhand. uf jene Dafmung 


3 Arkiv II, 117. Das Datum, 18/39. November, cheint dasjenige des Em⸗ 
pfangeß zu ſein 
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be Kuifers, vom 24. Sepleraber, einigte man ſich endlich, am 10/20. Ro- 
vernber, zu einer Antwort? in welcher fich die Unkfarkeit, die Berwirnung 
der Begriffe diefes Mathes von Magdeburg in ſtarker Weiſe mieber- 
ſpiegelt 

Darin erzählt ver Rath ausführlich, wie getreu die Stadi früher 
immer dem Kaifer geweſen und dafür mandes Lob erhalten habe. Er 
berichtet weiter, daß die Stadt mum ſechs Sabre nah einander unter 
dem Friegeßdrude gefeufgt. Er wiederholt die Erzählung aller Plagerei 
und Tuälerei der Wolfenfteiner. Der Math jpriht dem Kaiſer Dank 
aus für bie verſchiedenen gnäbigften Rejolutionen, auch ned für diejenige 
vom 27. Februar 1630. Don da an jedoch beginnen bie lagen gegen 
ben Verſuch das Reftintiong- Edit im Erzftifte burhaufegen. Das 
Schreiben ftellt die Sache dar, als fei die Reftitution des Domcapitels 
ein Eindruch in die Rechte der Stadt. Dur die Forderung an das 
Dormcapitel, feiht 8 da, die Häufer am Neuen Mortie mit Zubehör 
zurüdzugeben, habe bie Commiſſion indirect faft den britten Theil Der 
Stadt zur latholiſchen Meligion ziehen wollen. Aber der Reur- Markt 
mit Zußehör unterftand in feiner Weiſe ber Yurisbiction des Rathes der 
Stabt. — Das Schreiben derichtet darın Über Drohungen ungenannter 
Perſonen, die babei ftatt gehabt Haben follen. Und dies bahnt ben Weg 
zur Antwort auf die Mahnung des Kaiſers den Markgrafen aus der 
Stadt zu ſchaffen. 

„Es donnte auch vielleicht fein.“ fagt ber Math, „weil gleih im 
felden Monate Juli, wo dieſes vorgegangen, J. . Gn. der derr Ar 
miniftrator alhier angelangt, daf durch folGe Anordnung wegen vor- 
gehabter umd vor Augen ſchwebender Reformation, Die Gemüther der jo 
Hoch Geftlrzten Vürgerfchaft nit weniger alteriert fein möchten. Benorab 
da ihnen jo vieler vornehmen Lande und Städte traurige Crempla. 
melde die Gedanken und Herzen der Menſchen ftugig zu made und zu 
verärbern pflegen, ein jehr großes Nachdenken erwedt. Wenn dann, aller⸗ 
gnäbigfter Sailer und Herr, Ew. K. M. aus diejem unferem allecunter- 
thänigften Berichte und angefefteter Bejchmerung aflergnäbtgft vernehmen, 
melchergeftalt, und zwar ung dem Mathe ummiffend, 3. F. Gu. der Herr 
Mminiftrater in diefer Stadt angelangt, ſich mit Ariegesvolt zu Mob 
und Fuß am Munition und dergleichen gefaht gemacht. und daher Die 
jelben auszufßaffen im umferer Made nicht jtcht, habei aber Em. A. M. 
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alfergnäbigjt befinden, wie Derofelden fo vielfältigen allergnäbigften Ber⸗ 
fiherungen und Bejehlen, aud; gerechtem Willen und Meinung, jo wie 
des 5. Neies heilſamen Ordnungen fihnurfteads zuwider, nicht allein 
andere evangelihe Stände des Meiches, fonbern au wir und gemeine 
Stabt und Bürgerihaft num in bie ſechs Sabre und noch bis auf diefe 
Stunde aufs härtefte gebrüdt und verfolgt werben ufto. ufm.: Als gelangt 
an Em. 8. M. unfer unterthänigftes und gehorjamftes Bitten, Cie ger 
rufen ums biefes jegigen Unweſens Halbe, unb was bafei nothwendig 
vorgenommen werben muß, alfergnäbigft entſchuldigt zu Halten, and zu 
mehrer Abwendung desſelben bie allergnäbigfte Verfügung thun zu laſſen. 
bamit jolche hochbeſchwerliche Drangial und Beängftigung in Religions 
und Brofanfaden dermaleins abgefhafft, der von allen gehorjamen 
Stönden jo lang mit fehnfihen Sarfzen gemünfete edle Friede im 
9. Neihe wieder geftiftet und auigerichtet werbe“ uſw 

Der Wortſchwall, der in gleicher Weife ſich nod weiter fortieht, 
legt zugleich bie Unaufeißtigleit unb bie Ratflofigteit des Mathes von 
Magdeburg zu Tage. Gr redet im Kanzleiſtile der Unterwürfigleit unter 
das Oberhaupt des Reiches aber weber feines Vertrages mit Chriftian 
Wilhelm auf fremde Koften, noch des Schweden und bes ſchwediſchen Bünd- 
iffes, gebenft er mit Einem Worte. Cr Hofft bagegen von dem Raifer 
bie Serftellung des Friedens, den nicht der Kaiſer gebrochen, fondern 
ber Schwede, des Friedens ferner, ben auch dann noch der Ralfer an⸗ 
geboten, der Schwede abgelehnt Hatte, derſelbe Schwede, ber, militäriih, 
nunmehr Herr in Magdeburg war. Der Math, der ein foldjes Schrift 
flüd en feine höchfte Obrigkeit abjanbte, mußte unvermeidlich auch ferner 
wie bisher zur Beute werden für ben Stärferen, der ba mußte was 
ex wollte, 


Ein folder Dann war Fallenderg auf den nach feinen bisherigen 
Leiftungen im Dienfte des Schweten in ganz befonberer Weije das von 
Suftan Adolf oft gebrauchte Wort! Anwendung fand: „Eines vedt- 
jchaffenen Capitans Demd darf nicht wiffen, was er im Schilde führt,” 
Es war ein großer Unterſchied zwiſchen dem Markgrafen Chriſtian 
Wilhelm und Fallenberz. Jener, unter dejfen Namen die Sade bes 
gonnen hatte, war die vorgejfoßene Figur, Hinter welcher Siaumen 
ftand, vedend und handelnd. zalfenberg, mit Stallman als Berather, 
trat in Wort und That felber voran. 


* Lungwitius II, 289. 
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&s dot ſich ifm bald bie Gelegengeit feine Energie zu beweiſen. 
58 ward ihm hınd, daß unter dem im Namen des Markgrafen geworbenen 
Neitern fi Meuterei reget „Sie wollten ohne Befehl mit fliegenben 
Gornetten ins Feld reiten." „Wie ich deffen gewahr geworden umb 
J 5. Gm. davon avifteret, iſt mit Dero Welieben für gut befunden 
worden fie zu ftrafen. Bin alſo mit 1500 Wustetieren in ihr Quartier 
gerüdt und habe fie, ehe fie auskommen fünnen, (bezwungen), in Willens 
ben zehnten Mann Gängen zu laſſen. Da ih aber vernommen, ba 
mehr Schuld an den Officieren lag, und fie alle zu Kreuze froden, iſt 
es dabei verblieben, und nun thun fie wieder Alle ihr Offichum.“ 

Der Zeitfolge nah war diefer Vorfall der Anlah, dafs ter Mart« 
grof von dem Commando über die Truppen gutwillig und ſtillſchweigend 
ganz zurũdtrat und nur feine Feibeompagnie von 250 Mann id) vor- 
behielt? Bu diefer Willigfeit mochte jein Diangel an Geld und Eredit 
beitragen. Cr felber ſchreibte an Guſtav Mbolf, im November: „Der 
Math, weil fie ſehen da man nidht8 gegen den Feind misrichten fan, 
und gleichfam alles verloren Halten, will mir nichts ums Gelb, viel 
weniger auf Borg verabfolgen Iaffen.“ 

Zuffenderg jelber, da der Rath nichts Hergab, Hatte nur den Credit 
des Königs Guftav Adolf. Er meldet, am 12/22. November, daß er 
25,000 Thaler befommen, diefe jedoch fait ganz für Werbegeiter ver- 
Braucht habe Er bittet um einen Monatsfold für bie Truppen, deren 
Gejammtzafl er am 23. November 9. St. auf 1600 Mann zu Fuß 
und 500 Reiter angist. Er berichtet mit Dant, daß feine Heinen Wechſel 
auf Hamburg acceptiert toerben. Cs find Beträge von 500 umb weniger 
Thalern* „im der Stadt ift Getreide genug, Ich muß aber alles 
Kaufen.” — „Dean findet allhier,“ jagt er weiter, „genugfamen Borrath, 
eine Armee von 30,000 Mann auf etliche Monate zu verproviantieren.“ ® 

Fallenberg hatte noch ein anderes Mittel, auf den Erebit des 
Schwebenlöngs, fih Gelb zu verfhaffen, nämlich durch Anleihen bei ein- 
zelnen Bürgern? „Damit er mit feinen Werbungen fortlommen könne, 
Hat er vorgegeben, dab in Hamburg Gelder vorhanden wären, umb (daB) 
allen, die dem Könige und ihm Gold, Gelb, Silber vorftreden moürden, 
ein Wechſel gegeben werben folle, auf melden fie Hinftig in Hamburg 
die Zahlung erhalten würden. Der Stadtlimmerer Oswald Matthias 

U Berißt vom 12. Noneniber, bei Dittmar 350. * Hoffmann-Euerite 47. 
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ließ jich gebrauchen, die Gelder, auch Gold und Silber einzunehmen 
und Weihfefgettel auszugeben. Demfelben trugen fie mım fleikig zu, 
infonderheit die Selfershelfer und zum Theil Defperaten, welde die 
Seche dahin getrieben hatten. Es geſchah in der Meinumg daf, wenn 
ja die Stadt üerginge, fie das Jhrige in Hamburg haben Tönnten.* 


Andere inbefjen werzichteten noch nicht auf die Hoffnung eines 
gütlichen Abkommens. Auf bie Anregung einiger Bürger von Magbeburg 
wurden noch im November in den Sanfeftäbten Lütet und Braunfahneig 
Angebote der Bermitielung in Magdeburg vorbereitet! „x war 
anfangs,“ meldet Faltenberg, zu Ende November, „darob arg erjehroden, 
babe aber nun, damit der gemeine Mann zeitig davon avifiert wide, 
die Bornehmften aus dem Minifterio dazu gezogen, ihnen die Gefahr 
temonftriert und fie bemogen, in öffentlihen Conciones die Admiſſion 
jolcher Leute höchlich zu wiberrathen. Ich habe es auch dem gemeinen 
Mann in Braum cweig fand gethom, mochte nur, daß e& and zu Lühet 
geſchehe.“ — Es ergibt ſich nicht, daß die Abficht zur That geworben if. 

„Mit dem Succurs,“ fügt endlich Hallenberg hinzu, „muß aber 
geeilt werden“. Es ift zum erſten Wale, daß wir von ihm dem 
Säroedenfönige gegenüber direct dieſe Mahnung vernehmen. 

Dennoch waren im November bie Streitkräfte von kaiſerlicher 
Seite im Erzſtiſte noch jo gering baß Fallenberg aygreifiv vorgehen 
tonnte, jeinerjeits, wie er fagt, aus Hoth. „Aus Notf,“ ſchreibte er, 
„Find wir am 20/30. gegen ben Feind anmarjdiert, und haben die 
Stadt Neuhaldensleben einbekommen, in melher ber Feind ein Getreide: 
magazin errichtet, mit ber Abficht ſich dicht vor die Stadt im die Dörfer 
zu legen, in denen ſchon die Quartiere ausgetfeilt woren. Er wird 
das nun bleiben laſſen müffen. Sch bin gefonnen, Neuholdensleben zu 
halten, habe dort 600 Musketiere und 200 Neiter unter dem Oberſten 
Schneidewein. Der Ort ift aud fo beſchaffen, baß fie fih hei der 
Winterszeit wohl wehren lünnen.” 


24. Hallenberg und Magbeburg im Derember 1630. 


Am 26. November erhob fih am Rachmittage ein jo graufamer 
und erihredlicher Sherminb, daß besgleichen bei Menfchengebamfert nicht 
erhört war.® In Magdeburg warf der Sturm von den höchſten und 

* Dittmar 384. Gronholm 1, 826, =. a. D. 362 
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deften Kichthurmipigen zwei Hernieber, die eine zu St. Johann mit Blei 
gedect, umd eine zu St. Ratharinen, besgleihen auf Gt. Annentirchen. 
und in der Sudendurg. Ber Sturm marf die noch ſtehenden Pfeiler 
um, die einft einen fiinernen, damals ſchon gebrodenen Gang vom 
Biſchofshofe aus im ben Dom getragen hatten.! Cr enteiß im Baradies 
des Domes hen Mugen ungfrauen die Lampen. „Biele Berftänbige 
maßten ſich daraus die Mehmung: es wide fonder Zweifel der Gtabt 
ein großes Unglüd angebräuet.”? — „Derowegen,“ beißt es in ber 
fpäteren Särifl® des alten Mathes von Magdeburg, „die halsftarrigen 
Nädelsführer und eigennügigen, unveritändigen, aufrühreriihen Köpfe 
ſolches Gilfig Hätten in gute Acht nehmen, jih darnech richten und Gott 
in bie Zornnuthe fallen jolfen. Aber die Prediger haben bie Leute 
halefiarrig und ſicher gemacht, und injonderheit Dr. Gilfertus (hat) 
geprebigt, daß es Gnadengeichen mären.“ 


Um dieſelbe Stunde hielt Tilly Kriegesrath zu Hameln an der 
BWeier. Denn jo lange hatten fih, wie wir früher gefehen, bie Diffe- 
vengen und Grörterungen bes Gollegialtages zu Regensburg Kingezogen, 
dafı erft im November der Aufbruch von da erfolgt war. Im Sriege- 
rathe anf dem neuen Rathhauſe in Hameln ward die Frage erwogen, 
was zu tfun jei gegen Magdeburg, das ben Diener eines fremden Rönigs 
und Reichsfeindes in feine Mauern aufgenommen Da bra das Wetter 
herein, in ben Wirkungen heftiger ala in Magdeburg weil der Sturm 
das Wafferrad an der Pulermühle umtrieb, mit jolder Gewalt, daß 
es Feuer fing und ber Pulvervorrath aufflog. Der Selbherr, es für 
ein Erdbeben haltend, jprang auf von jeinem Site, warf fih auf die 
Knie und betete laut. Die Generale und Oberften folgten feinem 
Beiſpiele. — Dann erörterten fie weiter bie Frage. Pappenheim meinte, 
4000 Mann würden hinreichen. Zily wies ihn darauf hin, daß er 
hier nicht mit äfterreihifhen Yauern zu thun habe, jondern daß jlaxte 
Wälle und hohe Mauern ihm entgegen ftünben.* Pappenfeim zog mit 
6000 Mann in das Erzftiit. Wevor er aufbrach, declarierie ihn Tilly 
im Namen der Liga zum General Feldmarſchall des Bundesheeres.s 


Die nähfte Aufgabe für Pappenheim war Nenhaldensiehen, „Das 
Süd Hat mir fo wohl gerollt,“ ſchreibt er am 21. December, „daß 
" Brandt 45 n. 1. * Arlanibaeus 84. " Relation 487. 
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id) mit einem kAusſchuſſe von 2000 Mann zu Zub und etlichen hundert 
Bferten zu gutem Anfange noch bei biefem rauhen falten Wetter, ſchier 
wider menfchliches Verhoffen die Stabt Neufalbensleben, die ganz in 
einem Dioraft gelegen, mit doppeltem Graben, Wall und Mauern wohl 
verfehen, durch die Hülfe Gottes, neben dem Her General- Wochtmeifter 
van der Neerſen in vier Tagen mit orbentiiden Approchen eingenommen.“ 
Saneidewein und feine Officiere wurben frei gelaffen gegen bas eidliche 
Verſprechen nit wider gegen ben Kaiſer zu dienen. 

Dos Verhalten Schneideweins fand dei Faltenberg ſcharfen Tadel. 
„So guter Borrath," meldet! er am 6/16. December dem Könige, „in 
Haldensleben geweſen. und obgleich die eingelegte Belakung faft eben 
fo ſtart wie der belagernde Seind, und ich hoffte, Ob. Schmeiderein 
werde fi darin als ein reblicher Soldat halten, ſo erfahre ih doch 
durch einige Soldaten, die entronnen, in vergangener Radıt, daß ber 
Oberſt geftern Morgen Accord geſchloſſen und alfo das gute Volk dem 
Feinde ganz und gar in ben Machen gejagt." Zugleih kündigte er die 
Aficht an eim Kriegsgericht zu Halten. ¶ Schneidewein begehrte einen Bafı, 
um fi zu verantworten.* Dann jedoch emtblieb er, und ſchicte auch 
nicht einmal cine ſchriftliche Vertheidigung ein. Darauf lich Failenberg ihm 
dreimal mit öffentlichen Trommelſchlage vorladen, und dann ibm als Zeige 
ling Ehren und Güter abipreden.* Seine bei dem Bafhrirtfe Porſch in 
der gofbenen Srone fiegenbe fahrenbe Dabe warb inventariſtert Auch warb 
Parſch genötigt, die bei ihm verwahrte Veflallung des Scneiberoein 
zum Oberften, jo wie den von Chriſtian Wilhelm ihm ansgeftelften 
Eripretangbrief vom 27. September an Stallman auezuhändigen. Den: 
mod werden wir dieſen Ob. Schneidewein wieder antreffen bei dem 
Schwedenkönige, ber ihm die in Magdeburg geleifteten Dienfte nicht 
vergaß. 

Auch Tilly war auf einen längeren Widerſtand von Neuhaldens- 
leben gefaßt geweſen. „Se. Egellenzy“ meldet’ Bappenheim, „Haben 
bie Sache jo fahrer befunden, daß fie ſich felber in der Berjon dabin 
Hemüien wollen, finb aber von ums allbrreits in her Stabt empfangen 
worden“. — „Barum find fie gleich ben andern Tag mit demfelgen 
Bolle vor Magdeburg gerükt, haben fleißig rerognosciert, und uns nächſt 
am bie Stadt logiert, datz fih alſo die Magbeburger bieffeit (inte) 

Dirmar 3866. *A. a. O. 
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der Elbe wenig mehr zu getröflen, es fei bern daß fie eins von unferen 
Quartieren angreifen und auffchlagen, was ihnen aber, ob @olt will, 
wohl derboten jein foll.“ 


Indem aber nun die Kaiſerlichen bie Vorftäbte berührten, war es 
für Zaltenberg um ſo mehr wänjdensmerth, dah feine Trupven in der 
Altftodt Quartier erhielten. „Cr hat ben Rath und gemeine Stabt 
erfucht, ob nicht die Bürgerſchaft die (zur Werbung) anlaufenden Gol- 
daten in ihre Häufer einnehmen, und mit dem ſchlichten Servis ver- 
ſehen mödjten: ben Unterhalt ober Gold wolle er felbft verfcaffen.“ * 
— „Es haben aber, obgleich ein Theil ſehr dazu gerathen, bie Meiften 
von ber Stadt barein nit verwilfigen, no& bem Dinge trauen wollen.“ 
In Anlaß dieſes Verlangens verzeichnet die von Mitgliedern bes früheren 
Rache von Magdeburg verfaßte Schrift?: „Cs waren buch der Marts 
grof und Faltenberg fo vorfichtig, daß, wenn eiwas Neues begehrt wurde, 
man allemal am Neuen-Markte in den vornehmften Höfen und Häufern 
Anftalt machte für des Mönige Quartier, al wenn ex in zwei aber drei 
Zagen mit der Armee folgen werde.” — Dennoch verzog ſich die Eintr 
wilfigung in die Forderung Faltenbergs 600 Dann in die Altftabt 
aufzunehmen, bis tief in den Samer 1631.9 


E mar nit die Afiht Tillys gegen die Stadt Magdeburg jo- 
fort mit Gewalt vorzugehen. Er verfuchte zunächft den Weg der Güte. 
Bon Halserftabt aus erließ er, am 29. December, an den Rath von 
Magdeburg eine eindringliche Mahnung.“ Er würde nichts Tieber ſehen. 
ſchreidt er, als daß diefe erfhäpften dander nad ben fäweren Krieges- 
leiden endlich zur Mufe fommen. Darum ermahne er bie Stadt im 
Namen des Kalfers ernſilich, im eigenen wohlmeinend, abzulaffen von 
umverantivortlichen Thättichteiter zu denen fie fi) durch die Überredung 
friedhäſſiger Reute Habe verleiten Laffen. „Denn Ihr Habt zu irgend 
einer Widerfeglicteit nit bie alfergeringfte Urſache · — „Wenn Ihr 
diefe unfere wohlmeinende Ermahnung bei End niht feuchten noch gelten 
affet, fo Könnt Ihr das bei den benachtarten Kurfürften und Ständen, 
deren Länder und Unterthanen dadurch jo erbärmlich devaftiert und zu 
Grunde gerichtet werben, leineswegs verantworten, und habt für Euch 


+ Hoffmann-Guerife 47.  ? Nelation 441. 
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jelber endlich und unfehlbarlich nichts Anderes zu erwarten als Eueren 
und der Euerigen totalen Ruin, Verderb und Untergang Das fehen 
wir gleihfam vor Augen. Denn io üt es allen denen ergangen, die 
fi der R. 8. Majeflät als ihrer won Gott geordneten höchften Obrig- 
keit bisher roiberjegt haben.“ — In entſprechender Weiſe ichrieb Tilly 
am jelben Tage an den Martgrafen. 


Das damalige Verhalten des Markgrafen fordert bier zuerft in 
beſonderer Weiſe unfere Yufmerfiamteit. Wenige Wochen zuvor hatte 
Zaltenberg am Guflav Molf über ihm in wenig günftiger Weiſe ber 
richtet. „Ex bat bei der Gemeine alfın favor verloren, iſt gar nicht 
geeigiet,2 Peute am ſich zu Aiehen, ſchadet viel dem gemeinen Zefen.“ 
Und weiter: „Der Aminiftrator hat nicht Einen Thaler mehr, au in 
Langer Zeit nicht gehabt.” — „Gr hat Teines Groſchenswerih Grebit.” 
— Nun, nah dem Eintreffen jener zwei Schreiben Tillys vom 19/29. De— 
cember, meldet Faltenberg: „Der Fürft ift constanti animo, wird, das 
Schreiben Tillys mascule beantworten.“ 

Diefe Verfhiebenheit der Urtheile Fallenbergs über Chriſtion 
Wilhelm binnen jo kurzer Zeit Iegt die Bermuthung nahe, daß inzwiſchen 
ehva® Beſonderes vorgegangen jein mülfe So war es in der That. 
Der Markgraf Chriftion Wilhelm war zu Ende December nicht mehr 
fo geldarr wie im Anfang, ſondern Hatte mittlerweile Gelegenheit ges 
funden, fih Gelb und Geldesmwerth zu verfhaffen Es fragt fih alfo: 
woherꝰ 

Da der Markgraf vom Beginne feines Auftretens in Magdeburg 
ans dem Dome genommen, was für ihn verwendbar war, blieb damals 
glei nicht unbefonnt. „Er Hat,“ jagt ein Veridt,® „Gelb aus dem 
Dome und allen Winteln zuſommen gefucht.“ Beftimmter redet davon 
Das Tagebud; des Prebigers Kraufe.* „Im Dome wurden alle Secreia 
vifitiert, in Begräbniffen mit Haden und Roden, in Eapellen, was da 
mar an Silber und Gold, murde herausgenommen. Zuerſt machte man 
es gar zu lant mit dem Graben und Nachſuchen, deß Jedermann in 
der Stadt davon mußte. Hernach wurde etwas heimlicher damit ums 
gegangen. Ein Schloffer mußte immer mit dabei fein. Die custodes 
im Dome wurden abgefhafft. ein einziger wurde behalten, der hoch 
vereibigt wurde, et admittebatur ad ista secretiora. Biel Gold wurde 


* Dei Ditmar 364. > Im Zepte ficht „geneigt“, 
3 Helorion 488. © Sranfe 866. 


Google 


614 Das Jahr 1690. 


vermüngt.“ — Es Handelt ſich alſo darum, biefe allgemeinen Angaben 
genauer feitzuftelfen. 

Am 9119. December erließ! der Martgraf an ben früferen Stifte 
amtmanın von Drei, Wans- und Alvensleden, ben er zum Notar er- 
nannt, den folgenden Befehl: „Demnach wir jüngftbin aus fonderdaren 
bebenflihen Urfadien etwas in unferer Domtirdie aflhier vor verwahrten 
Gewolben aufzuheben den Anfang machen laffen, au) jelbigem Wert in 
Verſon beigewohnt, wir aber ferner fothanem Aufheben perfünlich täglich 
beizuwohnen. durch andere hochnothwendige Verrichtungen abgehalten 
werden; Als Gefehlen wir Euch hiermit gnäbigft, ba Ihr Eud) als Hierzu 
ordentlicher Weife requirierter Notar mit Zeugen zufammen that, von 
alten Küftern bie Schlüffel zu der Kirche jo lange abfordert, und Einem 
allein in Gewahrſam gebet, und ihnen allerjeits hart einbinbet, feinem 
einzigen Menſchen, bei Vermeidung unſerer hochſten Ungnade und Strafe, 
Hiervon etwas ju entbeden, ferner daß Ihr dem bemeldeten Aufheben 
an den Orten, wo allbereits angefangen, bewohnt ben Maurer ober 
andere Arbeiter ſolches im Geheimen zu falten, vereibigt, und damit es 
{&lewnigft vollendet werde, zum Seife ermahnt. Um daß Ihn fobald 
Ihr entweder eine eijerne ober hölzerne Thür ober fonften etwan ein 
Gewölbe ober etwas Merlliches von Brettern ober Boden befinden werbet, 
mit fernerem gewaltſamem Arbeiten inne haltet, und jo weit wohl Adt 
habet, daß bie Gräber, fo ſich eräugenen möchten, keineswegs und im 
Geringften nicht violieret werden, jondern uns folhes zu unferer ander⸗ 
weiten Verordnung unterthänigft hinterbringet und berichtet.“ 

Demgemaß wurden die zugezogenen Perſonen in ber Mölfenvogtet 
erſt mit einem ſchweren Eide befaftet, Dann begann man zu graben 
hinter dem Altare im Boden bes Chores. Über bie Hälfte desfelben 
warb aufgemühlt, dennoch nichts gefunden. Auf ben Bericht deſſen gebot 
der Morigraf in der Cyther weiter zu arbeiten. Dies mar das feſte 
Gewölbe? — im Dome von Magdeburg doppelt, die alte und bie neue 
— 10 in fatholifg-tichliher Zeit diejenigen mertfvollen Geräte und 
Gewänder aufbewahrt murben, die nicht zum täglichen Gebrauch erforder⸗ 
lich waren. Als aud dort das Graben erfolglos blieb, gebot Chriſtian 
Wilhelm „alle Kaften und Läden dort zu eröffnen, umd roas darin arı 
Get, Gold, Silver, Kieinodien vorhanden fein würde, zu feinen Händen 
treuli zu überbringen. Damit haben wir am 21. December (A. St.) 
den Anfang gemacht.“ 

TOT DaB Folgende aus Protocolla M. * Brandt 77. 
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Dieje Ausbeute mar ergiebig. In ter Teſtamentslade einer Familie 
von Platow fand fih „eine goldene Kette non 830 Gliedern. fo ohne 
das daran hangende Eontrefait gewogen fünf Pfund und ahtundzwanzig 
toth“. (Es werden eine lange Meihe anderer Gegenftänte aufgezählt, 
auch daares Geld in Mofenodeln und Thalern. Es fommt ein Poften 
tor mit 4000 Stüd Neihsthalern im vier Beuteln, dann 620 Stüd 
rheiniſche Goldgulden in Einem Beutel. Es jheint darans hervorzugehen. 
daß die Enther nicht bloh zur Bewahrung kirchlicher Gegenftände diente. 
Chriſtian Wilhelm fügte feiner Empfangsbeftätigung die Worte bei: 
„Ms thun wir nicht allein ſolches hiermit und feaft dieſes defennen, 
emeldete unfere Diener darüber gebührlich quittieren, ſondern wollen 
fie au vor Syebermänniglies An» und Zuſpruch gnädigſt ſchützen und 
vertheidigen, amd fie alje foldhergeftalt desfalls fhadles Kalten. Alles 
getreulich und ohne Gefährde.“ 

„An Kleinobien ertanben ſich in einer eichenen Lade: Caput Sancti 
Mauritii, diadema Ottonis Imperatoris, ein golvener Kel mit Edel⸗ 
fteinen, ein Crucifig mit Edelfteinen, ein Beutel mit Spangen und 
Fingen.“ Ferner fanden ſich ſechs Antipendien „in Golt- und Gilber- 
füd“. Überhaupt war die Beute an firglicen Paramenten jo reichlich 
daß mit Wahrſcheinlichteit angenommen werben darf: es habe, nachdem 
der katholische Gottesdienst im Dome feit Jahrzehnten verftummt, dennoch 
vor Cheiſtian Wilfelm fein Sacrilegium im großen Stile ftatt gefunden. 

Dean ging dabei langiam und fiher zu Werke jo daß bieier 
Kirchenraub fi; hinzog bis in den Monat März. Aber fhon bie erfien 
Tage hatten das Ergebnis gebradt, da; die Meldungen Falfenbergs über 
tie Geldarmuth des Marfgrafen fortan verftummen. 


Dagegen fürchtete Faltenberg einen anderen Mann, ben Pater 
Sylvius, Propft des Liebfrauenkloſters. Die Begegnung der zwei Männer 
iſt von einem Augerzeugen derſelben eingehend bargeftelft.! Wir haben 
alſo, bevor wir Fallenbergs Bericht darüber an Guſtav Molf vernehmen, 
Diefer für die Charafteriftit der Sachlage umd der handelnden Perſonen 
tefonders wichtigen Umterrebung zu folgen. 

Bon Ende October an wurden die Prämonftratenjer-Mlönde im 
Siebfranentlofter, vier an der Zahl, von Solbaten bewacht. „Am 
26. Devember/5. Januar Mbends prifhen at und nem Uhr erſchien 
Foltenberg mit einigen Dienern im Klofter. Er ftürmte in das Zimmer, 
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mo noch einige Batres ſich befanben, und rief überfaut: ‚Wo ift ber 
Schelm ber Berräther Sylvius? — Diefer trat aus einem Verſchlage 
im Simmer hervor, und wollte dem Fremden, ben er nicht fannte, bie 
Hanb bieten. Fellenberg dagegen ſchrie: ‚Bift du der Schelm, der Sulvins, 
der vermeint die Stadt zu verraten und die Bürger ſchwierig umd 
aufeüßrerifih zu maden? XS gebe feinem jolden Siem die Hand.“ 
— GSplvins entgegnete ruhig: ‚Das bin ih nicht. Ich bin zwar ber 
Sylbius aber nit ein folder, wie mich der Herr nennt. Ich bin ein 
Menſch und eine Creatur Gottes, aber fein Schelm und fein Verräther, 
bin auch folgen Leuten niemals günftig noch Hold gemefen.‘ — ‚Was? 
rief Saltenberg, ‚haft du nit wollen ein Verrather der Stadt fein, 
und die Bürger perturdieren und aufmiegeln? Du haft crimen laesae 
Majestatis begangen.‘ — ‚Dem ift nicht alfo,‘ fagte Sylvins: ‚das wird 
mir Keiner nadjagen, auch nicht beweifen fünnen, daß ich das gethan 
habe · — Seh will es beweiſen erwiederte Zaltenserg, ‚und tamquam 
privatus‘ — denn fie redeten bald lateiniſch. bald franzöſiſch bald 
deutſch zu einander — wider Dich mit Hecht agieren, und mein oficum 
mittlee Weile einem Anderen vejignierem' — Darauf Herr Sylvius 
unerfhroden: ‚Das mag der Herr thun; aber er wird nit beweijen 
fönnen, daß id ein ſolcher bin, ober verrätferifher Weile gehandelt 
Habe’ — ‚Was? rief Faltenderg, ‚Haft Du nicht gelagt, dak I. Kön. 
DM. nicht hierher fommen und die Stadt nicht entjegen Fann?' — ‚Das 
habe ich gejagt," verjegte Syloius, ‚aber relativ. Und wem habe ih es 
geiagt? Dem Regimentsfcultheib, welgen der Markgraf zu mir geicidt, 
und teinem Anderen. Durch ihm habe ih auch Sr. % Gr. jagen Iaffen: 
wenn fie mich wollten laffen aus ber Stabt verreifen, jo wollte ih mich 
bemühen und bei Ihrer N. R. Majeftät ſo viel zumege bringen, da fie 
möchten bei Derojelben wieder verjöhnt werben und zu Gnaden kommen. 
Denn der römifhe aifer iſt ein fo gitiger und gnäbiger Herr, daß 
er auch viele Andere pardonniert und fie wieber zu Gnaden angenommen.” 

„Wie Feltenberg dies hörte, dab Sylvius dem Markgrafen dieſen 
Borfhlag gemacht und auf Frieden und kaiſerliche Gnade gedachtte, ftieg 
fein Zorn no mehr. Er warf abermals mit den Worten Scjelm und 
Berrätper um fih, und fagte, baf Sylotus auch ein Dieb jei. Hierauf 
ward aud) dieſer endlich entzündet und ſagte: „Ich bin fein Dieb. Was 
Habe ich geftoßlen?® -- Umd ftand nor ihm merſchroten. Fallenderg 
fagte: ‚Du haft die Gebeine oder Reliquien des Norbert dinmweg ger 
fohlen! — ‚Das Habe ich wit gelfan‘, emigegnete Sploius: ‚die find 
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ſchon zwei Jahre zuvor hinweg geführt, ehe denn ich allhier gefommen 
bin. Frage der Herr die darum in biefer Stadt, die mıf Vefehl bes 
Rathes dabei geweſen Tin. Ich habe feine Schuld daran, und der Herr 
darf es mir nicht vorwerfen · — Follenberg warb bei biefer ſtacken 
Here noch higiger. Er zuefte feinen Degen, ſprechend. Goloins folle 
{&meigen, oder er wolle ihm ben Degen über den Kopf hauen. Darauf 
Sploins: ‚Das mag der Herr tfun, wenn er deſſen Zug und Recht 
dat.‘ — Und ftand vor ihm umerfhroden, ben Streih ermartend, mit 
ten Worten: ‚Habes potestatem in corpus meum, non autem in 
animam.“ Saltenberg flug nicht zu, fondern fagte: er wolle ihn, 
Sploins, feinem Berdienjte nad; laffen aus dem Senfter hängen, und, 
wenn er feinen Henker haben könne, ſelber ihn hinaus hängen. — ‚Oho,‘ 
erwiederte lacheind Sploius, ‚det rühmlicher wirb e$ mir fein, wenn 
ie) ſolchen ftattligen Hener habe wie der Herr ift. — Zaltenderg ere 
wiederte: ‚Wie redeſt Du fo fo? Willſt Du meiner nod jpotten? 
Weißt Du auch, mit wem Du redeſt? — Shylvius: Ich jpotte nicht: 
mas weiß id, wer der Herr ift? Ich habe wohl mit anderen Per— 
ſonen geredet, ja mit Ihrer Kaiferlichen DM, und anderen Fürften und 
Herren; aber fie haben nicht mid jo gehalten wie der Herr tft, — 
Faltenberg, ſchnaufend vor lauter Grimm und Zorn, hielt ein wenig 
fill und fehritt im Zimmer auf und nieder. Solbius gedachte unter- 
deffen an den Spruch Chrifti: Dum steteritis ante reges et praesides, 
nolite praemeditari, qualiter respondeatis: dabitur enim vobis in 
illa hora quid loquamini. -- Als er dabei von feinen Leuten, die 
alles mit anförten, insgeheim verftand, daß es der Hofmarjhall Falten» 
berg war, bat er gar ehrdar und demüthig um Berzeifung: er babe 
nicht gewußt, daß; der Herr Ihrer Kin. M. von Schweden Hofriarſcheu 
fet: wenn er da im Anfange gewußt. würde ex ſich wohl anders erzeigt 
haben. Faltenberg möge daher verzeihen, daß er fo ſiart geantwortet, 
meil er 8 aus Unwiſſenheit gethan. Aber die umftehenden Diener 
Faltenbergs lächelten heimlich mit einander, fo lange dieſe Action mährte. 
Und die wachhabenden Soldaten fagten nachmals: wenn Herr Sploins 
erſchroden geweſen wäre und nidt zu antworten gewußt hätte, jo wäre 
er nipt ohne Schaden davon gefommen; denn Faltenberg habe nur Ur— 
jache an ihm gejuäht, die des Todes ſchuldig wäre. Jallenberg aber wie 
er des Syldii vonstantiam und in unerjhroden gefehen, und daß er 
doch dabei) ſich demüthigte, lieh etwas von feinem Zorne finten. Und 
sagte, er ſolle fich hüten, er und bie Anderen Alle, daß fie mit feinem 
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Bürger webeten, mid; fin Schreiben ausihieten: geſchahe ei, fo würden 
fie gemislih alle gehängt werben. Wie nun Herr Syloins merkte, daß 
der grimmige Twe ein wenig befänftigt war, fing er am und fagte: 
‚Ilustris ac nobilissime Domine, ego sane miror, quod Dominatio 
Vestra talem suspicionem de mie habuerit et ita mecum egerit, 
qui sum homo simplex et sincerus.‘ altenderg antwortete: ‚Quid? 
Tu non es simplex, sed duplex, triplex, quadruplex, quintuplex, 
imo sextuplex!* — Dominus Sylvius dicebat subridens: ‚Ey non 
sum, sed Ilustris Dominationis Vestrae servus obediens‘ — Et 
in illa hora facti sunt amici sicuti Pilatus et Herodes. Und weiter 
fagte Spfoins: ‚Ih weiß, wenn J. Kin. I. allfier wäre, Sie würden 
ung ledig laſſen. Denn es ift ja feine Urſache, warum wir allfier ſo 
müffen gefangen jein.‘ —— ‚Su‘ fagte Faltenberg, ‚wie meinft Du das? 
Si fortassis ita esset captivus, sicuti Tu es?" — ‚Non, dicebat D. 
Sylvius, sic non puto.‘ — Et jocabantur verbis inter se post seria. 
Und Zaltenberg gab ihm endlich die Hand, und hieß ihm fein Häublein 
auffegen. Und alfo ging er von bannen, um mem Uhr, hinab in bie 
Kirdhe, zu jehen tie «8 allda beſchaffen. Und wie er bemerkt, hafı Chor 
und Erypta alſo deftruiert und daß man neu zu bauen angefangen, war 
er nicht wohl zufrieden. Er verbot voch ernftlicher, dah 9. Syloins 
und bie Anderen fi hüten ſollten mit einem Bürger zu reden, viel 
weniger zu ſchreiben, oder er wolle fie in ber Wahrheit alle hängen 
lafſen. Oho fagte Herr Sylvius, ‚das wird ber Herr nicht tun: 
denn wir wollen ihm feine Urſoche geben‘ — Alſo ift er hinweg ger 
gangen und niet wieder ins Mofter getommen.“ 


Bir fehen Hier zwei Männer auf einander treffen, ähnlich am 
Klarheit des Blides, wie an Kraft des Willens, in beiderlei Beziehung 
damals vielleicht die bedeutendften Perfönlihteiten in Magdeburg und 
dabei doch ſo grundverſchieden im ihren Zielen. Die Frage, welde der 
Natur ber Dinge nach feit Wochen die Seele Zaltendergs erfüllen mußte, 
ob der König Guften Adolf ihm in Magdeburg Entiak bringen fünne, 
war ihm gegenüber bier, vielleicht zum erften Male, offen verneint. Und 
doch hatte er dann, amftatt ftrafen oder fid) rächen zu bürfen, vor der 
moraliſchen Überlegenheit dieſes Monches zurimeigen, ſich mit einer 
Drofung begnügen müffen. In jedem Falle mufte die Unterredung die 
Nachwirkung hinterlaffen, daß auch im Fallenberg bei der Erwägung jener 
Keinfeoge der Gedanke der Berneinung derfelben flärter emporwuchs. Er 
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Hatte zum erften Mate auf die Beſchleunigung des Succurſes gebrungen 
im November, wo die Anzahl der faijerlihen Truppen im Exjftifte noch 
gering. Der Succurs war nit erfelgt. Nun führte Tilly die kaiſer⸗ 
Tide Armee heran. 

Fallenbergs eigener Bericht an den König Guſtav Adolf über dieje 
Unterrevung lautet wie folgt. „Bier gefangene Mönde Haben wir hier. 
Der ine, Namens Stloius, Hat diefer Tage dem Fürften Mittel zum 
Ausgleihe vorſchlagen laſſen, und Hals und Hand zum Pfanbe geſetzt: 
der König werde feinen Cntfa bringen. — Jh werde fie daher beſſer 
als vorher bewachen laffen.“ Nach einer anderen Mittheilung gehörten 
dazu mod die Wortet: „Pater Syloins ifi ein Erzbube. — Wenn er 
ſich (mieder) etwas Ähnliches erlaubt, will ih vor dem ganzen Convent 
ein rtheil über ihn fällen und die Schuldigen aus ben Fenftern hängen 
laffen.“ 


Zu der Erregung Feltenbergs in diefen Tagen mochte mitwirken 
vie Wahrnehmung des Eindrudes, welche jeue zwei Schreiben Tiliyg vom 
19/29. December in Magdeburg machten. Wir hafen von ihm ver- 
nommen. daß der Markgraf, dem neue Mittel zu Gebote fanden, ſich 
badurdh nicht entmuthigen Heß. Anders redet dasſelbe Schreiben? Follen 
bergs über bie Anderen. „Die Stimmung“ ſahreibt er, „hat fih in 
Folge der poei Schreiben Tillns jehr geändert. Auch tie Wohlgeſinnten 
find übel dieponiert und Heimmäthig: fie Magen, der Succurs bleibe zu 
lange aus. Bürgermeifter Kühlewein“ — der den Vertrag mit Stallman 
unterzeichnet hatte — „ift ganz verändert, macht öffentlih Profeifion 
kaiferlih zu fein. Wenn ex darin meiter geht, will id einem jolden 
Verfahren contraminieven. Ich Tann auf jo vielen Beiftand von dem 
gemeinen Manne rechnen.” -— Mir ſehen afjo auch fier bie Überein- 
ffimmung Halfenbergs mit Stallman in ber Wahl ber Mittel, fo wie auch 
feine Borausfegumg des Gutheihßens diefer Mittel bei dem Gchivebentönige. 

Um die Jahreswende von 1630 auf 1631 ſtand es alſo am die 
ſchwediſche Sache in Magdeburg nicht günfig, ober, wie Fellenderg fpäter 
ſich ausbrüdte,t geradezu ſchlinm. Es fand fih jedoch in Magdeburg 
feine Perfönlicgteit, die mit dem Berufe auch die Kraft und den Willen 
vereinigt hätte, dem Wirrſole der ſchwediſchen Herrſchaft ein Ende zu 
machen. 
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Jedenfalls aber nahm bie Rage ber Dinge in Magdeburg bie ganze 
Kraft Faltenbergs in Anfpruc. Er war bafin gefommen mit dem Auf- 
trage und mit der Hoffnung, aud bei Anderen, namentlich bei dem Kurs 
fürften Johann Georg, für das ſchwediſche Antereffe zu mirten.! Gr 
fam bald zu der Anficht, daß er dies Anderen überlafſen müffe. 


25. Der ſturfürſt Johaun Georg in den lehlen Monaten des 
Jahres 1630. 


Vom April 1629 an hatte Buftav Adolf durch veridjiedene Briefe 
und Sendungen mit dem Kurfürften Johann Georg anzuinüpfen gefucht.? 
Die Haltung der Sqhriftſmae jelbft läht erlenmen, dak Johann Georg 
ſich auf nichts eingelaffen hat, Der Gedanke gegen das Oberhaupt des 
Reiches die Waffen zu ergreifen, [ag ihm noch fern. Dennoch enthielt jenes 
Schreiben vom 24. Auguft/3. September, in welchem Johann Georg 
antündigt, mit anderen nigt-fatholijßen Ständen zufammen treten zu 
wollen, um über den Frieden des Reiches zu berathen, den Keim einer 
Parteibildung, um fo mehr, da das Sqhreiben mit dem Hinweile ſchloß: 
es dürfe den anderen Ständen nicht übel gedeutet werden, was bei den 
tatHolifgen Ständen fo vielfah vorgegangen ſei — Wir Haben gejeben, 
daß darauf der Kaijer die Zatholifhen Kurfürften in Regensburg auf die 
Gefahr hinwies daß eine neue Union erjtehen fönne, und um biefer 
Gefahr teilten die Verſchmelzung beider Heere verlangte, alje die Her- 
ftellung des alleinigen kaiferligen jus armorum im Reihe. Die Liga 
Hatte abgelehnt. 

Im jener Anfündigung Johann Georgs lag nit die Abſicht einer 
Annäherung an den Schweden. Unt doch war der Eindruc derſelben 
derartig, daß man auf ſchwediſcher Seite ihn in die Worte Heidete®: 
„Bon Sachſen beginnt man nunmehr beffere Hoffnung zu haben. Es 
will verlauten, daß der Kurfürſt ganz reſoliert fei, neben Brandenburg 
ſich in Vertheidigungsftand zu fegen, nachdem ihm vor der Execution des 
laiſerlichen Edictes grauen Aut.“ Aus vertraulichen Mittheilungen eines 
Beimarifhen Mathes, Sigismund Heusner, erfuhr Fellenberg nod in 
Lubech am 31. Auguft/10. September, Näheres und Beftimmteres und 
berich ete es dem Gchmebenföniget Heusner fehrte damals zurück aus 
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tem Haag, wohin er von dem Rurfürften geſchiet war, um bie Geueral⸗ 
faaten und den Bringen von Oranien zu fondieren, ob fie gefinnt wären 
bei dern gemeinen Wejen etwas zu thun. „Derfelse hat auch ben Auf- 
mag gehabt, Allen und ‘even, bie enwa Surfahfens Meinung von bem 
gemeinen Wefen zu vernehmen fudhten, gänzlich zu verfihern, daß er 
nichts Anderes als eine gute Gelegenheit erwarte, daß er mit Recht und 
Billigteit ſich an dem Kaifer rächen möchte, Bisher wäre ihm keine 
rehtmäßige Urſache gegeben, Hätte Daher auch nichts thun können. Würden 
‚aber die Geiftligen mit dem Reſtitutions-Edicte fortfahren, fo wolle er 
fein Beltes nicht Iparen.” 

Wenn die Worte dieſes Agenten Heusner den Gefinnungen Johann 
Georgs wirklich entfpraden, ſo wirrden alferdings dieſe wenig vereinbar 
jein mit den Betheuerungen der aufrichtigen Treue, die Johann Georg 
wie früher fo au nod; für längere Zeit am ten Kaifer zu richten pflepte. 

Weiter eröffnete Heusner dem Fallenberg. daß am Hofe in Dresden 
über den Schwebentönig vielfältige Diecurfe gingen, darunter auch über 
die Gründe, derenwegen der Rurfürft ihm richt trauen dürfe. „Befonbers, * 
melbert Fraltenderg, „feien es biefe. Man wiſſe nicht, was für Funda— 
mente Co. Kön. DI. haben, und müffe deemegen fehen, ob die alfe 
teihaffen, dab darauf zu bauen wäre. Auch wäre bie Intention Cwr. 
®. PM. Hisher noch verborgen. Man wiſſe niht, ob fie pro hibertate 
Germaniae ober contra wäre, alldieweil Em. Kin. M. mit Niemandem 
darüber aus dem Grunde conmunicieret. Denn was früher durch den 
Secretir Sabler angebraht, habe dem Aurfurſten nicht im Geringfien 
Genüge gethan. Es fei daher höchſt nöthig, fi vor allen Dingen erft 
deffen zu informieren. Ferner Gabe man ein Erempel der Aoſichten 
Er. Kon. M. ar Kurbrantenburg; denn Cm. Kön. M. hätten dem 
NKurfürften ohne alle Urſache fein Land verderbt, und noch etlihe der 
vornebmften Plätze dazu eingenommen. Dies lönne ebenmäßig Anderen 
in Deutfhland wiberfahren, im Falle man ohne mehrere Verfiherung 
Ewr 2. M. affiftierte 

Obmohl biefe Einmänbe gegen ein Vertrauen auf den Schweden: 
tönig gerichtet waren, fo ging doch zugleich daraus hervor, daß am Hofe 
zu Dresden bie bei tem Einbruche eines fremden (roberers in das 
Mei nachſte und wihtigfte Frage, biejerige ber Meruchr desfelten, nicht 
zur Erörterung gelommen war. 
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68 mird dann noch ein anderer Gedanke ausgefprochen mit ten 
BDorten: „Er fat gleihwohl daneben befamt, Erw. Kön DM, wären das 
einzigfte Gubjechum, fo er fehe, dadurth die gemeine Sache weitituiert 
werben fönnte.” — Das erſte Wort: „Er“ ſcheint fih ſowohl auf Heusner 
als auf den Rurfürften beziehen gu Tonnen, unb ee iſt kaum anzunehmen, 
daß der an Fand und Leuten nad Dem Kaiſer mächtigſte Meihsfürft 
jener Zeit damals fie geſprochen habe. 


Das Vertrauen Fallenbergs auf einen Entjchluß Johann George 
zu Gunſten des Schweden war gering. Dennoch ging er dann auf den 
Vorſchlag Deusners ein, daß der Mönig den Herzog Wilhelm vor 
Sachſen· Weimar bei dem Kurfürften beglaubigen und verwenden möge! 
Auf die Meldung war Guftav Adolf ſofort bereit. Er unterzeichnete 
das Grebitio zu Gtralfund, am 14/24. September, und gab zugleid dem 
Rurfürften Nachricht.” Yubem er das Grebitiv an Faltenderg zur Über- 
mittelang einjandte, fügte er hinzus · „Wir degehren gnädigft, ©. Liehden 
den Herzog zu informieren, daß Sie Kurſachſens Tod. auf unfere tönig- 
fie Parole verfihern wollen, daf wir in feinem Wege ſuchen, das 
Römifge Reit) an feiner Form und Libertät im allergeringiten zu kränken 
ober zu fewäcen.“ — Anders fautete der Plan, den Guftad Abolf ioei 
Jahre zuvor im Schloſſe zu Upfala jeinen geheimen Käthen entwittelt 
hatte, umb ber feinen Gipfelpunct erreichte in ben Worten: Si rex victor, 
pracda erunt. — Und fir jene önigliche Parole, vom Geptember 1680, 
folfte ein Mann eintreten, der ebem durch dieſe Verwendung im Dienfte 
des fremben Konigs den Motel auf fid Ind, Die eigene dem Kaifer 
gegebene Barole, für die er bie Entlaffung aus der Gefangenſchaft er⸗ 
langt, nit gehalten zu haben ! 

Bon einem Erfolge des Herzogs von Weimar bei Johann Georg 
ift dennoch nichts erfielih. Diefer Glied einer Verbindung mit dem 
Schweden andauernd abgeneigt, fo ſehr dafı er feinem Gtalimeifter Taube, 
ber in Beziehung mit Fallenberg ftand, in Betreff der Correſpondenz 
mit demſelben am 13, December den beſtimmten Befehl gab*: „Wollet 
damit in Ruhe ftehen.“ 


Dagegen ſpann er den Gebanfen weiter, ben er am 24. Muguft/ 
3. September dem Kaiſer gemeldet, die proteftantifcen Reicheſtände zu 
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einem Gonmente zu berufen. Zunääft lud er jeine Landſtände nad 
Torgmyt im October. Er geihnete eine Reihe von Fragen auf, mwelipe 
Seftimmter als jenes Schreiben an den Kaiſer erfennen laffen, in welcher 
Richtung ſich die Gedanten des Kurfürften und feiner Umgebung be: 
wegten. Ste lauten wie folgt? „Ob ein Ausichreiben eins evange- 
liſchen Condentes zu erlaffen? —— Was darin zu proponieren? — Wenn 
dann ein ober anderer evangeliſcher Stand bei uns Hülfe ſucht. weil bei 
Kaiferlicher M. in Güte nichts zu erhalten: wie man in foldem Falle 
die Sachen angreifen wolle, damit man nicht an feinen Bflichte mangele 
ober benfelben zuroider thäte? ) Weil befarnt, dak unſer Sohn Auguft 
durch ordentliche Wahl zum Erzbiſchof von Magdeburg poftuliert: wie 
68 anzugreifen ihn dabei zu behaupten? Weng die katholilhen Stände 
uns gütliche Handlung vorjelügen: mie wir genugiam verfihert jein 
könnten? — Ob wir auf folde gütliche Handlung mit Ausfchluß anderer 
lutheriſchen Stände mit gutem Gewiſſen ohne Verweis eingehen fönnten? 
— Bean thatliche Gewalt gegen uns verübt werben jolfte: wie wir uns 
dagegen fhürgen umd auf was Maß zu ſolchem Schutze zu gelangen? — 
Weil der Winter vor der Thüre, und aljo wegen Decupierung ver 
Winterquartiere unfer Sand fih abermals vor ſchablichen Durchzügen zu 
beſorgen: wie bemjelben am füglichſten durhzuhelfen? — Im Fall Kaifer- 
lie M. an uns begehren möchte, mit Hülfe am Munition, Geld und 
Broviant beizufpringen: wie über vorher alfhereits gethane Entihuldigung 
wir uns ferner ezufieren Lönnen? — Weil bie Gefahr noch Hin und 
wieber fi fehr groß ermeilt, au in unferer Nachbarſchaft neulich ein 
großes Feuer aufgegangen, wir bafer eine anfehmliche Anzahl Voltes zu 
Rob und Fuß bedürfen, um unfere Grenzen zu verwahren: wie und durch 
mas Mittel dazu zu gelangen? — Und weil ſchließlich aud in alle Wege 
dazu Geld vonnöten: woher ſolches zu nehmen und wie durch pret-⸗ 
tizierliche Mittel bei Zeiten besfalls eine anjehnlihe Summe in Vorrath 
befhafft werden möchte?“ — 

Zofann Georg verhielt fih damals, wie wir gefehen haben, ab- 
lehnend gegen ein Bündnis mit dem Schweden. Dagegen liegt vor 
Augen, daß feine biefer Erwägungen den fremden König als Feind ber 
zeichnet, nicht wenige dagegen, wenn au nur erſt eventuell, den Kaiſer. 

% Theattum E, II, 270. 


? Abfhrift derielben in Kriegsacten. F. 90. Nicht Datiert. Der Aborud in 
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Die fähfiihen Landftande gingen auf die Gedanfen des Rurfürften 
ein. Der Conent ward angefeht auf den Monat December, die Tabungen 
mundert ausgefertigt.t 


Inzwiſchen jedoch übte die Thätigfeit des Schwiegerſohnes von 
Johann Georg, des Landgraſen Georg, in Regensburg ißre Wirtung 
&8 war ihm nicht gelungen, bie Häupter der Liga zur Annahme feiner 
Vorſchlage zu bewegen, die darauf zielten, bei principielfer Anertennung 
des Reftitutions-(Ebietes, dennoch dem ſchorf hatheriſchen Rurfüchten Johann 
Georg die alleinige Führerſchaft auf nit-katholifger Seite zuzumenden. 
Dagegen hatte er doch das erreicht, dah die Häupter der Liga fih, am 
30. October, zu einem Gompolitionstage in Frankfurt auf den 3. Februar 
bereit erlärten, Die ſcharfe Dentſchrift, die dann am 6. November eine 
Meife von fürftliden Gelandien bei Kurmainz einreichen, hatte weiter 
bewirkt, dah no am Iekten Tage die Haupier ber Liga ſich bereit er- 
Härten, den Kaifer zu erſuchen, dafı bis zu Ende Februar eine fernere 
Erecution des Neftitutions«Edictes nit ftatt finden möge, 

& fragte ſich aljo, welche Wirkung dies Entgegen-Kommen von 
Seiten der Liga auf ben ſturfürſten Johann Georg üben, vor allen 
Dingen, ob es ihm bewegen würde, den Plan eines Conventes der pru- 
teſtantiſchen Neihsftände falten zu Inffen. 

Ein Gutahten, vom 4. December, feiner angefehenften Räthe ſprach 
fih in diefem Cinme au? Bor dem Frankfurter Compofitienstage, 
ſagte es lonne doch der Eomvent nicht mehr zu Stande fommen, diefen 
aber hinauszuſchieben fei gar nicht rathfam, weil dann bie Liga ihr 
Verſprechen, bei dem Saifer die Sufpenfion ber Ereution zu erwirken. 
zurücnefmen würde. Da bie Rigafürften einzig und allen, um ben 
Eonvent der nichtsfatholiichen Reichsſtände zu verhüten, fih zu einer 
Tractation verftanden hätten, könne dieſe, wenn jener Convent doch ab⸗ 
gehalten würde und zu egtremen Schritten führte, ſich leicht ganz zer- 
ſchlagen. Da die Cigafürjten ſich jet jo entgegen fommend zeigten, ſei 
es durchaus nicht nöthig, fogar ſehr gefährlich, von ber unverhofften, 
betrüblichen Frage zu reden, was geſchehen folle, wenn die Häupter ber 
ige ſich nidt billig finden liehen — ober wohl gar, wie mande pro— 
teftantifche Fürften offenbar wünschten, fih in Rriegsverfaffung zu fegen. 


' Theatrum E. II, @71. 
* Heyne 171. Obwohl H. nicht den Worclaun gibt, liezen doch undertennbar 
Dresdener Acien zu Grunde 
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Und man fönme leicht benten, was für wunderbare, weit ausſehende und 
bigige Gonfilia bei dem evangelifchen Convente zum Vorſcheine tommen 
würden. — Der Gahlage nad; hatten bei biefem Ieten Gabe die Räthe 
die weimariichen Brüder im Auge, 

Daqu traf dann in Dresden cin Schreiben des Pandgrafen Georg 
ein,! welches bringend bat, daß zu dem Frankfurter Gompofitionstage 
fein caloinifcher Reichöftand zugezogen werden möge. Es wird afjo darin 
vorausgefeßt, was jenes Gutachten anräth, daß bei der Sachlage der 
Kurfürft den Eonvent nicht berufen werde. Beſtimmter noch als in dem 
Gutachten der Rathe prägt ſich bei dem Landgrajen Ludwig die Be- 
ſorgnis vor derjenigen Partei aus, bie zu ben Waffen dringen werde, 
nämfid; den Galoiniften, d. t. dem Randgrafen Wilhelm von Seffen-Caffel. 
Vielleicht war es dem Yandgrafen Georg nicht mehr unbekannt, dak fein 
Stammesvetter bereit3 mit dem fremden Könige angefnüpft hatte. 

Daß Johann Georg jhmantte, ergibt fih aus jeinem Wuniche, 
mit dem Sandgrafen Georg Nüdiprade zu nehmen, Dieier verfüherte, 
zu Haufe nicht ablommen zu fönmen.? DaB dieſe Rüchprache unterblieh, 
zog ſchwere Folgen nach ſich 


Johann Georg vertroſtete die vorwärts drängenden Fürſten auf 
eine Berebung mit dem Brandenburger Kurfürſien Georg Wilpelm. Gegen 
Ende December kamen fie in Annaburg zujammen. Die lurſöchſiſchen 
Näthe legten ihr Gutachten vor. Der brandenburgiſche Kanzler von Götze 
antwortete ihnen in folgender Weiſe 

„Es Iommt vor Allem barauf an, mas man von bem Frantfurter 
Gompofitionstage zu halten Habe. Meinem gr. Rurfürften erfheint der- 
jelbe nit wenig verdächtig, nur zu Dem Zwede beftimmt, die Evan- 
geliicjen zu übereifen oder dad ihren Eonvent zu hintertreiben: bloß 
über die Exceffe will man ımterhandeln, das Edict würde alfo dadurch 
noch Seftätigt werben. Gleichwohl ift der Murfürft im Principe nit 
gegen den Compoſitionstag. An den von Kurmainz vorgeichlagenen 
Termin aber ift man in feiner Weije gebunden. Man kann jehr wohl 
einen Aufſchub verlangen, und dabei Kitten, daß ingwiſchen Teine Execu- 
tionen vorgenommen werben. Wolfen die Häupter der Liga davon nichts 
wiſſen fo geben fie ſelber zu, dah es ihnen fein vechter Exnft mit der 

'La0.ı2 2. 4. O. 1m. 
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Vergleichung ift. Dafür Haben es S. K. Durglaugt zu Brandenburg 
wohl jeberzeit gehalten und halten es noch.” 

„Unter allen Umftänden aber muß man nod vor dem Sranffurter 
Tage die Berfammlung der evangelifgen Stönbe berufen; kenn in feinem 
Falle darf man der Riga gegenüber treten, ohne vorher ſich geeinigt zu 
haben. Am meiften wird es die Tractaten jürdern, wenn fie dort fehen, 
daß man entſchloſſen if, wider ungerechte Gewalt ſich zu ſchützen. und 
zu bem Ende ber gegenwärtigen Occafionen, des Schweden, der General- 
ftaoten Waffen, fi zu gebrauden. Der König von Schweden hat ein 
großes Auge auf diejen Gonvent. Er wird nicht allein, woſern dieſer 
gute Intentionen verfolgt, ifm darin animieren, ſondern auch im widrigen 
Falle zu beſſeren bedanken bewegen, weil er fonft, went er bei ber 
Goangelifcjen gar teine Reſolutien fpüren foltte, fih in Ungewisheit 
befindet, wie er ſich Kinftig feiner Bictorien gebrauden möchte Sollte 
ihm aber envas Widriges begegnen und er entweder geihlagen ober zu 
einem Accord genöthigt werden, und wäre aladann vor den Evangelifeen 
fein Schluß gemacht: jo fan man aus dem was bishero vorgegangen, 
ſchlehen was die Evengelifhen alsdann zu erwarten Haben. Daß man 
fi der ſchwediſchen consiliorum theilhaftig machen foll — das lann 
©. R. Ourhlaußt zu Brandenburg niht rathen. Daß man fih aber 
der Zeit und der Gelegenheit zu des gemeinen Weſens Beſtem bedient, 
fteht Niemandem zu verdenfen. Die löblichen Vorfahren Haben es mit 
grofem Nuhen gethan — die Katholiten gebrauchen fi ihrer Bictorien 
zu ihrem Nutzen moc täglich: wie will es denn Unrecht heißen, wenn 
aud die Evangelifcien zu ihrer Gonfervation deögleichen thun? Mlbereits 
find viele gute Gelegenfeiten im Reiche aus Händen gelaffen — follte 
nun auf) biefe vorüber gehen, ſo möchte hernach. wie es die Katheliſchen 
jelber dafür Kalten, wohl Keiner mehr übrig fein, dem zerfollenen eban- 
geliſchen Weſen wieder aufzuhelfen.“ — „Kommt man ohne vorherige 
Vehlußfaffung zum Compofittonstage, fo ift dieſer ſchlimmer als das 
Edict felbft; denm biejes ſchafft nur einen factiſchen Zuſtand: was aber 
dort beichloffen wich, Tann nimmmermehr abgeändert werben.” 


Die Rede legt einen auffallend raſchen Fortſchritt in der Auf⸗ 
löfung und Verwirrung der diechtsbegriffe dar. Noch am 13. Nuzuft 
Haben die zwei Kurfürften von Sachſen und Brandenburg die Erflärung 
mitanterzeichnet, die den Einbruch des Schweden in das Neid) für rechts 
widrig erklärt. In biejer Rede Handelt es fih nicht bletz nicht um eine 
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Abwehr des fremden Königs, ſondern vielmehr um eine Ausnutzung 
jeiner Siege für die Zwede der Partei. Aber diefe Partei exiftiert nud) 
nicht eimmol als gefhfoffen: fie joll durch einen Gonvent erft gefhaffen 
werben, und zwar bann unter dem Namen ber Religion, bes ſogenannten 
eoangeliichen Wejens. Das Alles entiprad; dem Intereſſe des Schweden 
fo fehr, daß er ſelber feine Sache in Annaburg kaum beffer Hätte führen 
Tönen, als es durch den Brandenburgiſchen Kanzler Götze geſchah. Dieier 
hatte bereits die Mahnung vergeffen, Die einige Monate zuvor der Ger 
fandte Wilmerstorj von dem Schweden beimgebracht, daß dieſer innerhelb 
des Bereiches jeiner Waffen eine Neutralität nit dulden, für fih die 
ab ſolute Direction des Krieges forbern werde. Götze meinte die Erfolge 
des Schweden für Brandenburg und die geſammte Partei ausnupen, den 
Sehweden als Werkzeug gerauden zu fönnen. ünders dachte es ih 
der Schwede. 

Die Rede des Brandenburger Kanzlers Götze gab aud bei dem 
Surfürften Johann Georg und ben Mäthen, bie ihn nad; Annaburg 
begleitet, den Ausſchlag. Er wolle, ermiederte der Kurfürſt. mit ber 
Frantfurnſchen Tagſahrt nichts zu jcaffen Haben.“ Der Compent jei 
den ebangeliſchen Ständen veripreden: dieje Zufage müſſe gehalten 
werden. — Nah Dresden zurüdgefehrt, mußte er dennod die Abmahnung 
der anderen Mäthe, ihren Simvers auf jenes frühere Gutachten ver- 
nehmen. Die Abmahnung ſchlug nicht durd.* „Ungeachtet alles deſſen 
Haben 3. Kf. Durchlaucht das Concluſum wiederholt: es ſolle der Eon- 
vent eheſtens ausgeihriehen merben: 3 müffe eine Wirklichkeit dabei fein 
und nit mer GIoß auf dem Papiere fiehen: tes hätten fie ſich erllärt, 
da wir alle heilammen: davon fünnten fie nicht weichen.“ 


Man verftändigte ih non Dresden aus mit Berlin über die Be— 
zufung des Conventes auf den 6. Februar 1631 nad Leipzig. Noch 
vor dem Schluffe des Jahres (M, St.) gingen die Sadungen an die 
proteftantifhen Meicsftände aus. Nachdem dies geſchehen, eritattete 
Johann Georg auch dem Kaiſer Berih*-am 3/13. Januar 1631. Er 
beginnt damit, dafs er „nicht ohne Beftitrzung erfahren müffen, daß die 
Ezecutton des Edictes nichts deſto weniger faſt täglich zugenommen, im: 
gleigen die unerträgligen mt im &. N. Reihe unechörten Kriegs- 
preffuren, und was benjelben anbängig, noch gewachſen“ — „Nabdem 
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mir aber fürzlih glaubwitrdiger Bericht zugehracht, daß die tatholiichen 
Aurfürften in Regensburg noch vor dem Enbe dort gütlide Tractaten 
»beihloffen, die am 3. Februar in Frankfurt anfangen ſollen — dieſes 
aber ein ſolches Wert ift, das alfe evangelijche Jürſten angeht, und daß 
fie darum vorher ſich einigen müffen: Ais Habe ic, auf der evangelifcien 
und proteftierennen Stände mehrfälriges Anſuchen und Erinnern, und 
indem ich gleihmooßl ungern etwas, was zur Veförderung dieſer höchſt 
nöthigen gütlihen Tractaten gereihen möchte, an mir erwinden laſſen 
mollte, gu angeregtem friebfertigem Intent die Zuſammenkunft auf den 
6. Februar in meiner Stadt Ceipzig beftimmt und angejeht.“ 

„Damit num aber Gor. K. Majeſtät jolhes nicht irgendwie uns 
gleich vorgebradt, uber Dero hierbei andere Impreſſionen gemadht, oder 
fonft Gedanken verurfaht werten möchten: fo hat meine Ewr. 8. M. 
betannte Aufrichtigteit und Treue erforbert, dies Derafelben hiermit unter« 
thanigſt und umftändli zu berichten." 

Der Maßſtab für die Aufrichtigfeit und Treue des Kurfürjten 
Johann Georg liegt in ber Rede des Ranzlers Göhe, die ihm zum Ent» 
luſſe gebracht Hatte. Der Schritt, der den inneren Zwieipalt bes 
Reiches je nad der Gonfeiften ber Reichsfurften in ſichere diusſicht ftelite, 
war wie ein Sieg Des fremden Eroderers ohne fein directes Zuthun. 
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